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Vorrede. 


Die Unterfucjungen des vorliegenden Werkes wurden gunaͤchfſt 
veranlaßt durch das wiſſenſchaftliche Beduͤrfniß Des Verfaſſers, 
in einem noch wenig erforſchten, faſt unbekannten Gebiete der 
orientaliſchen Alterthumskunde ſich ſelbſt Licht zu verſchaffen. Die 
Wichtigleit des ſo ſehr vernachläßigten Gegenſtandes, das rege 
Intereſſe unſerer Zeit fuͤr derartige Studien, dann verwandte 
Gricheinungen, namentlich die ausgezeichneten paläographifcher 
Korihungen von Geſenius, reizten zu-einer umfaflenden Be⸗ 
Bandlung, und die vielen Schwierigfeiten, weldye auf jedem 
Schritte zu befämpfen waren, weit entfernt, die Forſchungsluſt 
zu hemmen, ermunterten nur noch mehr, die gleih anfangs ſich 
bietenden Entdedungen und Refultate weiter zu verfolgen und 
moͤglichſt allfeitig au fichern. 

So wurbe nad) mehrjährigem, ununterbrochenem und mit 
ſteigendem Intereſſe forigeſetztem Studium dieſer erſte Band 
vollendet, den ich hiermit der wohlwollenden Aufnahme der 
Freunde und Kenner des Alterthums anempfehle. Er umfaßt 
Die: Unterſuchungen über die Religion der Phoͤnizier mit noth⸗ 
wendiger Rüdficht auf die Culte der ſtammverwandten Völker. 
Ein zweiter. Theil wird fih mit der Kritif ber vorhandenen 
Bruchſtücke der phönizifchen Gefchichte, mit den Kolomſationen 
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und mit dem Handelsverkehre des berühmten Volkes beichäftigen 
und von geringerm Umfange fein. 


Was nun ben Inhalt dieſes Bandes betrifft, fo kann ich 
wohl in Betracht der mannigfaltigen Schwierigfeiten, welche bie 
Ratur des Gegenftandes, die überaus dürftigen und oft unfl- 
Kern Quellenangaben und der Mangel an brauchbaren Borars 
beiten mit fich bringen, billige Nachficht in Anſpruch nehmen. 
Selders zwar vor mehr als 200 Jahren erfchienenes, aber 
noch immer unübertroffenes Büchlein De Düs Syris Syntag- 
mata II. Londini 1617., Münter’s fleißige Arbeiten über bie 
Religion der Karthager und der Babylonier find: ald Compila⸗ 
tionen ſchätzbar, ermangeln aber felbft der Volftändigfeit und 
auch der Genauigkeit, fo daß das Material zum großen Theile 
noch berbeigefihafft werden mußte Die Theologen, Bibelexeges 
ten und Archäologen der neuern Zeit, welche fich zunächft mit 
dem Gulte und den Gottheiten der heidniſchen Israeliten befaß- 
ten, haben bie Forfchung fo wenig weiter geförbert, Daß fe 
vielmehr die Ideen von den, in der heiligen Schrift erwähnten 
Gottheiten mehr oder weniger falfch oder einfeitig aufgefaßt und 
nur Dazu beigetragen haben, die bürftigften Vorftellungen von 
den Religienen des alten Aſiens zu verbreiten. Wenn man 
nad ihnen weiß, daß alle Afiaten die fieben Planeten verehrten, 
vor allen andern den Jupiter und die Benus als glüdbebeu- 
tende, den Saturn und Mars als unglüdverfündende Geftirne, 
fo bat man bei Diefer ohmehin unmwahren, das Wefen ber Reli 
gion und der Gottesidee verfennenden Anficht, die Summe aller 
veligiöfen Begriffe der hochgebildeten Völker bed alten Orients. 
Bor folder Mißkennung der Religionsideen bed Alterthums 
baben ſich bie Verfaſſer der mythologifchen Lehrbiicher, welche 
ch mit Erforfchung auch der phönizifchen Religion beſchäftig— 
ten, zwar verwahrt, allein ba ihnen die Kenntniß ber Sprachen 
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und des Alterihums der orientaliſchen Böller fehlte, fo Eonnte 
es ihrer Seitd an andern, faft noch größern Mißgriffen nicht 
fehlen, zumal da fie, namentlih Ereuzer und Görres, die 
Grften waren, welche das Studium der orientalifchen Religionen 
und der Mythologie in neuerer Zeit unter uns anregten, und 
eine kritiſche Erforſchung des Einzelnen ja auch nicht in dem 
Blane und Geifte ihrer Werke lag. 


Bei diefem Standpunkt der Forſchung mußte überall erft 
feſter Boden gewonnen oder eine neue Bahn gebrochen werden. 
Um fur anzudeuten, wad ber Leſer von meinem Buche zu er- 
warten bat, fo wurde der ſchon bemußte Apparat nad) ben 
Quellen revidirt und um ein Bebeutended vermehrt. Diele 
Sötternamen find zum erften Male vorgelegt und erklärt, oder 
durch eine fichere Etymologie gedeutet, woburd über die Ideen 
mancher Sotiheiten ein neues Licht fich verbreitete. Zu der er- 
flern Klaſſe rechne ich 3. B. Belitan oder Baaliton, Ses 
rach, Kyris, Archaleus, Jolaus oder Jubal, Naama 
oder Nemanun, Saoſis, Chaldos, Malcander, Doto, 
Azael, Thyandrites; zu der zweiten unter andern Kyris, 
Chuſarthis, Jurmubel, Kadmus, Jao, Linus, Za- 
van, Salambo, Alibat, Tauthe, Amorka und die uͤbri⸗ 
gen koomogoniſchen Potenzen der Babylonier. Moͤglichſte Sorge 
war ferner, die Begriffe von den Gottheiten vollkändig zu ent⸗ 
. wideln. In diefer Hinficht war von meinen Vorgängern, welche 
bie betreffenden Notizen meiſt nur als archäologiſchen Apparat 
nachfchleppen, noch gar wenig gejchehen. Man leſe z. B. Mün- 
ter’ 8 Mittheilumgen über die höchfte Sottheit der femitifchen 
Stämme, den fogenannten Saturn, der zugleich als Beifpiel an⸗ 
geführt werden kann, wie ed dem wifjenfchaftlichen Studium der 
aſiatiſchen Religionen noch an jeder foliden Grundlage mangelt; 
derin alles was man von der Fülle ber Ideen, welche fih an 
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dieſen höchſten Gott des Semitismus knüpfen, einſtweilen zu 
fagen weiß, beſteht darin, daß er „das große Mißgeſchick“ ge⸗ 
weſen ſei. — Sodann erhielten andre Gottheiten, welche biöher 
unbeachtet geblieben find, ausführliche Unterſuchungen, wie Jao 
— deſſen Jdentität mit Jehova ich ſtillſchweigend widerlegt zu 
haben glaube — Anka oder Athene, Kadmus und Har- 
monia oder Chufarthis, Jubal oder der fogenannte Jo⸗ 
laus. Meberhaupt habe ich, was der Lefer nicht verfennen wird, 
die am wenigften erforfchten und jchwierigften Partieen mit der 
meiften Vorliebe behandelt, anderes aber, welches von minderer 
Bedeutung ſchien, oder worüber ohnehin fhon zu viel gefagt 
war, faft mit Stillſchweigen übergangen. — Bel dem engen 
Zufammenhange der femitiichen Religionen unter einander wur⸗ 
den — was aud) in Betracht der dürftigen Quellen ohnehin 
von ſelbſt ſich verſtand — die Vorftellungen von den vermands 
ten Gottheiten überall verglichen. Synkretismus und Theokraſie, 
ben gewöhnlichen Fehler der Mytbologen, wird man mir hoffent- 
ih mit Grund nicht Schuld geben können; vielmehr Drang ich 
Aberall darauf, die Ideen ber verſchiedenen Gottheiten von ein- 
ander zu feheiden, wofern nicht Die Theofrafie ſchon in der Auf⸗ 
faffung der Sottesidee im Semitismus ihren tiefern Grund hatte. 
Auch in diefer Beziehung galt ed, vor vielen Irrthümern mich 
zu verwahren, welche über die befannteften Gottheiten allgemein 
obwalten. Wie gangbar und doch fo grandios iſt z. B. die 
Anficht, daß die altphönizifche und israelitifche Afchera die Aftarte 
der Zidonier, die Farthagifche Göttinn der unzüchtige Dämon des 
Libanon feil Wo aber ſchon im Alterthum fremdartige Elemente 
in den Begriff der Gottheiten aufgenommen waren, da flug 
ich zur Grffärung meiſt den Hiftoriihen Weg ein, der fich bei 
tieferer Forfchung immer als der richtige bewährte, z. B. bei ber 
Aftarte, welche wirklich in jüngerer Zeit, aber nicht überall, Dem 
Adonis ſich angefchlofien hat und fo zur Baaltid geworden fl. 
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Endlich mache ich noch auf einen Umſtand aufmerkſam, der 
für viele Unterfuchungen maßgebend war und für die ganze 
Mythologie der Vorberafiaten und felbft der Griechen von der 
größten Wichtigkeit if. Der Zufammenhang ber oftafiatifchen 
Religionen mit den ſemitiſchen tritt immer deutlicher hervor und 
ed kann, wie ich. glaube, dermalen ſchon ald eine ausgemachte 
Thatſache angejehen werden, daß feit der aſſyriſchen Periode das 
ganze Götterweien im vordern Afien, zuerft in Babylonien und 
Dann weiter in den Ländern am Mittelmeer bis nad; Aegypten 
bin, ſich vielfach umgeftaltet und die indoperfifche Religion einen 
überwiegenden Einfluß auf den ganzen religiöfen Ideenkreis der 
betreffenden Bölfer ausgeübt habe. Die Beweife liegen im Gans 
zen wie im Einzelnen, 3. B. in der Verbreitung des Cultus des 
Sandan und der Tanais, felbit des Adonis überall vor und die 
Erfcheinung darf um fo weniger befremden, da fie unter ähnli- 
chen Umständen feit der mafedonifchen Periode ſich in anderer 
Weiſe wiederholt. So ift die Ausſicht auf eine dereinftige voll- 
ftändigere Kunde auch der femitifchen Religionen erweitert, da 
im öftlihen Aften durch die Entzifferung der affyrifchen Keilfchrift 
eine neue Quelle der orientalifhen Alterthumswiſſenſchaft fich 
eröffnet, nnd vielleicht dürfte Manches, was nad richtigen Prä- 
miſſen hier erfchloffen oder nur fehüchtern vermuthet worden ift, 
ſchon in der uädhften Folge feine urfundliche Gewißheit erhalten. 
Bei diefer überall im Buche hervortretenden Anficht von dem 
Zufammenhange der aftatifchen Religionen war es mir um fo 
fehmerzlicher, felten auf die Religionsideen der Indus Rüdfiht 
nehmen zu Tönnen, da, wie jedem Unbefangenen einleuchtef, Die 
in Deutfchland bekannt gewordenen Schriften über die indifche 
Religionen ber Zuverläßigfeit noch ſehr entbehren. 


Leider ift bei meiner weiten Entfernung vom Drudorte eine 
Menge Drudfehler und Correcturverfehen entftanden! Die wich⸗ 
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tigern find am Schluffe angezeigt; da manche ſinnſtörend find 
oder mehre Male wiederholt vorfommen G. B. Hülle ſtatt 
Hütte in der Ueberſezung der Stelle Amos. 5. 26. Hiſuthrus 
ftatt Zifuthrus), fo bitte ich beim Gebrauch des Buchs fie 
zu berüdfichtigen. Die oft auf feltfame Weife in die hebrätfchen 
Confonanten gerathenen Punfte wolle man überjehen. 


Breslau im Mai 1840. 


Der Werfofer. 
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Erftes Capitel. 

S. 1—55. 
Verhältniß ver Phönizier nad Abflammung, Sprache, chemaligen Wohn-- 
den und Aeligion zu den übrigen Semiten. 1—5. Widtigkeit ihrer Weli- 
gion, befonders wegen des bedeutenden Einflußes auf andere Völker. 5—8. 


Berbreitung der Religionsideen der Phönizier über bie 
Infeln und Küftenländer des Mittelmeeres, 


I. durch Weberfiedelung phöniziſcher Stämme. Borläufiges 
über den Einfluß der phöniziichen Religion auf die der Hebräer. 8—4. 
Sanamitifche Volksſtaͤmme, durch Wanderungen anderer aus ihren Wohnſttzen 
verdrängt, befegen nad) den Nachrichten biblifcher und klaſſtiſcher Schriftiteller 
die Küfen und Infeln des Mittelmeeres. Ausbreitung berfelben nach drei 
verſchiedenen Richtungen. 9—12. 

1) Hauptrichtung längs den: Küften Cyperns und Kleinaſiens bis nad. 
Thrazien und zum Pontus. Colonifationen auf Eypern; bortiger Moloch«⸗ 
uud Mylittendienft 12—13; in Gilicien, wo Tarſus von Arcadiern gegrün- 
det, treffen fie mit Argivern und Affyriern zufammen; feltiame Synfrafle der 
verſchiedenen Gulte 193—15; die phönizifchen Solymer und ihr Saturnes 
dienft 15—16; die Derwandtfchaft der Lycier, der Lydier und befonders 
der Garier mit den Bhöniziern und Philiſtäern 16-19; Golonifationen in 
Bithynien — die Mythe vom Bergbau des blinden Phineus — in 
Thrazien — die Metallgruben des Kadmus — auf Taſus — phönizifche 
Bergwerke daſelbſt 20—21. Webertragung des Eultus des Adonie, Herakles, 
der Zerynthia, des Baſſarens, der Kabiren. 21—23. 

2. Phoͤnizier in Rhodus und Greta 24. ff. Theofraften, orientalifege 
Gulte und Symbole auf Rhodus 25—27. Die Philiftäer oder Chreten 4 
Caphtor oder Greta 27—29.. Die Rhadamanen des Dionyſos 29—30. a 
ziſche Mythen und Culte der Greter 30—32. 
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3. Aegypten und Lybien. Uralter Zuſammenhang Canaans mit 
Aegypten 33—34. Phönizier herrſchen in dem Zeitraum von 2000- 1600 als 
Hyffos (Stämme der Ganaaniter aus dem angraͤnzenden Philiftäa) in Aegyp⸗ 
ten 33—39. Der beveutende Einfluß der phönizifchen Religion auf die aͤgyp⸗ 
tifche während diefer Periode 39-43. Die Kolonifationen ded Danaus und 
Kadmus von Aegypten ber und die Anpflanzung Fanaanitifcher Stämme in 
Libyen mit der Verdrängung der Hyffos im hiftorifchen Zufammenhange. 43 
—M. 

II. Verbreitung phoͤniziſcher Religionsideen und Culte 
im Wege des Handelsverkehrs. Uebertragung des Cultus nach den 
Colonialgegenden 47—49. nach ven Handelsſtationen; vhöniziſche 
Kaufmannsgilden an allen bedeutenden Handelsplätzen gründen überall ihre 
vaterlaͤndiſchen Cuite, in Theben, Attika, Puteoli, Samarien, Ierufalem, 
Memphis, Naucratis, Cythere, Erythräã 50—52. Der Handel mit Ioolen, 
Schmudfachen, Amuletten u. dgl. 52. Der unzüchtige Aphrobitencult ia Hau⸗ 
delsftädten und der Handel mit Hetären nach Griechenland und Aften 52—54. 
Die Reize des phönizifchen Eultus 54. Die Verbreitung defielben in zahlreichen 
Mythen gefeiert 54—55. 


Zweites Capitel. 
©. 56—88. 


Auswärtiger Einfluß auf die phönizifche Religion durch den Ber: 
kehr begünftigt 56. Verhältniß zu Aegypten. In Folge bes von alter 
Zeit her fortvauernden Handelsverfehrs finden fich ſchon frühe Spuren von 
Aneignung aͤgyptiſcher Tempelftructuren, der Priefierfleivung und religiöfen 
«Symkolif 57—59. Seit der aſſyriſchen Periode wird die religiäfe Gemeinſchaft 
und ber Ideenverkehr mit der gemeinfamen Politik und dem Handel beden⸗ 
tender; damals ift die Beſchneidung übertragen 60—61. Uebertragungen ber 
@ulte des Ofiris, Serapie, der Ifis, der Taautfchriften und religiöjfer Sym⸗ 
bole ſeit Apries und befonders im Zeitalter der Ptolemäer. ©. 62—63. 

Verhältniß zu Affyrien und Oberafien. Durch Cinwanderung 
von Hirtenflämmen aus Chaldäa wird fihon in uralter Zeit der Yenerdienft 
nach Palaͤſtina verpflanzt 63—64., der feit der Ausbreitung des affyriſchen 
Reichs mit dem vberaflatiichen Geflirnvienft auch bei den Hebräeru wieder 
aufkommt; gänzliche Ummwanpfung des israelitiſchen Goͤtzendienſtes in dieſer 
Periode 64—88. Die afiyrifche Religion ift nach ihren Brundelementen einer: 
lei mit der perfifhen 68—70 ; in dem ganzen Umfange des aſſyriſchen Reiche 
. verfehmelzen die Eulte in diefer Petiode mit den indoperfifchen 70—79. 

Derhältniß zu Babylonien; der aſtrologiſche Anſtrich der phönizi⸗ 
fchen und beſonders der ägyptiſchen Religion fchreibt fich aus dem fichenten 
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Jahrh. 109 au ein Uuataufch von Eulten und Symbolen zwifchen ägypti- 
ſchen und babylonifchen Königen ‚gemeldet wird. 79—81. 

Einwirfungen des Hellenismus. Phönizien zum Theile ſchon 
vor der malebonifchen Periode hellenifirt R2—83; von da an Zufammenfluß 


der verwandten Mythen und Gulte 83—85. Der Synfretismus überhaupt an 


einem Beifpiele nachgewiefen: Abraham, der Stammvater der Hebräer, gilt 
bei den Phöniziern, Babyloniern, Syrern, Arabern und Neuperfern für den 
Urahn der Eemiten, Saturn. 85—88. 


Drittes Capitel. 
Pie Keligionsfhriften der Phönizier. S. 89—155. 


Die PBhönizier legen ihre heiligen Schriften dem Gotte Taaut, dem 
Schreiber des EI oder Saturn, die dazu fpäter abgefaßten allegorifchen Com⸗ 
mentare dem Eurmuhbel oder Agathodämun und der Thurv. Ehufar- 
this oder Harmonia, bei 89—92. Diefe Mythe verglichen mit jener der Ba⸗ 
bylonier von den Schriften des Belus und Annos oder Dannes; letzterer 
Verfaſſer der Grundfchrift, wozu fech® Anneboten — welche nach dem Namen 
der 6 Bücher genannt find — die Bommentare abgefaßt haben 92—95. Wei: 
tere Bergleichungen: das offenbarende Weſen, deſſen Schreiber dem Ser: 
mes entfpricht, ift der alte Bel oder Chijun, Saturn, welcher mit dem auf 
Himmelsfäulen oder in heiligen Büchern feine Weisheit aufzeichnenden Chun 
oder Hercules Philoſophus Tyrius identisch it 95—99; bie gefammten heili- 
gen Bücher heißen nach ihm San-Ehonziäthr dv. i. das ganze Geſetz des 
EHon 99-100. Diefer gilt mythifch für einen Sammler ber heiligen 
Echriften, der in allen Städten der Phönizier einheimiſch ift 100—103. Die 
Vermittler der h. Schriften Taaut, Thot, Oannes entforechen bem Her: 
mes; die ſpätern Commentatoren Surmubel, die Anneboten, der Agathodaͤmon 
Tat ftehen in gleihem Verhaͤltniß. Die ägyptifche Mythe von den Säulen 
des Thot im forifchen Lande ift aflatifeher Herkunft 104-108. Die plane 
tarifche Zahl der 5. BB. bei Phöniziern und Babyloniern, die Schriftftel- 
ferei der fieben Kabiren und der Schlangengötter Esmun, Ophion, Kabmus, 
Taaut und Tat 108-110. Inhalt der Religionsfchriften der Phönizier, 
Babylonier und Aegypter 110—112., das Alter berfelben 112—115. 


Viertes Gapitel. 
Per philonifhe Sanchoniathon. ©. 116—147. 


Die Fragmente des Sanchoniathon bei Cuſebius und I. Lydus find 
aus dreien Schriften des Philo Herennius entlehnt: aus Sanchoniathone 
vorfemiramifcher Geſchichte, einer Schrift über die Juden und 
einer andern über bie phöniziſchen Buchſtaben 116—117. Lobecks 
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Bermuthung, daß Eufebins Verfaffer der Fragmente fei, zurüdgewiefen 119— 
120. Die fo genannte phönizifihe Geſchichte des Sauchoniathon, welche 
Philo überfeßt haben will, war eine phönizifche und afiatifhe My: 
thologie, in Euhemero’s Manier gefihrieben und dem mythiſchen Sancho⸗ 
niatbon von Philo untergefchoben 120—125. Phifv behandeite die mythifche 
Bötterlehre des fo genannten Sanchoniathon als Menfchengefchichte, wobei 
ihn polemifche Ruͤckſichten auf die griechiihe Mythologie und auf jüdilche 
Schriftfieller leiteten 125 —133. Die Kosmogonie und ulturgefchichte im 
Eanchoniathon bei Philo ift nach Innern Gründen aus einem hermetifchen, 
in Aegypten abgefaßten Buche entlebut 133—138. Der bedingte Werth der 
philoniſchen Göttergefchichten für phönizifche Mythologie, Charakteriftif feines 
Euhemerismus 138—147. 


Fünftes Capitel, 
Altgemeine Anſicht der phönizifhen Religion S. 148 — 168. 


Die Religion der Semiten und auch der Phönizier it Naturreligiom, 
ihre Götter Naturfräfte in mythifchen Perfonififationen 148 — 151. Ent: 
flehung und Ausbildung des Anthropismus 151 — 155; Ausartung def? 
felben in Euhemerismus 155 — 157. Borwaltend ſideriſche Elemente 
dreierlei Art: der aſſyriſch-perfiſche Magismus ſeit der aſſyriſchen Periode 
157 — 159; der ſyriſch-phoͤniziſche Geſtirndienſt mit vorwaltenden ſolariſchen 
Elementen 159 — 161; der Fatalismus der altphönizifchen und bie jüngere 
Aftrologie der chalväifchen Religion 161 — 163. Nähere Charafteriftif ver 
chaldaͤiſchen Anficht von den zwölf Hauptguttheiten als folarifchen und luna⸗ 
rifchen Planeten 1693 — 167. Beurtheilung abweichender Anfichten von bem 
Geftirndienft der Semiten 167 — 168. 


Sechſtes Eapitel. 
Baal und die Baalim S. 169 — 190. 


Derbreitung des Baalscultes nach Welten und Often 189 — 170. Er: 
Härung der Formen und ber Bedeutung des Namens 170 — 172; Baal 
if immer ein Gott, aber in vielen Mobififationen 172 — 173. Die fämmt- 
lichen Ramen des Baal Haffifizirt 173 — 175. Der babylonifche, der ſyri⸗ 
fhe, der libyiche und der phönizifche Baal wird von Griechen und Römern 
Zeus, Jupiter bezeichnet ale hoͤch ſter Gott oder Olympius — ber 
tyriſche Herafles auf Infeltyrus bei Herodot u. A. heißt fonft Zeus Olym- 
pios, Beelfamim, Aſtrochiton 175 — 178; ift der Baal, deſſen Cult 
die Iſebel nach Samarien und ihre Tochter Atalin nach Serufalem verpflanste. 
178-180. 

Die Triplicität des Baal: der babyloniſche Bel⸗Nithra, der foriiche, 
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nbyfche und phönizifche Baal ift Sonnengott 180-—184., wird für den Sa⸗ 
turn (GL, Belitan, Chijun) 185—187 und für Mars (Moloch, Chammon) 
erflärt 187—188. Diefer Dreifachgeit des Baal als zeugender, erhal: 
tender nnb zerfiörenper Naturigaft geht die aubere ald Sonne in den 
brei Jahreszeiten zur Seite 188—19%0. Begründung und Entwidelung 
diefer Anſicht in den folgenden Abfchnitten 190. 


Siebentes Gapitel. 
Adonis S. 189—253. 


Derbreitung bes Cultes des Adonis und ber Abonien im Drient und 
Decident 189194. Sein Euit ſtammt aus Aſſyrien und fan fpäter 
nach Phönizien, — wie es fcheint, nicht nach Garthago 194. Erflärung ber 
Namen Adunis 19—195, Tamm uz 1095—196, Hadad-Rimmon 196— 
198. Andere Namen Kyris, Itaivs, Abobas, Giggras, Coies, 
A008, Sera 198—199. 

Befchreibung des flebentägigen Todtenfeftles des Adonis mit dem 
orientalifchen Leichenceremonial 199—205. Zweierlei Adonienfefte: bie 
fyrifchen Adonien am Jahresende, im Herbfle mit der Auferfiehung des Ado⸗ 
nis am erſten Jahrestage 205—209, ein zweites Adonienfeſt am Ende des 
Frũhjahrs 209; daraus ergibt ſich eine zweifache Auffaffung des Adonis als 
Sahresfonue und Frühlingsgottheit 211—212. Nur bei dem fyri- 
ſchen Jahresfeſte und nicht bei ven gewöhnlichen Adonien wurde die Aufer- 
ſtehung gefeiert 212-215. Adonis als Frühlingsgott von dem des Som- 
mers, den Mars oder feinem Eber, der Gluthhibe der Sonne und dem Sa: 
mum, getöbtet. 215—218; die daͤmoniſche Natur des Ebers und der Schweine 
in den orientalifchen Religionen 218—225. 

Derfhiedene Auffaſſungen des Adunis. In Byblus Gottheit 
bes Aderbaues, der, höchfle der Götter (Jao-Adonis), fein Phallıs auf einem 
Magen umhergeführt. Kombination des phallifhen Adoni-Sadeh und des 
Ramens Mlvyuator. 225>—226. — Esmun, Bhaon und Memnon als 
Adonis 226—2277. Memuon heißt auch Baal, auf Cypern Kyris, mit 
perfifchen Namen, ferger A008, bei ben Phöniziern Serach. 227—229. 
Der äthlopifche Heerzug des Königs Serach mit dem des Memnon verglichen. 
" 229-230. Verhaͤltniß des Serach⸗ d. i. der aufgehenden Sonne, zum Adonis 
als Frũhlingsſonne 230-231. Der beirauerte Memnon, nach phönizifcher 
Mythe vielleicht von feinem Bruder Emathion getödtet, entfpricht, nach feiner 
Berehrung neben Urania, dem Sichaens neben der Tarthagifchen Coeleſtis. 
231—233. Parallelen in ven Mythen vom Adonis, Attes, Serach, Linus, 
Kyrus. 223. — Andere Auffaffungen des Adonis: als Mannmweib in Eon: 
junction mit Denus; — wird für Dionnfus, Mars ausgegeben und ifl 
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auch wohl Lucifer 233 — 234. Goniunstien des Oſiris mit Aſvonis 
in Alexandrien, Byblus, Amathus in Zeitalter des Peolomäer 235—238. 

Mythifche Umgebung bes Adonis. Gen Vater, Phoenix, nach 
Hefiod Thias, König der Aſſyrer, (nicht Syrer — wie S. 239 vermuthet 
wurde, —) nach Panyafis, oder der unzüchtige Kinyras, hergeleitet vom affys 
rigen Eanvafes nnd Thanafe und in die oberafintiiche Mythe verflochten. 
238—241. Die Mythen vom Kinyras, dem Stifter des unzüchtigen My- 
litteneultes 242—241. \ 

Der Linus in Verbindung mit Adonis. Er war eine in ganz 
Borderaften übliche Klageweife (naenia) bei den Atgyptern, die ihn aus 
Vhönizien herleiten, mythifch der eingeborne Sohn des erſten Könige 
GCBelus), Linus, Ailinus auch in Griechenland genannt und mit ben Adonien 
und Adonis combinirt 244—246. Er entipridt fo dem Adoniasmos (Web, 
Adonis und ift der gewöhnliche Weheruf Ai-lann, Ai-lenu, (Weh uns!) 
die Klage um die Hinfälligkeit des eigenen Lebens, die ſich in die Trauer der 
um den früh verftorbenen Adonis mifchte 246—247. Die Mythen von ihm 
ale eingebornen Sohn weiter verfolgt 247—253. 


Achtes Eapitel, 
Ei, Bel, Belitan oder Saturnus ©. 254—321. 


El, Bel oder Belitan, dem der Stern Saturn heilig war, nennen alle 
Quellenberichte und Mythen die erfle Gottheit der Eemiten. 254—256. Der 
in verfchiedenen Formen vorfommende Name Belitan, Bolathen, Baaliton 
beißt der alte, ber ewige Bel 256257. Mit diefem Namen verbindet 
fih die Mythe vum Reiche des alten Belos, bes erſten Könige und Urahns 
aller femitifhen Stämme. Die Mythe von feiner Burg in Babel, Bhönizien, 
Libyen, auf den Mafaren u. f. w. 257— 261. Er führt den Ramen Belitan 
als anfangslofes Urwefen, in welcher Beziehung er auch Chaldos, 
Aldos, Aldemios (bie Zeit), Ulom (die Ewigfeit), Baal⸗Ulom (Herr der 
Ewigkeit) genannt ‚wird 261—262. Mythiſch galt er als Greis bei den 
Karthaginenfern und den alten Arabern, bie ihn als folchen barftellten und 
Hobal (ven Alten), Abod (Vater der Zeit) benannten 262-263. Diefe 
Idee von einem Urweſen in ben Anſichten der Babylonier vom alten Bel 
weiter verfolgt: er if das nnoffenbarte Urwefen vor der Weltſchoͤpfung, 
eutfprechend dem Amun der Aegypter, bei. ben Lybiern Amun⸗-Bal⸗JIton ges 
nannt, welcher fich in dem zweiten Bel reproducirt 263-208. 

Del ale Demiurg in den Kosmogonien der Phönizier und Babylonier. 
Er iſt das geiſtige Licht» und Lebensprincip, neben der Naturgöttin, 
welche kosmogoniſch als die tedte Materie des Chaos gedacht wurde und 
perfonifieirt Tauthe oder Amorka heißt 268 ff. Auch die phöniztiche Religion 
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läßt ihn bald mythifch, bald nach feiner Idee in demiurgifcher Thätigfeit 
auftreten. Die erfte Klafie der Koomogonien, die mythifchen des Sanchonia⸗ 
thon ©. 270275, jene der zweiten Art bei Eudemos mit Iugrunblegung 
der babylonifchen erklärt; die gemeinfame Idee von Bel ald dem pneumati- 
Then Princip, von der Mylitta oder Naturgöttin als ber haotifchen 
Materie, Tauthe und Baau (das Tohu und Bohu der Genefls) in ihnen 
vorwaltend 275—286. 


Bel als Welterhalter und Weltbeherrfcher nach dem Geſetze 
(Thuro, Doto) der Harmonia (Chufarthus); die andern Götter regieren nad) 
feinem Rathichluffe über die angewiefenen Länder und Bölfer 286 — 278. 
Diefe Ideen aus den Bildern und Symbolen des Gottes erläutert das Bild 
des Hobal in der Kaaba; das von Taaut angefertigte „Symbol der Herr: 
fchaft” des Eaturn 287—289. Die Saturnusfäulen des altphönizifhen 
Eultes. Der in mannichfach verfchiedenen Formen vorfommende Name Chi: 
jun, Chon, Keiwan bezeichnet eine Säule, welche, mit Capital verfehen 
und phne eine Laft zu tragen, den Gott ald Träger der Welt- und 
Himmelsordnung bezeichnet. 289—293. Tie Säule Jachin, vie Himmels: 
fäulen nes Chon oder Herafles 293-296. Grflärung eines, von Apion 
beichriebenen, fombolifchen Apparate angeblich im mofaifchen Gulte des Ty⸗ 
phon-Eaturnus. 296— 299. 


Die Vorflellungen vom El⸗Saturnus als einem — und gerech⸗ 
ten Weſen, Unrecht und Sünde verabfcheuend, deſſen Rache nur durch Hin⸗ 
gabe des Liebſten und Theuerſten gefühnt werden kann. Die Mens 
fhenopfer, welche ihm in der Eigenfchaft als Moloch dargebracht wurben. 
299-304. Dreierlei Klafien derſelben: alljährlige Reinigungsopfer 
an einem beftimmten Tage; — bei bevorſtehenden großen Unterneh» 
mungen — Jungfrauenopfer bei Gründung einer Stabt — bei großen Uns 
alüdsfällen 301—303. Die alljährliige Gebächtnißfeier des Opfer von 
Sasurns einzigem Sohne WI3— 305. Die Mythe vom umwickelten Betyl, 
den Saturn verfchlingt 305—306. 

Weitere Charakteriſtik der Idee des Gottes als eines heiligen und reinen 
Deiens. Bintfühnungen Gaftrationen, Reinheit bes Tempels 
und Nakelloſigkeit per Opfer. 306-307. Die Gegenfäbe in Den 
Borkellungen vom Saturn und der ihm zur Seite fiehenden 
Mylitta. 307—309. Die aſtrologiſche Anficht vom Planeten Saturn 
als Unglüdsgefirn gewürdigt. 309-311. Geſchichtliche Entwidlung 
der Ideen vom EI Saturnus und fein Berhältniß zum bebräifchen Jehova 
312—321. 
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Meuntes Eapitel. 
Moloch und die iym verwandten Seuergätter. S. 322 384. 


Die Feuergottheiten der vorderafiatiſchen Voͤlker gehoͤren ſaͤmmtlich dem 
oberaſiatiſchen Culte an 3233 - 321. Der altisraelitiſche Moloch und 
der Stammgott der Ammoniter Malcham, Milcom ift hiſtoriſch zu 
unterſcheiden von dem Moloch, welchem ſeit der aſſyriſchen Periode 
im Thale Hinnom geopfert wurde 324—325. Dieſer Bott iſt der gehörnte 
Milihos, der Kriegsgott der Numidier, welcher bei Divdor Divnyfos’ 
bei Birgil der Etifter des Ipbifchen Feuerdienſtes Jarbas, ſonſt Herafles 
heißt-325— 327. Moloch ift das Opferfeuer, welches die Kinder verzehrt, 
auf Baals Höhen und Jehovas Altären 327—328 Der Durdygang durch 
das Molochfeuer, ein Verbrennen ber geweihten Kinder, entbindet von 
den Schlacken des Körpers und vereinigt die Seele mit der Gottheit 3T8—330. 
Erläuterung diefer Borftellung aus der Mythe vom Kinde des Malcanver und 
der Aftarte, welches durch Feuer des Körpers entbunden wird, aus der religi- 
Öfen Anficht bei den Kinderopfern, Beuerluftrationen und Selbituerbrennungen 
329—330. 

Andere Fenergötter der Semiten. Der Gott der Monbiter Ca⸗ 
mofch heißt mit anderm Namen Ariel, ein Wort, welches fonft den heil i⸗ 
gen Feuerheerd bezeichnet ; weit verbreitete Epuren dieſes femitifchen 
Gottesnamens 333 — 337. Tie von den Edomitern und ten benachbarten 
arabifhen Stämmen verehrten Gdtter, von den Grichen Dionyſos ge- 
nannt, Urotol (Feuer Sottes), Dufares (Herr des Feners), Sair, 
(Feuer) Thyondrites (Herr des Feuers). — 

Der Feuerdienft feiner älteften Heimatb Chaldaea und Affyrien 
339-340. Der Gott des Feuers Heißt hier Azar, Afar, Sar-Azar, 
Nergal:Sar-Azar, Adar Adrammelech, bie weibliche Göttin Ayara, 
Namen, welche mit dem Culte nach Babylonien, nach Samarien (durch aſſy⸗ 
riſche Coloniften), nach Byblus und auch nach Lydien und Kleinaſien verpflanzt 
wurden 340—343. 

In Garthago und in Thrus hieß er Hhamman, Baal-dhamman, wurde 
neben der Tanais oder Coeleſtis verehrt, ift cinerlei mit Herafles oder dem 
mpthifchen Stifter des Feuerdienſtes Ufov, welcher die nach feinem Namen 
genannte, göttlih verehrte Smaragdſaule Hhamman im Heraflestempel zu 
Tyrus aufgeftellt hat. 343—346. Die Säulen Hhammanim bei den alten 
Seraeliten. 346. Kombination dieſes Hhamman oder Chaman mit dem 
Apolto Chomaeus, BelsEmath, der babylonifchen. Trio, mit dem 
Apollo Komacus, welher neben Veſta in Naufratis verehrt wurde, 
mit dem äthispifchen Choum und Emathion. 346—347. Burüdführung 
auch biefer Namen des Feuergottes auf die Deimath des Feuerdienſtes, wo 
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bei den aflnrifchperfifchen und indoſkythiſchen Völferfchaften Amanus und 
Tanais in den Pyretheen verehrt wurden 347-348. 

Die Mythen vom Er, Zoroaſter oder dem durch ben Thierkreis fah- 
senden, auf einem Scheiterhaufen verbrannten Gott der Pamphylier, 
verglichen mit einer Babel vom Cham oder Zorvafter, der durch das Fener 
des Drion verbrannt und von den Perfern als Bott verehrt ſei; dieſer 
Name des Herafles wird and) in Phönizien nachgewiefen, wo er Zohar, 
Borns, Azorus hieß. Der mythiſche Zoroaſter eine auch in Babpfonien 
verehrte Gottheit. 349-353. | 

Die Eultusweifen, welche ven Geuergottheiten der ſyriſch-phoͤni— 
zifchen und aſſyriſch-chaldäiſchen Bölkerfchaften gemeinſchaft— 
lich waren. 1) Fenerſäulen, nachgebildet in den Säulen von Gtein 
353 —355. — 2) Die goldene Kapelle, mit ben Heiligthümern bes 
Gottes 355 —358. 3) Gewiſſe theofratifche Formen: a) die Idee vom 
Gotte ald den Könige feinee Volkes 358—359. — 5) das BVriefterwefen im 
Zufanmenhange mit dem Fruereulte. 359-361. — c) Priefterliche Abzeichen, 
wodurch der dem Moloch Geweihte ald Eigenthum der Gottheit bezeichnet 
wurde. Die Haarichur zu Ehren des Saturn oder Divnyfus 361— 362. 
Die Beichneitung 362—363. — d) Die Weihung der menfhlichen Erftge- 
burt zum Opfer oder zum Priefterbienft. 363. 

Weitere Darftellung der Borftellungen vom Moloh. Im Ver hältniß 
zu den übrigen Lichts und Feuergöttern ifl er nicht das euer 
bios als das heilige, reinigende Element, fondern die zerflörende Beuerflamme, 
deren Symbol die Eäule von Stein ift 363—364 , fein Gteru der FJenerpla⸗ 
net Mars 364—365. Er wird zum Typhon, von den Israeliten in dieſer 
Gigenichaft fehon in Aegypten verehrt. — Die Ejelsopfer, — rothe Rinder, — 
der Bock des Azazel, defien Name mit dem Aziz in Edeſſa, dem folarifchen 
Mars, mit dem Azael in Damasf verglichen wird 365—371. — 

Die Identität des Dionyſos, dem in älterer Zeit in Griechenland, da 
wo phönizifcher Einfluß Statt fand, gleichfalls Menfchen geopfert wurden 
371—373. Die Stierfymbolif des Moloch und der ihm beigefellten Melechet. 
373—384. 

Coujunction mit der Mylitta oder Venus, mit bet er gemeinſchaſtlich 
und zwar durch Unzucht verehrt wurde, 382—384. 


Zehutes Capitel. 


Daal und Herakles als Aoloch S. 385—414. 


Die Idee des Heraftes. Die mythiſche Vorftellung von ihm als Son: 
nengott ſchon in Hirams Zeit, der zuerfi das Feſt der Auferweckung 
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durch Jol aus im Winterfolfitium feiern lieh, dann in der Anſicht der israe⸗ 
litifchen Baalsdiener nachgewiefen 385 — 387. unterſchied der beiden tyri⸗ 
Shen Gottheiten, welche Derakles genannt werben. 387388. Der vorzuge:- 
weife fogenaunte Herakles if die mythiſche Manifeſtation des Höchften 
Gottes, welche zuerit in ihrer mythiſchen Faſſung von den ungleiche 
artigen Brüderpaar Uſov, dem Peuergott Mars (Moloch oder Hham⸗ 
man) und Hypfuranios (Saturn, Chon), den beiden Perfonififationen ber 
zwei verfchiebenen Seiten in jeinem Begriff nachgewiefen wird 393 — 399. 
Diefelbe Idee im Eulte zu Tyrus und anderswo ſich ausdrückend 399400. 

Entwidlung der Idee des Herafles und Baal ale Noloch 
Mars, oder als zerſtörendes Princiyp. 

Er wird als Mars bezeichnet, Moloch, Baal-Moloch genanut 
400 401., und als Moloch auch verehrt: 1) Der Feuercult 401—402— ; 
2) die Confunetion mit der Melechet, Tarais oder weiblichen Feuergottin 
402—403. — 3) gleiche Cultusweiſe beider a) Die Blutfühnungen 403. — 
b) Jungfräulichkeit der Priefter und Prieflerinnen 4093—404. — €) die gleis 
hen Opfer: a) Hunde 404—406. — 4) wilde Thiere, beſonders Hirſchkü⸗ 
he als ftellvertretende Sühnopfer 406—408. — 7) Menfchennpfer 408—409. 

Der tyrifche Heralles als folarifher Moloh 409413, der punifche 
und altfanaanitifche al Saturnus-Moloch 413414 


Elftes Kapitel, 
Herakles als Chon oder Bel-FSaturn. ©. 416-450. 


Die zweite Hauptfeite in dem Begriffe des Herakles, wor 
nach er das erhaltende Princip oder Chon, Saturnus if. 

Vorläufige Unterfuchung über den lybiſchen und äghptiſchen Bes 
rakles, welcher der altphönizifche ift 415—417. Die phönizifchen Namen, 
Chom, Sem. 417. Mafar, Maferis. So wird der Iybifche und aͤgyp⸗ 
tifche Derafles genannt, ver aber auch von Phönizien und Cypern an überall 
fih im Mittelmeer nachweiſen läßt 417—420. Erklärung biefes Namens, 
welcher von der Harpe des Saturn entlehnt ift 421425. Gin vierter Na- 
me, auch des Eaturn, Chon, Gigon, (Ehijon) als Bezeichnung des aͤgyp⸗ 
tifchen Herafles erjcheint auf numidiſchen Infchriften ald Baal⸗Chon 425— 
427. Vergleichung dieſes numidifchen Mafar und Chon mit ven ale ein We: 
fen neben einander verehrten Moloch und Chijun bei den Ifraeliten. 427—428. 

Herakles, der Bertreter des alten Bel oder Saturn, dem er aud) 
nah Namen und Idee als wohlordnendes und erhaltenbes PBrin- 
cip gleichlömmt 427-428. Die Mythen von feinen Kämpfen für Erhal⸗ 
tung ber Weltoronuug im Dienfle bes höchſten Gottes 429. Als Kampfhel⸗ 
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ven bereichen ihm bie Namen Archal (Ur vbflegt), Ifrael (Gotleskämpfer), 
Jarübbaal, Jar ibolus (Baal ſiegt) 430-434. Er beſiegt die Unholde 
durch ſeine Weisheit, welche ihm, dem Akmon, oder Philoſephos Ty⸗ 
tied, perſoniſicirt als Athene und Hermes, im Kampfe zur Seite ſtehn und, 
wie ſouſt dem Sarurn, die Waffen überliefern 434—434. Aehnliches Ver: 
biftniß.de8 Inbal und Aesculap 434. Der befreundete Jubal und ber feind⸗ 
tche Typhon. 434 - 435. Die wyhoniſchen Geſtirne: die beiden Hunde, bie 
östra, der Krebs, der nemaiſche Löwe bewältigt. 436-438. Ob die Kämpfe 
efprkngiich auf ben Thierfreis fich bezogen? 439-440. Fernere Mythen 
au des Befiegung typhoniſcher Weſen: der.ergmanthifche Eher, Antaens 440— 
4; die ihm feinvfelige Mondgöttinn, der Gegenfab zum Typhon 441—443, 
Hr Kampf mit dem Tode, Muth, die Gärten der Hefperiven 442—443, 
Nail auf dieſen hellenifirten Mytheukteis. Spätere Befanntfchaft der 
Siahen meit der Idee des phönizlfchen Herafles, auch als SIR ne: 
Ja wie feru er als folder Sonnengoft wart 4.3 444. 

Gernere Barallele des Herakles mit dem Belitan. Gott der Beit us 
UT, Ordner der Jahreszeiten, Regenfpenber; Beförderer der Fruchtbarkeit; 
Sotteit des Ackerbaues und der Dpfbaumzucht 447—450. 


gZwolftes Capitel. 
Herakles als Sandan ©. 451498, 


In Folge der Berfähmelzung des oberaflatifhen Molochdienſtes mit dem 
ihriſchen Mylittenculte wird Herafles, der Sohn bes Libanon, wie ſonſt Ado⸗ 
Ste Un zucht: verehrt AHE—453. Daher die weit verbreiteie Sitte, 
daß die Frauen beim. Culte den Herakles, Dihuner bie REN — Klei⸗ 
kertaufch nachahmen. 483488. 

Ia vieſer Eigenſchaft Heißt er Bann. Sandon, — 
Gaxvotes bei den Aſſyrern, Berfern (vgl. noch Vie überſehene St. Her. 
VIE 195), Sydiern, Gilkiern, Kappadockern und Phöniziern, und ift dann 
unter verſchiedenen andern mythifchen Ramen ein Held im Wefbergewande 
WU. Diefer Sandan ifl der affyrifche Mars-und Rilegegott, nes 
ben der Tanais verehrt, der große Sardanaypal genannt’ä61-—A08. Bei 
in Griechen der fabkkhafte Ninus-Ninyas neben ver Göttinn Semi: 
tamis 68 470, ver Jaͤger md Feuergoött NRimrob⸗Orivn. 470— 
MM. Commorud‘ ale Sandan den aſſyrifchen Thlert jaäͤger im Purpur— 
kteibe nachahmend 474 —478. Des lybiſche Ranie veffefden Kandaules 
in Beziehung anf Orion 474—477. Commodus als Sandan den Beinamen 
Apala fihrend; Erklärnmg des Wortes Sardan-Apal 477479. Parallelen 
ud Pergfefetunigen zwiſchen Herafles nnd Orion 479-480. 
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Der aſſyhriſche und lydiſche Mythenkreis vom Sandan und den entſpre⸗ 
chenden Namen Gardanapal. Ninus:Minyas und Demiramis aus den Gebräu⸗ 
chem bei den Sakäͤen over dem zu Ehren des Sandan und ber Tanais gefei⸗ 
ertn Hüttenfefte erklärt. Die verfchlevenen Nachrichten über dieſes im 
ganz Aſten gefeierte Feſt 480-483. Parallelen zu dieſem Hüttenfefte 48I— 
486. Der Feſtkönig, ein zum Tode verwetheilter Sklave, hieß Zogan, von 
dem Purpurkleide Zoga; der andere gleichbebeutende Name des Kleides Kotte 
mit Kotys, Kotiyto und dem phrygifchen Garbanapal Andro⸗Kottes. 
Sandro-Rottos fombinirt. 486—489. Der Name Sandan ımb Sandro⸗ 
futtus erklärt 489-400. Der fünftägige Feflfönig unter den rauen des 
föniglichen Harems repräfentirt den Sardan oder Sarbanapıl A90—492, 
Die Feſtkoͤniginn, eine Sklavinn bes Harems, wird in der Mythe die Eflavine 
Semiramis uud Amphole 492 493. Beirtreibung eines ſolchen Gakaͤenfeſtes 
beim Propheten Ezechiel ABS— 406. Der Zogan wird beim Schluſſe des 
Feſtes als Sandan verbrannt 496 — 497. Das Feſt beim Aufgange des 
Drion gefeiert. M408. 


Dreizehntes Capitel. 


Pie Ophionen. S. 499—538. 

Sie perſonifiziren den Kosze; nach verſchiedenen Gefichtspunkten und 
vereinigen in ihrem Begriff die Vorſtellung der Intelligenz, weshalb fie 
Berfaffer ver heiligen Bücher finy. 499. 

Taaut der mythifche Thoyt oder Hermes: iſt her Moszos ober olgavos, 
ein Symbol eine kreioförmig gewundene Schlange, was auch fein Name be- 
beutet 500-501. Er wird als oreanis neben &6 verehrt. 501. Zuſammen⸗ 
bang mit der Idee der Weisheit und Intelligenz, bis er perfonifizirt. 502. 

Der Agathodaemon, eine lebendige Schlange, entſprechend dem aͤgup⸗ 
tiſchen Kneph. 502. Derhältuiß zum Kalodaͤmon Typhon und zum Taaut 
503—504. Phoͤniziſch Heißt er Surmobel, die Beleſchlange, welde 
fich zum Bel verhält, wie Kneph zum Amor und Die Schlange weit dem Eiper- 
berfopf als hoͤchſter Bott der afiprifch-perfifchen Religion. 505807. 

Thuro ober Doto, beigenannt Chuſarthis oder Harmonia 507-508. 
Der Halsband der Sarmonia, ein Schlangenreif, ihr Gewand ein Sym⸗ 
bol des Koswos, in phönizlichen Tempeln zu Gabala nad Amathus; die grie⸗ 
hifchen Mythen von denfelben find phönizifchen Urſprungs 500-512. Das 
Berhältniß der Thuro ale des perfonificirten Geſees ber Weltord⸗ 
nung zum Kosmokrator Saturn und zur Venus, mit der fie in Conjunction 
verehrt wurde. 512—513. 

Kadmus oder Kabmiel. Weitere Unterfuchung über Harmonia ix 
Verbindung mit Kabmos, der in phönizifchen Mythen an die Stelle bes Ta⸗ 
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aut, bes griechiſchen Hermes teiil. 513 —2515. Die Flucht des. Kadmus 
and der Harmonia, die Schlangenmetamorphoſe, das Feſt der 
Bermählung im Agenorium zu Tyrus. 515—516. Kadmus, phöniziſch 
Kadmon, Heißt der Alte. iſt der yaoır "Oper, „die alte Schlange.“ 
516518. Kabmus, Ophion und die Schlangen Buchflabenerfiuber 
518—519. Kadmus, Städtegränder und Kolonieenführer 519520. 
Der Rame Kadmiel bezeichnet fein Berhältniß als Hermes oder Ta- 
aut zum SI oder Saturn. 520-522. 

‚ Der Kakodämon Typhon im Gegenfaß zu den andern Ophionen, 
Sein phönizifcher Name 522-523; fein ihm heiliger Fluß Artus, Orontes, 
Ophites, 523. Die Idee deſſelben in den griechiſchen und aͤgyptiſchen My⸗ 
then, welche phönizifcher Herkunft find. 523—525. Verhältnig zum Saturn, 
ber Phönizier. 595. 

Esmun, der ächte Kabir — Tat, der Schlangenträger Hesculap, iſt 
der, die Planetenbahnen umſchließende, Fir ſternhimmel, 528—529. Ber: 
gleichungen mit dem entfprechenben ägnptifchen, babyloniſchen unb perfifchen - 
Gotte 529-590. Die Mythe von ihm als fehönem Jüngling und. Sohn 
einer der 7 Titaniden, welche der Polarftern ift 530-532. Werhältniß -zur 
Goͤttermutter 532—533. — Heilgott, VBerbältniß zum Helios 
533 —534. Der Löwentragende Aeskulap in Askalon 534—-538. 
Bergleichung der phöniziichen Schlangengötter mit Sarapis, welcher nad: 
Ramen und: Herfuift eine aſſyriſch-chaldäiſche Gottheit if. 595. 

Jolaus, fälfchlich für einen in Carthago verehrten Heros gehalten, iden⸗ 
tiſch mit Esmun, Heißt phoniziſch Jubal, Zul, unter welchem Namen ihn 
auch die Mauren verehrten. Grilärung biefed Namens. 636-538. 


Dierzehntes Sapitel, 
Jao. 539—558. 


Dietes myfteriöfe Weſen der phöntziichen Religion wird, in einen von 
Cornelius Labeo commentirten Drafel des Apollo Clarius für So! und 
Dionyſos erklärt. Jablonéky's Anficht mit Lobed verworfen 539—540. 
Über myferiöfe Namen in den, orientalifchen Religionen. 540 — 541. 
Das Trigrammaton ZAR von dem älteften phönizifhen Dieruphanten 
angeblich erfunden 541. Jao, die Sonne in den vier Jahrzeiten in weiterer 
Bedeutung, in engerer, als „ber zarte Jao“, die herbflliche Sonne, ift Ado⸗ 
nis. Begründung dieſer Anficht 541—545. Der Name in verfchiedenen 
Formen in ven Dionyfien vorkommend; Deutung berfelben 545 —549. 
Eine dritte Klaffe von Nachrichten über Jao als den myfteriöfen Gott 
der Chaldäerlehre, Sabaoth, „die Sieben“, der vft mit Jehova 
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verweilels  inrunıc SAB—554. Ueberſichtliches Reſultat aus ‚den bisheri⸗ 
gen Eroͤrterungen 554-555. Fernere Vergleichungen mit dem chaldaiſcher 
Mleroyeris: Av. Boyınis ‚bei Gudemms, mit dem phoͤniziſchen und guoſtiſchen 
Neenoyoros, dem Sohn der Baau, Nalda Baoth. 555556. Der orphiſche 
Phanes over Erikapaeus. 556-537. Der Eljon der Eamaritaner und bie 
Incarnation- veffelden Simon Magus 557558. 


Fünfzehutes Gapitel. 


Die weiblihen Gottheiten mit vorwaltend tellurifher Zedeutung. 559 —600. 


Allgemeine Unterſcheidung zwiſchen den weiblichen Gottheiten, bei’ deren 
einigen eine tellurifche, bei antern eine fiderifche Beziehung, bei beiben 
mit mannichfachen Modifikationen, vorwaltet. 559560. 

‘ Pie Afdıera, 

ein Bol des altphönizifcgen und ifraclitifchen Cultes, welches irrig für bie, 
von den biblifhen Schriftiellern unterfchievene Aftarte gehalten wird. 560— 

1.. Der Name bezeichnet ein Ip ol 562—564., nicht ten Olüdsplane- 
ten Venns 564—568, und betcutet"Oodıa, die Gerade 366—568. Weitere 
Grörterungen über diefm Gegenfland. Die Afcheren des A. T. waren immer 
von. Holz, Säulen oder Baumflämmen 567 — 568, Idole, welche von 
den entfprechenden Gottheiten im Alterthume allgemein übliy waren 568— 
570; und zwar find die Aſcheren des ifraelitiſchen Götzendienſtes für aufge⸗ 
richtete Phallen zu halten 568—570, jedoch auch nach älterm hebraͤiſchen 
und jüngerm jübifdden Sprachgebrauch nicht felten für Bäume. 572—574. 
Mürdigung diefer dem Alterthum eigenthümlichen Art der Spololatrie 574— 
577. Analogien. Die Göttinn des Libanon Berath oder Brathy, eine 
Eypreffe 575-577. Die Göttermutter ein Granatbaum, Ey: 
preffe, Fichte oder Manvelbaum 577-579. Die heiligen Bäume 
in Baläftina 579-581. Wahrfagende Bäume 581. Baumnerchrung 
Hr Bunterund Numidier 581—582. Heilige Haine in Bhönizien 
383583. — Aſchera das Princip bes phyfiſchen Kebens ibentifch 
mit der ſyriſchen Göttinn, der phryglichen Goͤttermutter und der Baaltis 
583—584. Weitere Erörterungen über die Baaltid, Beruth, Salambo, 
Tirgata Atergatis. 

Die tellurifhe Bedeutung verfelben, daher die Gallen nicht zur 
Erde beftattet, die Göttinn ald Salambo, (vigentlich der Giggras oder 
Abobas, Lie Trauerpfeife) den ihr ‚geraubten Gatten beklagend 584 — 586. 
Ferner ift fie die Allmutter, die Böttermutter, die große Mut 
ter (Ampgdale), ald Mylitta Princip der Zeugung; verfchiedene For: 
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men beärtahten Namens IAS-HRT. : Ba: bufruihteunee:&leoment iſt ihr 
das Waſſer heilig 5Er— HB: der Fiſch; als Symbelrber, aus dem feuchten 
Elemente zengenden Naturkraft 597-588, baher ferner dat zeug ung ehrär 
tigen TIhrere, der Phallus 508. Der: orientalifche Naue: ber hdttinn 
Tiratha bebeutet: ſelbſt Lingum, pudendura meliebre 508. Die verſchiadenen 
Tormen des Namens aus der abweichenden: Ausiprache.. erklurt 594 5B5. 
Weiteres aber die Berehrung des Lingam in Sywrienz die Eirai 
Benot, Eymbole der Mylitta 595-597. — Die: ſyriſche Eottina ein Pau 
theon 597—599. Beſonders in -der Luna und der Venus als den ber 
Zengung ans dem’ Lehen günfligen Geſtirnen verehrt. 598-599. Im Begeu- 
fa zum Saturn die Bona, miserioors Dea ne): m 


Sechszehntes Kapitel. 
Die weiblichen Gottheiten mit ſweriſcher Potenz. ©. 601—650, 


Verſchiedene Modifikationen der Aſtarte. 601-602. Die Aſtarte 
der. Zidonier. 602-608. Wewöhnlichen Irrthum, daß die Achern für 
Aſtarte, die farthagiſche Göttinn für die Mylitia gu halten ſei 603605. 
‚Unterfsheinuug‘ zwilshen ber Aſtarte, welche ale Luna und jenen. welche vor⸗ 
zugsweije im Planeten Venus verehrt wurde 605-607. | 

Die karthagiſch⸗zidoniſche Göttinn;ald numen virginale; bie 
Fenergöttin Melcchet, entſprechend der perflichen: Artemis, deren Namen — 
nais fie führt 607—609. Be 

Dido oder Eliffa, Feine Hiftorifche Perſon, if die Aſtarte ais — 
Koexrdoriov 609—-f11. Ihre mythologiſche Umgehung. der Vater Del, bi 
Schweſter Anna, der Benus entfjrechend, Zarbas, Ihe Buhle, fond Mis 
lichns und Dionyfos genannt. Bygmalion in Cypern neben her AUra⸗ 
sio und in Bades, Sichaeus,. neben ihr, wahrfeheinlih als Menmnone vers 
ehrt ; Aeneas ift Eandan:Herafles. Das Feuerfeſt der Göttinn 611 610 
Tauais, Tanit anrerer Mame der Farthagiichen Göttinn. 615—616.: Sie 
it das mumen patrium und die Kriegsgöttinn der Perfer und alten 
Aſſyrer 618-— 621., entiprechend ver Tarihagifchen Göttinn nis. Luna, ale 
jungfräulihes Wefen und Fenergöttinn 621— 622. Gleichmäßige 
Ausbreitung ihres Suites mit ber Herrfchaft der Afiyrer. 622-625. 
Die vielen abweichenden Ramensformen 695-630. Ihr Cult m — 
und Kleinaſien mit dem der Mylitta verſchmolzen 630— 31. 

Die Semiramis;: Aſtarte oder Urania von Askalon; 
fie iſt nicht Das Fiſchweib Derketo. 631—632. Ihre Tauben, ihr Charakter 
als Kriegsgöttinn der Philifter — als Luna und. Maunweib gedacht. 
Ihr Rame Zevipha; die Verſchmelzung ihres Cultes als Aſtarte mit- dem 
der Tanais feit der affnrifchen Periode 631—636. : 
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Aſtronoe, Raama oder Remanın ver Pläuet Benus, anch Aſtre⸗ 
nome, Aſteria und mit andern Mamen genannt, in Tyrus verehrt. Die 
Mythe von der ſchwimmenden Sterneninfel Tyrus mit jener von 
der Aſteria ober Delos und Ghemmis verglichen. 636-639. Cult ver Nes 
mannn in Bybins neben Makcander (Adarmelech, Mars) 839. Die Aftarte 
anf Cypern zu Aphaca mit dem Adonis und Taant zur Seite als Be. 640. 
Ihr Doppelcharacter ale gute und Köfe Böttinn 640-641. In Amathus ate 
bie weiſoce Ariadne verehrt 641—642. | 

Onka, Saofis, Giga oder Athene. . 

Erklaͤrung des Namens Onka nub Saofis 642-645. Entwicklung 
der Vorfielungen von der Athene; ihr. Berhältuiß zur muthifchen a und 
zu dem perfifchen Men. 645650. 


Siebenzehntes Gapitel. 5 
Andere Gottheiten. ©. Bst. 


Die Kabiren in Berythus 651-688. Deutuug w — 08. 

Ihr Verkältuiß zum Sadyk, dem Urguten, und 'diefes zum Mifor, dem 
ältern Hermes 653--655. Sie find vie Potaͤkon amd re und 
wurden fpäter die Diosfnren.. 

Die beiden Hauptfabiren, vie Swillingsbräper und Gäniengötker im Tem: 
pel des Heralles in Tyrus. 653-654. Drakel der Kabiren bafelbfi 
654-655. 

Der babylonifche and kanaanitiſche Nebo, ver folarifhe Monimos in 
Edeſſa, der weifiegende Apollo in Hierapulis, als ei Auffaffungen 
des Mercur. 655657. 

+ zig, der folarifche Mars, entſprechend dem Sadid des Sanchoniathon, 
ein. anderer folarifcher Mars Necyn, vielleicht der Tanaanitifche Kriegsgott 
Nachon oder Chidon. 657658. 

Ehryfor oder Dephanstos. ee Neqhrichten von —* 
0658-659. 

Atlas, eine — in — Berge ſeines PN verehrt. 
658-660. 

Muth oder Pluto in Babes verehrt, 660.: 

Demarus oder Tamyras der Priapus oder Phaline de⸗ Dion 
661 —662. 

Mar oder Marna, der Bott von Gaza 662-668. 

Feld: und Waldgötter 664. Meergötter 664—665. 

Die heiligen Flüffe: Belus, Adonis, Mars oder Lycus, Ty— 
phon, Makar oder Chaldos. Tamyras, der Sabbatfluß, Kabier 
fha, EI Kabir, 665-666. 


/ 
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Heilige Seen: bei Askalon, Hierapolis, Boch, Timanım, Memra- 
moß, 666-667. Heilige Quellen, 667. 

Berge als Bdtter: Pniel am Mittelmeer und in Peräa. Liba⸗ 
non und Antilibanon, Baal:Hermon, Baal:Beor, Jupiter 
Caſius — weite Berbreitimg feines Eultes, Glagabal, Carmel 667671. 


Achtzehutes Eapitel. 
S. 672-690. 


Tempel, Altäre, Idole, Höhencult 672—676. Briefler und Hierodulen⸗ 
weien. Der Hoheprieſter; Klaſſen der Priefter und der Theophoreten 676— 
677. Zablreiche Hierobulen. Verſchiedene Klaſſen verfelben. Die männlichen 
ſind Gaftzaten (Ballen), die weiblichen Getären. Die umherziehenden Gal⸗ 
len und Ambubeien, für vie Goͤttinm betielad 678 —601. Das Treiben einer 
umbergiehenden Ginäbenbande 681683. Die Entflehung der Gallen 684— 
5. Die Inlsın vovsos 685-686. Die Kedeſcha Heilig der Wichera oder 
der ſyriſchen Böttinm, der Kadeſch ihr und dem Saturn zugleich 686-687; 
er trägt den Namen des Gottes, weil er ihm durch die Gaftration gleich. 
wird und für den Bott felbft gilt 686-689. Die myſtiſche Bedentung ber 
Geräthe eines Gallen. 699. 

Die Brofliturion der Jungfranen an Rallfahrtsörtern 689080. 
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Erſtes Capitel. 
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Derhaltniß der Phönizier zu den übrigen femitifchen Vollsſtämmen. 
Widtigheit ihrer Weligioen. Verbreitung derfelben Aber die 
Küftenlauder und Infeln des ‚Sittelmeeres, 1) datch die We- 
berfiedelung phanizifcher Btamme, 2) durch den Handelsverhehr. 


Die an dem Küftenftriche Paläſtinas wohnenden Völkerſchaften, 
welche wir, den Griechen folgend, mit dem jedoch viefach ver _ 
ſchieden gebrauchten Ramen Phönizier zu benemen pflegen, 
gehörten zum femitiihen Bolfsftamme, von dem in eier Zeit, 
die über den Anfang unferer Gefchichte hinausreicht, theils über 
Eyrien von Norden, theild über Arabien von Ehden her, eins 
zelne Horden allmählig eingewandert, und allem Anfchein nad 
erſt im Verlauf mehrer Jahrhunderte zu fetten Wohnfitzen in 
PBaläftina. gelangt waren. Bon dem Landesnamnm Canaan 
(d. i. Niederland, im Gegenfate zu Aram, Hodland) 
bießen fie Canaaniter, die nad) den Angaben der mofaifchen 
Bücher ein einziges, aber in viele Stämme getheilted Volk wa⸗ 
ren, teren alle eine Eönigliche Regierungsform hatten, in um- 
mauerten Städten wohnten, zur Zelt der Invafion der Israeli⸗ 
‚ten eine bedeutende Bevölkerung ausmachten, und, wie viele 
Gründe anzunehmen erlauben, jchon damals einen. für jo.alte 
Zeiten hohen Grad der Gultur erreicht hatten. Von ben Jorae⸗ 
liten, und ſchon vor dem Einfalle derfelben durch ähnliche No⸗ 
madenzüge (vgl. Deut 2. Gen. 10, 18. 19. 14,5), zum Theile 
aus ihren MWohnfiten verdrängt, und in die anliegeuden Länder 
und Inſeln hinübergeworfen, wo ‚ber anf. ihren Stammovater 
gelegte Fluch der Knechtſchaft (Sen. 9, 26. 27.) in Erfüllung 
ging, zum Theile aber völlig aufgerieben, . ſchwinden De fruͤh⸗ 
Movers Pbonizier. I. 
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zeitig die meiften Stämme ganz aus ber Gefchichte, und von dem " 
ganzen Bolfe blieben in Paläftina nur die Canaaniter am Meere 
übrig, bie fich unbeflegt und frei in ihren feften Städten und 
auf den Heinen Infeln an der Küfte behaupteten. 2 
Hier wohnte in dem Gebiete der Etädte Zidon und Tyrus 
der angejehenite und mächtigſte Stamm der Ganaaniter, die Zi- 
donier, die man, wenn einmal flatt Ganaaniter der Name 
Phönizier beibehalten werben foll, um aber auch manche durch 
ihn leicht veranlaßte Irrthümer zu vermeiden, zidonifhe 
Phönizier, ihre Nachbarn gegen Norden Syrophönizier, 
die gegen Süden philiftäifhe Phonizier nennen Fönnte. 
Die Zidonier find das berühmte Handelsvölfchen der alten 
Welt, welche, wie der Name andeutet, die alte gemeinfame Le⸗ 
bensweife der canaanitifchen und aller femitifchen Stämme frühzeitig 
verlafien und aus Nomaden Fiſcher, DYsTE, geworden waren; ein 
Name, der dann auf die ältefte Anftedlung, Zidon, überging, 
zunächſt aber nicht Die Bewohner diefer Stadt, fondern den ganzen 
Stamm bezeichnet, der inmerhalb des fpätern Stadtgebieted von 
Tyrus und Zidon wohnte (vgl. Gen. 10, 15. I. Kön. 16, 31. 
mit Ioseph. Antiq. VIII. 13, 2.), und an erfterer Stelle, wegen 
seiner Macht und feines größern Anſehns der Erfigeborne, 
in der Völferfamilie der Ganaaniter heißt. So hoch hinauf auch 
unsere Nachrichten reichen, lernen wir phönizifche Zidonier in 
dem bezeichneten Gebiete als ein Volk und unterfchieden von 
den benachbarten Stämmen fennen. Gin König beberrichte in 
ältefter Zeit das Heine Land, zuerft von Zidon (vgl. Richt. 1, 
31. 3, 3. Sof. 11, 8. 19, 28), dann wahrfcheinlih feit Hiram 
oder einem feiner nächiten Vorgänger von Tyrus aus (vgl. IT. 
Sam. 5, 11. I. Kön. 5, 15.20. H. Köõn. 16, 31. Ioseph. Antiq. 
VIII. 13. 2. IX. 6. 5. Eupolemus bei Eusebius praep. evang. 
IX. 31.) bis fpäter als Zidon von Tyrus zur Zeit des Sal⸗ 
manaffars abgefallen war (Toseph. Antiq. IX. 14. 3.) zuerft im 
Jeremia (25, 22. 27, 3.) und dann bei den Klaſſikern Herod. 
vn. 67. VII. 8. Arrian. II. 15. 16.) Könige beider Städte 
genannt werden. Und fo war auch, fo lange Tyrus mit Zidon 
nur ein Königthum bildete, eine Gottheit, die Aftarte der 
Zidonier (I. Kön. 11, 5.), Die Schutzgöttin ded ganzen Stam⸗ 
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mes, deren Cult nach den Golonien, wie nad) Carthago, uͤber⸗ 
tragen wurde. Ueber das Gebiet der Zidonier gegen Süden 
hinaus wohnten in alter Zeit nad) Gen. 10, 19. feine Canaa⸗ 
niter, womit die Nachrichten der Profanfihriftfteller übereinftim- 
men, welche die fhblich liegenden Städte der Phönizier zum Theil 
als fpätere Golonien derjelben bezeichnen. Auch die Weife des 
Cultus ift bier weiter an der Küfte hinauf und im Libanon 
fhon eine andere, nämlidy der lafeive Adonis⸗ und Mylitten⸗ 
dienft, der in Eyrien zu Haufe ift, fich aber im Eulte der zidoniſchen 
and Farthagijchen Götter nicht nachweiten läßt. Wir nennen 
Deswegen die den YZidoniern nördlich an der Küfte und im Ge- 
birge wohnenden einzelnen Völker mit dem gemeinjamen Namen 
Eyrophönizier, weil fchon feit alter Zeit Völfer von canaa- 
nitifcher Abſtammung mit den bier früher angeftedelten Eyrern 
oder Aramäern fich vernifcht hatten. Die Bibel erwähnt hier, 
Dem Gebiete der phönizifchen Zidonier zunächlt, dad Land ber 
Gibliter (Jof. 13, 5.), die fie aber nicht zu den Ganaanitern 
(Sen. 10, 16. ff. u. a. St.) zählt, und bei denen gleich ſchon der 
fo beruͤchtigte Baaltiscult dieſe Unterfcheidung rechtfertigt. Der 
Hauptort dieſes Stammes, der nad) dem Namen Gibli, d. i. 
Bergbewohner, vorzüglich feinen Sit im Libanon hatte, war 
Gebal, bei den Griehen Byblus (vgl. Gesenius The- 
sauras Tom. TI. p. 258.), und wahrfcheinlich gehörte dazu auch 
Berythus, bei Eufebiud und Nonnus Beroe, beide Städte 
gleidy berühmt durch ein hohes Alter, durch viele Mythen, Die 
aus Sandoniathon, Ronnus, Plutarch und Lucian befannt find, 
‚und Schon frühzeitig von Königen beherricht, von denen aus alter 
Zeit Abibal in Berythus und der mythifche Cinyras in Byblus 
erwähnt werden. Die übrigen phönizifchen Städte weiter gegen 
Norden waren cutweber Colonieſtädte der Zidonier : Arvad 
(Strabo XVI. 2. 361.), Botrys (Toseph. Antig. VIII. 13, 2),. 
Tripolis (Strabo I. c. 363.) werden als folche bezeichnet; oder 
ftanden doch, wie ein Theil der furophönizifchen Stämme im 
Libanon und die Gibliter, unter ihrer Botmäßigfeit (vgl. I. Kön. 
5, 32. Ezech. 27, 93. Dagegen waren die füblihen Nachbarn 
der phöniziichen Zidonier, die Philifter oder Chreter, nie, fo 
viel alle Nachrichten des biblifchen und klaſſiſchen Alterthums 
r % 
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ergeben, von ihnen abhängig, ein freies kriegeriſches Volk, den 
Hebraͤern beſonders in der Richterzeit und gleichzeitig (nad) Iu- 
stin. XVIII. 3.) ſelbſt den Zidoniern furchtbar, und auch dadurch 
von ihnen fo wie von den Eyrophöniziern unterſchieden, Daß Die 
Nationalgöttinn (vgl. Nicht. 16, 3. I. Sam. 6, 2. ff.) als 
Dagon oder in Fiſchgeſtalt verehrt wurde. Ceitdem fie, aber 
erft in nachmofaiicher Beit, ihr Gebiet nwbn, welches bem 
‚ ganzen Lande den Namen Paläftina gab, eingenommen hatten, 
erfcheinen fie als ein einziger eng verbundener Volksſtamm, von 
fünf Oberhäuptern o’:1o beberricht, die in den Etädten Gat, 
Efron, Askalon, Asdod, Gaza ihren Sitz hatten. Im früherer 
Zeit werden wir fie gleich weiter ald ein Waudervolk kennen 
lernen, wodurch fie, aber wohl nur im Auslande, den Namen 
prnwbr, von wIr, äthiopiſch falasa, wandern, erhielten, denn 
fie heißen außerdem noch im A. T. on, und Died mag, ba 
jener Name ihnen erft fpäter gegeben werben kounte, ber ältere 
und einheimifche geweſen fein. 

Diefe an der paläftinenfifchen Küfte angefiedelten, der Ver⸗ 
tilgung und Auflöfung entgangenen Ueberrefte eined ehmals 
großen und mächtigen Volfed find nur ein Theil, nur verein- 
zelte Zweige eines Volksſtammes, von dem der Fanaanitijihe, 
dem fie entiproßten, gleichlam ein früh verdorrter Aft war, des 
fogenannten femitifchen, der von Alterd her in Vorderaſien, 
von den Ufern des Tigris bis ind Innere von Kleinafien, vom 
perfiichen Deeerbufen bis an das Geſtade des Mittelmeered 
feine anfänglicy noch nicht feſten Wohnſitze hatte, aber, wenn 
man nad) der gemeinjamen, dialektiſch nur verſchiedenen Eprache, 
nad der anfänglichen nomadifchen Lebensweife der Eemiten ur- 
theilen darf, einft auf einem Eleinern Gebiete zufammen wohnte. 
Die Sage giebt die Küfte des erythräifchen Meeres bei Babel 
Dafür aus. Hier wohnte nach den heiligen Büchern ber Baby⸗ 
lonier noch vor dem Thurmbau durdy die Giganten eine Menge 
allerlei Bölfer, denen der dem erythräiichen Meere entfteigende 
Oannes die Anweifung zu einem gefitteten Leben gab (Berosus 
Pp. 48.); vom erpthräifchen Meere ber ftammten nach eigener 
Angabe die Phönizier (Herod. VII. 89. 1. 1), und es leidet 
feinen gegründeten Zweifel, daß biefe feit Herodot oft wieder: 
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holte Sage nach jener der Babylonier und gleichfalls der Her 
bräer (Gen. 11, 1. ff.) näher beftimmt werben muß. 


Da dieje durch das Band einer gemeinfamen Abftammung 
und einer gleichen Sprache fo eng verbundenen Volksſtämme 


ber Semiten außerdem nody von den älteflen Zeiten an einen. 
regen Verkehr mit einander unterhielten, fo ift e8 nicht zu ver⸗ 


wundern, dag auch die Vorftellungen von den Göttern und de— 
ren Verehrungsweiſe bei den einzelnen WVölferfchaften überall 
weſentlich diefelben waren. Diejenigen Gottheiten, welche an 
den Küften des Mitielmeered und überall wohin ihr Cult weis 
terhin verpflanzt war, die höchfte Verehrung genoffen, erfcheinen 
mit denfelben Namen und ähnlichen Begriffen au an den Ufern 


— 


des Euphrats. Wie auch der Baal in Babel, Tyrus, Car⸗ 


thago, Gades, und die den Phöniziern wie Babyloniern gemein« 
fame Aftarte nach andern Xofalitäten und je nach der verfchte- 
denen Stufe geiftiger und religiöfer Bildung der fie verehrenden 
Bölfer ſich im Einzelnen anders geftalten mochten: ‚die Grund- 
ideen von den Gottheiten und die Des ganzen religiöfen Syftems 
finden ſich überall in gleicher Weife vor; und fo lange dieſe 
Bölfer ihre nationale Selbftfländigfeit bemahrten, ja fo lange 
das Heidenthinn unter ihnen beftand, dauerte auch unter ihnen 
wefentlich derjelbe Glaube, diefelbe Weiſe der Gotteöverehrung, 
und dieſelben Schuggötter, denen die Erbauer von: Zidon und 
Tyrus ihre Städte geweiht hatten, blieben es unter demſelben 
Ramen mehr ald anderthalb taufend Jahre nachher, als ſchon 
die Sprache der Phönizier lange erloſchen war. 

Wenn nun die Religion eines Volkes von ſo alter Bildung 
und von ſo bedeutendem Einfluß auf die geſammte Cultur der 
alten Welt wie die Semiten das wiſſenſchaftliche Intereſſe über- 
haupt im hohen Grade in Anſpruch nimmt, fo eignet fich die 
Auffaffungsweife der femitifchen Gottheiten bei den Phöniztern 
vor jener bei den verwandten Stämmen vorzugsweiſe zu einer 
befondern Behandlung, weil die Quellen verhältnismäßig noch 
am reichlichften fließen. Sie fpricht eine ſolche auch am mei— 
fien an, erftens, weil die Phönizier, insbefondere' die zidonifchen 
Die gebifbetften von allen ſemitiſchen Stämmen waren, zweitens, 
weil Fein Volk des Alterthums überhaupt ſo tief und nachhaltend 
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auf die Cultur der alten Welt eingewirkt hat. Wenn ſie auch 
vielleicht den erſtern Vorzug mit den alten Babyloniern theilen 
ſollten, und ſich uͤber die Bildung der in der Mitte zwiſchen ſe⸗ 
mitiſchen und indoperſiſchen Voͤlkern ſtehenden Aſſyrer augMans 
gel an Quellen kein ſicheres Urtheil bilden läßt, bis erſt die in 
dem Schntithaufen des alten Ninus noch vergrabenen Denfmäler 
hier vielleicht den Mittelpunkt altaſiatiſcher Cultur entdecken laſ⸗ 
ſen, von dem aus auch der religiöſe Ideenverkehr zu ben Medo⸗ 
perfern, den Lydiern und Kfleinafiaten einer, und zu ben Semi» 
ten anderer Seits feine Richtung nahm: fo kömmt doch beu 
Thöniziern jedenfalls der Ruhm zu, nicht nur im höchſten Alters. 
thum ſchon eine bedeutende Stufe der Bildung erreicht, fondern 
auch länger ald alle ihnen anverwandten Bölfer behauptet zu 
haben. Als auf der Stätte des gewaltigen Rinus nur noch 
ein Schutthaufe mit dem berghohen Grabmal bes großen Sar- 
danapal den vorüberziehenden Karawanen der Wüfte zum Weg- 
weijer diente (Athenaeus. lib. XII. p. 529.) ; als längft Babel 
„eine große Dede die große Etadt“ war (Strabo XVI. 1. p. 
336.), mwetteiferten noch die Phönizier faft ein halbes Jahrtau⸗ 
jend nicht nur in Kunftfertigfeiten, fondern auch in Wiſſenſchaf⸗ 
ten mit den gebildetften Völkern. In den phönizifchen Städten 
blühten bis in die-fpätern Zeiten des römiſchen Reichs philoſo⸗ 
phiſche Echulen (vgl. Strabo I. c. p. 367.), aus Denen nicht 
felten Schriftfteller hervorgingen, die der Philofophie und Theo - _ 
logie eine neue Richtung gaben. Thales und Zeno waren phö⸗ 
niziicher Herkunft, erfterer wenigftens feiner Mutter nach, letzteret 
ein Ghittäer; Antipater, Meleager, Apollonius jun., Keraclit, 
Maximus, Paulus, Porphyrius, Marinus waren aus Tyrus; 
Diodotus, Bocthus, Zeno jun., Dionyfius aus Zidon; Lupercus, 
Taurus, Mnaſeas, Lyſanias aus Berythus; Aspafius, Philo 
Kerennius aus Byblus. Was man auch von Urweilen der . 
Phönizier Dchus und Mochus oder Mofchus, welche Brobleme 
der griechiichen Philofophie behandelt haben follen, von dem 
Alter ihrer Religionstchriften halten möge, die nach ihrem Vor⸗ 
geben Hierologen durch) Commentare erläutert hatten, welche fv 
alt wie die Stammpäter des phönizifchen Volks felbft waren 
(Sanchon. p. 40. Orelli); jo iſt wenigftens ein Rühmen auf 
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große Weisheit bei ihnen uralt, deun ſchon im A. T. kommen 
die Tyrier und Byblier in dieſer Weiſe vor (Jah. 9, 2. Ezech. 
2383, 4 fi). Beſonders rühmten fie ihre Einficht in religiöfe 
Dinge vor den Griechen. Hat doch Apollo felbft dies in dem 
Orafel: Tlollag xal Polvıxes 0dors gaxapımy Edanoar bei 
Iulian. orat. VII. p. 220. bezeugt. Julian ftimmt beivundernd 
ein (Orat. V. p. 134.) Und fo preiien vom herumziehen: 
den Kaufmann (Pausan. VII. 23. 6.) bis auf den atheiftiichen 
Philoſophen Philo Herennius, der in feinem Sanchoniathon 
den Satz durchführt, daß Die Griechen ihre Götterlehre erft 
von den Bhöniziern empfangen haben, fie auf Koften ber Gries 
hen ihre ältere und tiefere Einficht in die Theologie, worin 
ihnen wenigftens die Neuplatoniker Recht gaben, deren Theo- 


fophie, wie bei Julian und Jamblichus, von ihnen zum Theile _ _ 


erborgt ifl. 

Diefer Ruhmredigkeit der Phönizier bad Wort zu führen, 
und mit Philo die religiöfen Ideen bei ben Griechen und an⸗ 
dern Bölfern aus Phönizien erft herfommen zu laflen, wirb 
fhwerlich Jemand übernehmen mögen. Die eigenen Ausfagen 
der Phünizier und anderer in folchen Sachen einfeitig oder par⸗ 
theiiſch urtheilender alter Schriftfteller haben an ſich ebenfowenig 
Werth, als Die ähnlichen patriotifhen Anmaßungen anderer 
Völker, 3. B. der Aegypter, daß die Götter erft von ihrem Lande 
ans nach Griechenland gefommen feien (Herod. II. 50.), oder 
der Juden, welche die Lehrer des Pythagoras (Origenes contra 
Celsum lih. I. pag. 13.) und Ariftoteled (Clemens Alexandr. 
strom. I. 15. pag. 358.) gewefen fein, und. die Griechen nad) 
Eupolemus die Grammatif, die Phönizier und Griechen die 
Buchſtabenſchrift gelehrt Haben wollen (Cyrillus contra Iulian. 
pag. 231... Wenn man aber die vielen Glemente phöniziicher 
Religion ſchon in alter Zeit bei andern Bölfern wahrnimmt, 
und fih in der Geichichte zeigt, daß zwifchen ihnen und dem 
Lande der Bhönizier von Alter ber ein enger Zufammenhang 
Statt fand, fo modifizirt fi) das Urtheil über die Phönizier 
ganz anders, wie über das Vorgeben der mit ihnen in nleicher 
Hinficht eoncurrirenden Zuden und Aegypter, und es ſtellt fich 
ald unzweifelhafte Gewißeit die Thatfache heraus, daß Fein 
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aſiatiſches Volk auf die religiöſen Ideen anderer Bölker ſo be⸗ 
deutſamen Einfluß ausgeübt hat, als die Phoͤnizier. 

Die Länder, mit denen fie vorzäglic in Verbindung ftanden, 
waren bie Küftengegenden und Inſeln des Mittelmeered; vor 
allen Aegypten, Libyen; in Kleinafien: Cilicien, Lycien, Garien 
und Lydien; Die größern Injeln: Cypern, Rhodus, Greta; und 
die Küften Griechenlands. Die Art und Weile aber, wie eine 
Verpflanzung phönizifcher Gottheiten und religiöfer Vorſtellun⸗ 
gen geihah, war in alter Zeit Weberfiedelung phönizi— 
her Stämme, fpäter Handelsverfehr der phönizie 
fhen Zidonier. Wir wollen beide Punkte mit möglicher 
Kürze erörtern, und zuförberft nur noch den Einfluß ihrer Re- 
ligion auf ihre nächften Rachbarn, die Hebräer, bezeichnen. 

Die Aneignung der Religion und des Eultud der Landed- 
gottheiten Paldftinad von Eeiten der Hebräer war eine Folge 
ihrer Ginwanderung und ihrer engen Verbindung mit den Lan⸗ 
desbewohnern, unter und neben denen fie ihre Wohnfige genom- 
men hatten. Schon in ber. älteften Zeit, ald die Scheidbewänd 
. zwiichen Monotheismus und Polytheismus noch nicht fo fchroff 
war, als noch der El Eljon des Königs und Briefterd von 
Salem für den Hebräergott galt, opferten Die Stammoväter des 
hebräifchen Volks an den Gultusftätten der Ganaaniter, wo ein 
heiliger Baum (®en. 13, 18. 21, 33.) oder Berg (Gen. 22, 2.), 
eine Quelle (Gen. 21, 27 ff.) oder Betyl (Gen. 18, 18.) fi 
befand, und bier waren noch Tange nachher Die beiden Völkern 
gemeinſamen heiligen Derter, 3. B. die große Höhe in Gibeon 
oder Giben (II. Sam. 21, 4. ff. I. Kön. 3, 4.), der Morijah 
der Jebuſiter oder auch die Berge Carmel und Thabor (vgi. 
w. u.) Wach Negypten verpflanzt, lernten fie von einem bier 
angefiebelten phönizifchen Stamme den Eult des Moloch und 
Chijun (Mars und Saturn) fennen (Amos. 5, 26.), den fie, 
mit dem Sehovabienfte verfihmolzen, noch in Baläftina, lange 
beibehielten, ungeachtet des mojaifchen Geſetzes, welches Die ro⸗ 
heften Formen dieſes Naturbienftes verpönte (vgl. Levit. 18, 21.); 
andere aber auch, wie die von der Erftgeburt und der Beſchnei⸗ 
dung, mit weifer Rachgiebigfeit (vgl. Matth. 19, 8.) unter 
Modifikationen aufnahm; daher aber auch ftatt eines phöniziſchen 
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Moloch nun von dem an dieſem Dienſt gewoͤhnten rohen Hau⸗ 
fen um fo leichter ein Jehova⸗-Moloch mit Menfchen- und be- 
fonderd Jungfrauen⸗ und Kinderopfern verehrt und gefühnt 
werden konnte. In Palaͤſtina angeſiedelt, traten die Israeliten 
allmählich mit den übrig gebliebenen Cangaanitern in religiöſe 
Gemeinſchaft, buldigten dem Baal, der Wichera und der Aſtarte 
Richt. 2, 11. 3, 7.), oder auch nahmen fie den Cult der be 
nachbarten Stämme an, unter denen (Richt. 10, 6.) auch bie 
Zibonier genannt werden. Cpäter führte Salomo, vielleicht in 
Folge des mit feinem Freunde Hiram abgefchloffenen Bundes, 
den Dienft der zidoniſchen Aftarte in Serufalem em (I. Kön. 
11, 5.), und erſt Joſia räumte Die Opferflätte. weg (EI. Kön. 
23, 13). In Folge einer Verbindung des famaritiihen Königs 
Ahab mit der Tochter Ithobaals, des Königs der Zidonier, riß 
nit lange nachher zidoniſcher Cult zuerit im Reiche Israel, 
darauf, ebenfalls durch Verſchwägerung zunächft veranlaßt, auch 
in Juda ein (I. Kön. 16, 31. I. Kön. 8, 27), ynd machte ſich 
in beiden Staaten durch blutige Verfolgungen der Jehovadiener 
als Staatsreligion geltend; wie noch jpäter in Antiohus Epi⸗ 
phanes Zeit mit ſolchem, auch der karthagiſchen Religion eigen 
thümlichen, Fanatismus der Dienft des tyrifch = antiochenifchen 
Herakles in Jeruſalem eingeführt wurde. Seit der Einführung 
des phönizifchen Gultes unter Ahab Fonnte er, nach fo vieljähri- 
ger Dauer der Regentichaft feines Haufes, ungeachtet der bluti⸗ 
‚gen Reactionen in beiden Reichen (IE Kön. 10, 11. 11, 18.) 
nicht mehr völlig ausgerottet werden, und dauerte, namentlich in 
dem größern Reich, unter merfiwürdiger Theofrafie bis zum Exile 
fort; denn Jehova, hier (ein "anderer Adonis - Ditris- Aion) 
fhon fruͤher als Moloch⸗Apis verehrt, wurde nun außerdem 
nod) Baal, dem man die weibliche Naturgöttin Aichera als 
rrapedpos beigefellte. So viel hier nur im Allgemeinen, um 
den Einfluß der phönizifchen Religion auf jene der Hebräer als 
von den aälteſten Zeiten her bedeutſam nachgewieſen zu haben; 
im Einzelnen w. nu. 

Wir wenden uns nad Welten. Wenn dem Oriente ein 
Einfluß auf Die Entwidelung der Künfte, Wiffenichaften und 
religiöfen Ideen der weftlichen Völker zugeftanden werben muß, 


* 


—— 10 —— 


ſo iſt ed auch über jeden Zweifel gewiß, daß vorzüglich Phoͤni⸗ 
zier in dieſer Beziehung Vermittler zwiſchen Orient und Occident 
waren. Andere früh gebildete Volker des Orients, die Babylo⸗ 
nier, die Syrer, die Aegypter konnten vermöge ihrer abgejchlof- 
fenen Lage und ihrer Beichränftheit auf die Heimath nie einen 
bedeutenden Einfluß auf die weftlichen Länder erlangen. Keines 
der genannten Völker konnte, Durch gewaltſame Erfchütterungen 
aus feinen heimathlichen Sipen verdrängt, auf den Infeln und 
Küften im Weiten eine Zuflucdhtsftätte fuchen, da Feines ein fee- 
fahrendes Volk war und auch nad allen Seiten hin zu Rande 
der Weg zu einer andern Heimath offen ſtand; feines von ihnen 
trat auch jemald auf andere Weiſe, 3. B. durch Hanbelsverfehr, 
mit dem Weiten in überjeeitche Verbindung. Nur bei den Phö⸗ 
niziern war beides ſchon pon alter, vorhiftorifcher Zeit her der 
all. Im einer Zeit, aus der meift nur noch dunkle Sagen und 
wenige hiftorifche Nachrichten bi6 auf und herüberreichen, war 
Baläjtina ein Sammelplas von Völkern, die aus dem Süden 
von Arabien, aus dem Norden von Syrien und dem höhern 
Ajien ber, hier zufammentrafen, und die Amvohner am Meere 
an die anliegenden Küften und Juſeln oder auch weiter zu 
Lande nad) Kleinafien, Aegypten und Libyen verbrängten. Dies 
ift nicht Vermuthung, jondern vielfach bewährte hiftoriche That- 
ſache. Cypern wurde fehr früh von Ganaan aus bevölkert; 
nach Aegypten drangen erobernd die nächſt anwohnenden Hir⸗ 
tenftänme Palaſtinas; Greta wurde nach biblifhen Rachrichten 
von den Chreten oder Philiftern In Beſitz genommen; Libyen 
lange vor den erften Anlagen zidoniſcher Kaufleute von einem 
ſemitiſchen Stamme beſetzt; und da in ſo alter Zeit ein freiwil⸗ 
liges Verlaſſen der Heimath ganz ungedenkbar iſt, ſo ergiebt ſich 
von ſelbſt, daß ſolche Ueberſtedelungen einzelner Stämme durch 
Wanderungen anderer veranlaßt waren, wie die älteſte Ge⸗ 
ſchichte Paläſtinas ſie kennt. Wir wollen bier nicht in eine 
Unterſuchung über die Wohnſitze der einzelnen canaanitifchen 
Stämme eingehen, die das Refultat liefern würde, daß einige 
aus ihren Altern Siten von Süden nah Norden verbrängt 
worden waren, andere je nad) verjchiedenen Abtheilungen in 
ganz entlegenen Gegenden wohnten, die Namen anderer nur 
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noch in der Eage vorfommen, und verweifen nur auf die aus⸗ 
drüdlichen Angaben von ältern Bewohnern Canaans, als die in 
Mofes Zeit dort befindlichen, von einer Altern Zerftreuung der⸗ 
felden, als jener durch die Israeliten, in den ſchon zu Anfang 
dieſes Gapiteld citirten Stellen, auf die Einwanderungen ber 
Stammpäter des Volkes der Hebräer, der Ammoniter, Moabiter, 
Edomiter von Öberafien ber, oder auf die Tradition von einem 
gleichzeitigen Zuge oberafiatiicher. Völker nach Puläftina (Gen. 
14, 1. ff.) Roch bis in die Zeit der Richter dauerten ſolche Wan⸗ 
derungen fort, wodurch ein Volksſtamm den andern von feinem 
heimathlichen Boden gegen einen dritten forttrieb; und als faum 
die Israeliten die Ganaaniter aus dem Lande verdrängt ober 
aufgerieben, erichienen die Philifter, deren fünf Ceranim in den 
fünf Städten der PBentateuch noch nicht Fennt, fondern einen 
König ded ganzen Stammes mehr füdlid in Gerar; dann 
die Amalefiter, die Midianiter, die „wie Heuſchrecken“ ganz 
Baläftina bededten (Richt. 6, 15), während ungefähr gleichzei- 
tig ſyriſche Voölkerſchaften von Norden ber eine Zeitlang fich 
feftfesten. (Richt. 3, 8. 10). Bei fo vielen und lang dauernden 
Erfchütterungen Baläftinad durch Bölferzüge, bald von Syrien, 
bald von Arabien oder über Aegypten ber, ift es ſchon kaum 
zweifelhaft; daß einzelne am Meere wohnende Stämme an 
den Küftengegenden des Mittelmeeres ſich eine neue Heimath 
aufgefucht hatten, andere von den. hier angefiedelten Phäniziern, 
etwa wie die Lihyophönizier, deren. Hanno 30,000 an der Zahl 
an die Werfüfte Afrifas überfiedelte, in andere Gegenden ver- 
pflanzt worden waren. Die Angaben der heiligen Schrift und 
die der Profanichriftfteller geben dazu die ausdrüdliche Beftäti- 
gung. Wenn nach jener Stelle des Thucydides die alten Be 
wohner der meiften Inſeln von carifchem und phönizifchem 
Stamme waren (I. 8.), die noch vor Dem trojanifchen Kriege 
von den Hellenen überall verdrängt wurden, fo weiß die Gene⸗ 
fiß in dem Segen Noes daffelbe, wie ich anderswo ausführlicher 
nachgewiejen habe (Zeitfchrift für Theologie und Philoſophie H. 
XVIII. ©. 97—101. 3. 1836). Es ergeben aber die einzelnen 
Rachrichten eine mehrfache Ausbreitung phönizifcher Stämme 
nach den weftlihen Gegenden Bin, Die fi) in drei verfchiedenen 
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Richtungen längs den Küften und Injeln des Dlittelmeered ver- 
folgen läßt. Ich hebe bier folgende Hauptpunfte hervor. 

Die erfte Hauptrichtung, in der mit der Verbreitung phöni⸗ 
zifher Stämme auch der Eult ihrer Gottheiten weiter nad 
MWeften hin vertragen wurde, geht längs den füblihen und 
weftlihen Küften Kleinaſiens und den anliegenden Infeln, und 
läßt fich bis nach “Thrazien bin verfolgen. Cypern, ein Zu⸗ 
fluchtdort der Phönizier bei den Groberungszügen der Aſſyrer 
und Babylonier (vgl. Gef. 23, 1.), empfieng mit den zahlreichen 
Kolonien aud) den Cult der Aphrodite von den anliegenden 

Küften. In Paphos war er nad) der Priefteriage von Phöni⸗ 
ziern aus Bhiliftäa, von Aſchkalon, geftiftet (Herod. I. 105. Pau- 
sanias I 14.); nad) einer andern Sage hatte der Priefterfönig 
Ginyras, der Stifter des unzuͤchtigen Mylittendienftes in Byblos 
und im Libanon, auch Die Tempel und Städte, wo er in Cypern 
herrfchte, vom fyrifchen Phönizien her begründet. (vgl. w. n.). 
Als gegen die Zeit des trojanifchen Krieges die Griechen über- 
bie Inſeln und Küften des Mitielmeered fid) ausbreiteten, und 
auch Cypern von ihnen befegt warb (Ilerod. VII. 91. Strabo 
XIV. 6. p. 243), wo nad der Sage die Phoönizier fi „vor 
Agamemnon” nach Amathus zurüdgezogen hatten (’Theopompus 


bei Photius Bibl. p. 120. Bekk.), fonnte die Infel „ein Sohn 


Savand” (Gen. 10, 4.) genannt werden (vgl. Odyss. XVII. 
443), bi8 Hiram fie wieder eroberte (Joseph. Antig. VIII. 5, 
3. Contra Apion. I. $. 18. vgl. Virgil. Acn. I. 642), ver- 
mifchte ſich der Bötterdienft der Hellenen mit dem phönizifchen, 
wie in Salamis, wo dem Zeus (Lactant. institut. I. 21.) und 
der attifchen Agraulus Menfchenopfer gebracht wurden (Porphyr. 
de abstin. lib. II. p. 198. Rhoer.); oder die Anfömmlinge eig« 
neten ſich den Cult der yphönisifhen Götter völlig an, wie in 
dem durch fie befetten Paphos. (vgl. Strabo XIV. 6. p. 244.). 
Don Eypern aus, welches die Griechen ſchon früßzeitig des 
Handels wegen befuchten (Homer. Odyss. I. 184), verbreitete 
fih dann ber phönizifche. Aphroditencult unter Bermittelung der 
bier angefiebelten Griechen um fo leichter nach Weften hin; denn 
daß er vorzüglich von Eypern und nicht ſowohl unmittelbar von 
Bhönizien her nach Griechenland und weiterhin in bie weftlichen 
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Gegenden gelangt iR, erheit ja ſchon aus dem Namen Gupra bei 
den Pelasgern, AKurspıs. bei ben Griechen, und daraus, daß von 
Alters ber die Hanpiitätten des cypriſchen und nicht des phö⸗ 
nischen Apbroditenculted bei ihnen befannt und von Dichtern 
gepriefen werben (Odyas. IX. 366. Hymun. in Ven. v. 60); 
md fo finden. ſich auch ausdrüdlihe Zeugniße, daß er doriber 
nach Aegypten fanı. (Athen. XV. p. 676. Apollod. II. 14. 
3). — Wie hier. die Griechen. ſelbſt den Cult der Bhönizier, 
den fie in den ältern Colonien derfelben vorfanden, in ihr Va⸗ 
terland zurüdtrugen, fo war ed and) wohl mit Gilicien der 
Fall, wo Phönizier und Griechen ſchon in fehr alter Zeit zu⸗ 
fammentrafen. Cilir war nad der Mythe Sohn des phönizi- 
ſchen Agenor, Bruderd der Europa und des Gabmus, der fi 
u Gicilien niederließ, (Herod. VII. 92. Apollod.. III. 1. 1.). 
Die Hauptitadbt Tarſus war eine Kolonie ber Aradier (Dio 
Chrysosth. orat. Tom. IT. p. 20, Reiske.). Da aber außer die⸗ 
ſer, gewiß ächt hiſtoriſchen Nachricht noch andere Colonialſagen 
von Tarſus vorkommen, wonach Aſſyrer, Sanherib nach Bero⸗ 
ſus, Sandan und Sardanapal nach der Mythe (ſ. w. u.) oder 
Archiver, Perſeus-oder Triptolemus, (Chron. Pasch. T. I. p. 
71. Strabo XIV. 5. p. 228.) die Stadt gegruͤndet hätten, und 
in Cilicien ſeit dem achten Jahrhundert wirklich Griechen und 
Aſſyrer zujammentrafen (vgl. Berosus p. 63. Richter. Hiero-. 
nym. Commeut. ad Amos. 1, 1.), fo wird auch ‚bier wie ges 
wöhnlih bei den ältern Golonien der Griechen am Mittelmeere 
die Vermittelung nothiwendig, daß zuerft Phönizier die Stadt, 
welhe für eine ber älteften in der ganzen Welt audgegeben 
wird (Nonnus Dionys. XLI. 85.), gegründet haben, die dann 
von den Aſſyrern erweitert (vgl. Berosus |. c. mit Arrian. II. 
3.) und zulegt von archiviſchen Goloniften in dauernden Beſitz 
genommen wurde. Wie bedeutend aber in älterer Zeit ber 
Einflug von Phönizien her in Gilicien gewefen fein muß, ergiebt 
fih zur Genüge daraus, daB noch zu Ende der perjiihen Zeit, 
nad) den zahlreichen phöniziſchen Münzen von Tarjus und an⸗ 
dern eilicifchen Städten (Gesenius Monumenta p. 270.) bie 
phönizifche Sprache hier geredet wurde, wo doch griechijche Co⸗ 
lonien Tängft das ganze Land beſetzt Hatten. Griechijcher und 
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phönizifcher Cult hat ſich darum auch bier auf eben fo ſeltſame 
Weiſe mit einander verfehmolzen, wie in Eypern. Die Haupt- 
gottheiten der Stadt Tarjus zählt Die Chryſoſthomus in feinen 
beiden Reden an die Tarfenfer an zweien Stellen auf: Hera- 
kles, Berfeus, Apollo, Athene, orat. XXXIII. T. I. p. 
407. und: Berfeus, Herafles, Apollo, orat. XXXIV. T. 
II. p. 1. Herafles, welcher, diefer Stellung nad, neben Perfeus 
die erfte Gottheit war, iſt aber nicht ber helleniſche, fondern 
entipricht in jeder Hinficht dem tyrifchen Baal⸗Herakles oder 
Melfarth. Zuförderft ift er ebenſo Baal-famim, den die Griechen 
in Tyrus den olympifchen Zeus nennen (darüber weiter unten), 
und wird daher auf Münzen mit det Infchrift an Iya, Baal 
von Tars, auf einem Thron fitend und mit dem Scepter in 
der Hand wie Der griechiſche Olympier dargeftellt. (Gesenius 
Mon. Tab. 36. Nro. A. B.). Er gilt ferner als Melfarth 
oder rolsonyos. Dio Chryjofthomus ‚nennt ihn an der erftern 
Stelle den woxnyos von Tarfus, und apxryerrs iſt ja in der 


- Melitensis I. griedyifche Ueberſetzung von dem phöniziichen mpm. 


Außerdem aber vereinigen ſich mit ihm bie aſſyriſchen Vorſtel⸗ 
lungen vom Sandon oder Sardanapal, dem Herafles in- Weiber: 
tracht, und ed wurde ihm in dieſer Eigenſchaft atjährlich nach Dio 
l. c. ein Feſt der zcvpa gehalten, wie ed aber auch in Tyrus und 
Gades gefeiert wurde (f. w. u.). Ebenfo eigenthümlich, halb 
helleniſch, halb phöniziich -afiyriich war ber Cult der andern von 
Div genannten Gottheiten. Berfens, der hier beftimnt der af- 
ſyriſche Gott ift (Herod. VI. 53.), wurde wahrfcheinlich 


"unter feinem Attribute, der Harpe, die auf Münzen von Tarſus 


aus Hadriand Zeit vorfömmt, verehrt (vgl. Eckhel sylloge 
Num. vet. Tab. V. n. 5. p. 47.), Apollo aber mit dem Drei- 
zad dargeitellt (Dio Chrysosthom,. T. II. p. 1), und ein ihm 
heiliges Schwert unter Seierlichfeiten im Cydnus abgewajchen. 
(Piutarch. de def. orac. 41.); Athene endlich ift nach Berofus 
l. c. die ajiyrifche Göttinn, deren Tempel Sanherib hier erbaute, 
die Tanais, Thanafe oder NAitarte, die ebenfalls wie in Tyrus 
und in Affyrien neben Sandon oder Sandakes auch in Gilicien 
verehrt wurde (Apollod, III. 14, 3. und überhaupt w. u.), aber 
in Tarſus bei den hier angefiedelten Archivern gewiß für die 
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Athene galt, wie ſie ohne Zweifel aus einem phoͤniziſchen Gott 
mit dem Dreizack dieſen Apollo machten, die Harpe eines an⸗ 
dern, wahrſcheinlich des Saturn, mit jener des archiviſchen He⸗ 
roen für einerlei hielten und darum ihn, den Perſeus, als Gott 
verehrten. —— 

Solche Vermengung griechiſcher und phoͤniziſcher Religion, 
wie ſie in Cilicien und in Cypern vorkömmt, mag zugleich zum 
Beiſpiel dienen, wie die Griechen in ihren neuen Colonien an 
den Küſten und Inſeln im Mittelmeere, wo fie mit den Phöni- 
ziern zufammentrafen, und dieſe entweder verdrängten ober neben 
ihnen fich anſiedelten, den Cult der phönizifchen Lofalgottheiten 
mit dem ihrer vaterkindtichen Götter zu vereinigen wußten; oder 
wie überhaupt fie, Die überall ihre eignen Götter wieder zu 
finden meinten, und jene fremder Völker nach dem Namen nur 
der ihrigen zu benennen pflegten, Die Götterlehre und Mytholo— 


gie der Phönizier und anderer Völker ſich angeeignet haben, um - 


zugleich einen richtigen Maaßſtab für. ähnliche Fälle diefer Art 
zu befigen, wie fie fi) in andern ehemals phoͤniziſchen Colonien 
wiederholen, wo man fo Häufig grägifirte phönizifhe Götter 
antrifft. 


Fortfeguug 


Wenn ſich hinfichtlich Ciliciens nicht mit Sicherheit beftlm- 
men läßt, ob man die Anftedlungen der Phönizier von dem 
Handel der Zidonier vder wahrfcheinlih von einem hierher in 
alter Zeit verfchlagenen canaanitifhen Volksſtamme, unter dem 
ſich fpäter handelnde Zidonier niederließen, herleiten fol, fo tritt 
beitimmt der zweite Fall mit einem weiter weſtlich an der Flein- 
afiatifchen Küfte wohnenden Bolfe ein, den Eolymern. Sie res 
beten nach Choerilus (bei Josephus contra Apion. I. 22; 
über dieſe von Joſephus falfch auf die Hierojolymitaner bezogene 
Stelle f. Bochart Canaan p. 362.) die phoͤniziſche Sprache; 
die Gegend ihrer Niederlaffung hieß Phonizien (Plutarch. 
Alexander. cap. 17. Q. Smyrnaeus III. 243.); und auch ihr 
Gult war phönizifh; denn nach Plutarch (de def. orac. cap. 
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21.) verehrtin fie am meiſten den Saturn, ber von Dort, wie 
überall von den Kuͤſten des Mittelmeeres, wo er in alter Zeit 
von Phöniziern verehrt war, fih wegbegeben hatte, wohin? 
wußten die Lycier bei Plutarch nicht zu fagen, Der ganıe 
Stamm verjihwindet nämlich ſchon frühzeitig ganz unter ben 
benachbarten Völkern. Choerilus Fonnte fie wohl ald Dichter 
unter Die Armeen des Ferres aufnehmen, allein Herodot keunt 
fie in dieſer Weiſe nicht, und hält fie für Milyer (I. 173.), ans 
dere für Piſidier oder Pycier (Plin. I. N. V. 27, Strabo XIV. 
3. p. 217.), und das Nichtigite it, daß fie nach Gratofthenes 


(Plin. II. 'N. V. 30.) ganz aus Alien verfchwunden ſind, weil ' 


fie theild in den ſchweren Kämpfen. mit den verbündeten Helle 
nen amd Lyciern, wie Homer (I. VI. 184. 204. vgl. Herod. 1. 
173.) andeutet, aufgerieben, theils mit den Milyern, Lyciern und 
Bifidiern ſchon in alter .Zeit zufammengejchmolgen waren. Da 
fie bei Homer und Choerilus als cin maͤchtiges, kriegeriſches 
Volk gefrhildert werden, fo it an eine zidonifche Hundelsfolonie 
gewiß nicht zu denfen, fondern anzunehmen, daß fie, aus. Pho- 
nizien verdrängt, entweder über Gilicien oder zur See an der 
aſiatiſchen Küfte einen Zufluchtdort gejucht hatten, aber hier ein 
„Knecht Japhets“ Gen. 9, 27. geworden waren. Die Herkunft 
und der Gult anderer Fleinafiatifcher Völker an diefem Theil 
der Kuͤſte liegt fehr im Dunkeln; indeß finden doch uͤberall fich 
Epuren, die auf eine Berwanbdtfchaft der Religion mit der phö- 
nizijchen hindenten, 3. B. bei ben Lyciern, Deren Sarpedon (Sar⸗ 
phadan = Mar-Saveh?). die Griechen von Greta herfommen 
laſſen, der aber in Lycien, in Gilicien und fonft al8 Apollo Ear- 
peboniug, und fo eine Diana Sarpedonta in Gilicien (Strabo XIV, 
9. p. 233.) verehrt wurde, oder Bellerophontes, welcher, wie es 
ſcheint, der Iyciiche .Baalsjarob oder Jarobsbaal war. Am un⸗ 


zweideutigiten tritt die Verwandtſchaft bei der Iybiichephrygifchen 


. Religion hervor, deren Hauptgottheiten die Kybele mit Attes, 
bie Tanais-Aſtarte, die feindlichen Brüder Adraftus und Agas 
thon, der weibifche Sandan neben der graufamen. Omphale ganz 
‚in ähnlicher Weile bei den Phönizlern ſich wieder finden, und 
außer diefer merkwürdigen Uebereinſtimmung im Ginzelnen, die 
ih bis auf die Mythen erſtreckt, nähert fi der lydiſche Cult 
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bis anf den Mylittendienſt und das Galleuweſen fo auffallend 


dem phönizifehen,. oder vielleicht genauer gefagt, dem ſyrophoͤnizi⸗ 
fhen, wie wir ihn in Byblus, am Libanon und weiter in Ey- 
rien feiınen, daß norhwendig ein Zufunmenhang zwiſchen beiden 
Völkern in alter Zeit anzunehmen iſt. Nur wird man def den 
Lydiern und andern in Innern von Kleinafien wohnenden Böl- 
fern dieſe Berwandtichaft nicht erft von den Küſten Paläftinas, 
jondern von einem Zuſammenhange mit ben Eemiten überhaupt 
berzuleiten haben, zu denen nad ber Bölfertafel der Geneſis 
die Sydier (10, 22.) gehörten, die darum den Bel als den Urahn 


- alter jemitifchen Königshäuſer mit jenen gemeinfchaftlicy hatten. 


(Herod. I, 7). Jedoch ſcheint auch zwiſchen Paläftina und 2y- 
dien unmittelbar ein WBolferverfehr Statt gefunden zu haben. 
Die lydiſchen Sagen wiſſen von einer Erbauung Asfalons durch 
Askalos (Xanthus und Nicol. Damascenus ki Steph. 
B. de urb. Aoxakır), von einem Siege. bed Mopfus Aber die 


Atergatis zu Askalon, die dieſer räthfelhafte, Fleinaftatifche Ama- 


zonenbezwinger mit ihrem Sohne HIvs, d. i. Dagon in ben 
See bei Askalon gejtürst habe (Xanthus bei Athen. lib. VIII. 
p. 346.). Wenn hier Feine bloße etymologijche Gombination zu 
Grunde liegt, fo läßt fich amgekehrt viel wahrjcheinlicher anneh- 
men, daß die Philifter, diefe Pelasger Ganaand, von ihren 
Küften her in alter Zeit mit den Lydiern irgend in feindliche 
Berührung gekommen find, und daß. nur ber lydiſche National⸗ 
haß jene Mythe erſonnen habe. — Mit den Lydiern waren die 
Carier verwandt, die Lydus, Gar und Myſus für Brüder 
ausgaben und mit den Lydiern und Myſiern ein Heiligtum zu 
Mylaſa Hatten, wo die ihnen gemeinjchaftliche Stammgottheit 
der Labrandeus mit dem Doppelbeil verehrt wurde (Herod. 1. 
171). Wenn ed nun darım zwar wahrſcheinlich ift, daß bie 
Garier, die aber in fpäterer Zeit ein Mifchvolf waren, urfprüng- 
lich dem jemitifhen Stamme angehörten, fo nöthigen viele 
Gründe fie nicht wie Die Lydier aus dem Innern Afiens, fons 
dern aus Baläftina herzuleiten, und fie. für einen phöntzifihen 
oder canaanitifchen Volksſtamm zu halten, der auf den Infeln 
im Mittelmeer fi herumtrieb, und zuerft bier, dann, durch Die 
Hellenen vertrieben, in Garien mit Sollen rn 


Movers Bhönizier. J. 


—— 


Stammes ſich verſchmolzen habe. Die Gründe find der Haupt⸗ 
fache nach kurz folgende. - In Garien ſelbſt waren fie Eindringlinge 
unter -Zefegern, die fie unterworfen und zu denen fie, wohl in 
älterer Zeit, in einem Verhältniß ftanden wie die Lacedämonier 
zu den Heloten (vgl. gegen Herodot I. 171 das Zeugniß bes 
- carifhen Schriftftellers Philippus von Theangela bei Athen. 
lib. VI. 271. Hom. II. X. 428.). Cie wohnten zuerft auf ben 
Infeln und Küften des Mittelmeeres, befonders in Greta, von 
wo fie Durch Die dorifche Völkerwanderung nad Carien verdrängt 
wurden (vgl. Thucydid. I. 8. Diodor. V. 84. vgl. 60. Herod. 
I. 171. Mela I. 16); aber auch in ihre ältere MWohnfige waren 
fie als ein Friegerijches, eroberndes Volk eingedrungen, und nicht 
die alten lelegiſchen Infelbewohner (vgl. bef. Thucydid. 1. c.). 
Dazu rebeten fie eine von Diefen unterfchiedene Sprache (Hom. 
11. IE 667), in der z. B. Kar P das Schaf bebeutete 
(Hesych. s. v.), mit der zwar viele griechifche Wörter in fpäterer 
Zeit ſich gemifcht hatten (Philipp. bei Strabo XIV. 2, p. 209), 
die aber den Griechen unverftändlih war (Ilerod. VIII. 155. 
1. 171. 172). Steht es alto feft, daß fie weder auf den Infeln 
noch in ihren fpätern Kolonien zu Haufe waren, nad) Sprache 
und Abftammung fih von den Javaniten unterſchieden, mit den 
Lydiern aber verwandt waren, fo ift ſchon nicht abzufehen, wo⸗ 
für man fie halten fol, wenn nidht für Canaaniter.. Dafür 
ipriht nun aber noch insbeſondere folgendes. Carien wurbe 
nach Corinna und Backhilides (bei Athen. lib. IV. pag. 174.) 
Phönizien genannt, wofür fein anderer Grund gedenkbar if, 
als daß die Bewohner phönizifcher Herkunft waren. Sie hatten 
ferner diefelben Trauergebräuche wie die Phönizier und wahr- 
iheinlih auch (nad) Athen. 1. c.) Die Adonien mit ihnen ges 
meinfam. Shre Religion hat ebenfalls vielfache Verwandtfchaft 
mit der phöntzifchen. Bei Opferfeften zerfchnitten fie fich, wie es 
in Paläftina Gebrauch war (I. Kön. 18, 28.) mit Meflern 
(Herod. II. 61.) und opferten wie die Phönizier (Iustin. XIX) 
dem Mars Hunde (Arnob. adv. Gentes lib. IV. p. 180.), 
wodurd fie ſich zugleich ald von Dem medoperfiichen Volfsftamm 
verſchieden verrathen. Auch die Namen ihrer Hauptgoitheiten 
kommen mit den phönizifchen überein: ihr Chryſaor und 
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Diogo (Strabe XIV. 2. p. 204.) finden fi wohl in 
den phöntzifchen Chryfor und Uſov (Sanchon. p. 16. 18.) 
wieder, und ber lydiſch carifche Labrandeus in Mylafa iſt 
wahrjdyeinlich der Arfelis oder Arjalus, welder bier in 
der Mythe genannt wird, wo dann jenes eine Fleinafiatiiche, 
dieſes In wın, Gottesbeil, eine femitifche Bezeichnung 
deijelben Einnes wäre; jedenfalls aber ift biefer Labrandeus für 
eine phönizifch-forifche Gottheit zu Balten (f. w. u.). Bewährt 
ſich nun die canaanitifhe Abkunft der Garier, fo iſt e8 auch 
faunı noch zweifelhaft, daß fie von den Chreien ını> oder Phi⸗ 
liftern berftammen. Diefe fennen 'wir nad altteftämentlichen 
Nachrichten ald ein von Baläftina auf Die Infeln des Mittel- 
meerd ausgewandertes und fpäter wieder dorthin zurüdgefchrtes 
Volk; ald die Cie beider Völker wirb Greta angegeben; beibe 





als ein kriegeriſches Wandervolk befchrieben, bie zugleih ad “ - 


Söldner dienten, Die Carier ſchon bei Minos, deſſen Schiffe fie 
bemannten, (Herod. 1. 171.) in Xegypten, (Horod. II. 152. 153.) 
auf Cypern (Herod. V. 111.) und wahrfcheinfih auch in den 
Handelsfolonien ber Phörzier (Thucyd. I. 8.); die Chreti und 
Philifter aber bei den alten Seraeliten fihon in Davits Zeit 
(U. Sam. 8, 18. 15, 12. 20, 7. 23. vgl. Lakemacher observ. 
philolog. Part. H. p. 38. Ewald Grammırif. &. 297). Der 
Name feldft ift endlich nach diefen Vorausfegungen als Beweis 
in Anſpruch zu nehmen, denn > wechfelt im A. T. mit ımna 
vgl. I. Sam. 20, 23. I. Kön. 11, 4. i9 mit IE. Sam. 8, 18. 
Die Greten oder Gureten gelten audy um ihres Namens willen 
für Garier (Herod. I, 171.5 und fo fommen auch verichiedene 
Formen von Kepograı, Kegvarıg, Kapvalog vor (Syncelhis. 
p. 178. Steph. B. s. v. Schol. ad Stat. IV. 225). Will 
man aber auch diefen ganzen Beweis der phönizifchen Abfunft 
der Carier nicht gelten laſſen, fo wird man boch anerfemren 
müften, daß der mit dem phönizifchen fv nah verwandte Cult 
der Garier in alter Zeit über die Inſeln und Kuͤſten des Mittel- 
meeres, wo dieſes weitverbreitete feefahrende Volk nach Thucy⸗ 
dides gemeinfchaftlich mit ven Phöniziern feine Wohnfige genom: 
men hatte, einen gewiß bedeutenden Einfluß auf die Religion 
der lelegiſch⸗pelasgiſchen Urbewohner ausgeübt habe. 
% 
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Weiter weſtlich an der $leinafiatiichen Küfte, wo die Mythen 
von den Amazonen die Wanderungen ber Fleinafiatiihen Göttin, 
ich meine die Verbreitung des Gultns der großen Artenie, der 
Am-aza 19 on, ftarfe Mutter, feiert, läßt fi) zwar-überal 
Einfluß der femitijchen Religion nachweifen, der aber wahrfchein- 
lih aus den Innern Kleinajiend über- Lydien und Phrygien 
und weiterher von Afiyrien, abzuleiten iſt; deſto wichtiger iſt es 
am Pontus, in Tihrazien und den benachbarten Infeln neben 
phönizishem Culte, Nachrichten von phöniziichen Anftebelungen 
anzutreffen, die wie bei den Gariern zu tief in das Alterthum 
inrüdgehen und nad allen Spuren zu bedeutend geweſen find, 
als daß hier überall nur an phöniziſche Handeldfolonien gedacht 
werden fünnte, und nicht vielmehr eine Außbreitung des phöni⸗ 
zifchen Volfsftammes überhaupt anzunehmen if. Doc mag die 
Örüundung von Pronectus und Mariandyne durch Bhoenir 
(Steph. B. de urb. IIgorextog. Euseb. Chron. p. 30. 36. Syn- 
cellus p. 299.) dem ältern Zeitalter des zivenifchen Handels 
angehören. Höchft merkwürdig ift in Diefen Gegenden die Mythe 
-vom blinden Seher Phineus, des phöntzifchen Stammvaters 
Agenors Sohn, der bald nach Thrazien (Diod. IV. 43. Apolled. 
1, 9. 1.), bald nach Bithynien (Apolon. Argon. II. 178.) ver» 
jest wird, ohne Zweifel, weil bier verichiedene Orte Phinion 
und Phinopolis (Steph. B. s. v. Plin. H. N. IV. 1.) waren. 
Sie läßt fih mit möglicher Gewißheit auf ehmalige Bergwerfe 
der Phönizier in dieſen Ländern beziehen. Phinon, 7252, war 
ein ſchon in der Geneſis vorkommendes und noch in Divcletians 
Zeit bearbeitetes Bergwerf Baläftinad (daher 8 99 Duns 
felheit) und wirklich mailen die in Thrazien und Bithynien 
gelegenen Orte danach benannt fein, denn fonft iſt es unerflär- 
bar, -wie die Mythen den phöniziſchen Phineus mit dem Berg⸗ 
bau in dieſen Gegenden fombiniren können. Nonnus, der ihn 
yon Agenor vor Cadmus nad) Thrazien fchiden läßt, wo er fich 
mit ber Dreitbyia, der Amazonenfönigin, vermählt, nennt ihn 
xouowrru Badymlovcoe yerailoıs Dionys. II. 687; und 
nad den Argonautenjagen hat Phineus -jeine beiden Söhne in 
Die Erde vergraben laffen, wo fie unaufhörlic mit Geis 
Belhieben geichlagen wurden (Diod. IV. 43. 44.), was 
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deuilich ſich auf die grauſame Behandlung ber Sklaven in ben 
phönizifchen Bergwerken bezieht, die, wie Diodor (V. 38.) er⸗ 
zählt, Durch bie Peitſche der Aufjeher zur raſtloſen Arbeit genö⸗ 
thigt wurden, wie es im Diokletiand Zeit ähnlich mit dem zu 
den Gruben im paläfinenfifcheh Phinon verurtheilten Chriften 
gekhah. (Vgl. Hieronym. opp. Tom. II. p. 442: Fenon, ubi 
aeris metalla damnatorum  suppliciis effodiuntar cf. p. 424.). 
Bergbau betrieben Phoͤnizier an diefen Küften ſchon in fehr als 
ter Zeit. Nach der Cadmusmythe ſchickte Agenor auch den 
Thafus aus, un die Guropa aufzuſuchen, der fid) auf der In⸗ 
jel Thafus oder Thaffas, wie Andere fhreiben, bei Thrazien 
niederließ (Apollodor. II. 1. 1.), und hier hatten Phönisier 
nad) Herodot. II. A8 vor Alters Bergwerke angelegt, deren Eins 
richtung noch in feiner Zeit, wo fie erichöpft waren, ihm bes 
wundernsmerth erfchien. Wie bedeutend diefe Niederlafjung war, 
würde daraus erhellen, daß nad) Herodots Angabe in Tyrus 
diefer taſiſche Herakles einen Tempel hatte, wenn nicht wahr, 
fheinlidy hier ein Mißverftändnig obmaltete, und Herodot einen 
Baal-Tarfis verwecfelt hätte cf. w. u.). Auch auf dem 
Seftlande in Thrazien wurden die Metallgruben zuerft Durch 
Bhönizier eröffnet, denn Cadmus, der ſich zuerft in Thrazien 
niederließ und von da zu Lande nad Böotien zog (Apollod- 
IM. 3. 4.), hat bier am Berge Pangaeus nad der Sage zuerft 
die Goldbergwerke und. dad Schmelzen bed Goldes erfunden 
(Plin. H. N. VII. 57.). 

Nur bei fo mannichfachen Spuren von phöniziichen An- 
fiedlungen in diefen Gegenden kann es nicht auffallen, daß 
in ben Städten am Pontus und Bosporus, in .Thrazien und 
auf "den benachbarten Inſeln bis nach Macedonien hin ber 
Cult phönizifcher Gottheiten fich geltend machte und bis in bie 
fpätere Zeit fi erhielt, wie kaum irgend anderswo bei an 
bern Völkern. Zuförderſt finden wir bie Adonien gefeiert in 
Macedonien, die Heraffes hier ſchon gemißbilligt haben ſoll 
(Suidas oödev ieoov.), ferner in Bithynien, wo Abonig 
Mars war (Proculus Paraphr. Tetr. 1. IH, p. 97) dann in 
Mariandyne (Pollux. Onom. I. 8.); und nad) Mufäns 
(Hero und Leander v. 42 ff.) Eamen zu ber Feier derjelben in 
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GSeftus aus nah und fern die Keitbejucher herbei. Der Gott 
von Lampſacus Fonnte Daher auch zu einem Sohne bes 
phöniziichen Adonid gemacht werden (Schol. od Apollon. Argon. 
I, 932.). Zweitens Seraflesdienft, vorzüglich auf Thaſos, wo 
nach Herodot II. 44. die mit Cadmus audgezogenen Phoͤnizier 
den Tenwel deſſelben erbaut haben follen. Bon dort vorzüglich 
ſcheint fich der Gult weiter bis nad) Macedonien verbreitet zu 
haben, deſſen Könige den Herafles als befondere Schußgottheit 
anſahen, und es fönnte fehr wohl eine Sage von der Herkunft 
des Gottes den Alerander veranlapt haben, ihm in Tyrus zu 
opfern, (Arrian. II. 16.) wenigftene ift anzunehmen, daß Theorien 
zum tyriſchen Heraklesfeſte auch ans Diefen Gegenden noch lange 
zur alten Metropolis gejandt wurden,‘ da wir von Byzanz aus 
in fpäter Zeit eine folche in Tyrus antreffen (Achilles Tatius 
Erot. 11. 15.). Drittens die Verehrung ber Aftarte oder ber 
ma, 8,9; 5 Zeomig bei Heſychius, die jedod allen Semiten 
und auch den Perſern gemeinfchaftlich it, und bald für Be 
nus bald für Die perfiiche Artemis ausgegeben wird. In Sa⸗ 
mothrafe bieß die Grotte, wo ihr Hunde, wie ihrem Gegenpart 
dem Mars, geopfert wurden, nach ihren Namen Znourdos 
(Lycophron. v. 77. Nonnus Dionys. XIII. 400. u. a. vgl. 
Böchart Canaan. p.397.). Zrowvdre hieß die thraziiche Venus, 
Zogerdos eine nach ihr genannte Stadt und eine ihr heilige 
©rotte (Etym. M. Zrovrdta. Steph. B. Zroww9og); Zei- 
orvr wurde fie in Macedonien genannt (Hesych. s. v.). Bier: 
tens der Dionyfusdienft, bejonders in Thrazien, von wo er fid), 
wie überhaupt die Religion der alten Thrazier in verichiedenen 
Richtungen nad Griechenland und nad) Kleinafien verbreitete. 
Er ſcheint ſich noch lange in Thrazien in der dem Driente ei- 
genthümlichen rohen Weife als Molochöbienft und nit Men- 
fchenopfern, die ihm in älterer Zeit auch in Griechenland ge⸗ 
bracht wurden, erhalten zu haben, und fam, wie Herodot II. 49, 
bies auch hinfichtlich Griechenlands behauptet, gewiß erſt durch 
Bermittelung der Bhönizier hin. Einen bedeutenden Wink giebt 
dafür, daß bie fon aus Homer befannte Mythe vom Lycurgus, 
der aber höchſt wahrſcheinlich der thrazifche und arabiſche, durch 
Menichenopfer gefühnte Dionyfos oder Urotal, Dhuſair iſt, 
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nicht felten auch nach Arabien verlegt wurde (vgl. Zoega 
Abhandlungen von Welfer S. 20.), und wirflich deutet auch 
fein Rame Baffareus eine foldye Herfupft an. Baffarae find 
die, wie biefer Bafjareus in Fuchs⸗- und Parderfelle gekleideten 
phrygiſch⸗thraziſchen Bacchae; Baſſarim hießen thraziſch dieſe 
Felle (nach Cornutus zu Persius I. 100. Lobeck Aglao- 
phamus. p. 298.), waß, wie jeder Kenner femitifcher Sprachen 


bemerfen wird, dvwa in der arabiſchen Bedeutung des Wortes 


Hell, it. Der andere Name bed phrygifch=thrazifchen 
— Sabos ſcheint gleichfalls der aus Saba herkommende 
Sakäenkönig Ro bei Ezechiel (23, 42. über dieſe St. v. u.) 
und der in Arabien verehrte Sabi (bei Plin. H. N. XII. 32.) 
zu fein. Einen arabifhen Dionyfus in Thrazien und Phrygien 
zu finden, Tann aber nad) den Aufflärungen, die wir über Die 
Wanderungen arabiſch⸗ paläftinenfifcher Stämme nad Weften 
meiter unten geben, gar nicht auffallen. Endlich zeigt fih ein 
Einfluß pbönizifcher Religion auf Thrazien und die anliegenden 
Inſeln, befonbers in dem Kabirendienfte auf Lemnos, Imbros, 
namentlih auf Samothrafe, wo befanntli die Drei Haupt- 
fabiren mit dem vierten Kadmiel (vgl. Mnaſeas bei dem 
Scholiaſten zu Apollon. Argon. I. 913) oder Hermes - Kabmud 
verehrt wurden, die auch nad Herodot V. 7. in Thragien 
(er meint aber wohl die Küftengegenben) die alleinigen‘ Gott- 
heiten waren. Wir machen hier nur einftweilen auf ben phöni- 
ziſch-thraziſchen Kabiren Kadmiel, den mythijch gewordenen Cad⸗ 
mus als Kolonienftifter auch in diefen Gegenden aufmerfjam. 
Her wohnte er nad) der Mythe bei den Griechen zuerft, bald 


in Thrazien, bald in Samothrafe, und zog dann dem wegwei⸗ 


ienden Stier folgend zu Lande (Apollodor. IH. 3. 4.) nad 
Böotien, wo er wie in Thrazien und fonft in Alien, in Libyen 
und Phönizien ebenfalls al3 der Stifter einer Golonie, des fie- 
benthorigen Thebeng galt, und wohl nur darum von Thrazien 
ber geholt wurde, weil man. ihn auch hier in den phönizi- 
ſchen Niederlaffungen dafür anfah. 

So wichtig ed wäre, ber alten Kolonialjage der Thebaner 
bier tiefer nachzugehen, und daneben den Einfluß der phönizifchen 
Religion in Böotien, an andern Punkten Griechenlands und auf 
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den Inſeln des Mittelmeeres nachzumeiien, wo ebenſo wie in 
der Rihtung nad Thrazien und dem Boſporns, über Nhodus 
md Greta bis zum Feſtlande und zum Pelopones überall auf 
den Infeln und Küften Spuren phönizifchen Gultes, fei er nun 
mittelbar oder unmittelbar, von Baläftina oder von andern 
Punkten des Mittelmeers bin gelangt, in älterer und jüngerer 
Zeit ſich vorfinden: jo verbietet e8 Doch der Zweck biefer Abhandlung, 
im Allgemeinen nachzuweiſen, wie orientalifcher Cult durch Phö⸗ 
nizier nach dem fernen. Weiten gelangte, auf eine jo umfaſſende 
Unterjuchung einzugeben. Auch hat ein neuer Gefchidhtsforfcher. 
biegen Gegenſtand fchon vieljeitig und jcharfiinnig erörtert, Pla ß 
in der Vor- und Urgefhichte der Hellenen Th. I. ©. 
72 — 156., der aber mit Heeren und Böttiger die Hanbels- 
folonien der Phönizier in cin zu hohes Alterthum fest, und nur 
(im Widerfpruh mit Thucydides I. 8.) vermittelt diefer einen 
Einfluß auf Griechenland anzunehmen fcheint, da Doch nad) dent, 


- was wir von dem zidoniichen Handel aus Homer wiffen, dieſet 


in alter Zeit nicht fo gar bedeutend geweſen fein fann. Nur 
mit den beiden Inſeln, welche nächft Cypern bie bedeutendften 
des Mittelmeereds und alte Wohnfite . Fanaanitifcher Stämme 
waren, mit Rhodus und Greta, erlaube ich mir, befonders im 
Interefje der altteftamentlihen Cregefe, eine Augnahme. Der 
nächſte Punkt, den die durch Javan fpäter unterworfenen oder 
vertriebenen Söhne Canaans von den Fleinajiatifchen Küften aus 
weiter weftlich hin erreichten, war die Injel der Rhobanim CI. 
Chr. 1, 7. vgl. Gen. 10, 4), von wo aus Gaphtor, der ehmalige 
Wohnſitz der Chreten oder Bhilifter, bei hellem Wetter ſchon ge- 
ſehn werden fonnte, und von dem wir annehmen dürfen, daß 
er noch cher ald Greta den im Mittelmeere umberziehenden 
Stämmen Paläjtinas befannt und von ihnen befjudht war. So 
fehlt es denn aud nicht an verfchiedenem Nachrichten aus dem 
Hafitjchen Altertbum, daß Rhodus in alter Zeit Coloniften aus 
Canaan (daher vielleicht der Name Trrs eines alten Volkes 
auf Rhodus bei Steph. B. s. v. Ara in Philo’8 Sanchon. p. 
40. erhielt (vgl. Ergees Rhodius bei Athenaeus lib. VIII. p. 
359. sq. Conon bei Photius p. 141. Bekker.) die zum Theile 
hier (nach Diodor. V. 58.) fich mit den Eingebornen vermijchten, 
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wie es ja uͤberall auch der Fall geweſen ſein muß, wo die in 
dem Zeitalter des trojaniſchen Krieges ſich ausbreitenden Helle⸗ 
nen ältere phöniziſche Anfiedler antrafen, und wie es auch nar 
mentlich von den Phoniziern in Thera oder Calliſte, welches 
gleichzeitig mit Baphos, Thafos und Melos gefiftet war (Syn- 
cellus. p. 299.) berichtet wird (Herod. IV. 147.). Dies be⸗ 
währt fih durchaus an dem Gulte ber Rhodier, ber fo viele 
Eigenthümlichkeiten vor allen andern griechifchen, und To mandye 
Uebereinftimmungen und Grinwerungen an den phönizifchen bie- 
tet, daß bier feinen Zweifel Raum bleibt zu der Annahme, es 
fei ein phöniziſcher Götterdienſt dem fpätern griechifchen voran⸗ 
gegangen, von dem diefer ebenfo wie in Cilicien und anf Cypern 
nur ein auf einem ältern Stamme eingeimpftes PBfropfreis war. 
Einzig in feiner Mt iſt hier bei Griechen der Sonnendienſt, 

denn fonft wurde Helios ebenfowenig als Kronos bei ihnen wie 
andere Gottheiten verehrt, als etwa auf Cypern, wo jein Bild 
neben Zeus, aber gewiß gleichfalls nach phönizifcher Weife, auf 
einem Altare geftellt war. (Iulian. orat. V. in solem. p. 167.). | 
Nach ſolcher ſynkretiſtiſcher Vermengung phönizifcher und gries 

chiſcher Religion war ihr Helios auch Apollo und Dionyſos 
(Dio Chrysostom. orat. Tom. I. pag. 692.), und letterer galt 
ihnen auch zugleich für Adonis und Attes (Euseb. H. E. III. 
23). Die Sonne hatte hier ihren Wagen (die Stellen bei 


. Meursius Rhodus I. 15.), wie in Hierapolid und im Tempel 


zu Ierujalem, und das ganz in babylonifchem Geſchmack aus⸗ 
geführte‘ Fdol, der rhodifche Goloß, deren von Alters her. hier 
viele gewefen zu fein ſcheinen (vgl. 1. c.) entſpricht einer Seite 
ber ehernen Statue des durch Menſchenopfer verehrten sol-Ta- 
laios auf Greta, dann aber bem Idole des Moloch bei den Kar- 
thaginenjern, und in Babylonien bem von Daniel und den Chro- 
nographen erwähnten gigantifchen Bilde des Baal-Thureus, 
neben dem das heilige Feuer brannte, und dem unter dem Lärm 
einer wilden Muſik Menfchenopfer gebracht wurden. ben fo 
aͤcht phönizifch iſt der Dienſt des Saturn, dem auf Rhodus 
noch in ſpaͤterer Zeit am fechsten Metageitnion, alfo wohl wie 
in Phönizien, in Afrika und Aegnpten wegen der Hibe Des Som: 


mers, alljährlich ein Menfch geopfert wurde. (Porphyrius de 
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abstin. l. II. p. 197.). Gewiß war es auch nur eine Uebertra⸗ 
gung bes eanaanitiſchen Namens, daß der höchſte Berg auf ber 
Inſel Atabyrion oder Tabyrion (appian. XI. 27.) hieß, deſſen 
beide -Formen mit und ohne das prosthetifchen x bekanntlich 
auch vom Tabor vorfommen. Er war wie in Baläftina ein 
heifiger Berg, auf deffen Spige fi) der Tempel bes Zeus Ara - 
Bveros vder Teßvpios (Appian. 1. c.) befand. Diefer foll nad) 
der Mythe von Creta aus geftiftet fein (Diodor. V. 59. Apol- 
lodor III. 2, 1.); wahrfcheinlidh aber nur nach einer Kombina⸗ 
tion des hier üblichen Etierfultus mit dem cretenfifchen Zeus; 
denn im Heiligthum bes Tabyrios befanden fih eherne Od. 
fen, die drüllten, wenn der Infel ein Unglüd bevorftand (Schol. 
ad Pind. Olymp. VII. 87. Tzetzes Chiliad. IV. cap. 3, 8. 
Mcursius. I. 8.); oder (nad Cyrill. adv. Iulien, III. p. 88.) 
ein Stier des Zeug, der in menichlicher Sprache Drafel er⸗ 
theilte. Zeus aber hieß hier Baian (Hesych. s. v.), wie Cömun, 
ber auf den Berghöhen verehrte Himmeldgott der Phönizier (ſ. 
w. u). Hinfihtlid ihres Dionyfosdienftes willen wir aus He⸗ 
ſychius, daß fie die aus Feigenholz gefchnigten Phallen (ovxivous 
gyalnras) Ouwvidag (daher Dionysos Tbyonaeus Appian. 
Cynag. 1. 27.) nannten, was offenbar mit au, Beigenbaum, 
zufammenhängt, Der Cult und Tempel-der Athene zu Lindus 
war von Aegypten aus (aber durch Phönizier f. w. u.) gegrün- 
bet (Diod. V. 58. Herod. II. 182.); phöntzijche Weihgeſchenke, 
die man dem Kadmus beilegte, wurden hier aufbewahrt (Diod. 
l. c.); und wie die Stadt Lindus eine fpäter helleniſirte Reith- 


Iſis, wofür fie Amafis erfannte, verehrte, jo war in Rhodus 


ein Tempel ber Iſis, wenn nicht gar in der Stelle des Appian 
XII. 27. 28., nach einer nicht feltenen Unbeftimmtbeit des Aus⸗ 
bruds, ſtatt Lindus Nhodus zu gebrauchen (Heffter Götter- 
dienfte auf Rhodus H. II. ©. 8.), der nab am Geſtade befind> 
liche Zfistempel mit dem von den Danaiden am Ufer erbauten 
(Marm. Arund. epoch. 9.) Tempel der Iindifchen Athene einer- 


lei if. Nach fo vielen Spuren phonizifchen und phönizifch- 


ägyptiichen Cultes auf dieſer Infel wird man um ſo eher ge⸗ 
neigt fein, die ganz eigenthümliche Opfermweife des NAderftieres 


auf Rhodus (worüber weiter u.), mit ähnlichen phönizifchen und 
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ägyptifchen Gebräuchen zu paralleliären. Endlich haben die Sagen 
von Rhodus wie von Greta das Eigenthümliche, dag, wie in 
Aegypten und Phönizien, die Theogonien lokal, und zugleich zu 
einer Culturgeſchichte der Inſel geworden ſind. Ich erinnere 
nur an die beſonders aus Diodor und Strabo bekannten rho⸗ 
tiichen Sagen von den Telchinen und ben ſieben kabiriſchen 
Heliaden. (ads heißen fie jedoch vieleicht richtiger bei Conon 
Narrat. Photius. p. 141. und im Etym. m. s. Padauavdus, _ 
und wären dann die Kinder des Ilos, die übrigens nicht 
bloß auf Rhodus, fondern auch auf Greta, bier in die Mythen 
vom Ötiergotte verflochten, vorkommen (Dio Chrysosth. Orat- 
T. I. p. 570.), welche anderöwo Daftylen, Gabiren, Coryban⸗ 
ten, Kyklopen heißen, und ähnlich den alten Gottheiten der ger- 
maniſchen Völfer, als Kobolde und Spufgeftalten überall da 
ihr Wefen trieben, wo ehmals altphönizifche annenlungen und 
Stätten ihres Cultes geweſen waren. 

aͤchſt Rhodus und Cypern war unter den Inſeln des 
Mittelmeeres Creta ein Hauptſitz phöniziſcher Anſiedler. Die Lage 
der Inſel war für eine Verbindung mit den nördlichen und ſüd⸗ 
lichen Küften Paläftinad ganz geeignet. Länge den Fleinafiatt> 
fchen Küften wohnten überall in Gilicien, Lycien und Garien 
phöniziſche Stänme, von denen einzelne Abtheilungen gewiß 
fchon frühzeitig über Rhodus, welches fo vielfach in mythifcher 
Zeit mit Creta in Berührung kommt, durch Küftenfahrt den 
Weg nad Ereta gefunden hatten. Daß die gegenüberliegenden 
afrifaniichen Küftenländer, von Megypten an bis nad) Libyen, 
ebenfalls in alter Zeit durch paläftinentifche Volksſtämme beſetzt 
waren, ift nicht weniger zweifelhaft (ſ. w. u.); und jo war auch 
dorther eine Ueberfiedelung auf das Infelland leiht. Daher 
nennt die Sage es als einen alten Wohnftg barbarifcher Völker, 
Die Minos von da nach Garien, Lycien, Eyrien und Baläftina 
und Afrifa (Tacit. Hist. V. 2.) vertrieben habe (vgl. die Be⸗ 
lege bei Meursius Creta. II. 3.). Welche aber biefe alten 
Bewohner waren, darüber geben bie biblifchen Schriftfteller einen 
Wink, welche Philifter oder Chreten von Caphtor nad) Paläftina 
zurüdfommen laſſen: Jehova bat fie von dort wie bie Jorae⸗ 
fiten aus Aegypten aurüdgeführt, Amos 9, 7. und Caphto⸗ 


rim drangen in das fpätere philiftäiiche Gebiet ein, wo fie bie 
Avvim vertilgten und an ihrer Etelle wohnten (Deut. 2, 23. 
Ser. 47, 4). Seit Lakemacher s (Observat. phil). T. II. 
p. 11. sgg.) und Calmets (Bibliihe Abbandl. überfegt von 
Mosheim Th. IV. €. 1. ff.) Unterfuhimgen über Diefen Ger 
genftand veriteht man jegt unter Gaphtor gewöhnfid, Greta, 
während die alten Ueberjeguneen und Erflärer dafür Gappato- 
cien mit einer Tlebereinftimmung geben, bie aber jegt ‚weniger 
mehr imponirt, feit durch Laſſen die vrientaliihe Schreibart 
Katpatuk in den Keilfchriften von Perſepolis entdedt ift (bie . 
altperf. Reilinichriften ©. 88); denn Daraus fonnte unmöglich von Se-  . 
miten Kaphtor verftümmelt werben, und es tft Har, daß die Alten 
den Namen ber ihnen ſchon unbefannten Gegend nur aus dem 
Gleichklang errathen haben. Defto mehr Gewicht erhält die - 
andere Anficht, welche fich vorzüglich darauf ftügt, dap die Phis 
Ititer auch Kreter heißen nämlich n1>3, (woraus ſich die Form 
Guretis Plin. H. N. IV. 20, erflärt, vol. Ezech. 25, 16. 
Zeph. 2, 5.1. Eam. 30, 14.), und daß nad Serem. 47, 4. 
Caphtor eine Inſel geweien fel. Dazu kommen nun no Spu⸗ 
- ren einer Verbindung Philiſtäas mit Greta. Zuförderft der Cult 
des Mar in Gaza (f. w. u.), den man für ben in Greta gebor- 
nen Zeus und ihn Zeug Korrayevrg nanıte (Spanheim de 
usu et praest. num. p. 669. Paulus Diaconus bei den Bol- 
Iandiften Tom. V. p. 655.), doch ohne Zweifel darum, weil 
bier ebenfall8 die Fretiihe Mythe von diefem Mar ging, daß 
er von den drei Gureten vder Kabiren dei feiner Geburt bewacht 
worben fei. Ferner iſt es beachtenswerth, daß Gaza (nach Ste- 
phanus B.) Minoa nad) Minos genannt war, daß nah Tar 
citus die Juden aus Greta vertrieben waren, in Verwethſe⸗ 
lung mit ben Philiſtäern (aber nach Tacitus Angabe wohl eher 
wegen ber Ahnlichkeit der Iuden mit dem Namen Ida). Dies 
find verzügli die von Lakemacher und Calmet für bie 
Herkunft der Philifter von Greta entwidelten Gründe; deren 
Schwäche wir jedoch gern eingeftehen wollen, und es ließ ſich 
faft ebenfo wahrfcheinlih machen, daß Caphtor die Injel Gy- 
there, weiches nach Herodot von Philiftäern gegründet wurde, 
oder auch daß Cypern, wo Paphos von ihnen heriührte, Darunter 


— 9 — 


zu verftehen fei, weldes, mit nicht unwahrfcheinlicher Berftüme 
melung vorn mm, nad) Plinius, Stephanus B., Guftatbins ' 
und. Phurnutus Kryptos hieß, und wo aud ein Eythere ge 
nannt wird, Man lege darum ein beliebiges Gewicht auf. 
obige Anficht, halte aber doch das für unfern Gegenftand wich⸗ 
tige Zeugniß des A. T. feſt: Daß ber bedeutende Stamm ber 
Philiſter, welcher nach Sprache und Abſtammung uriprünglich 
Yalaftlina angehörte, von dem in vormofaiicher Zeit ſchon .eine. 
Abtheilung in der. Gegend von Gerar wohnte, und eine andere 
fih im Alterthum über Die Küſten des Mittelmeeres von Cypern 
an bis nad) Eythere im Pelopones verbreitet hatte (|. w. u.), fich 
auf irgend einer Infel oder Küfte des Mittelmeers feftgefegt habe; 
dann aber auch: daß Greta sin altes Colonienland Ganaand, 
ehe noch die Zidonier an ferne Handelsitationen dachten, fehr 
wahrſcheinlich von diefen Chreten, die Daun der Infel den Na- 
men gegeben, entiweder unmittelbar oder. erit von den Flein- 
afatifchen Küften and .befucht und koloniſirt worden fei. Hier’ 
aber wurde ihnen nad Amos ein ähnliches Loos zu Theil, 
wie den Seraeliten in Aegypten, und einem nach Oberaſien des 
portirten Stamm der Aramäer; doch hat Jehova, defien gütige 
Fürſehung alle Volker auf gleiche Weiſe umfafjet, fie aus „der 
Knechtſchaft Japhets“ befreit und fie. ihrem Helmathölande Phi- 
(itäa wiedergegeben. Dies ift der Sinn der Stelle bei dem 
Propheten Amos, und fo fehr- ich bedamere, durch neue und ent« 
fcheidende Gründe für die gewöhnliche Anficht einer Beziehung 
auf Greta eine bedeutende Lüde- in der alten Gefchichte nicht 
ausfüllen zur können, fo wollte ich doch die Ungewißheit andeu⸗ 
ten, und begnüge mich mit dem allgemeinen Rejultate für weit» 
liche Golonijationen der Pbilifäer, und immerhin fehr wahr 
ſcheinlich in Greta. 

Außer den oben erwähnten’ Spuren einer alten Berbindung 
zwiſchen Greta und den philiſtäiſchen Phöniziern finden fich noch 
manche beachtenswerthe Sagen des Altertbums, in denen fich 
die Kunde von einem ebmaligen Zufammenhange mit dem 
phöniziichen Küftenlande noch lange erhalten hat. Vor—⸗ 
züglich merkwürdig iſt Die Sage von den Rhadamanen bei 
Nonnus. Sie find bei ihm die alten Thalaſſokraten Eretas, 
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die durch Minos vertrieben, am arabifchen Meerbujen fich nie⸗ 

derließen, und denen Dionyfos den Auftrag gab, Die Schiffe für ' 
feinen indifchen Feldzug zuzurüften und zu bemannen (Dionys. 
XXI, 304. ff.). Er fhildert e ald ein der Schiffbaufunft und 
der Seefahrt erfahrenes Volk, welches zuerft im Mittelmeere 
und fpäter im arabiichen Meerbufen umherfchweifte, und Die 
Gewäſſer beherrfchte CXAXVI 480. XXXIX. 8. ff. 
LVI. 408.), was audy der Name PS, wenn er, wie faum 
. zu bezweifeln, ſemitiſch ift, befagt, und es fcheint alfo, daß Diele 
dem Nonnus eigenthümliche Nachricht (die ſchwerlich aus den 
griechiſchen Sagen von Greta gefloffen ift, dem fonjt würde fe 
den Schriftftellern über die alte Gefchichte Cretas und ihren 
Cpitomatoren Diodor und Strabe wohl nicht entgangen fein) 
aus der alten Mythe der Phönizier gefloffen fei, die er fo 
häufig in der Dionyfiaca benugt hat.. Wir haben alfo wahr: 
fheinlich hier yon Eeiten der Phönizier eine Beftätigung der 
Nachricht hebräifcher und biblifcher Schriftfteller über eine Aus⸗ 
breitung von den Küften Paläftinas über das Mittelmeer nad) 
Greta. Andere Sagen oder Mythen bezeugen die Webertragung 
phönizijchen Cultes nad) der Infel. Die Britomartis oder Diana 
der Gretenfer fol aus Phönizien dorthin gefommen fein (Anto- 
nin. Liberalis Metam. 40.), was auch der lebte Theil des 
Wortes auffallend beftätigt, denn Marti, no, meine Herrin, 
wie das gleichbedeutende Baalti, ınıy2, iſt das femininum von 
Mar, oder Marna nn unfer Herr, ded Gottes von Gaza. 
Es läßt ſich auch ſchon nad) der Analogie von Baal und Baalti,' 
Moledy und Melechet annehinen,. daß aud von Mar ein weib- 
“licher Söttername Marthi und Marthana, unfere Herrin 
gebildet fei, da beide bei einer heibnifch-jüdifchen Secte der Gno⸗ 
ftifer in Paläftina vorfommen, die zwei Weiber, Marthus und 
Marthana ald Incarnationen von Gottheiten verehrten. (Epiph. 
haer. p. 12. 135. Origen. adv. Celsum. p. 280.); und vielleicht 
-fteht noch näher mit ber Fretifchen Diana der in carthagifchen 
Goncilienacten vorfommende punifche Ortsname Marazı 
(msmo, ftarfe Herrinn, wie Am-aza, flarfe Mutter), 
welcher in der griechifchen Ueberfegung Meodıav« heißt (Har- 
duin Acta Concil. Tom. I. p. 171). Sonſt wird zwar 
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Borrouaprıs, virgo dulois, fon von alten Schriftftellern erflärt 
(Solinus c. 17.) von Ageev, welches (nach Hesych.) dulcis 
und waprıs, welches virgo bei den Gretern geheißen haben fol 
(vgl. Selden de Diis Syris p. 215.) ; allein obſchon das erflere 
wahr fein mag, jo läßt fih wohl richtiger annehmen, daß eben 
nur Diana, wie bie farthagifche Coeleſtis und die ztbonifche 
Aftarte, virgo genannt wurde, und Daher die Liebertragung 
ober der Mißverftand, als ob jede Jungfrau uaprıs heiße, ent- 
ftanden fei. Eine andere noch merfwärdigere Mythe von ber 
Mebertragimg phönisifhen Cultes nach Greta ift bie vom Raube 
der phöntzifchen Europa durch den cretenfifchen Stier, welche 
wahrſcheinlich auf eine Verbindung des Dienftes der Aftarte, 
welche die Priefter in Zidon für Die Europa ausgaben und bie 
auf einem Stiere reitend auf zidonifhen Münzen dargeftelft 
wurde (Lucian de Syria Dea $. 4.), mit dem fretifchen 
Stierdienfte ſich bezieht (f. w. u.). Doch um diefen Gegenftand 
nicht überZ&ebühr auszudehnen, erinnern wir, zum Beweiſe eis 
nes altphönizifchen Cultes auf Greta, furz an die Myther von 
biefem finderfreffenden Minotaur — wahrfcheinlich einem Idol 
in Menfchengeftalt mit einem Stierfopfe vgl. Apollod. IIT. 1, 4. 
wie der iäraelitiiche Moloch befchrieben wird, zu dem fih eine 
unerjättlihe Venus — Paſiphae gefellt; — an das Mährchen 
von einem ehernen Riefen Talög, der alltäglich dreimal Greta 
unmandert, und bie geftrandeten Fremden in feinen glühend ge- 
machten Armen brät, in dem Böttiger (Ideen zur Kunſtmy⸗ 
thologie B. I. ©. 358.) ſchon ein in Greta aufgeftelltes Idol 
bes kretiſchen Sonnengotted oder Zeus Talaios (Talos war 
Name der Sonne, und TaAcıog hieß Zeus auf Greta, Heſych.) 
gefunden und es mit dem Bilde des Saturn in Garihago und 
bei den alten Ieraeliten verglichen hat, in deſſen glühende Arme 
die ihm beflimmten Kinder gelegt wurden, — und dem in Greta 
nach Iſtrus die Eureten Kinderopfer gebracht hatten (Porphy- 
rius de abst. lib. II. p. 202. Rhoer.); ferner überhaupt an «Die 
fretifchen Göttergefchichten, die gewiß aus alten Erinnerungen 
an einen ehmaligen phönizifchen Cult auf diefer Infel entftanden 
find, und fid, wie in Phontzien und Aegypten am bie‘ alten 
Stätten deffelben knüpften, mo in Grotten bie Feſte des Todes 
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und ber Geburt der Gottheiten von den nach palaͤſtinenſiſcher 
Sitte bewaffneten Dienern derjelben gefeiert wurden; — endlich 
an fo manche hier gleichfalls gefhichtlich gewordenen Namen phö⸗ 
nizischer Götter. Sch erwähne nur die drei Brüder Minos, 
Sarpedon, Rhadamanthys: der legtere ift in Aegypten 
Beherrfcher des Amenthed nämlih man 1 - mo ber Tod 
ohne Artikel ro il Sanchoniathons Moud oder Pluto (p. 36.) 
derſelbe wieder mit Mantus, wie ebenfalld Pluto bei den Etrud«- 
fern hieß; Sarpedon, 179 zw Herr der Ebene, iſt kleinaſia⸗ 
tiſche Gottheit in Lycien und Cilicien; und biernach kann auch 
Minos, der erjte und zweite des Namens, ber, wie fonft Zeus, 
neben Ganymedes, oder als Gatte der Pafiphae, als Liebhaber 
der Britomartid, als Bater ber Ariadne — lauter weibliche 
Sötternamen — vorfömmt, der in Antiocdhien einen Tempel 
hatte (vgl. Libanius bei Meursius Creta p. 127.), wohl nur 
eine phönizijch-fretiiche Gottheit geweſen fein, vielleicht der alt= 
teitamentlihe Baal-Meun, Herr der Himmeldwohnung (-Iy3 
yıro; ft. jwo kömmt auch die Form yıy Mein, Min im A. T. 
vor), welcher dem Baaljamim entfpricht) und es wird fomit nicht 
wenig wahrſcheinlich, daß Die brei Götterbrüder bei den alten 
Bewohnern von Greta die göttliche Trias bildeten: Minos, der 
Baal-Mein, yo Iya ber Herr des Himmels, — Sar- 
phadan, ber Fürſt der Erde, — Rhadamanthys, der Be- 
herrſcher Des Amenthes. 


Fortſetzung. 


Creta, welches mit einer phoöniziſchen Bevölkerung von 
Kleinafien und Paläftina feinen orientalifchen: Götterdienft em- 
pfing, der vorzüglih von da durch Golonifationen nad) Dem 
geftlande Griechenlands und nad) andern Küftenorten des Mit- 
telmeeres vertragen wurde, gleicht in Diefer Stellung zu Phoͤni⸗ 
zien und zu andern Ländern Aegypten. Dieſes Land, deſſen 
Priefter [hon lange vor Herodot die Meinung zu verbreiten und, 
nicht felten auf Koften der Wahrheit, zu unterhalten wußten, als 
lei die Religion aller Völker erft von ihnen ausgegangen, iſt 
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zwar nad) Sprache, nach der äthiopifchen Herkunft der Bewohner 
und nah dem abftrufen Charakter des ächtafrifanifchen Thier- 
dienſtes, von dem ſemitiſchen Volksſtamm ganz verfchieben; allein 
e8 wird Doch mit jedem Fortjchritte der altafiatifhen Mythologie 
und Götterlchre immer Flarer und gewiffer, daß die Gottheiten 
der Semiten, namentlich die der Phönizier, auch in Aegypten ſich 
wieberfinden, und fich hier nur unter der Thiermasfe verborgen _ 
haben. Es muß daher für die Religion beider Völker von Wich⸗ 
tigkeit fein, Die gefhichtlichen WVerhältniffe zu ermitteln, unter de⸗ 
nen eine foldye Aneignung des femitiichen und phönizifchen Goöt⸗ 
terglaubens bei den Aegyptern vor fi) gehen Fonnte Wir 
müſſen zu diefem Zwede bier zuförderit darauf dringen, der hi⸗ 
ftorifch beglaubigten Thatfache von einem uralten Zuſammen⸗ 
hange zwifchen PBaläftina und Aegypten mehr Gewicht beizulegen, 
als ed gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Es ift fo gewiß wie 
“ irgend ein Greigniß der alten Gefchirhte, daß in dem Zeitraume: 
von 2000 bis 1600 v. Ehr. von Philiſtäa her Bhönizier fich in 
Unterägypten niedergelafien haben, die erft nach langen Kämpfen 
mit den Gingebornen verdrängt, fih nad) verfchiedenen Seiten 
bin nad) den Rordfüften Afrifas, dann übers Mittelmeer und 
nad) Griechenland hin ausgebreitet haben. Wir fehen aus den 
Nachrichten der Geneſis, über das Leben der Patriarchen, daß 
Interägypten ehmald für die Nomadenftämme Paläftinas zur 
Zeit des Mißwachſes ein gewöhnlicher Zufluchtsort war, wohin 
fie mit ihrer ganzen Srabe zogen, und hier in den Weidegegenden 
an dem Gebirge Mofattem nicht felten auf längere Zeit ſich 
aufbielten vgl. Gen. 12. u. 41. Auch kommen wohl Beifpiele 
vor, daß die nächften pakäftinenfiichen Gränzbeiwohner Beutezüge 
nach Unterägypten unternahmen (vgl. T. Sam. 30, 13, Gen. 16, 3. 
Noch in der .perfifchen Zeit machten fie von den Schlupfwinfeln 
in den Sümpfen des Nilthaled aus die Gegend unſicher, und 
fonnten felbft Angriffe auf größere Städte glüdlid ausführen 
(vgl. A. Tatius III. 3. sqq. Heliodor. Aethiop. TI. 1. 60q.). So 
hatte ſich nad) den Annalen der Aegypter ein Eriegerifches Noma⸗ 
denvolf von dem benachbarten Philiftän nach Unterägypten übers 
fiedelt, wo es in Memphis ein Reich gründete, deſſen Könige 
die funfzehnte, ſechszehnte und fiebenzehnte Dynaſtie des Manethe 
Movers Phöntzier I. 3 
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bilden (Africanus bei Synoellus p. 113.), und 512 Jahre in 
Aegypten herrichte. (losephus contra Apion. I. 41.). Alte 
Schriftfteller haben -fie bekanntlich oft mit.den Israeliten ver⸗ 
wechfelt und es ift wenigſtens gewiß, Daß die Zeit des Aufent- 
haltes berfelben in Aegypten mit der Herrfchaft dieſer ſogenann⸗ 
ten Hykſos zuſammenfaͤllt, fehr wahrfcheinlich aber, daß die Ein⸗ 
. führung und Vertreibung jener mit der Herrſchaft diefer in ei⸗ 
nem Zufammenhange fteht, den auch die Nachrichten des Pen- . 
tateuchs genugfam andeuten (vgl. Erod- 1, 8. 10. 11.) _ Da 
wo Manetho Glauben verdient, in der auf fchriftlichen Urkunden 
beruhenden Angabe über die Uynaftien, nennt er fie Phönizier 
(Syncellus 1. c.) bei Iosephus 1. c. Araber, was aber. feinen 
Widerſpruch begründet, denn befanntli wird das an Aegypten 
grängende Gebiet der Philifter bald zu Phönizien, bald zu Ara⸗ 
bien, oder auch zum paläftinenfifchen Syrien gerechnet, und Phi⸗ 
lifter wohnten namentlich in alter Zeit unmittelbar an der Graͤnze 
Aegypten®. Gen. 20, 1. ff. 25, 15. Fuͤr unfern Gegenftand ift 
es nun von bedeutendem Intereſſe nachzumeiien, daß eben die 
Philifter oder Chreten, die wir ſchon an verfchiedenen Punkten 
im Mittelmeere auf Caphtor, nach Herodot in Cythere, in 
Paphos, und nad) Zanthus in Verbindung mit den alten Ly⸗ 
. diern angetroffen haben, diefe Phönizier des Manetho find. 
Dafür fprechen nun, außerdem, daß bier die zibonifchen Phönizier 
gar nicht in Betracht kommen, noch folgende Gründe. Erſtens. 
Bei Herodbot II. 128. erfcheinen fie unter dem mythifchen Namen 
Philitis, einem Hirten der in Unterägypten feine Heerden 
weidete, ald die Hykſos, die verhaßten Erbauer der Pyramiden, 
deren Ramen die Aegypter nicht nennen mochten, hier herrichten, 
Hier hätten wir diefelbe Namensform, die auch ftatt smohn von - 
Davids ınbo vorfömmt (Ewald Gr. Grammatif. ©. 292.) 
und ſich vielleicht noch in einem andern mythiſch gewordenen 
Kamen wiederfindet; oder follte nicht der Name des phoͤniziſchen 
Phalanthus, der nach ber rhodifchen Sage einft in Salyfus 
wohnte, aber von dort vertrieben wurbe (Ergeas Rhodius in d. 
a. St.), auf diefe überall an den Küften im Mittelmeere vertries 
bene Bhiliti zurüdgehn? — Zweitens der Name ber PBhilifter 
bei den Agyptifchen Ueberfegern des A. T., die fie -LAlopvlos 
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und ihr Land 77 Allopviuw nennen. Es ift zwar bie allgemeine 
Anficht, Daß bie LXX bier eine paläftinenfifche Tradition von der 
fremden Herkunft der Bhilifter in der Meberfegung ausprüden; 
allein erſtens wäre ja diefe Meinung falfh, da Philifter nad) 
ihrer Sprache und nad) dem Namen ihres Landes, welches Zeph. 
8, 5. 3952 heißt, keineswegs Fremdlinge in Palaftina waren, 
und nah Amos 9, 7. auch nicht dafür angefehen wurden; 
zweitens läßt ſich bei den befannten Charakter dieſer Verſion 
in biltoriichen . Dingen gar nicht wahrfcheinlif annehmen, 
daß. fie eine wohl kaum befannte, oder doch nicht beadhtete 
Anficht über die Bhilifter fo Eonftant-in den Bibeltert übertra- 
gen hätten, Käme bie Ueberfegung nur einmal vor, oder nur 
in einem biblifhen Buche, ſo Fönnte man fie für Die Grille 
eined gelehrten Alerandriners halten, aber fo, da ſie die gewöhn⸗ 
liche iſt, muß man nothwendig annehmen, daß Alhöpuhor der 
allgemein gebräudlihe Name ded BPhiliftervolfs in Aegypten 
war, der fih von ber Cage ihrer Fremdherrſchaft herſchrieb. 
Diodor nennt fo die Hyffos: aAAoyvAoı und dAAoedrol (Fragm. 
lib. XL. bei Photius. pag. 380. Bekker); Manetho: Doirixeg 
Eiror in dem Terte aus Afrifanus bei Syncellus p. 113.5; aber 
solusves 17009 akhopvAkoı Doivızes heilt es bei ihm int 
Terte aus Eufebius, p. 114, we adeApol Doivıxeg offenbar 
Schreibfehler ift. Hierzu kömmt drittens, dag in der Völker⸗ 
tafel der Genefis die Philifter mittelbar, fei es nun, nad einer 
wahrſcheinlich an unrechter Stelle eingefchalteten Randgloffe, 
durch die Casluchim, oder durch die Caphterim, aus Aegypten 
hergeleitet werben 10, 14. wozu dem Berfafler gewiß nur ein 
ihm bekannter hiftoriicher Zufammenhang zwifchen beiden Völkern 
die Veranlaffung fein konnte, denn eine ſprachliche Berwandfchaft 
fand zwifchen ihnen nicht Statt. Viertens bezieht fi auf 
die Auswanderung der Hykſos nach Philiftäa Die Angabe des 
Polemo bei Eusebins praep. evang. 1. X. c. tl. und Syn- 
cellus p. 120. Daß ein Theil des ägyptifchen Kriegsheeres zur 
Zeit des argivifchen Könige Phoroneus aus Aegypten ausgezo⸗ 
gen, naͤmlich: ol e en Ilelawrivn xaAovutrn Supie ou 
7000w@ Agaßiag wxnoer, wo nur Philiſtaͤa verftanden 
werden fann vgl. Herod. 1.105. IH. 91. Aehnlich Tacitus, der 
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hier nach dem gewöhnlichen Irrthume die Hebräer uno Hykſos 
nicht fheidet: Sunt qui tradant, Assyrios convenas, 
indigum agrorum populum, parte Aegypti potitos, 
mox proprias urbes Hebraeasque terras et propriora 
Syriae eoluisse rura. Hist. V.2. vgl. nody Manetho bei 
Joseph. contra Apion I. 14. 27., der mit derjelben Verwechſe⸗ 
lung die Hykſos in Palaäſtina ſich anftedeln läßt. in fpäter 
Nachklang ber alter Sage findet fich bei Abulfeda, welcher weiß, 
daß die ägyptifchen Pharaonen von den Amalefitern herftammten, 
deren ein Theil (die Canaaniter) von Moſes und Zofua in Sy 
rien, vertilgt feien (Hlist. anteislam. p. 179. Fleischer). Hier 
fließen fi fünften beftätigend und ergänzend die Sagen an 
von der ehmaligen Madıt und der bedeutenden Herrfchaft ber 
Philiſter: von Joppe am Mittelmeere foll fich bis ans erythräifche 
Meer ihr Reich erftredt haben (Conon bei Photius pag. 138. 
vgl. Tacitus Hist. V. 2.), womit zugleich die oben erwähnte 
Sage von den Rhadamanen zufammenftimmt. Nad) einer ans 
dern tiefer in die Gejchichte Ihrer Oberherrſchaft in Aegypten 
eingreifenden Nachricht herrfchten Phönizier in Cadmu's Zeit vom 
ägyptifchen Theben aus über einen großen Theil Aſiens (Conon 
l. c. p. 137.), ‘oder Phönix und Cadmus kamen von Theben 
nach Syrien, wo fie in Zidon und Tyrus herrfchten (Syneellus 
p. 288.) oder was der Wahrheit am nächſten kömnit, die AAAo- 
pvAoe haben ſich nad) ihrer Vertreibung theild nach Paläftina, 
theil8 unter Cadmus und Danaos nad Griechenland gemenbet. 
(Diodor. I. 28. fragm. lib. XL.) und, wad die Priefter in 
Aegypten dem Herodot erzählten, Phönizier haben aus Theben 
zwei Priefterinnen geraubt, deren eine fie nad) Delphi, die an 
dere nah Ammonium brachten (II. 54.), wobei fie offenbar nur 
jene Phöntzier gemeint haben können, welche von Unterägypten 
her das ganze Land verwäfteten, nach Manetho felbft die Hei⸗ 
ligthümer nicht Schonten, und Weiber und Kinder in bie Gefan⸗ 
genjchaft fchleppten. (Bei Iosephus contra Apion. I. 14.). End- 
lich treffen mit diefem Refultat die Combinationen der. Griedhi- 
ſchen und Hebräiſchen Genealogien zufammen, denn nad) einer 
hoͤchſt merfwürdigen Uebereinftimmung hat zufolge der erftern - 
der Urahn aller Semiten, ber alte Bel» Saturn, Vater bed Ae⸗ 
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gyptus und Danaus, zuerit in Aegypten geherrſcht, von wo auch 
fein Bruder Agenor, der Stammvater der Phömizier, oder aud) 
Bhönir und Cadmus ſich nady Phönizien begaben. (Apollodor. 
II. 1. 4. Malala. pag. 30. Chron: Pasch. pag. 76. Syncel- 
lus. p. 288. Pausan. IV. 23. 10. Diod. I. 28. L. Ampel. 
Lib. memor. cap. 11.); nad) der Bölfertafel der Genefid aber 
war Ganaan ein Bruder von Mizraim und Sohn ded Hanı 
(10, 6.), wobei der Berfafier von der fprachlichen VBerwandtichaft 
Ganaand mit den Semiten abfieht, und, ebenfo bei ben Chittäern, 
B. 3., einzelnen arabifchen Stämmen V. 7., den Philiftern V. 14., 
Slam, Aſſyrien V. 22.), fie nach einem geſchichtlichen Zuſammen⸗ 
hange ethnographiich neben einander ftellt. 

Diefe Thatjache, daß canaanitifhe Völkerſchaften befonders 
ans dem zunächſt an Aegypten gränzenden Philiſtäas fih ein 
halbes Sahrtaufend in Interägypten behaupteten, wo fie in 
Menphis ein Königthum ftifteten und zu Zeiten die Beherricher 
des ganzen Landes waren, madıt nun die Holgerung unabweis- 
bar, erftend: daß die Religion dieſer Fremdlinge auf die ägyp⸗ 
tifche von bedeutendem Einfluffe gewefen ſei. Man pflegt zwar 
ſich diefelben als ein rohes Hirtenvolf zu denken, aber gewiß 
mit Unrecht. Die Canaaniter und befonderd die Philifter waren 
ein kriegeriſches Volk, in feften Städten wohnend, die nad) ihrem 
hohen Alter mit den ägyptifchen wetteifern fonnten, vgl. Rum. 
14, 23. Der Philifterfönig in Gerar hatte einen Yelbherrn 
Gen. 21, 22. 26, 26., und aljo eine Armee fchon in Abraham 
Zeiten, und die große Menge ihrer Kriegswagen, weldhe ben 
Hebräern als einem Hirtenvolfe unbefannt und fo gefährlich 
war (vgl. Richt. 1, 16. I. Cam. 13, 5. Iof. 11, 4. 17, ,16.), 
zeigt, daß fie dad Kriegshandwerk ſchon frühzeitig eingeübt hat⸗ 
ten. So ericheinen fie auch bei Manetho und auf den Abbil- 
dungen der Monumente von Theben, auf denen die Erftürmung 
ihrer Tyhoniſchen Burg Avvarim bargeftellt ift, und wo ihre 
Schlachten durch Kriegswagen geliefert werben, von denen He es 
ren (Ideen Th. II. 3b. II. ©. 256.) die Bemerkung mad, 
daß die der Hykſos immer drei, jene ber Aegypter nur zwei 
Krieger tragen, womit die Eitte bei den Hebräern, Die doch 
von den Canaanitern entlehnt ift, "merfwürdiger Weile zuſam⸗ 
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menftimmt, denn von dieſen dreien Wagenfämpfern kömmt die 
Bezeichnung ihre Anführerse wrbw her (vgl. Geſenius s. v.). 
Sie waren zweitens auch ein jeefahrendes Volf. Dies ergiebt 
fih fon aus dem, was oben von den älteften überfeeijihen Ko⸗— 
Iunifationen der Phöntzier gefagt worden ift, und namentlich 
wird ja auf die philiftäifchen Phönizier die Anlage von Cy⸗ 
there, Paphos, Greta und mwahrfcheinlich auch von Salyfus auf 
Rhodus durch jenen Phalanthus zurädgeführt, zu der man 
noch wohl die Stiftung von Mariandyne (hergeleitet von Mar 
und Adon, iz 2? dann wäre ber dortige Mars = Adonis 
wohl nur der philiftäifhe Mar?) durch Phönizier (f. 0.), zu 
rechnen hat, denn die Mariandyner find nach dem Chron. Pasch. 
p. 51. Abfömmlinge der Philifter. Beſonders wichtig ift Die 
Nachricht des Herodot von einer Kolonifation der Philifter auf 
Cythere, weil fie den Betrieb der Purpurfärberet bei ihnen vor: 
ausfegt, und fomit auf einen ähnlichen Zuftand ihrer Snduftrie 
und ihres Handeld ſchließen läßt, wie bei den zidonifchen 
Phöniziern. Daffelbe gilt von Herodots Grzählung über bie 
Priefterinnen von Theben, die durch Sclavenhandel in ferne 
Gegenden Famen. Und follten die vielen Sagen von einer Tha⸗ 
laffofratie der Kreter unter Minos nicht viel eher auf dieſe phi⸗ 
liftäifchen Chretim anf Kreta, die Rhadamanen bes Mittelmee⸗ 
res zu beziehn fein, als auf die fpätern doriſchen Koloniften ? 
Die Vermuthung ift nicht zum erften Male aufgeftellt, und jeden⸗ 
falls gebührt ein Theil des Ruhmes auch hier den Vorgängern 
der Hellenen. Ob ferner nicht die Seefchlachten auf den Maus 
ern des Pallafted von Mebynat-Abu und auf denen von Karnaf 
ſich auf die Einfälle diefer feefahrenden Canaaniter beziekn? 
Dürfte es nicht mehr Wahrfcheinlichfeit haben, namentlih Das 
Wandgemälde von Medynat-Abu, wo eine ägyptiſche Flotte von 
einer Landarmee unterſtuͤtzt die feindlichen Schiffe von einer 
Landung in Megypten abwehrt, eine ſolche Beziehung zu 
geben und dazu etwa Manethos Angabe von der Seemacht 
bes Sethofis, den Manetho in bie Zeit des Danans ftellt, zu 
vergleichen, womit er Cypern und Phönizien befriegte (Ioseph. 
contra Apion. I. 15.), ald mit Heeren, Ca. a. D. ©. 298.) 
und Nitter (Erbfunde Th. I. €. 743.), dieſe Feinde für In— 
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dier zu halten? Die Bebenklichkeiten, welhe Heeren gegen 
Seegefechte der Aegypter am Mittelmeere erhebt, find durch Das 
Geſagte wohl befeitigt, und eriwiefen waren die philiftätfchen Hyk⸗ 
ſos, nad) Herodot TI. 128. die Erbauer der Pyramiden, fein fo 
uncultivirted Nomadenvolf, wie man aus dem Namen Hyf- 
ſos (Hirten), wahrfcheinli Name der verachteten Hirtenflaffe, 
zu folgern fheint. Um fo mehr Täßt fi darauf dringen, feit _ 
ihrer langen Herrichaft in Unterägypten den Einfluß ber zu das 
tiren, den die Religion der Phönizier auf jene der Aegypter 
ausgeübt hat. Cie fchildern freilich diefe aAdopvioı als Feinde 
ihrer Religion, welche die Tempel zerftörten oder verfchloffen 
Cogf. Herod. II. 128, mit Manetho 1. c. I. 14.), die Altäre 
und Bildfäulen der Götter zertrinnmerten, die heiligen Thiere 
töbteten CI. c. I. 26.); allein in dieſer Hinficht ftehen fie ben 
Perſern gleich und vielleiht war die Rohheit und Gottlofigfeit, 
welche ihnen, bei Manetho nicht ohne Einfluß des National⸗ 
bafles gegen die Hebräer, Die Aegypter zur Laft legten, nichts 
anders, als daß fie die von den Aegyptern heilig gehaltenen 
Thiere fchlachteten (vgl. Onkelos zu Gen. 43, 32). Dagegen 
Laßt fih, nad der Wilfährigkeit zu fchließen, mit welcher bie 
Aegypter fi) die Gottheiten anderer Völfer und befonders die 
von Fremöherrfchern ihnen aufgedrungenen (man denfe nur an 
Sarapis!) anzueignen pflegten, annehmen, daß die Religion 
Diefer Semiten einen bedeutenden, und man kann zugleidh wohl 
fagen, mwohlthätigen Einfluß auf die der Aegypter ausgeübt 
babe, in wiefern wenigftend ein noch fo roher Natur- und Ge⸗ 
ftirndienft eine weit höhere Stufe des religiöfen Bewußtſeins 
vorausſetzt, als der unnatürliche Thierdienſt, der wahrfchein- 
lid damals noch in jener Weife bei den Aegyptern herrſchte, 
wie man ihn noch jest bei den afrifanifchen Negervölkern an⸗ 
trifft, Man wird im Allgemeinen nicht irren, wenn man, wo 
es fih darum handelt, die phönizifchen Elemente in der äͤgypti⸗ 
fchen Religion zu ermitteln, an dem Satze fefthält, daß bei dem 
ägyptifchen Ratur⸗ und Geftirndienft, wo er mit den Religionsideen 
der Phoͤnizier oder der vorberafiatifchen Voͤlker in einer Weiſe 
zufanmentrifft, daß eine Entlehnung auf der einen oder andern 
Seite angenommen werben muß, die Verwandfchaft von einem 
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Einfluß der ſemitiſchen Religionen unter Vermittelung der Phö- 
nizier herrührt, und nicht umgefehrt, wie man gewöhnlich zu 
zu glauben geneigt ifl. Die Richtigkeit diefer Behauptung be- 
währt fich durch folgende Betrachtung. Die Religion der Phö- 
nizier iſt zugleich Pie des großen ſemitiſchen Volksſtamms, Die 
ſich wieder vielfach verwandt an jene der indoperfifchen Völker 
anfchließt: Namen und Begriffe von Gottheiten, Symbole, Eul- 
tusweiſen und manche religiöfe Vorftellungen find fchon in alter 
Zeit von Indien an über Alfyrien, Babylonien, Aram bis nad 
Kleinafien verbreitet, und finden ſich ebenjo in PBhönizien, aber 
auch in Aegypten wieder. Man hat alfo, um einen Erflärungs- 
grund für derartige Uebereinftimmungen anzugeben, entweder 
alle vorderafiatiiche Religionen in Abhängigkeit von der ägypti⸗ 
ſchen zu bringen, oder dem Semitismus indbejondere durch Phö⸗ 
nizien Einfluß auf Aegypten einzuräumen. Die erftere Anficht 
it befanntlichbfehr beliebt. Aegypten gilt den Mythologen und 
Alterthumsforichern als die Heimath aller Religion im Weften 
und Oſten. Man pflegt wohl mit Indien eine Ausnahme zu 
machen und nimmt hier den Ausgangspunkt alles religiöjen 
Slaubeng und Wiffend an. Bon Indien ber haben fich zur 
Ste Briefterfolonien zuerft nach Meroe begeben, die dann nad 
Aegypten überfiedelten, von wo fie Miflionen weiter ind Innere 
Afiens bis an die Gränze Indiens veranftalteten. Diele Hypo» 
thefe ift aber zu fehr Chimäre, ald dag man fie im Ernfte wi- 
berlegen dürfte, und ed genügt, ihr die einzige Thatſache entge- 
gen zu ftellen, daß der Gang der Gultur und die Verbreitung 
religtöfer Ideen, auch jener der alten Bölferwanderungen von Oſten 
nach MWeften und nicht ruͤckwärts ift; anderer Eeitd aber, daß 
eine Gultivirung Aegyptens unmittelbar von Indien ber, oder 
auch von dort über Nethiopien, mindeftend gejagt, völlig uner⸗ 
weislich ift, und aug einer Verwandtſchaft indifcher und ägyp⸗ 
tifcher Religion, die fi bei allen aflatifhen nachweiſen läßt, 
nicht folgt. So lange alfo der Sag ſich bewährt, daß Religion 
und Cultur ihren Gang nad) Welten nahm, find wir, um das 
Problem einer Berwandtfchaft der aſiatiſchen Religionen zu löjen, 
angewiefen, ben älteften Völferwanderungen nacdhzufpüren, wie 
es binfichtlich ‚des jemitiihen Volksſtammes von Babylonien. bie 
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Ins Innere von Aegypten von und gefchehn if. Um nun hier 
feftzuftellen, weldyen Einfluß von dorther der Semitismus aus⸗ 
geübt hat, wäre der primitive Charakter femitifcher und ägypti⸗ 
fher Religion anzugeben, und wofern beide ſich wegentlich unter= 
fheiden,. würde dann im Allgemeinen mit Sicherheit die Er« 
mittelung der fremden und jpäter hinzugefommenen Glemente 
geihehen können. Die Religion beider Bölfer war aber Natur- 
bienft, jedoch darin ihrem Grundweſen nach verfchieden, daß bie 
eine auf Thierdienft, die andere auf Verehrung der Geftime 
bafirt ift; denn bie Grundlage der Religion der Aegypter kann 
um fo ficherer für Thierdienft ausgegeben werden, ba fie einem 
Volksſtamme angehörten, dem afrifanifchen Negerftamme, ber 
von Alters her fi) auf dieſer Religionsftufe erhalten bat. Da 
nun hier, an der Scheide zwifchen afiatifhen Völkerjchaften und 
afrifanifchen, ſich das, was das Wefen der Religion bei beiden 
ausmachte, mit einander vermiſcht hat, in wiefern die Gottheiten 
der Aegypter in Thieren und auch in Geftirnen verehrt wurden, - 
fo läßt fi) im Allgemeinen annehmen, dab fideriiche Elemente 
von Phönizien her erft in die ägyptifche Religion eingedrungen 
find. Nach diefem Grundfage werden wir 3.3. ſchon von vorn 
herein geneigt fein, den planetartfchen Dienft der fieben Kabiren - 
mit dem achten Smun oder Esmun für phöniziich zu halten, 
wenn auch nicht Die befondern Gründe hinzukämen, daß. die Ges 
Ralt diefer Fdole, wie die Namen arı23, wen, phönizifch find, 
der Cult fi nur bis auf Cambyſes Zeit an einem Orte erhielt, 
der ald der ehmalige Sit des phönizifchen Reiches angegeben 
wird, nämlich Memphis, und daß Die Verbreitung: defielben 
überall fonft nur an Küftenorten und unter phönizifchem Ein⸗ 
fluffe fich nachweifen laßt. Zweitens wird man dahin zu rech⸗ 
nen haben foldye Cultusformen und Gottheiten, die durchaus 
der forophönizifchen Religion eigenthümlich und charafteriftifch 
And, 3. DB. der Mylitten- und Molochdienft. Auch diefe ver- 
ſchwinden ebenfo, wie die Kabiren von Memphis ſchon allgemad) 
ganz and der ägyptiichen Religion. Die ſich preisgebenden 
Schweſtern des cyprifchen. Adonis kommen in Aegypten ums 
Leben, fagt die Mythe CApallod, IH. 14, 3.). Allein, daß in 
alter Zeit in Aegypten unzüchtiger Mylittendienſt febr verbreitet 
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war, ergiebt fi aus dem doppelten Grunde, daß die Joraeliten 
ihn dort fennen lernten, weswegen dad moſaiſche Geſetz fo oft 
ihn berüdfichtigt, und daß felbft die Priefterin in Theben bis zu 
ihrer Verheirathung cine Kedefha fein mußte (Strabo XVII. 
1. p. 463.). Die Rohheit dieſes canaanitifhen Cultes mit der 
Unnatur des ägyptifchen verſchmolzen, zeigt fid) noch in fpäterer 
Zeit auf gräßliche Weife in der öffentlichen Preidgebung ber 
Frauen an den Bod von Mendes (Herod. II. 46.). Hinſichtlich 
des ägyptifchen Molochdienftes und der beiden ihn charafterifi- 
tenden Gebräudhe, Menſchenopfer und Erjectionen, ge 
mildert in den Beichneidungen, bieten die Nachrichten des A. T. 
einen fihern Maßſtab. Moloch fcheint nach dem, was wir aus 
Amos 5, 26. und dem Bentateuch wiffen, in alter Zeit nament- 
lih in Unterägypten, wo die Israeliten wohnten, und früher 
ja ein Reich der Phönizier beftand, vorgeherrfcht zu haben; da⸗ 
her das Mährchen vom Bufiris, einem alten Könige von. Aegyp⸗ 
ten oder (nach Diodor. I. 17.) Statthalter des Oſiris, in Der 
Gegend am Mittelmeere, der die gelandeten Fremden Dem 
Zeus opferte (was die Mythe von Cypern berleitet Apollod. II. 
5. 11., weil bier in Amathus dem Zeus Edviog der Fremdling 
geopfert wurde) und in defien Ramen von Boos und "Ouupıs ſich 
Erinnerungen an die menfchenfrefienden Stiere der Phöntzier 
erhalten zu haben fcheinen. Bis auf Amofis wurden in Helios 
polis nad Manetho bei Porphyrius (do abst. II. 56.) täglich 
drei Menfchen geopfert. Später war die Sitte in Aegypten 
felten, aber nicht vollig unbefannt, wie Herodot II. 45. behaup- 
tet, fondern nad Manetho wurden noch zu Bubaftid zur Zeit 
der Sommerhitze Menſchen verbrannt (Plutarch. de Ia. 
73.), alfo durchaus nad der Welle Canaans und Libyens (ſ. 
mw. u.). Selbft der Name hat fih bis in bie fpätefte Zeit in 
ber ägyptifchen Religion erhalten und MoAox, nach feinem ſide⸗ 
rifhen Charakter der Feuerplanet Mars, kommt noch in einem 
arabiſch⸗koptiſchen Planetenverzeichniffe vor. (Sciffarth Sy- 
stema Astronomiae Acgyptiacae p. 12.). Drittens find 
von BPhönizien her jene Gottheiten der Aegypter gefommen, Die 
unter demfelben femitifchen Kamen auch von den Phöniziern 
und andern ſprachverwandten Völkern verehrt wurden. Ecla⸗ 
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tante Fälle diefer Art find, wo diefelben Götternamen hier in’ 
Baläftina, dort wieder bei phönizifchen Libyern und dann auch 
in Aegypten vorkommen, wie Chon, Chijun, Chewan, ferner 
Makar, Maferis, Magoras, Bocharus, und wahrſcheinlich auch 
Ammun, Ammon oder Baal- Ammon. Berner gehören dahin 
die von beiden Bölfern verehrten Typhon, die Gottheit Der 
Hyfſos, nach den Angaben der Aegypter, defien Name und ältere 
Mythe nah Phönizien fpielt, wo ihm der gleichnamige Fluß 
Typhon, Ophitites Drafon (yıyaY, Yıyaw) heilig war; dann bie 
die ihm entgegenftehenden Agathodämonen und Schlangengötter 
Taaut oder Thoyt, Tat, Athoti8 Com, vorn arabiſch L,b, Lab) 
mit andern Ramen Kadmon, Ophion, Surmubel (aTpT un 
ann); die fosmogonifhen Tauthe oder Baauthe, oder Buto, 
Baau, Baoth, Avsos Gma, mır2, umw2), wahrfcheinlich auch 
Anubis, Nebo, Anebo (123, 1237), und felbit Oſiris Jo auf 
phöniziſchen Inſchriften und fo häufig in affyrifchen Königs 
namen. Endlich viertens hat man dem Gefagten zufolge im 
Allgemeinen auf Rechnung eines phöniztfhen Einfluſſes auf Ae— 
gupten zu fegen, wenn bie hier verehrten Gottheiten, Götterfombole 
oder religiöien Gebräuche ſich nicht nur bei Phöniziern, fondern in 
den vorderafiatifchen Religionen überhaupt wieder finden. Dies 
it 3. 3. der Fall mit den Ideen von der weiblichen Naturgöttin 
Iſis, oder der forifchen Göttin und den verfchiedenen Mobififa- 
tionen derfelben, der Athor, Aftarte, Athara, oder auch der Anai- 
tis, Tanais, Athenais, Neith, Nitorrid. So ift auch der Stier- . 
und Phallencuft in ganz Vorderaſien und auch in Indien ge⸗ 
bräuchlich, das Schwein gilt überall al8 dämoniſches Thier, Die 
Tauben find der Venus heilig, u. dgl. mehr. — Diefes wird vor- 
länfig genügen, um aud) hinfichtlich Aegyptens nachgewieſen zu 
haben, daß die Ausbreitung des phönizifchen Volkes nach Weſten 
bin die Verbreitung phönizifch-femitiicher Götterdienfte zur Folge 
batte, obgleich auch wieder namentlich hier nicht mit Sicherheit 
beftimmt werden kann, ob die Aneignung des Einzelnen in jener 
Zeit der philiftäifch - phönizifhen Herrfchaft in Aegypten zurüd: 
geht, da ein Einfluß der phönizischen Religion auf die ägyptifche 
im Wege des Handelöverfehrd noch fpäter lange fortdauerte. 
Die Anfiedlung phönizifcher Stänme in Unterägypten, bis 
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gegen das Jahr 1600 v. Chr., wo ſie nach verſchiedenen Ge⸗ 
genden hin zerſtreut wurden, iſt aber noch aus einem zweiten 
Grunde in der Cultur⸗ und Religionsgeſchichte der alten Welt 
von Wichtigkeit; denn es kann doch kaum zweifelhaft ſein, daß 
dieſe Vertreibung der Phönizier aus Aegypten wieder in Zus 
fammenhang fteht mit der Ausbreitung derfelben in ungefähr 
gleicher Zeit über die Infeln und Küftengegenden des Mittels 
meeres und mit den Kolonialfagen von Danaus und Cadmus. 
Die bibliſchen Nachrichten vereinigen fich hier wieder mit denen 
der Profanſchriftſteller. Wie der Phönizier Cadmus nad den 
oben angeführten Stellen wohl von Aegypten her nad Grie⸗ 
chenland kömmt, fo gehen die von Caphtor heimfehrenden Phi⸗ 
Iifter vgl. Amos. 9, 7. Deut. 2, 23. nah Gen. 10, 13, 14. 
von Aegypten aus, wo nun dad Refultat einer anderswo aus⸗ 
geführten Unterfuhung zufammenjtimmt, daß die Philifter erft 
im Zeitalter der Richter ihre fünf Städte von den Israeliten 
erobert haben (vgl. meine Unterfuchung über die hiftorifchen 
Beziehungen in der Völfertafel der Genefis in der Bonner Zeits 
fhrift H. XVII. ©. 123 ff.) Sie waren alfo, von den Aes 
. gyptern vertrieben, nach Gaphtor gefegelt, wo fie, in einem 
wahrfcheinlihen Koloniallande Schuß fanden (vrgl. Zei. 23, 12.) 
und hatten fih, von dort durch die im Mittelmeere fih aus⸗ 
Dreitenden Hellenen verdrängt, nach Paläftina zurüdgezogen. 
Auch die altphönizifchen Kolonien in Libyen fcheinen über Ae⸗ 
gypten vorzüglich hingelangt zu fein. Seit den paläographifchen 
Unterfuhungen von Gefenius fteht es feft, daß die Numis- 
dier und Mauritanier: die phönizifhe Spradye redeten; allein 
darin werden dem verdienftvollen Sprachforſcher und Paläogra⸗ 
phen wohl wenige Recht geben, daß er ihre uralten Anfiebeluns 
gen erſt von den zidonifchen Handelsniederlaſſungen herleitet 
(Monum. phoen. p. 12). Sie behaupten ſelbſt mit ihrer Gottheit 
Mafar vom Driente ber zu Schiffe gefommen zu fein, eine Sage 
Die wir dadurch weiter unten zu möglidyer Gewißheit erheben, 
dag wir von den Küften Baläftinas und Cyperns an bis nad) 
Sicilien und Afrifa bin überall den Namen und ben Cult diefes 
Makar in altphönizifhen Kolonien am Mittelmeere nachweifen. 
Rah Auguftinus gaben die punifchen Bauern, auf die Frage: . 
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Wer ſie ſeien, ſich nicht fuͤr Zidonier, ſondern fuͤr Canaaniter 
aus. Auf dieſer Sage von einer Herkunft aus Canaan beruht 
es auch, wenn die chriſtlichen Numidier die zu Tigiſa befindlichen 
Säulen des Herakles, welche ſchon Philoſtratus (Icon. II, 21.) 
erwähnt, damit kombinirten und, die Inſchrift nach der Bibel 
erflärend, fie für ein Denkmal ausgaben, weldyes ihre aus Ca⸗ 
naan vertriebenen Vorfahren gefept hatten. (Procopius de bello 
Vandal. lib. II. cap. 10. Tom. I. pag. 450). Ganz ähnlid) 
ift eine andere Combination der numidifchen Sage mit der Bibel 
bei Abulfeva (Hist. Anteislam. p. 176), wonad die Berbern 
die Nachkommen der Sanaaniter find, Die nach dem Tode 
des Königs Dſchaluth (Goliath) ihre Heimath verlafien, und 
-fih in Mauritanien angefiedelt hatten, wo vielleicht eine Grin- 
nerung an die yhiliftäifche Abkunft fich erhalten hat, wie bet. 
Tacitus <Hist. V. 2.), welder erzählt, daß die Juden von 
Greta durch Minos vertrieben, fich theild nach Afrika, theils 
nad Paläftina „begeben hatten (vgl. Diodor. IV. 1N. Wenn 
nun zwar durch dieſe übereinftimmenden Angaben es nicht zwei⸗ 
felhaft ift, daß die Mauritaner und die Numidier den Weg zur 
Eee über Greta .nady Libyen gefunden hatten, wo fie fi mit 
den Eingebornen mifchten, aber doc den allen Eemiten gemein« 
famen Cult des Milihus und Belus, bei ihnen als Ammon- 
Belithon, Bel-Chon und Bel-Mafar verehrt, beibehielten; fo hat 
ed doch auch viel innere Wahrfcheinlichkeit, daß fie zum Theil 
über Aegypten nach Nordafrika fich verbreitet haben, und dies 
wird beftätigt durch die mythiſche Geneologie, wonach der ägyp⸗ 
tifche König Bel aljo hergeleitet wird: Epaphus (der Stiergott) 
und Memphis, — Poſeidon (als libyſcher Gott, Herod. II. 56.) 
und Libye, deren Söhne der Cphönizifhe) Agenor und der.Clis 
byſche) Belus find, legterer den Aegyptus und Danaus zeugend. 
Apolod. II. 14. Der Fanaanitifche Cult des Baal-Ammon, vgl. 
Hohesi. 8, 11., der über Egypten nach Libyen feinen Weg nahm, 
ebenfo die Wanderungen des Herafles führen auf daſſelbe Re- 
fultat. Es läßt fih alfo mit ziemlicher Gewißheit annehmen, 
dag ein Theil der in Unterägypten angefiedelten und von Dort 
vertriebenen philiftäifchen Phönizier zur See über Greta, dem 
wahrfcheinlichen Caphtor, nach Palaͤſtina zurüdfehrte, ein zweiter 
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aber zu Lande nad den norbafrifaniihen Küften, fo weit als 
der ‚libyfhe Mafar, nämlich bi8 an die Säulen (Procopius 1. 
c. Diod. IH. 74.) gelangte, von wo vielleicht einzelne Abthei⸗ 
lungen bis nach Spanien überjeßten (vgl. Bochus bei Plin. H. 
N. XVI. 79). Cine zweite Richtung, in der von Aegypten ber 
die Phonizier ſich zerftreuten, geht über Rhodus nad) dem Pes 
loponed. Wir nehmen Dafür die in nenerer Zeit zwar beftrittene 
aber von Heffter (Götterdienfte auf Rhodus H. IL S. 4— 
78) fiegreich vertheidigte Colonialjage von Danaos in Anfprud. 
Eind nur die beiden jest nicht mehr zu bezweifelnden Nach⸗ 
richten. des Alterthums, Diefe Solonifation in Argos unter Das 
naos Namen gegen 1600 v. Chr., dann die vielfach bewährten 
Angaben Manethos über die ägyptifhen Dynaſtien hiftorifch 
vollftommen gewiß, fo folgt mit Rothwendigfeit fchon, daß auch 
Diodors Bericht über Danaus, der mit den AAopvloıs zugleich 
vertrieben fei, auf gleiche Geltung Anſpruch machen könne, und 
daß die Golonifation des Danaos weniger eine ägyptiiche als 
vielmehr eine phöniziihe war. Wie beftimmt und verläßlich 
find aber bier nicht Die einzelnen Umſtände, welche bie gewiß 
in Griechenland felbft aus alten Erinnerungen entftandene Mythe 
beibringt! Danaos, ein Sohn nicht eines ägyptifchen, fondern 
des femitifchen Stammvaterd Beluß, flieht vor den Söh- 
nen des Aegyptus, zuerft nad Rhodus, womit die phoͤni⸗ 
ziſchen Golonialjagen beftätigend übereinftimmen und zugleich Die 
Angaben von den Wanderungen der Teldjinen von Rhodus nad) 
Argos, von dem telchinifchen Athenebild des Danaus in Lindos 
eingreifen. Auch Fann das mythifche Clement in der Sage nur 
richtig verftanden und gewürdigt werden, wenn man bazu bie 
Angaben über die phönizifchen Anfiedlungen unter den Acgyptern 
zur Bafis nimmt. Epaphus, fonft der Stiergott von Memphis, 
vermählt fi mit der Tochter bed Nilus, der Memphis, der 
Hauptitadt der phönizifchen Hyffos, und zeugt mit ihr die Zibye, 
welche, wie fonit der Nationalgott von Rhodus mit ber Infel 
gleihen Ramens, ſich wieder dem libyfchen Pofeidon vermählt, 
deſſen Sohn der phoͤniziſch⸗libyſche Belus iſt, Der zuerft in 
Aegypten berricht, und hier den, nad) gemeiner Sage aus biefem 
Lande heritammenden phönizifchen Agenor zum Bruder, den 
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Aegyptus und Danaus aber zu Söhnen hat. Nun verſchmilzt 


die Mythe weiter auf merkwürdige Weiſe die Sagen von der 


Verbindung phöniziſch⸗arabiſcher Völker mit den Aegypten. Der 
Vater Belus weiſet dem Aegyptus Arabien zum Aufenthalt an, 
wo dieſer mit einer arabiſchen Gattinn zehn Söhne, mit 
einer phöniziſchen deren ſieben und mit einer tyriſchen 
noch andere zeugt, die ſich mit den Töchtern der Memphis — 
wo die Tyrier nach Herod. II, 112. eine bedeutende Anſiedlung 
beiten — verehlichen. Danaus aber, den man mit dem puni⸗ 
jgen 71, yrae zu kombiniren verfucht wird, wird zum Herrn über 
Kibyen von Bel beftellt, gewiß nur darum, um ihn, im Gegen- 
fat von Aegyptus mit dem der Mythe nur aus Libyen befannten. 
Bel und den Puniern noch enger zu verbinden. “Der libyſche 
Danaus, den wir nach unferer Kenntniß einen Phönizier nennen 
würden, zeugt lauter Töchter, Aegyptos nur Söhne, die ſich mit 
einander vermählen follen; aber in der Brautnacht ermordet Die 
Tochter Canaans die Eöhne der Aegypter, womit die Mythe 
die Uebergewalt der erftern andentet. freilich verlegt fie das 
Lehtere nach Argos, aber Doc wohl nur nad der fpätern Baf- 
fang; denn fo verliert fie allen Sinn und Haltung. Der Haupt⸗ 
med der Mythe bleibt aber deutlid, und unbeftritten: den un⸗ 
glüdlihen Ausgang verfchiedener Völferverbindungen in Aegypten 
zu ſchildern, in deren Folge zulegt ein nichtägyptifches Volk über 
das Meer nad) Argos fich wegzubegeben genöthigt war; und 
Die Art, wie dem Dichter die Punier in Libyen und Phönizien 
durcheinandergehn, feheint ein Beweis des hohen Alters zu fein. 
(vgl. Apellod. II. 1. 45). 


Schluß. 


Hiermit ſchließen wir die älteſte Periode des Einflufſes der 
ſemitiſch⸗ phöniziſchen Religion auf den Weſten vermittelſt der 
Wanderungen phoͤniziſcher oder vielmehr canaanitiſcher Volks⸗ 
ſtaͤnme. Solche Verbreitungen dieſes Volkes, wie fie Die duͤrf⸗ 
tigen Neberreſte der hiſtoriſchen Tradition melden, müſſen Statt 
gefunden haben, um es erklärbar zu finden, wie ſchon in uralter 
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Zeit der Cult fo mancher Gottheiten des Semitismus bis in 
den entfernteften Weften fich verbreitet hat: ded Saturn, “Dior 
nyſos, der Kabiren, des Aesculap, Herafles, Mercur, Adonis, 
der Artemis, Athene, Perfephone, Hecate u. a., deren Verehrung 
kei den weftlihen Volkern meiit ein zu hohes Alter anſpricht, 
als dag man, wie es wohl zu gefchehen pflegt, fie aus Dem 
Zeitalter des tyrifch-zidonifchen Handelöverfehre ableiten dürfte, 
deſſen Richtung ohnehin auch nicht ſowohl nad) Griechenland 
als nad) Aegypten, dem nördlichen Afrifa, Eicilien und Hiſpa⸗ 
nien ging. Indeß kann doch bei der allen Völkern des Alters 
thums eigenen Vorliebe für ungewöhnliche Cultusweifen und 
neue Gottheiten der Einfluß der Religion der Phönizier, Die 
‚überall Handelöverbindungen unterhielten und ihren heimathlichen 
Sötterdienft nad) jeder Golonie und Handeldnieberlaffung ver- 
pflanzten, nicht bedeutend genug angeſchlagen werden, jelbft für 
Griechenland. Bei der Gründung einer neuen Golonie wurde 
zugleich mit der Erbauung der Stadt aud) ein Heiligthum der 
©ottheit angelegt, welche in der Mutterftadt als Schußgottheit 
verehrt wurde. So wird e8 von der Etiftung von Gades (Iustin. 
XLIV. 5.), von Thafus CHerod. II. 44.), wo der tyriiche Mel- 
tarth verehrt wurde, ferner von den Kolonifationen des Cinyres 
zu Aphaca, Paphos und Amathus (vgl. w. u.), von der Stifr 
tung Carthago's (Virgil. Aen. I. 446.) erzählt, und darnach 
verficherten die tyrifchen Priefter dem Herodot 1. c., daß der Tempel 
des Herafled und die Stadt auf Infeltyrus gleichzeitig erbaut wor- 
ben feien. Ein Priefter, dem die Eorge für die aus dem Tem⸗ 
pel der Schupgottheit der Meutterftadt in die Kolonie übertra- 
genen Heiligthümer oblag, begleitete die Audwanderer (vgl. 
Iustin. XV. 4. 5. XLIV. 5. Schol. ad Thucyd. I. 25. 
Miünter, Religion der Karthager ©. 55.), und der Eult wurde 
nah der Weife der Mutterftadt auch in der neuen Heimath 
eingerichtet (vgl. Herod. II. 44. Diodor. V. 20. Arrian. Expe- 
dit. Alexand. II. 16. Appian. VI. 2). &o wurde beſonders 
von Tyrus der Dienft des Herafles in die zahlreichen Kolonials 
ftädte verpflangt, und außer Thafus, Gades, Gartbago (Iustin. 
1 0.) Antiochien (vgl, w. u), Tarfus, Amathus, Erpythrae. 
Heraflea in Sieilien, würde noch wohl manches andern Hera- 
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Hea, namentlich mande Stadt am Pontus fi als tyrijche 
Gründung ausweiten; wenn nicht überall die Sriechen die. ſpä⸗ 
ter von ihnen befesten altphöniztichen Nicderlaffungen ans Ei⸗ 
telfeit und patriotifchen Intereſſe fi) angemaßt, und es für eine 
Schande gehalten hätten von Barbaren herzuftammen, wie ed 
Dio Chryfoſthomus in ſeiner Rede an die Tarſenſer bemerttich 
macht: roreoo⸗ vuõs Aeyslıv caroixo 6, wg Atyere, puoes 
zig, 7 ualdov Exsi Apadiwv, al reoregov "Elkrvag ij Bor- 
vixum vovg aoeklysorarorg. (Tom. II. p. 20). Wenn ſie da⸗ 
rum auch die Nachrichten von einer Altern phöniziſchen Stiftung 
unterdrückten, wie in Cypern auf Thaſus gewiß iſt, fo erbten 
fie doch von ihren Vorgängern den einmal eingeführten Cult 
der Lofalgottheiten, und es wird jo erft die auffallende Erſchei⸗ 
nung erflärbar, wie in jo mandyen Handelsjtäbten am Pontus 
und Bofporus, auf ben Inſeln im Deittelmeere, in Sicilien und 
Alnteritalien phönizifche Bötter mit griechiihen Namen, aber 
mit barbariichen Gebräuchen und unter orientalifchen Attributen 
und Eymbolen verehrt werden konnten. 

Aber nicht nur nach den eigentlichen phöniziſchen Kolonial⸗ 
ländern und Städten wurden ihre. Götterdienfte verbreitet, fon: 
dern überhaupt nach den bedeutendern Handelsplägen und den. 
größern Städten ber ganzen befannten Wel‘. Phönizier, die fich 
des Handeld wegen im Auslande aufbielten, treffen wir überall 
an, in und außerhalb Hellas, an den Küften in ihren Schiffen, 
wie auf bem feften Lande. In den größern Hanbeldörtern 
hatten fie eigene Quartiege inne, oder bildeten eine eigene Kauf: 
mannögilde. So iſt ed noch jest in den Handelsſtädten im 
Driente, und fo war es auch die Sitte bei ander: bandeltreis 
benden Bölfern. Die Damaszener hatten Stadtyuartiere in 
Samarien, nnd die IHraeliten in Damask CH. Kön. 20, 34.), 
beide in den Hafenftädten am rothen Meere, (vgl. II. Kön, 16, 
6. Joel. 4, 19. Ief. 2, 16.). Eine antiocheniſche Kaufmannsgilde 
wohnte in Ptolemais, wo fie das Muͤnzrecht hatten, wie die 
noch erhaltenen Münzen mit der Inſchrift: Arruoxiov av ey 
Iholsnuadı bei EAhel Num. Antioch. p. 54. sq. zeigen; eine 
andere hielt fich in Jeruſalem auf. II. Blacc. 4, 18. ff. Man 
denfe, um zugleich den Einfluß zu ermeflen, den die Phoͤnizier 
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in dieſer Beziehung auf die Religionen anderer Bölfer ausübten, 
an die Juden und ihre Synagogen im ganzen römlichen Reiche! - 
Was vonder Berbreitung des Juden: und Chriftenthums, wel⸗ 
ches befanntlich fo durch DVermittelung bes Handelsverkehrs zu⸗ 
erit überall ſich ausbreitete, gilt in ähnlicher Weile von alten 
Zeiten ber von der Religion der Phönizier. In Aegypten Tennt 
- Homer Phönizier, die ſich des Handels wegen dort aufbielten 
(Odyssea XIV. 288.) und früher noch Herodot. (I, 1.); in Dem 
phis war den Tyriern ein eigened Quartier eingeräumt (IIerod. 
11. 112. vgl. Apollod. II. 1. 5.), und fie‘ unterftügten die Hau⸗ 
beiöunternehmungen des Pharao Necho durch ihre Bekanntſchaft 
‚mit den Fahrten auf dem erythräiſchen Meere (Herod. IV. 42. 
II. 158.). In Griechenland macht Herobot mit phönizifchen 
Handeldleuten befannt, bie hier bleibende Wohnfige hatten (IE.- 
104. III. 107. Thucyd. II. 69.). Eine Gilde tyrifcher Kaufleute 
und Schiffer war nach einer Inſchrift (bei Wheocler, Voya- 
ges T. I. p. 84. Münter a. a. O. ©. 43.) in Theben, ebenfo 
in Attifa, in Puteoli nach dort gefundenen Infchriften. Ueberall 
nun, wo foldye Handeldniederlafjungen ter Phönizier vorfommen, 
läßt ſich auch gemeiniglich ein Einfluß ihrer Religion nachweiſen. 
Zu Jerujalem, wo fie vorzüglich den Fifchhandel betrieben (Neb. 
13, 16. Zeph. 1, 10. 11.), und im Bezirke bes Tempeld ihre 
Buden aufſchiagen (Zach. 14, 21.), beſaßen fie ein eigenes Quar⸗ 
tier, Machteſch genannt, deſſen Einfluß auf Sitten und Cult 
den Fluch des Propheten auf ſich zog (Zeph. 1, 11. vgl. 8. 
9.) Im neuen Samarien war ein bedeutender Theil der Ein 
wohner 3idonier (Ioseph. Antig. XI. 8. 6.), von denen der 
dortige Cult des Zeris ufuorog oder des. El-Eljoun gewiß her⸗ 
rührte (vgl. w. u.); und in Jeruſalem wohnten zu gleicher Zeit 
Kaufleute, die den Dienft des antiochenijch = fyrifchen Herakles 
begünftigten, und auf deren Betrieb Theorien zu den fünfiährigen 
Selten nad Tyrus gefandt wurden (vgl. IT. Macc. 4, 7. 18. f). 
Das Heiligthum der fremden Aphrodite (Athor) mitten im 
Tyrierlager zu Memphis nebft dem Hain des Proteus und dem 
anliegenden Hephäftos- und Kabirentempel (vgl. Herod. II. 112. 
154. 178. III. 37.) it offenbar fo erft im Wege des ftarfen 
Handelöverfehrs mit Aegnpten entftanden, und von dort fcheint 
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der Cult, der in Aegypten wie in Phönizien mit dem Stier 
Eopfe bargeftellten gehörnten Aftarte wanp nnmoy (ul. 
Gen. 14, 5. mit Sanchon. p. 34.) weiter ins innere von Yes 
gypten fih verbreitet zu haben. Beſonders ſcheint Raucratis, 
wo aud in. Zeiten, da Aegypten den Fremden gefperrt war, 
freier Hanbelsverfehr Statt finden durfte (Herod. IH. 179.), 
ein Sig phöntzifchen Cultes gewefen zu fein, und der bier vor⸗ 
zugsweiſe verehrte phöniziihe Schrifterfinder und Handelsgott 
Taaut wurde wohl hier zuerft zum. Aegypter. Hier finden wir 
ferner einen Apollo Komaeıs neben Bella, oder Baal-Chamman 
sueben Tanais (Athenaeus. lib. IV. p. 149.), und, von Eypern 
. ber eingeführt, den Dienft der Urania. Wie leicht ſich von Kü- 
ften- und Hafendrtern phöniziicher Gult. dann weiter ind Innere 
Des Landes verbreitete, und nad) andern Gegenden yon Handels⸗ 
leuten und Gingebornen vertragen wurde, darüber haben wir 
ein lehrreiches Beifpiel an der Stiftung des Tempels auf Cythere. 
Hier, wo noch fpäter wie in benachbarten Häfen Bheenicus ein 
Landungoplatz für Phönizier war, hatten ſich, um an den lafo- - 
nischen Kuͤſten Purpurfifcherei zu betreiben, Philiſtaͤer aus Aska⸗ 
Lon niedergelaffen, wo fie ein Heiligthum der Urania gründeten, 
Die wie in Gypern (Hesychius "Erxeuog, Aygodten Kungior) ' 
bewaffnet dargeftellt war (Pausan. III: 23. 1.), wie fie denn 
in PBhiliftän Kriegsgättin war (1. Sam. 31, 10.). Dieſes Hei: 
ligthum wird nun für das ältefte in Griechenland ausgegeben 
(Pausan. L 14. 6. 1II. 23. 3. Herod. I. 105. Diod. V. 55. 
57.3 und von da verbreitete fich nicht nur Aphroditenfult nach dem 
Innern des Peloponnes (vgl. Pausan. III. 15, 8. 17, 5. 36, 1. 
11. 19, 6), fondern überhaupt finden ſich an diefen Kuͤſten phö⸗ 
niziſche Bräuche, Götterbilder und Gulte, die ber Perieget mit 
jedem Schritte nachweifet, wie an Feiner Küftengegend von ganz 
Griechenland, von denen ich nur, außer den lakoniſchen Dios- 
furen, an Ares⸗ Dionyſos neben der biutigen Artemis» Tanais, 
den Echlangengott zu Epidaurns, an die Leberbleibjel des phi⸗ 
liſtäiſchen Fifchcultes zu Auguiae (Pausan. III. 21, 5.) an den 
Ammen, den Apollo Karnius arııp Iy2 zu Gythion (46, 17.) 
an die vier, dem Pauſanios fremdartigen Kabiren, oder Batäfen 
zu Brafine (24, 4.) erinnern will, oder auch an die fieben pla- 
| ⸗ 
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netariſchen Säulen auf dem Wege von Sparta nach Arfabien; 
bei denen, fo wie auf der Höhe Taleton (von Taicios?) dem 
Helios Pferde geopfert wurden, wobei Pauſanias ſchon der pers 
ſiſchen Sitte ſich erinnert (20, 9. vgl. 5.); an das verfchleierte 
und gefefielte Bild der Venus⸗Morpho (15, 8.), der nur noch 
die Darftellung der Venus⸗Archaitis gleich kommt, und an fe 
manche andere frembartige Bilder und Götterſymbole, die fich 
bier, fo wie anderswo auf ben Borgebirgen, an den Küſtenörtern 
und auf den nahe am Feſtlande gelegenen Infeln von Griechen⸗ 
land, auf denen Phönizier am liebften fich feitzufegen pflegten 
(Thucydid. VI. 2.), aus alter Zeit erhalten haben mögen. 
Nicht fekten war Die Aufitelung eines phönizifhen Idols, wie 
hier zu Cythere, oder eines Kabiren und ‚Patälenbildes, welches 
Phönizier überbracht, oder welches aus phöniziſchen Städten 
berbeigeholt war, die Veranlaffung zu einem neuen Götterdienfte. 
Ev hatte ein griehiiher Kaufmann den Gult der paphifchen 
Böttin dadurch nad) Naufratis verpflanzt, Daß er ein fpannens - 
langes Bild der Venus von Eypern, die ihn auf den Seefahrten 
als Batäfe befchüst, in einem Tempel aufgeitellt hatte CAthenapus 
lib. XV. p. 676). Einen ähnlichen Fall berichtet Pauſanias 
(VH. 5. 3.) Crvthräer nahmen ein PBatäfenbild des Herakles 
von Tyrus auf ihrem Schiffe mit in die Heimath, und verehrten 
von da an den tyrifchen Gott nad) phönizifcher Weiſe. Wie 
viel andere Yälle der Art mögen vorgekommen fein, zumal ba 
es nicht zweifelhaft ift, daß die Phönizier mit Fleinen Idolen 
Handel trieben! 

Auch Schmuckſachen, die. zidonifchen rerrior, anf benen 
phoͤniziſche Göttermythen dargeftellt waren, die Hals-, Ohr⸗ und 
Hingerringe, die zugleich als Amulette dienten und Symbole 
von Gottheiten waren, von den Phöniziern überall feil geboten; 
die kleinen Götterbildchen, welche an berühmten Wallfahrtsörtern, 
wie in Paphos und Hierapolid, an die Pilger vertheilt wurden 
(vgl. Ammian. XXI. 12. Lucian. de Syria Dea $. 49.), 
fonnten dazu dienen, den phönizifchen Cult oder Mythen weiter 
zu vertragen. Gin Beifpiel der Art werden wir weiter unten an 
dem Gewande und dem Häldbande der Harmonia nachweiſen. 

Auf Rechnung des phünizifchen Handels kömmt namentlich 
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die Verbreitung des ungüchtigen Cultes der Aphrodite in grie⸗ 
chiſchen Handelsplätzen, beſonders in Corinth, wo die Hetären 
der Venus heilig waren, und ihr Gewerbe als Hierodulen oder 
Kedeſchen trieben (Athenaeus lib. XIII. pag. 573.). Eine ge 
nauere Unterſuchung würde hier wohl das Rejultat liefern, daß 
Sklaven, im Aterthum den Griechen unbefannt (vgl. ‚Athen. 1. 
VI. p. 263. sqq.), vorzüglid) von Phönizien her nach Hellas 
kamen. .Sie raubten Menjchen an fremden Küften (vgl. Odyssea 
XIV. 289. Ilias XIV. 322.) oder kauften die Kriegsgefangenen 
von den kenachbarten Stämmen, bei deren Kriegen fie Die Armee 
als Sklavenhändler begfeiteten (Joel 4, 3. 6. I. Macc. 3, 41.5 
verfauften fie weiter als Sklaven oder lieferten fie ald Hierobe- 
len an die Heiligthümer in fremden Ländern ab. Die Sage, 
daß Phönizier geraubte Priefterinmen nad) Ammonium und Del- 
pbi verfauft, und der Chor der Phönizierinnen im Trauerſpiele 
gleiches Namens von Euripides, welche von Tyrus nach Delphi 
zum Tempeldienſt gehen, dient als Maaßſtab für die Berbreitung 
Dieter Eitte ſchon im Altertum. Sie kauften aber auch in ans 
dern Ländern, bejonderd in Griechenland uud Sonien fchöne 
Frauen und Mädihen auf, um ſie entweder in die Harems ber 
morgenländifchen Fürſten abzujeßen (ogl. Athenaeue lib. XI. 
peg. 531.), oder auch fie zum Mylittendienſt in und außer ihrem 
Lande als Kedeichen zu. verwenden. ine Buhlerin heit des⸗ 
wegen m m°2:, eine Fremde im A. T. und peregrinde 
nennt auch Donat (zu Terent. Eanach. I. 2. 27.) die Hetäs 
ren, jene Ambubajen, die unter Aufitcht eines Magifter ihr Ger 
werbe zur Bereicherung des phönizifchen Kaufherrn trieben. Das 
ſchon die Bhiliftäer ihre Kedefchen von den Phöniziern eintanfchten, 
willen wir aus Joel 4, 3., und noch in fpäterer Zeit wurden in 
Italien und Griechenland Schiffsladungen von Hetären auf den 
Markı nad) Cypern gebracht (’Terent, Adelph. II. 4, 16.), wo 
Damit, ohne Zweifel von Phöniziern, ein ftarfer Handel nach Alten 
getrieben, und wahrſcheinlich denn au die Mylittenheiligthümer 
in Eypern, Phönizien, Syrien und jo auch die griehifchen Hans 
delöpläge damit verfehen wırden. Selbft- manche Namen gries 
chiſcher Hetären bei Lucian und Athenaeus deuten noch auf ur 
fprünglich phoͤniziſche Herkunft; fo hieß nis mit andern Namen 


=. Bi: se 


Leaena, Leontion, was phöniziſche Ueberſetzung des erftern Wor⸗ 
tes, nämlich wry if; Bella, Fotis = nd, und bie Ranıen Me: 
litta, Meletho, Milta, Thalatta Aftra, Kottina gehen offenbar 
auf Mylitta, Thalath, Aftarte, Kotys. 

Die Art des fyrifch-phönizifcdhen Götterweſens und Cultus, 
jebt dunkel und myſteriös, mit vielen Ceremonien und äußerm 
Pomp begangen, dann die wildeften Ansfchweifungen und un- 
natürliche Lafter unter den Schutz der Gottheiten ftellend, mußte 
einen für dergleichen überall empfänglichen Haufen finden, oder _ 
audy für Die eine. oder andere Seite deſſelben geneigt machen. 
Sp ging ed in alter Zeit den Israeliten, fpäter den Griechen 
und Römern, als fie Phönizien und Syrien kennen lernten. 
Die Einen lodte die verborgene Weisheit, Die Offenbarungen 
der Zufunft an, welche die Briefter und Propheten verfprachen, 
oder bie tiefere Ginficht in das Weſen der griechiichen Gotthei- 
ten, womit fie fich brüfteten, wie den für die phönizifche Theo⸗ 
dogie begeifterten, jchwärmerifchen Julian. Andere ließen ſich 
von der Pracht und dem ungeheuern Pomp, unter dem von 
Zaufenden der Briefter und Hierodulen der heilige Dienft be- 
gangen wurde, hinreißen, fo daß fogar die römifchen Legionen 
in Syrien dadurch zur Wahl eines fyrifchen Priefters zum Im⸗ 
perator beftimmt wurden (vgl. Herodian. V. 3... Rod) Andern 
endlich gab die Religion das Privilegium zu allen Ausſchwei⸗ 
fungen, die mit den ſyrophöniziſchen Göttern und den umber- 
zjiebenden Banden von Cindden und Ambubajen ſchon lange 
vorher, ehe der. tolle Elagabal den Verſuch machte, die Religion 
feiner Heimath in Rom zur ausfchließlich herrfchenden zu mas 
chen, nad) den Hauptftäbten der alten Welt und nach Italien 
gelangt waren, wo ſchon Juvenal (Sat. III. 63.) flagt: Iam 
pridem Syrus in Tiberim deflaxit: Orentes, womit man bins 
ſichtlich der Israeliten Etellen der Propheten (vgl. Jerem. 2, 18. 
20. parallelifiren kann. 

Solche Verbreitung Ihres Bötterfultes feiern die Phönizier 
in ihren Mythen, in denen Aflarte mit Recht die ganze Welt 
durchwandert, Bel-Satum überalf da, wo Semiten wohnten, 
ein Königreich und Regentenhaud gründet, Herafled über das 
Mittelmeer oder Aegypten nad) Libyen bi8 an die Säulen fer 
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mitiſche Volksſtaͤmme führt, oder ſelbſt als Archaleus ſeinen 
Tempel in Gades gründet (Etym. M. Tadeıpga), Athene von 
Prönizien ber nad Attica wandert, und der weife Taaut in 
dem gelehrten Aegypten fein Königthum erhält. 


a 


Zweites &apitel. 


— ö— 
Einfiuß der agyptifchen, aſſyrifch - perſiſchen, chaldäiſchen und grie- 
chiſchen Neligion auf die phöniziſche. 


Hier bietet ſich anſchließend noch eine andere Frage zur Erör⸗ 
terung an, nämlich die nach dem Einfluſſe, den die Religion 
fremder Völker, mit denen die Phönizier von Alters her in Ver⸗ 
bindung waren, hinwiederum auf die ihrige ausgeübt hat. 
Daß ihre Religion ungeachtet aller Stätigkeit im Ganzen Doch 
vielfache Beränderungen im Einzelnen erlitten und mancherlei 
Einflüffe während der langen Zeit ihrer Dauer von außen ber 
erfahren habe, wer wagte nur Dies zu bezweifeln? Ihr aus- 
gebreiteter Verkehr gab ihnen Gelegenheit, mit den Religiond- 
ideen der entfernteften Völker, entweder in deren Heimath jelbft, 
oder an fremden Stapelplägen Belanntfchaft zu machen, und 
einem leichtbeweglichen Handelsvolf fehlte gewiß auch nicht der 
Sinn für alles Neue und Fremde in religiöfen Dingen, ber 
überhaupt dem Alterthum und befonders den Vorderaſiaten ei- 
genthümlich it, deren Religionswefen in fpäterer Zeit den An⸗ 
bli einer Verwirrung und Vermengung der verfchiedenartigften 
orientalifchen und occidentalifhen Religionen darbietet. Läßt 
fih nun auch bei unfern dürftigen Quellenberichten nicht gerade 
inmer im einzelnen ermitteln, was? wie viel? und von wannen 
her? dies und jenes in die Religion der Phönizier eingedrungen - 
fei, fo iit ed Doch fchon von MWichtigfeit, im Allgemeinen einen 
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derartigen Einfluß beitimmter Bölker nachweifen zu koͤnnen. 
Bir erörtern zu dieſem Zwecke noch kurz das Berhältniß zu Ae⸗ 
gypten, zu Affyrien, Babylonien, Perfien, und zuletzt zu den 
Griechen. 

Wir haben oben geſehn, daß ſchon in alter Zeit Berührun⸗ 
gen zwiſchen den Völkerſchaften Paläſtinas und Aegyptens Statt 
fanden, die aber auch nach ihren Folgen weniger für die Geſtal⸗ 
tung der phöntzifchen als der Agyptifchen Religion wichtig ges 
wiſen fein Tönen, und fo kann auch auf die Sage von den 
Zügen des Sefoftris und bie feheinbar hiftorifche Nachricht von 
der Unterwerfung Eyperns und Phöniziens durch Sethofis (Ma- 
netho bei Ioseph. contra Apion. I. 15.) wenig Gewicht gelegt 
werden, da fie nur als Heerzüge erfcheinen, die feinen andau⸗ 
ernden Einfluß auf die Religion der Völker, die fie betraf, aus⸗ 
geübt Haben können. Dagegen mußten die Handelsverbindungen, 
welche die Phönizier zu Wafler und zu Lande von Alters her 
mit Aegypten unterhielten, deſto bedeutender in dieſer Hinſicht 
fein; nur läßt ſich nicht gerade der Zeitpunft ermitteln, von wo 
an Zidenier ale Händler in Aegypten auftraten. Jedoch kann 
mit Gewißheit angenommen werden, daß fie ſchon in vormoſai⸗ 
ſcher Zeit Aegypten Fennen gelernt hatten. einen Vorrang vor 
allen andern Fanaanitifchen Stänmen in damaliger Zeit ver- 
danfte Zidon feinem Handelsverkehre; am Mittelmeere unterhielt 
& eine Handeldflotte (Gen. 49, 13.), und hatte wahrjcheinlich 
ihon die Earavanenpläge an der großen Strafe vom Mittels 
meere über Hamat nad) dem Junern Aftens befegt (Richt. 18, 
7% Auch fand in alter Zeit gewiß ein freier Berfehr mit Ae⸗ 
gypten Statt. Die Handelsſtraßen nad) Aegypten find ſchon in 
dem älteften Buche des A. T. die auch fpäter befannten, und 
Midianiter,. wie fpäter Israeliten, ziehen freien Verkehrs nad 
Aegypten (Sen. 37, 5. I. Kön. 10, 28.). Daß auch Homer 
dort handelnde Phönizier, Herodot phöntzifche Heiligthümer mitten 
in dem Uuartiere der Tyrier zu Memphis Eennt, haben wir 
ſchon oben gezeigt. Mehr als alles dieſes ſpricht aber ſchon die 
einzige Thatfache, daß die von Hiramı unternommenen Tempel 
bauten nach ägyptiſchen Muftern erbauet find, wenigftens läßt 
fih wohl ein Ruͤckſchluß auf den Baald- und Aftartentempel in 
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Hier kann ich im Vorbeigehn eine Vermuthung nicht un⸗ 
terdrücken. Sollten die phoͤniziſchen Schiffer, welche als Hanu⸗ 
delsartikel Affen und Pfauen aus Ophir zurückbrachten, (vgl. 
1. Kön. 10, 22.) nicht zuerſt den Glauben von der Heiligkeit 
diefer Thiere von einer Küfte des erpthrälfchen oder perfifchen 
Meerbufens nad) Weften verpflanzt haben? Es ift kaum glaub» 
fih, daß die Phönizier diefe Thiere aus einer andern Urſache, 
als um ihrer Heiligkeit willen, (denn der Affe war es bekanntlich 
in Aegypten, der Pfau in Samos) fo weit hergebradyt hätten, 
und wenigftend den Griechen find Affen und Pfauen durch Phö- 
nizier zuerft befannt geworden, da die Namen xrrzog und raus 
aus mp und san, und dieſe aus dem Malabariſchen Kapi 
und togei, erft in die griechifche Sprache gefommen find. Die 
Pfauen in Samos wie die bunten Tauben auf Cypern, und 
fo die Affen in Aegypten waren alfo wohl in Phönizien zuerſt 
heilig? Oder wäre die Affenverehrung in Aegypten Beranlaf 
fung zu einer ähnlichen Anficht in Phönizien geweſen? 

Sct dem Wachsthum und der Ausbreitung der großen 
afiatiichen Reiche ſchloß fih Phönizien, wie bie übrigen Heinern 
paläftinenfifhen Staaten, enger an Aegypten an; und mit dem 
zunehmenden Handelöverfehr wird auch die religidfe Gemeinſchaft 
zwifchen beiden Bölfern fefter, der Eintauſch ägyptifcher Gebräuche 
immer bemerflicher.. Während die biblifhen Nachrichten über 
den phönizifchrisraelitifchen Cult nicht berechtigen, einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß von Aegypten vor der aſſyriſch⸗babyloniſcheu 
Periode anzunehmen, erfahren wir um dieſe Zeit einen für ihren 
Synkretismus höchſt wichtigen Fall durch Herodot. Die Phö⸗ 
nizier, verſicherte er (II. 104. vgl. 36.), und die paläftinenfifchen 
Eyrer haben nad eigenem Geftändeiffe bie Befchneidung von 
den Aegyptern angenommen; jene Phönizier aber, welche des 
Handels wegen ſich in Helles aufhalten, ahmen die aͤgyptiſche 
Sitte nicht mehr nach, und laffen ihre Kinder unbefchnitten. Zwar 
hat Herodot- bier mit feiner nur zu gewöhnlichen Ungenauigfeit 
zu viel gejagt, wenn er den paläftinenfifchen Syrern, woruuter 
er bie Juden verſteht (vgl. II. 159.), ein folches Bekenntniß 
beilegt, was nie ein Jude, namentlich in jener Zeit, in Ruͤckſicht 
auf bie göttliche, Einfepung der Sitte, machen würde; deſto zu⸗ 
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verläffiger ift aber feine Angabe, in fo weit fie nur die Phö⸗ 
nizier betrifft, deren Ausfage ihn nur verleiten konnte, dafjelbe 
auch von der ihm befannten Beichneibung der Juden zu halten. 
Run waren aber nicht nur die nächften Nachbarn der Phönizier, 
die Philifter unbefchnitten CI. Sam. 17, 26. 14, 6. 31, 4. I. 
Sam. 3, 14.) und die alte Sitte in Paläftina bei den Nichtjuden 
fhon in Jeremias Zeit nicht mehr üblich (vgl. Ser. 9, 25.); 
jondern von den Phöniziern behauptet dieſes noch insbefondere 
Ezechiel. 32,30. Aljo kann die Beſchneidung von ihnen erft in 
ber Zmifchenzeit angenommen worden fein. Dafür fpricht, He⸗ 
rodots Angabe als wahr vorausgefeßt, ein zweiter Grund. In 
allen ihren wetlichen Golonien, an ber afrikaniſchen Küfte, in 
Spanien, Sirilien, Griechenland, auf den Snfeln, die fämmtlidh 
der frühern Zeit angehören, kömmt nicht die allermindefte Spur 
davon vor, und doch war der Gebrauch zu eigenthümlich, zu 
‚auffallend, als daß nicht irgend ein Römer oder Grieche, und 
ſelbſt Herodot defien Erwähnung gethan haben follte. Selbft‘ ihr 
Eingeſtaͤndniß, daß fie die Befchneidung erſt von den Aegyp⸗ 
tern gelernt hatten, fpricht für Die. Neuheit; denn fiher würden 
fie diefelbe als phönizifch in Anfpruch genommen haben, wenn der 
iegog Aoyos von der Einfegung der Befchneidung dur Satum 
(Sanchon. p. 36.) ſchon bekaunt gewefen wäre. ine fo fpäte 
Annahme Diefer Sitte, welche nicht einmal bei den Aegyptern 
allgemein gebräuchlich war, fondern nur bei den Prieftern und 
etwa denjenigen, die fich einer befondern Heiligfeit beflifien, vers 
ltert aber Das Auffallende und erfcheint in ihrem rechten Lichte, 
wenn man bedenkt, daß die Einführung in die Zeit des regften 
Berfehrs mit Aegypten fällt, und dabei beachtet, daß ber Ruf 
feiner Reſchneidung dem phönizifchen Kaufmann bei dem bigot- 
ten Aegypter gewiß einen Vorzug vor dem hellenifchen gab. 
Wie alfv die Handelspolitif fie in Aegypten bewog, ſich ber 
ſchmerzhaften Operation der Befchneidung zu unterwerfen, fo 
war ed ebenfalls kaufmänniſche Schmiegfamfeit, warum fie in 
Griechenland dieſelbe wirder aufgaben. Sie find hier ganz bie 
jübifchen Handelsteute, die aus Furcht vor Dem helleniſchen Spott 
fih Vorhaͤute erkuͤnſtelten! Wir werben ähnliche BR mehr 
finden. 
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Unter Apries, und fpäter unter Amaſis noch einmal, fiel 
Hhönizien mit dem Koloniallande Cypern durch Waffengewalt 


“in die Hände der Aegypter (Diod. I. 68. Herod. IH. 161. 182.) 


Die Folgen zeigen fih an beiden Orten gleidh: in Soloe wird 
ein Iſiötempel gebaut (Strabo XIV. 6. p. 245.), Adonis in 
Amathus ninmmt auch den Charakter zugleih des Oſiris an. 
Jedoch läßt ſich nicht mit Sicherheit angeben, melde Modifika⸗ 
tionen der alten Gottheiten gerade damals vorgingen, denn fpäter 


in der ptolemäiichen Zeit Dauert der Einfluß, nur wohl noch in 


verftärfter Weiſe, fort. Die phöniziſche Religion verliert immer 
mehr ihren eigenthümlichen Charafter und Haltung, die fie ber 
ägpptifchen zum Opfer bringt, und nur dad Aufhören der Na⸗ 
tionalität und des alten Glaubens macht es erflärbar, wie fie 
offenbar den Handelszwecken untergeordnet werben fonnte; wenig⸗ 
ſtens wird man es fchmerlich blos der Indifferenz gegen bie 
Rationalgottheiten und der bloßen Liebe zu neu aufgefonmenen 
Culten beilegen dürfen, wenn, feit die Ptolemäer den Sarapis⸗ 


dienſt in Alerandrien eingeführt hatten und begünftigten, die 


phöniziichen Kaufleute ihre Söhne Sarapion nennen, wie auf 
der eriten malteflfchen Anfchrift zwei Brüder, deren Bater und 
Großvater heißen, oder auch, daß nach dem alerandrinifchen Ados 
nid» Dfirisdienfte jener von Byblus gemodelt, die Baaltis mun 
zur Iſis, Adonis zugleich auch zum Ofirid wird. Sonft haben 
ſolche Umänderimgen der Gottheiten wohl andere Zwede im Hins 
terhalt; jollte ed nicht hier auf den Beifall und auf Handelsvor⸗ 
theile von Seiten der Btolemäer abgejehn fein? Genug indeß, 
wir fehen im Fortgange die Religion der Phönizier immer mehr 
ägpptifirt; ihr Taaut wird auf Münzen mit dem Ibis darge 
ftellt (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. Ill. p. 391.) ; phönizifee 
Denfmäler, nicht nur folche die in Aegypten, fondern an Han- 
delöftationen im Mittelmeere gefunden werden, find mit ägyptl- 
ſcher Bildnerei verziert (gl. Gesenius Mon. Phoen. p. 2%6. 
p. 304.); der Tempel zu Heliopolis ift ganz in diefem Stile 
ausgeführt CO. v. Richter S. 86.), und es könnte darum nicht 
auffallen, wenn die im Sandyoniathon zu Grunde liegenden Res 
Igiunsjchriften der Berythier aus einem hermetifchen Buche ge 
fhöpft wären, was wenigftens entjchieden mit einem Theile won 
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Sanchoniathons Fragmenten ber Fall ift (ſ. w. u.). Dem Bhilo 
Reben auch Aegypter und Phönizier nach ihrer Religion ziemlich 
gleich, vgl. p. 8. p. 46.; womit man einverftanden fein kann, 
ohne übrigens unferer Anſicht etwas zu vergeben, nach welcher 
eine ältere und tiefer begründete Abhängigfeit des Religions- 
ſyſtems der Aegypter von jenem der Phönizier anzunehmen 
iR, und eine Verfchmelzung der von Alters her einander vers 
wandten Elemente in fpäterer Zeit um deſto leichter erflärbar 
wird. 


Fortfegung. 


Ohne daß ſich ein Einfluß von Phönizien her auf die öftli« 
Gen afiatifchen Völker nachweiſen oder wahrſcheinlich machen 
liege, finden ſich ſchon im tiefiten Altertyume Epuren, daß die 
Religionsanfichten dieſer vermittelt alter Völkerzüge bis an bie 
Küſten Paläſtinas gelangt find, Man erinnere fih, daß bie 
Stammväter der Hehräer von ber Oſtgränze der femitifchen Völ⸗ 
lerſchaften eingewanbert waren, und wie nachhaltig bis in bie 
ipätefte Zeit biefe Herkunft für ben religiöien Ideenkreis, befon- 
ders für Die heilige Sage dieſes Volkes blieb. Aber auch Am 
moniter, Moabiter, Edomiter Famen eben dort her, und es läßt 
Ach mit allem Grunde von ihnen ganz daffelbe fchließen, wie von 
den Hebräern. Ihre Beuergötter, der ammonitifche Moloch, den 
auch die Hebräer in Aegypten verehrten, der monbitifche Ariel 
oder Chamos, gehören nach Afigrien; und borther werben fie, 
da ein Volk „jeinen Gott nicht vertaufcht,“ (Ierem. 2, 11.) ſchon 
in uralter Zeit den Cult: nach Palaͤſtina mitgebracht haben. Die 
Geſchichte weifet alfo für den nad) feinem ganzen Charafter für 
affgrifch zu haltenden Feuerdienſt des Moloch, der fih in Ga- 
naan mit Baal verihmolz, die erforderliche Auskunft an, daß 
© durch alte Völfergüge nach Weiten gefommen jet. Selbft 
dad weibliche, dem. Moloch beigefellte Wefen, die Aftarte ber 
Zihonier, ift ficher Feine Gottheit, deren Begriffe fich erft in. Pas 
läfina oder in Syrien gebildet hätten. Nach ihrem Namen ift 
fe nicht ſemitiſch, und fie muß für urfprünglic) einerfei mit jener 
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weiblichen Gottheit gehalten werben, beren Cult von: Oberafien 
bis übers Mittelmeer fich verbreitet bat, und die bald perfifche 
Artemis, Anaitis, Tanais, Athenais, Athene und mit andern 
Ramen genannt wird. Der Götterglaube war das Dauerndfle 
Gut der alten Bölfer, und wenn ſich der Name oder die Idee 
einer Gottheit im Oſten und Weiten im Ganzen gleichmäßig 
vorfindet, fo ift das wahrlich nicht mehr zu bewundern, als weny 
fih ein unbedeutendes Wort aus alter Zeit her in verjchiedenen 
Sprachen erhalten hat. Außer diefen beiden Gottheiten mögen 
manche Mythen, Traditionen und religiöje Vorftellungen jchon 
in der Urzeit nach Paläftina aus Dberafien verpflanzt fein, und 
fih, wie es mit den Hebräern der Fall war, fpäter durch nä- 
here Befanntfchaft mit dem Oſten nıehr erweitert uud vervoll- 
ftändigt haben. Nach den älteften Wanderungen der Bölfer er- 
fahren wir zuerft aus dem A. T., daß in Abrahams Zeit die 
Ganaaniter dem Könige .von Slam bienftbar wurden, der mit 
ben" Königen von Ellafar, von Einear und einem dritten nicht 
genannten im Kriege fie überwunden hatte (Gen. 14, 2. vgl. 1.). 
Eine wahrfcheinlich darauf bezügliche Nachricht findet ſich bei 
den Ehronographen, welche, wohl urfprünglich nad) Berofus, bes 
richten, daß in Gefrops Zeit Chaldäer die Phönizier befriegt 
haben (Eusebius p. 28. Syncellus p. 290.), und auch Mane⸗ 
thos ägyptifche Angaben jcheinen bier einzugreifen (vgl. Toseph. 
contra Apion. I. 14. 15.). Für Paläftina fchwindet aber von 
nun an Affyrien und Babylonien ganz aus der Gefchichte, umd 
wird son den biblifchen Schriftftellern nicht einmal mehr ge 
nannt, bis feit der Mitte des achten Jahrhunderts die Affyrer 
zuerft Die Heinern aramäiſchen Staaten, dann ganz Paldftina 
bi8 auf Infeltyrus unterwerfen, und unter Afarbaddon oder Arer⸗ 
dis erobernd. bis Theben in Aegypten vordringen, deſſen Ein⸗ 
wohner das 2008 der Deportation trifft, nicht minder wie ein: 
selne Stämme der Israeliten, (vgl. Nahum. 3, 8. ff. mit Bero- 
sus p. 88.) Man muß den Einfluß, den von nun an und in 
der folgenden chalbäifchen und yperfifchen Zeit das aſiatiſche 
Sötterwefen.über die ſyriſch⸗phöniziſche und felbft ägyptiſche Re 
ligion ausübte, abmeflen nad dem, was wir von den DBerän- 
derungen im Götzendienſte der Israeliten aus eben diefer Zeit 
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wien. Seit dem erften Auftreten ber Afiyrer in Judäa unter 
Abaz nimmt diefer eine ganz andere Richtung; der alte phöni- 
ziſche Cult wird zwar zuerft noch beibehalten, aber neben ihm 
gewinnt allmählig der affyrifche Fener- und Gejitirndienft Die 
Ueberhand, bis in den legten Jahren bes jüdifchen Königthums 
Baal und Ajchera, fo wie die zidoniiche Aftarte ganz verſchwun⸗ 
den find, und nur noch das Himmeldheer, Die Sonne und bie 
Himmelsfönigin verehrt werben. Seit der mofaijchen Zeit wird 
die Verehrung des Feuergottes Moloch bis .auf dieje Periode 
nicht mehr erwähnt; er mag fich mit abgöttifhem Jehovacult 
im Zeitalter der Richter verfehmolzen haben; aber felbitftändig 
dauerte er in Israel nicht mehr fort, ſonſt würden Die Gräuel 
deielben gewiß von den bibliſchen Schriftftellern, welche fo oft 
des andern Gößendienftes Erwähnung thun, nicht verfchwiegen 
jein (der ammonitifhe Gott, an den man vielleicht erinnern 
möchte, wurde von den Israeliten nicht wie Moloch verehrt, 
wenigftend wird er von dem zexvopauorng unterſchieden ſ. w. u.). 
Als aber die aſſyriſchen Feuergötter Adarmelech und Anammelech 
(vgl. II. Kön. 17, 31.) bekannt wurden, nahm zuerſt Ahaz die 
fanaanitiiche Sitte wieder auf, wie der biblifhe Echriftfteller 
bemerft (vgl. II. Kön. 16, 3.), und von nun an wird erit das 
hal Hinnom mit den Kinderopfern erwähnt, die dem Baal 
als Moloch bier dargebracdht wurben (vgl. II. Kön. 23, 10. 
DI. Chron. 33, 6. Ser. 7, 31. 32. 19, 1. Seh. 16, 20. 23, 37... 
. Ferner it in allen Büchern des A. T. weldhe vor diefer Beriode 
abgejapt find, Feine Spur von einem Geftirndienfte; nicht 
ald wenn die phönizischen Götter nicht auch eine fideriiche Be⸗ 
deutung gehabt hätten, fondern weil Diefes Element nur ein un⸗ 
tergeordnetes war; und die früher nicht vorfindlichen Ausdrücke, 
„Sonne, Mond, Sterne und das ganze Heer des Himmels an- 
beten“ werden jest erit jehr häufig: Il. Kön. 23, 5. Ger. 8, 2. 
Deut. 4, 19. 17, 3. Zeph. 1, 5. MH. Kön. 17, 16. 21,4. 23, 4. 
3er. 19, 13. I. Chr. 33, 5. Man wird zwar tınter diefen Gi- 
taten dad Deuteronomium bemerken; allein die Faſſung deffelben 
gehört auch in die ajiyrifche Periode, obſchon es nach feinem 
Bei und wefentlihen Inhalt gewiß mofaiich if. Diefer afiy- 
riſche Geftirndienft, deſſen Einführung dem Ahaz und Manaffe 
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beigelegt wird, war nicht Idololatrie, wie der iöraelitifch- phoͤ⸗ 
nizifche oder babyloniſche Cult, fondern reiner Geftirndienft. 
Die Sonne hatte, wie bei den Berfern und in Hierapolis nur 
den heiligen Wagen und Roffe (II. Kön. 23, 11.), und der bib- 
liſche Schriftiteller, welcher ansführlih a. a. D. V. 4. von ber 
Menfhaffung des Göpenapparates in Joſias Zeit handelt, und 
die phönizifch » Iöraelitiiche Zdololatrie De8 Salomo immer von 
dem ©eftirndienfte des Ahaz und Manafle unterfcheidet, erwähnt 
feiner Bilder der Eonne, des Mondes, des Thierkreifes und bes 
Himmeldheeres, fondern nur der zu ihrem Dienfte beftimmten 
Seräthe, vgl. V. 4. 5. 12.; ſpricht aber daneben von ber Zers 
flörung ber feit Alters her beliebten Aicheren und der Baale- 
idole an den frühern Gultusftätten B. 6. 13. 14. 15. Vielmehr 
wurde auf den Dächern, wie bei den arabiichen Nabatäern 
(Strabo lib. XVI. c. 4. p. 441. vgl. Zeph. 1, 5. IT. Kön. 23, 
12. Ger. 19, 13) oder im Tempelraume in den beiden Bor- 
höfen, melde ohne Dad) waren, den Geſtirnen unter freiem 
Himmel gerändyert; denn fo erft wird verjtämdlich, wenn bes 
richtet wird, Manaſſe habe außer andern Altären in den Vor—⸗ 
höfen Altäre dem Himmelsheere erbaut CIT. Kön. 21,4. 
23, 12.); Ahaz aber habe die verdedte Sabbatshalle (Korn) 
wegen des Königs von Affyrien weggefchafft, (II. Kön. 
16, 18.) den Altar von feiner Stelle verrüdt (DB. 14.); und Ma⸗ 
naffe hatte nach IT. Chron. 33, 16. den früher weggerüdten Je⸗ 
hovaaltar fpäter wieder „zurechtgeftellt” (rar wo das Kri falſch 
‚=> geändert hat). Die Anbetung geſchah unter Gontemplation 
der Geftimme, wobei man fich beugte (Deut. 4, 19.) ımd bie 
Priefter ganz fu wie Die Magier, die fie Ezech. 8, 16. 17. vors 
ftelen, das Reis (Barfom) an ihre Nafe halten, mit dem 
Antlitz der Sonne zugewandt, vgl. 1. c. Daß nun der aſſyriſche 
Seftirndienft durchaus von dem phöniztihen und babylonifchen 
Bilderdienft verſchieden ift, und ganz mit dem perfifchen überein- 
kömmt, ergtebt fich ſchon aus dem Geſagten; noch mehr aber 
aus dem wichtigen Umftande, daß die Afiyrer in Syrien und 
Paläftina ganz fo in Anfehung der Idole verfuhren, wie 
die Perſer. Wie Ferres die Bilder den Götter aus Griechen» 
fand wegſchleppte (Pausan. I. 33.); die Propheten Die babyloni⸗ 
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fen Bösen bald mit Gefangenfchaft (Jeſ. 46, 1.), bald mit 
Zerflörung durch Cyrus (Gef. 21, 9. Ser. 50, 2. 51, 47.) bedrohen; 
Zerred das Bild des Bel wirklich wegichafft (Herod. I. 188. 
Arrian.. exped. Alexand. VII. 17.), Kambyſes in Aegypten 
gegen Die mißgeftalteten phöniziſchen Kabiten wüthet (Herod. 
11. 37.), fo verbrennt Sanherib die Goͤtzen ber Syrer und 
Baläftinenfer (Gef. 37, 12. ff. 10, 10 ff.) und nach der Drohung 
bed Hoſea ſollen die goldenen Kälber durch Die Afigrer bald in Die 
Gefangenfchaft gebracht (10, 5. 6.), bald in Stüde zerfchlagen wer- 
den (8, 5. 6.) und wirklich hatten damals die Afiyrer unter Phuf 
bie Goͤtzen Samariend weggeſchafft und (nach 8, 4. 13,2.) die 
Siraeliten wieder neue angefertigt, welche fpäter von den Aſſyrern 
weggenommen zu fein ſcheinen (vgl. II. Kon. 23, 15. Richt. 18,30.). 
Wie verhaßt den Afiyrern befonders Die ifraelitifche Stierfymbor 
lik war, erhellt auch daraus, das Ahaz auf Befehl des Tiglats 
pileſar fogar das eherne Meer, welches auf 12 Rindern ruhte, 
auf eine Unterlage von bloßen Steinen (vgl. Exod, 20, 25.) ſetzen 
ließ, und, gleichfalls „wegen des aſſyriſchen Könige,“ die Rinder, 
Cherubim, Löwen, Balmen an den Schildern der ehernen Geftelle 
im Vorhofe zertrüämmerte (IT Kön. 16, 17, 18.) und ähnliche 
Tempelgeräthe verftümmelte (II Chr. 28, 24.). Andere Nachrichten 
vom affyriihen Eulte des Ahaz erklären fi) nun leicht. „Er ver 
rüdte den großen Brandopferaltar nach Rorden“ (f. 0.); denn 
da diefer fo lang wie das Tempelhaus breit (nämlid 20 Ellen) 
und 10 Ellen body war, und vor der Ditfeite des Tempels ftand, 
fo war er ben Geftirndienern, welche hier, zwifchen Halle und 
Altar, das Angefiht nad) Dften, den Rüden bem Tempel zuge 
wandt, die aufgehende Sonne anbeteten (Ezech. 8, 16.), beim 
Gebete hinderlih. Der Chronift fagt daher von biefem Eufte 
unter Ahaz: „Sie wandten ihr Angeficht von der Wohnung Je 
bovas weg und Fehrten ihr den Rüden zu“ (II. 29,'6.), und es 
rechtfertigt ſich vollfommen, wenn derfelbe Schriftfteller weiter be- 
merkt: Ahaz habe den mofaifchen Gottesdienft in dem verdeck⸗ 
ten Tempelhaufe ganzeingeftellt und Die Thüren deſſelben gefchloffen- 
(29, 7. 28, 24.). Man bürfte vielleicht gegen Das Gefagte bes 
merfen, daß nach II. Kön. 17, 30. die von Aſarhaddon beyor- 
titten aſſyriſchen Volker Idole ihrer beimathlichen Götter in den 
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‚Städten Samariens aufgeftellt hatten, den Nergal, Aſima, Ni⸗ 
behaz Tartak. Allein bei den afinrifch-perfifchen Volkern war 
nicht überhaupt die Darftellung der Götter, ſondern nur die in 
menfchlicher Geſtalt (avIownesıdn ayaluera, Beros. p. @8.) 
veröoten, die Thierfombolif aber beitebt. Bon den Idolen der 
in Santarien angefiedelten Afigrer wird aber gerade eine foldhe 
Darftellungsiwetfe berichtet :Rergal war als Hahn, Afima ats 
Bol, NRibehaz ale Hund, Tartaf als Efel dargeſtellt; und 
wenn wir aud nicht die Gründe beurtheilen fönnen, anf denen 
dieſe Angaben der Rabbinen (vgl. Selden. II. 9. 10.) beruhn, 
fo erhalten fie doch dadurch einen Grad von innerer Slaubwär- 
digkeit, daß fie der aſſyriſchen Symbolik im Allgemeinen ange- 
meſſen find, und da namentlich Niſroch (ws, 5) Adler 
bedeutet, der auch von den alten Arabern verehrt wurde. (Po- 
eocke spec. p. 94. 199.) Es ift ohne Zweifel die affyrifch- 
perfiihe Gottheit, wonach der höchſte und oberfte Grab in Den 
Mithriacis fih Adler, Sperber nannte (Zoega, Abhandl. 
©. 139.), und von der Philo (bei Euseb. praep. ev. I. 10.) 
fagt: Zoroafter lehre, die höchfte Gottheit werde mit dem Adler⸗ 
Topfe Dargeftellt. Er entfpricht dem Sonnengott Bhre mit dem 
Mdler- oder Falfenkopfe, der zugleich auch, wie der Niſroch im 
Rinive (vgl. II. Kon. 19, 37), Schußgottheit der Aegyptifihen 
Könige war (vgl. Hirt). 

Es erhellt alfo, worin der Einfluß vorzüglich gefegt werben 
muß, den die affyrifche Religion feit dem achten Jahrhundert 
auf die phönizifche ausübte, wenn hier der Schluß von der Um⸗ 
geftaltung des hebräifchen Gögendienftes gilt, der von nun an 
al8 ein mit zabäifcher Geftirns und Lichtverehrung vermifchter 
Natur⸗ und Bilderdienft erfcheint (vgl. Zeph. 1, 5. Ser. 19, 13. 
I. Kön. 23, 4. 5. 17, 16.). In Babylon war ganz derfelbe 
Fall; denn nad) den ältefen Quellen ift die babylonifche Reli⸗ 
gion ein Gemifh von aſſyriſchem Magismus oder Chaldäerthum, 
von forifchem Raturdienft und Bilderverehrung, und gewiß war 
Die Verſchmelzung diefer ihrer Natur nad) verfchiedenartigen 
Elemente ebenfalls eine Folge der Ausbreitung des ayfirifchen 
Reiche über Babylonien. Wenn man nun noch bebdenft, daß 
Vhönizien eben daffelbe Loos traf, wie dieſe Syrer und Hebräer, 
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und daß die beiden folgenden aſiatiſchen Weltmonarchien, der 


babyloniſchen Chaldäer und der Medoperſer, denen auch Phö— 


nizien einverleibt war, weſentlich dieſelbe Staatsreligion geltend 
machten: ſo läßt ſich mit hinlänglicher Gewißheit ſchließen, daß 
auch der phoniziſche Goͤtzendienſt ganz dieſelbe Veränderung er⸗ 
litt, in Die der phoniziſch⸗israelitiſche ſeit der aſſyriſchen Periode 
einging. Es kann alſo angenommen werden, daß von jetzt an 
eine Hinneigung zum oberaſiatiſchen Licht- und Geſtirndienſt auch 
bei den Phoͤniziern Statt fand, aber auch uͤberhaupt, daß die 
edlere Religion des aſſyriſchen Magismus einen bedeutenden 
Einfluß gewonnen habe. Freilich kennen wir dieſen nur vor⸗ 
zuͤglich aus dem Reflere bei den Hebräern und Babyloniern, 


allein man kann doch namentlich aus den oben vorgelegten bib⸗ 


liſchen Nachrichten, dann aber uͤberhaupt aus dem Umſtande, 
daß die Aſſyrer ihrer Sprache nach zu dem Zendvolke gehörten, 
den Schluß begruͤnden, daß ihre Religion ſich gerade ſo zu der 
perſiſchen verhielt, wie die der Phoͤnizier zu jener der Syrer 
und anderer ſemitiſcher Stänme; denn, wie Grimm hinficht⸗ 
ih der Religionsverwandtichaft zwifchen den nordiſchen und 
altdeutfchen Völkern bemerkt: „ber Beweis, den die Gleichheit 
der Sprache an die Hand giebt, ift für fich ſchon hinlänglich uno 
enticheidend. Wenn verjchiedene Abtheilungen eines Volks eine 


‚und diefelbe Sprache reden, haben fie auch, fu lange fie ihrer 


Ratur überlaffen bleiben und nicht gewaltfamen Einflufie von 
außen her ausgefegt find, immer .gleiche Weife des Glaubens 
und der Sotteöverehrung.” Deutfhe Mythologie ©. 67. 
So finden wir denn auch bei den Affgrern die Namen der 
Settheiten wieder, die auch bei den Medoperfern am meiften 
verehrt wurden. Daß fie den Mithra (Anm nach hebraifcher 
Schreibweije in dem Gigennamen nıınn Mithredat, wie Gyra. 
1, 8. der Schagmeifter des Cyrus, und 4, 7. ein Eamaritaner 
beißen) verehrten, ergiebt fi aus dem mehrmaligen Vorkommen 
dieſes Gottesnamens in den altafiyrifchen Regentenverzeichniffen, 
die einen Armamithres, nad) der Bildung Sifimithred (Plutarch. 
Alexand. c. 58. Heliod. Aethiop. I, X. c. 17.) und Mithräus 
nennen (Syncellus pag. 193. 285.); und daß bei ihnen auch 
die allen Völkern medoverfifchen Stammes gemeinfame Tanais, 
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Anaitis, Athenais die am meiſten bevorzugte weibliche Gottheit, 
die Jeu sroleıyzn (Plutarch. Artaxerxes c. 3.) war, kann 
nad) dem, was Berojus (p. 63.) von -der Gründung des Tem⸗ 
peld der Athenae in Tarjus, nad) einem Siege über die Griechen, 
durch Sanherib erzählt, nicht zweifelhaft fein, und wir werben 
fpäter fehen, daß Die Ajtyrer mit den Berfern und Babyloniern ge- 
meinſchaftlich aud) dad große Heft dieſer Göttin, die Safäen, feierten. 
Sie hatten ferner wie die Berjer ein Magierthum, weldyes 
mit den Chaldäern nach Babylonien gefommen war, und wenn 
der, nach dem ajjyrifchen Gotte genannte Dbermagier 
»D >%, Nergal:Sarezger, nach Jerem. 39, 3. die Chaldäer auf 
ihren Kriegszügen begleitete, um die Heiligthümer des Yeuer- 
fürften Mard-Rergal zu bewahren (vgl. Iosenh. Antig. I. 4. 3.), 
fo läßt ſich ein Aehnliches wohl aus der Rauchſäule, bie vor 
bem aſſyriſchen Heere herging Sei. 14, 31. vgl. Ser. 1, 13. fol- 
gern. Beſonders aber Fann auf eine ©leichftelung der aſſyri⸗ 
ſchen und perfifchen Religion aus dem jchon oben erwähnten 
Grunde gedrungen werben, weil nämlich feit der erften Berüh⸗ 
rung der Hebrier mit den Afiyrern außer dem Licht» und Ges 
ftirndienft noch fo manche oberafiatifche Ideen bei ihnen auf- 
tauchen, andere beftimmter und einflußreicher hervortreten, 3. B. 
die indijch=perfiihe Mythe von dem Götterberge Meru oder 
Albordg (Jeſ. 14, 13. Geſenius Commentar zum Sefaia Tb. 
H. ©. 316.); die unier aſſyriſchem und dhaldäijchem Einfluſſe 
fih entwidelnden Vorftellungen von der Auferftehung der Todten 
(Ief. 26, 19. Ezech. 37, 1. ff.), von der ahrimaniſchen Schlange 
(vgl. II. Kön. 18, 4.), vom Satan (Hiob 1, 6.) und fo manches 
° Andere, was die biblifhen Theologen mit dem größten Unrecht 
von der Welt erft von einer Bekanntſchaft der Hebräer mit den 
Perſern in Babylonien und Mefopotamien herleiten. 
F Dieſe Verbreitung oberaſiatiſcher Religionsideen in Folge 
- ber Ausdehnung der aſſpriſchen, chaldäiſchen und perſiſchen Mo- 
narchien, wodurd die Neligion der Semiten überall mit ber 
afigrifcheperfifchen zufammenfchmolz, ift für die alte Neligiond- 
geichichte, für Mythologie und Götterlehre überhaupt eine ifo 
wichtige Erfcheinung, daß der Lefer mir wohl vergönnen wird, 
noch einige Bemerkungen über die Umſiände und Die Art, wie 
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der Dften einen fo bedeutenden Einfluß über den Weiten Aſiens 
und von da weiter bis an die Küfte Ztdliens über die euro- 
päifchen Länder gewann, bier anzufnüpfen. Seit dem Auftreten 
der Aſſyrer in Vorderajien gegen die Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts bid auf die makedoniſche Periode war über den größten 
Theil Aſiens von den Gränzen Indiens und Bactras bis an 
die Küsten des mittelländiichen Meeres weſentlich ein und Dies 
felbe Religion überall als Staatöreligion eingeführt, und in all 
mählig immer größer Streifen verbreitet; denn wie die Aufein- 
anderjolge der afiatifchen Weltreiche der Affyrer, Chaldäer und 
Medoperjer im Grunde nur ein Dynaftiewechlel war, bei Dem 
das Regierungsſyſtem und die Politik auf die Erben der aſſy⸗ 
rifhen Monarchie überging: ſo blieb aud) dad Religionsfyftem 
bei den Chaldäern und Berjern, von Modififationen abgefehn, 
wefentlicy dafielbe, welches fchon die Aſſyrer in dem großen 
Umfange ihres Reiches, und ſo au in Babplonien, Medien 
und Berfien, geltend gemacht hatten. Das Inftitut der Magier, . 

ald das in Religionsfachen verfügende Prieftercollegium mit dem 
39 >39, an der Spite, welches dem König felbft bei Kriegszügen 
zur Seite war, ging auch auf Die Chaldäer und Perfer über, 
und die afiyriihe religiöfe Symbolif findet ſich ebenfo wie bie 
afiyrifhe Keilfehrift (vgl. Herod. IV. 87. mit Diod. 13.) auf 
den Denfmälern der Semiramis, auf den Monumenten vou 
Berjepolis und auf den babyloniſchen Bildwerfen, melde 
die Thierhegen des Jägerd und Stifters des aſſyriſchen 
Reiches Ninus oder Nimrod darftellen (vgl. Diodor I. 8. 13. 
Ammian. XXIV. 9.). Die Ausbreitung der affyrifchperfifchen 
Religion weiter nad) dem Welten Aſiens folgte Den Eroberungen. 
Die Länder, bis wohin ſchon die afiyrifche Macht ihren Einfluß 
ausdehnte, und das Religionsſyſtem ded Zendvolks nach feiner 
Art ſich Anerkennung verjchaffte, waren Paläftina und damit 
zufannnenhängend Aegypten, dann Kleinafien. Cs wird aus 
ben übereinftimmenden Angaben der biblifchen Schriftfteller und 
der Lieberrefte der babnlonifchen Annalen bei Berofus und Aby- 
denus zur Gewißheit erhoben,. Daß Aegypten von Affyrien in 
einer Weiſe abhängig war, wie auch Baläftina, und daß die 
Züge ber Afiyrer und Chaldäer, denen jpäter die Perfer folgten, 
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zunächit mehr Aegypten ald Judaa und Phönizien galten. Nach⸗ 
dem Salmanaffer Phönizien- bis auf Inſeltyrus (Ioseph. Antiq. 
IV. 14. 2.) fammt den beiden israelitiichen Staaten unterwor- 
fen, fehen wir ihn (Jeſ. 20, 1. ff.) oder einen feiner Vorgänger 
auf einem Kriegszuge nach Aegypten; und es bleibt kaum zwei⸗ 
felhaft, daß die vom Propheten angedrohte Unterjochung fchon 
damals vor fi) ging, denn bald nachher kömmt Sanherib, um 
. die gemeinfchaftlich abgefallenen und verbündeten Länder Palä- 
ftina und Aegypten wieder gu unterwafen (vgl. Jeſ. 30, 1. ff 
36, 1. ff. Herod. II. 141.). Iſt jener Sethos, bei Manetho 
in die neunzehnte Dynaſtie vielleicht nur durch einen Fehler ge⸗ 


rathen, wie ed aus der Namensvergleihung hervorzugehn fheint, 


der Zeitgenoffe Sanheribs Sethon bei Herodot, fo möchte ber 
mit ihm zufammengeftellte Rapfafes (Syncellus p. 134.) der 
gleichnamige aſſyriſche Feldherr (1. Kön. 18. 17.) wohl eine 
Zeitlang ajfprifcher Statthalter in Aegypten geweſen fein. Dar- 
auf unternabın wieder Sanheribs Sohn Afarhaddon, Arerdis 


bei Abydenus, einen Groberungszug gegen beide Länder, wobei 


er Koloniften in Baläftina zurüdließ (vgl. Ezra 4, 2. mit Il. Kön. 
17, 24.), den Manaffe nach Babel deportirte (1. Chr. 33. 11. ff.), 
aber auch nad Abydenus außer Syrien Aegypten fich unters 
warf (bei Eusebius Chr. Arm. p. 53.), und ohne Zweifel war 
ed eben damals, wo No-Ammon oder Theben die jchredliche 
Berwüftung erlitt, welche der Prophet Nahum ſchildert 3, 8. ff. 
Dann treten zwar Aegppter fpärer unter Necho erobernd in Pa⸗ 
läftina und Syrien auf (vgl. 1. Kön. 23, 29. 11. Chr. 35, 20. ff. 
Herod. 1. 159,); allein durch die unglüdliche Schlacht bei Car⸗ 
hemifch fällt das affyrifche Reich den Chaldäern zu, Die aud) 
Aegypten entweder glei oder auf einem ihrer fpätern Züge 

(ogl. Ser. 46, 1. ff. 25, 9. ff. mit Berosus p. 65. 66.) *), 
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*) Bei Memphis lag ein feſtes Caſtell, welches Unterägypten beherrichte, 
und wo in Strabos Zeit eine römifche Legion ihr Standlager hatte; 
es hieß Babylon. Nach Angabe der Aegypter hatte Sefviiris hier 
gefangene Babylonier angefiebelt, Die fich aber empört md ba6 
Land verwüſtet haben follen, was ihnen Seſoſtris verzieh und das 
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ſammt Phoͤnizien, welches nun von Babylon Könige erhält, 
unterwerfen, bis zulegt unter Cambyſes beide Länder in blei- 
bende Abhängigkeit von Oberafien fommen. Aelter und allem 
Anſchein nad dauernder waren die Eroberungen der Afiyrer 
in leinafien, deſſen einzelne Länder Ninus, ber afiyrifche Her- 
cules⸗Sandan, auf den die Thaten der ältern afiyrifchen Könige 
übertragen find, unterwarf. (Ctesias bei Diodor. . 2.). Die 
gewöhnliche Gränze war hier zwar ber Halys (zufolge Herodot. 
1.9.72, 102.), fo daß aljo Gilicien, Cappadocien, Bontus, wo 
auch Werke der Semiramid eine affyrifche Vorzeit beurfunden 
(ogl. Strabo XI. 8. p. 431 mit XII. 2. p. 8. 3. p. 43.), nöd) 
zu dem großen Reiche gehörte; allein alle Nachrichten fprechen 
doch dafür, daß wenigftend zu Zeiten einzelne Länder bi8 an den 
Bosporus hin von Afiyrien wirklich abhängig waren. Die Igbifche 
Mythologie und Eage greift in. die afyrifihe ein (Herod. 1. 7. 
und über diefe Stelle w. u.), wahrjcheinlich auch die der Paphla⸗ 
gonier (vgl. Diodor. Il. 26.), und nad) einheimifchen Angaben _ 
der Babylonier, drang Aflarhaddon bis nad Byzanz, Rebucads ' 
nezar Eolonifirte am thrazifchen Bosporus, und zwar höchſt wahr- 
ſcheinlich die Juden. Die erftere Nachricht theile ich aus ber 
srmeniichen Chronif mit, wo Abydenuß fagt: At ipsum (der 
Batermörder Rergilus, Sarezer oder Nergalfarezer ift gemeint, 
vgl. Hitzig Begriff der Kritik S. 195. welcher nad altteſta⸗ 
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Safell fchenfte! Dgl. Diodir. I. 56. Strabo XV. 1. p. 47. 
Da die Aegypter fonft auf fo perfide Weife ihre Geſchichte verfälfchten, 
um alle Flecken ihres Ruhmes wegzutilgen, namentlich in ihren Ge⸗ 
fdjichtewerfen die wenig ehrenvollen Kriege mit ben Afiyrern und 
Chaldaͤ ern theils verfchwiegen, wie die Eroberung von Ro: Ammon, 
oder entflellten, wie die Kriege des Necho, von befien Siege über die 
Iuden bei Megiddo die Briefter dem Herodot berichteten, ohne ben Aus⸗ 
gang in der Echlacht bei Carchemiſch und die folgenden Züge Nebu: 
cadnezars nach Aegypten zu erwähnen: fo fcheint es faum zweifelhaft, 
daß diefes Babylon eine Militairftation der Affyrer oder Babylonier 
war, von wo aus fie in ähnlicher Weife, wie die Hykſos aus Abarim, 
Aegypten beherrfchten nnd Verbrerungszüge bis nad Theben unter: 
nahmen. 


mentlien, hier wieder die Glaubwürdigkeit der babyloniſchen 
Annalen beftätigenden Angaben ind Land Ararat, nach Arme⸗ 
nien geflohen war) quoque frater eius Axcerdis ex eodem 
patre, non autem cx eodem matre occidit, et exercitum 
persccutus in Byzantinorum urbem includit, wohin 
aljo Afarhaddon das Heer des Nergal verfolgt hatte; es if 
aber wirklich das Byzanz am Bosporus gemeint, denn gleidy 
darauf ift von griechifchen Söldnern, die Afarhaddon in Dienfte 
‚genommen, die Rede: qui primus mercenarios miltes sibi 
collegit etc. Euseb. Chron. Arm. p. 53. Die andern Nachrichten 
über die Chaldäer am Bosporus haben jeht bejonderes Intereſſe 
ba neuerlih Hitzig nachgewiefen hat, daß das Capard auf 
der Rändertafel einer Keilinfchrift (vgl. Lafjen die altperfiichen 
Keilinfhriften S. 89.) eine Gegend am Bosporus, und mit dem 
Separad, Dbadja DB. 20. identifch if, wohin die Juden erilirt 
wurden, und welches nach Hieronymus Commentar und Weber: 
fegung der Stelle Bosporus wäre (Hitzig Commentar 
über die Fl. Propheten ©. 354). Es muß alſo dieſes 
Separad unter chaldäiſcher Herrfchaft geitanden haben; denn die 
Entgegnung Hitzigs „nad Kleinafien lonnten erit perſiſche 
Könige jüdische Colonien führen“ ift, wie jebem einleuchtet, fehr 
futil, und Obadja's Orakel ficher gleichzeitig mit Ezech. 35. Deſto 
errwünfchter Fommen bier folgende Angaben über Nebucadnezar: 
N«ß0x0600000909 dt Tov napa Xaldaioıg EÜönzILnGave , 
“Hocxitovg ualkov, xal Ews orniAwv Elavaı ... xal Ex Tng 
Ißnepiag eis nv Ogaxnv xal vov IIovrov avaysiv ırv 
orgerıov. Strabo- XV. 1. p. 251. Meyaadeyns de gnoı, 
Noßovxvdga0opov "Hoaxizws alxımrepov yeyorota, Eni TE 
Auipòom xal Ißnolnv orpersücar Tavrag de xEL0woauevor 
ennodaouov aurewv eis ra de&ıa Tov ITovrov xaroıxica 
Euseb. pracp. Evang. IX. 41. Aehnlich Iosephus contra 
Apion. I. 20. Anti. X. 11. 1. Diefe Angaben vom Zuge des 
Nebucadnezar nach Iherien und von der Deportation von Jberiern 
nach Thrazien und dem Pontus ift nun ficher Chimäre; wie 
aber, wenn hier ein Mibverftäntnig, vielleicht ſchon ber chaldäi- 
ſchen Annalen zu Grunde läge, baß er Gefangene yr1ay dorthin 
verfebt habe? Verſtanden die. chaldäifchen Priefter darunter 


— ih, 


Jberrer nnd nicht Hebräer, fo lag die Vergieichung mut dem 
libyſchen Herafles nahe. ebenfalls ift aber dieſe Nachricht in 
fo weit unverfänglich, als fie eine Kolonifation durch Chafdäer 
am Bosporus bezeugt, und in Uebereinftiimmung mit der. Etelle 
des Dbadja und des Abydenus ein wichtiger Beleg von der 
Ausdehnung des afiyrifch = chaldäijchen Reiches über Kleinafien, 
wodurch auch Die Angaben von einer Theilnahme der Aſſyret 
am trojaniſchen Kriege (Plato de legg. lib. Ill. p. 685. Cesias 
ki Diedor. 11. 22, vgl. Pausanias X. 31, 7.) erft veranlaßt 
zu fein fcheinen. 

An diefe Grörterungen über den Ilmfaug des affyrifch-chal- 
däiſchen Reiches fchließen fi) nun folgende, für Die Ausbreitung 
oberafiatifcher Meligionsideen über dieſe weftlihen Gegenden 
wihtige Betrachtungen. “ 

Erſtens. Es erfiheint nun keineswegs auffallend mehr, 
da in Kleinafien nicht nur, fondern am Bosporus, wie anderer 
Seite über Phönizien bis nach Aegypten und Libyen überall 
alte Reſte afſyriſch⸗ perfifchen Cultes, beſonders der Hauptgott« 
beiten vorfommen, nämlich der beiden. Yeuergötter, Die unter 
vielfach verfchiedenen Namen, Mars, Herakles, Sandan, Zohar 
oder Zoroafter, Nergal, dann Tanais, Anaitis, Artemis, Tauro⸗ 
polos, Zaretid u. a. genannt werden. Wenn ich nicht befürchten 
müßte, diefen Gegenftand ohnehin fchon zu weit ausgedehnt zu 
haben, fo wäre hier der Ort, die Berbreitung. des Dienſtes der 
fogenannten Artemis persica durch Fleinafien und dann weiter 
nah Griechenland, und die Damit zufammenhängenden Mythen 
tu verfolgen: vom Dreftes, der in Pontus und Bappadocien bad 
Bild der Göttin weggeholt hatte, von den Amazonen, welche 
vom Thermodon in Eappadorien, dem Hauptſitze der afjyrifchen 
Tanais, oder auch aus dem Lande der Indoffythen oder Safen 
berfonmmend, die Tempel und Heiligthümer des aſſyriſchen Mars 
und der perfifchen Artemis, der Athene, oder der Coeleſtis ftif- 
tm; ich erinnere darum hier nur, zugleich zur Beftätigung von 
dem, was eben über die Kolonifetionen der Chaldäer am Bos⸗ 
yornd gejagt worben ift, an die taurifche Artemis, an das Denk⸗ 
nal, welches Köhler hier am Palus Maeotid aufgefunden 
hat, und welches von der Königin Comyjarye dem affyrifchen 
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Nergal und der Aſtara geweiht wurde, und verweiſe binfichtlich 
des Gulted des afiyriihen Sandan in Kappadocien, Gilicien, 
Lydien und Phönizien auf die ausführlichen Nachweiſungen in 
. dem betreffenden Abfchnitte dieſes Buches. 

Zweitend Der aſſyriſch-perſiſchen Religion iſt es eigen- 
thuͤmlich, überall, wo fie die herrſchende oder Staatsreligion 
war, ſich auf Koften anderer Geltung zu verjchaffen und ihr 
witerftreitende Anfichten oder Gebräuche nicht zu dulden. Wir 
haben oben gejehn, wie die Afſyrer ganz das gleiche Verfahren 
in Syrien und Paläjtina beobachteten, wie die Perſer in Babys 
fon, Aegypten und Griechenland. Nach dieſem Grundfage durfte 
von den Perfern nicht geduldet werden, daß Menfchen und 
Hunde, welde nad altafiyrifchem Gebrauch den beiden Feuer⸗ 
göttern geopfert wurden, in dem Umfange ihres Reiches noch 
ihrem aus Moloch veredelten Ormuzd oder der ehmals blutigen 
Artemis dargebracht wurden, und darum ließ Darius ſogar 
den Karthaginenſern entbieten, Hunde⸗ und Menſchenopfer abzu⸗ 
ſtellen. Auch die bildliche Verehrung des Bel⸗Mithra, des Licht⸗ 
und Feuerweſens, wurde, wie wir aus der Wegfchaffung der 
Statuen in Babel durch Zerres fchließen, in alter Zeit ſchwerlich 
geduldet, und Daher mag ed fommen, daß der Feuerdienft im 
Heraflestempel zu Gades nad) phönizifcher Sitte bildlos war. 
(Silius. II, 30.). Später aber änderten die Berfer, welche (nad) 
Herod. VI. 135.) in Religionsjachen die Reuerungsfuft mit 
allen alten Völkern gemein hatten, diefe Weife der Gottesver⸗ 
ehrung, und verehrten Die Götter auch in menſchlicher Geftalt, 
und hier zeigt ſich gleich wieder der anmaßliche Charakter ihrer 
Religion, denn nad) Berofus ließ Artarerres, welcher bie alte 
Sitte abänderte, das Decret ergehen, daß ein Bild der National: 
göttin Tanais im ganzen Umfange feines Reiches in den Haupt⸗ 
ftäbten aufgeftellt werben follte (Clem. Al. Protrept. V. 65. 
p. 57. Pott.), woraus man zugleich fieht, daß früher auf bild» 
(ofen Gult gehalten wurbe. 

Drittens. Dieſe oberafiatiihen Monardien waren Wie 
Itairftaaten, die ihre Eroberungen nur durch Befagungen in den 
unterworfenen Ländern fichern fonnten, wovon dam eine Ber- 
breitung des Nationalcultes und ber BPriefter oder Magier, 
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welche jeded Pyreon erforderte, über den ganzen Umfang des 
Reiches eine nothwendige Folge war. So gelangte afiyrifche 
Religion mit Chaldäern und Magiern nad Babylonien. Aber 
auch fonft, wo afiprifch-perfifher Einfluß bemerflid, wird, finden 
fih Magier und Keuerpriefter. Dafür halte ich die ſyriſchen 
oa, melde Ahaz und Manaffe, mit Zurüdjegung ber Leviten, 
für ihren Privarcult zum Räuchern für das Himmelsheer auf 
ben Dächern des Föniglihen Ballaftes angeftellt hatten. (vgL IT. 
Kön. 23, 5. Zeph. 1, 4.5. II. Kön. 23, 12. mit Eupole- 
mus bei Eusebius pracp. evang. IX. p. 418. von dem in ber 
Tradition ale älteftem Sitz der Feuerprieſter beruͤhmten Ur 
der Chaldäer: er rokeı Ing Boßvkwvias Kauagivn, ij 
ziveg Atyeıv Ovplnv elvar Ö8 usdegumrevousvov Xaldalwv 
zokır.). Auch an den Pyretheen der fappadofifchen Tanais 
waren Magier angeftellt; denn groß fit, fügt Strabo hinzu, der 
Stamm der Magier, welhe man Pyrether nennt, und viel 
find der Speiligthümer der perſiſchen Gottheiten (XIV. 3. p. 326.). 
In Olbia in Gilicien hieß der Oberpriefter nad) phöniziichen 
Münıen 2 (Gesenius, Mon. Phoen. p. 281.), wahrfchein- 
lich auch in Gelenderid, wo ein mythiſcher Meg-essar 8 ar, 
sacerdos Martis, oder ignis, vorfömmt (Apollodor, Ill. 12. 4.) 
und, die verfchnittenen Briefter der Diana zu Ephefus ueyapßvboe 
gehörten wohl urfprünglic, ebenfalls dem großen Magierftamme 
an (vgl. w. u.). 

Biertens. Eine Verbreitung oberaſiatiſchen Cultes in 
den Provinzen am Mittelmeere hatte auch die eigene Weife ber 
Ttanslofation oder Deportation ganzer Volksſtäume aus dem 
höhern Aſien nach Eyrien, Baläftina und Kleinafien, oder ber 
Bewohner diejer Länder ind Innere von Afien zur Folge. So 
kam der Dienft affyrifcher Gottheiten Durch Coloniften nad Sa⸗ 
marien; in dem von Sanherib gegründeten Tarjus erhielt er 
ſich bis im die jüngere Zeit, ungeachtet des fpäter überhand neh⸗ 
menden Hellenismud, und am Bosporus finden wir Nergald 
und Aftartendienf. Nicht felten kehrten aber die beportirten 
Rationen durch einen glüdlihen Infall begüuftigt in ihre Hei- 
math zurüd, und wie bedeutend der Einfluß der fremden Reli⸗ 
gion dann wohl fein Fonnte, ſehen wir an den aus dem Exile 


heimgekehrten Juden. Vorher hatte Die damaszeniſchen Syrer 
ein ähnliches Loos getroffen. Sie waren durch Tiglatpileſer nach 
Kir am kaſpiſchen Meere deportirt (II. Kön. 16, 9), aber bald 


‚ nachher von Dort 'entlaffen, wieder heimgefehrt (Amos. 9, 7.). 


Ferner murden nad) Berofus während der Heerzüge Nebucadnezars 
außer den Juden auch Syrer, Phönizier und Aegypter ins Eril 
geführt tFosephus contra Apion. 1. 19, vgl. Jerem. 27, 3. ff. 
25, 9.19. ff.) und blieben (nach der Gloſſe bei Jeremia 27; 7.) 
bis zur Groberung Babel unter der Regierung von Nebucad- 
nezard Enkel hier dienitbar, während deflen die Phönizier aus 
ihren erilirten Zandsleuten in Babel Könige erhielten (vgl. bei 
Iosephus contra Apion. I. 21.), und” es iſt wohl kaum zwei⸗ 
felhaft, daß Cyrus den gefangerren Syrern und Phöniziern eben- 
fo wie den Juden die Erlaubniß zur Heimkehr gab. 

Die Folgen fo vielfacher Berährungen der vorder- und hin- 
teraftatifchen Völfer feit der Ausbreitung des Affyreryeiches zeigten 
ſich denn auch in der frühzeitigen Verfchmelzung des beiderfeitigen 
Religionsweſens, denn nach unfern Quellen fließen fchon bie 
Begriffe phöniziſch-ſyriſcher und affyriid)= perfiicher” Gottheiten 
überall in dem befannten Alten in einander. In Afiyrien, Lydien, 
Armenien hatte To ſyriſcher Miylittendienit der Verehrung ber 
Tanais fich angefchloffen, und anderer Seit war in Phönizien 
und in Garthago Die Aftarte eine afigrifch-perfifhe Tanats, nun, 
geworden, wie auf Farthagiichen Denfmälern die zidonifche Göttin 
heißt. Der babylonifche Bel wurde, ohne Zweifel ſchon in aſſy⸗ 
rifchee Zeit, zugleich auch Mithra; der phöniziiche, oder Heracles, 
nahm den Gharafter auch des afiyrifhen Sandan an. In bet 
perfiichen Religion wiederholt fidy diefelbe Erfcheinung, die man 
früher ſchon in der aſſyriſchen beobachten kann; denn ihre Lichts 
göttin Tanais, oder der weiblihe Mithra eignet fich den un 
zächtigen Guft der Mylitta an, die afiyriich «babylonifchen Sa⸗ 
fäenfefte werben überall damit verbunden und fpäter wirb and) 
der babylonijche Bilderdieuft der Göttin Allgemein eingeführt. 
(2gl. Herod, I. 133. Ctesias bei Athenaeus I. XIV. p. 699. 
Berosus bei Clem. Alexand, Protrept. I. c.) Ein merkwuͤr⸗ 
diges Beifpiel ſolcher afiatifcher Theokraſie Liefert der Cult ber 
Samuritaner. Aus Aſſyrien nach PBaläftina überfiebelt, fanden 
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ie bier in ihren neuen Wohnſitzen einen Jehova, der ald Baal 
Goſ. 2, 18.), in Betel neben der weiblichen. Naturgöttin Ajchern 
(vgl. H. Kön. 23, 15.) und als Apis in der Stiergeitalt ver- 
ehrt wurde (vgl. 1. Kön. 12, 28. ff. Hof. 8, 5 f.). Mit einem 
jolhen feltfamen Jehovadienſte vereinigten fie nach der Klage 
des biblifchen Geſchichtſchreibers (IE. Kön. 17, 33.) und des 
Joſephus (Antiq. IX. 14. 3.) den aſſyriſch⸗babyloniſchen Cult 
ihrer heimathlichen Götter und dazu noch, wie wir weiter unten 
jehen werden, die Verehrung des zidoniſchen El-Eljoun als bed 
Sotted des Melchiſedech. Beiläufig machen wir hier wieder 
darauf aufmerffam, was fchon mehrmals hinfichtlich des Eultes, 
den die Griechen in ehmald yhönizifchen Golonien antrafen, bes 
merkt, namentlich in Cypern, Tarſus, Rhodus, Samothrake nach» 
gewiefen ijt, daß von neuen Anfteblern die Verehrung der ältern 
Landesgottheiten zugleich neben dem der mitgebradhten Etamm- 
götter beibehalten wurde. _ 

Weniger einem politifchen ale vielmehr einem kommerziellen 
Vetrlehr mit Babylonien möchte ich den ajtrologifchen Anftrich 
der phönizifchen und ägyptiſchen Religion zufchreiben. Ein Eins 
up von dorther fand gewiß Statt, und war um fo bedeutender, 
da er nach munchen Andeutungen im Wege des friedlichen Ver⸗ 
kehrs und der gemeinfamen Vebereinfimft geſchah. Freilich trikt 
der Aſtrologismus nicht jo marquirt in ber phöntzifchen Religion 
bervor, wie in der babylonifchen und ägyptifchen; vielleicht aber 
nur, weil unfere bürftigen Quellen darüber zurüdhalten, benn Die 
Grundlage, auf weicher der aftrologische Chaldaismus beruht, 
Panetendienft, ift den ſemitiſchen Religionen überhaupt eigen, 
und bei der fonftigen Stellung Phöniziend zwifchen Babylonien 
md Aegypten läßt fich aus der merfwürdigen Uebereinftimmung 
des aftrologiihen Syftems in diefen beiden Ländern auch im 
Allgemeinen auf bie Geltung Derfelben Grundfäge in Phönizien 
ſchließen. Weber die Herkunft derſelben aus Chaldäa, dem Bas 
terland der Aftrologie, kann feine Frage fein, ba jogar die Yes 
gypter aftronomijche Beobachtungen auf daldäijche Bücher als 
Quelle zurüdführen, (man fehe das wichtige Geſtändniß eines 
ägpptifchen Briefters in dem Papyrus mit aitronomifchen Beob- 
ahtungen aus der Regierungszeitdes Kaiſers Antoninus; dem zu⸗ 
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folge die von ihm befolgten aftronomifhen Grundſatze überliefert 


find von alten Weijen, das ift den daldäifhen: oxvqdusvos 


— —8 ABißhim ‚ws ragedodn nulv E70 00piv Ap- 
yalay rovr Eoriv Xaldarzwr, die in Aegypten gelehrt habe 
Petofiris und der König Necheus oder Nechepfo, Hermed und 
Asclepius, der Sohn des, Imenthes, bei Seyffarth' Systema 
Astronom. aegypt. p. 212.); und es Tann ſich nur um die Zeit 
handeln, wann ein ſolcher minutiöjer Aftrologiemus, den Seyf- 
farth, freilich unter mannichfachen Mipverftändnifien und Ir⸗ 
ringen, nachgewieſen hat, in Aegypten zuerſt Eingang gefunden 
habe. Einen Gegenftand von fo großer Wichtigfeit hier abhan⸗ 
dein zu wollen, fann mir natürlidy nicht einfallen; noch viel wer 
niger werde ich mir ein entſcheidendes Urtheil in biefer Sache 
anmaßen. Indeß ift foviel gewiß, daß erft mit der Ausbreitung 
des afiyrifchen Reich die phöniziiche Religion eine vormiegende 
fiderifche Richtung annimmt, und daß Hinterafien wie Babylonien 
bis dahin auf Ypaläftina, aljo auch auf Aegypten, durch religiö- 
fen Berfehr feinen fehr bedeutenden Einfluß_ausgekbt hat. Run 
wird aber in Diefer Periode eine Hinneigung der vorberaftatifchen 
Religion und aud der Bolitif nad) Babylonien, und in Folge 
defien ein gegenfeitiger Eintaujch bes Cultes bemerflid. Bald 
nachdem Sanherib in Aegypten und in Baläftina die in den Ans 
nalen beider Völker erwähnte Niederlage erlitten hatte, finden 
wir eine Serandichaft des gleichfalls von Affyrien abgefallenen 
Königs von Babel, Merodak in Paläftina (I. Kön. 20, 12.), 
was einen Anjchluß der Babylonier an die gleiche Politik der 
Paläftinenjer und Aegypter vorangjegt, und fo deuten der, wahr⸗ 
ſcheinlich babylonijche, Sonnenzeiger des Ahaz, den der Chronift 
mit diefer Sejandfchaft fombinirt II. Chron. 32, 31., dann aber 
Die zwölf Götter des Thierfreijed in etwas fpäterer Zeit II. Kön. 
23, 5. Hiob 38, 32. auf einen religiöfen Verkehr mit Babylonien 
bin. Gleichzeitig kommen Nachrichten ähnlich Art bei den 
Hegyptern vor. Gin babylonijcdyer König fendet eine Sonnen 
faule von Smaragd, wie fie im Tempel zu Tyrus fich befand, 
an einen Beherricher Aegyptens (Theophrost. de Lapidibus p. 
394. Plinius H. N. 37, 19.), und Senepos oder Senemuros, 
König von Legypten, läßt dad Bild des Sonnengottes von On 
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oder Heliopolis ſammt deſſen Cult nach Babylon an den König 
Delebois befördern (Maerob. Saturnal. I. 21.): Angaben, die 
vielleicht auf einen gegenfeitigen Austauſch der Idole des Cultus 
zu Heliopolis und der damals erſt neuüblichen e30 zurück⸗ 
gehn. Für dieſen Zeitraum paſſen aber beiderlei für den reli- 
giöſen Verkehr zwifchen Aegypten und Babylonien wichtige Nach⸗ 
richten; denn nachher fiehen Die chaldaͤiſchen Dynaftien in Baby⸗ 
tonien, feindſelig Aegypten gegenüber, und von ber frühern Zeit, 
wo Babylonien von Afiyrien abhängig. war, gilt ber ähnliche 
dal. Der babylonifche Königename Delebois giebt hierzu ' 
die Betätigung; denn dieſer ift Doch wohl Fein anderer, als ber 
Belibus im Canon Ptolemaei, Elibus bei Berofus, der Rachfol- 
ger des Merodach Baladan, welcher von Aſarhaddon wieder 
unterworfen wurde; wo bann ber Senepos ober Senemuros 
der Hephäftospriefter Sethon bei Herodot wäre. Ferner fommen 
um eben dieſe Zeit die älteften fichern Spuren von einer Chal- 
baifirung der ägyptifchen Religion vor: die Erbauung bes La- 
byrinths, deſſen zwölf Räume ben zwölf Gottheiten des baby- 
loniſchen Thierfreijes gewidmet waren, aus denen bie Bolfsjage 
die zwölf Dodefarchen bei: Herodot umd Diodor ‚gemacht "hat, 
bie .aber gegen die Königsliften im Eufebius, Africanus und 
Syncellus ausfallen, dann bie Regierung. des in ber ägyptifrhen 
Aftronomie berühmten Könige Nerepfus (vgl. Seyffarth p. 
3.) des zweiten Borgängers des Pfammetich (Syacellus p, 141. 
360.), der vielleicht nur ben gleichzeitigen Nabonaſſar vertritt, 
von dem an in Babylonien wie in Aegypten Die aſtronomiſche 
Zeitrechnung batirt murbe. Jedenfalls erhellt aus dieſen viel- 
fahen Andeutungen, daß ganz um dieſelbe Zeit, wo ſich ber 
phöniziich-israelitifche Gögendienft durchaus umgeftaltete und: fich 
dem babylonifchen Gefirn- und: dem affhrifchen Feuer⸗ und 
Lichtdienſt anſchließt, in Aegypten Ahnfiche religisfe Bewegungen 
und eine auffallende Hinneigung zum Chalbaismus bemerklich 
werden; und ſo lange keine Ausſicht iſt, eine ältere Verbindung 
Palaſtinas und Aegyptens mit Babylonien nachweiſen zu koͤnnen, 
mus das aſtrologiſche Element in der phoͤniziſchen und. ägppti- 
ſchen Religion mit Wahrjcheintichfeit erſt aus dieſer Periode her 


datirt werden. 
Movers Pboͤnizier J. 6 
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Schluß. 


. Eo war befonders ſeit dem achten Jahrhundert das vorder⸗ 
afiatiiche Gdtter- und Mythenweſen überhaupt, und das phöni⸗ 
ziſche beſonders, vielfach mit oberafiatiichen, chaldäifchen und 
ägpptifchen Ideen durchſetzt, und es entftanden fo Fomplicirte 
Begriffe der Gottheiten, wie von Bel und Aitarte, die nicht 
felten erft von dieſem hiftorifhen Etandpunft gewürdigt und 
entwideht werben Fönnen. Wenn nun dadurch aud die phöni- 
zifchen Götter eine große Mannigfaltigfeit der Borftellungs- 
weife barbieten, und die Ideen ägyptifcher, afiyrifcher, perfifcher 
und chaldäifcher entfprechender Gottheiten angenommen haben, 
fo waren body diefe verjchiedenen aflatifchen Religionen ihrem 
Princip nach nicht fo verfchieden, und auch die einzelnen Gott⸗ 
heiten, deren Begriffe in einander flofien, ihrem Weſen nad 
enge fi verwandt, fo daß durch foldhe Theokrafie weder bie 
Selbftftändigfeit der phönizifchen Religion aufgehoben, noch Die 
zu Grunde fliegenden Ideen der einzelnen Gottheiten verwiſcht 
wurden. Gefährlicher für die Selbftftändigfeit derfelben waren 
die Ginwirfungen, welche fie von einem ganz verfchiedenen Re⸗ 
ligionsſyſtem bed Decidents, nämlih von dem jüngern Hellenis⸗ 
mus erfuhr. Schon in alter Zeit konnte es bei dent Verkehr 
mit Griechenland oder deſſen Kolonien an Berährungen nicht 
fehlen. Seit dem zwölften Jahrhundert hatten griechifche An- 
fiedler ih überall mit phöniziichen zufammengefunden; fie hatten 
die Umgegend von Phöntzien befegt, in Cypern, am Orontes, 
in Unterägppten neben ihnen- feften Fuß gefaßt und feit dem 
achten Jahrhundert trafen beide Bölfer an den meiften Küften 
des Mittelmeered handeltreibend - zufanmen. Als fpäter der 
Verkehr mit Griechenland durch die emporfommende Gultur und 
den Handel der Griechen beichränft wurde, bejaßen doch Die 
Phönizier an den Küften Kleinaſiens, der Inſeln, des Belopones, 
fhre eigenen Häfen und Anlandungspunfte, und in den größern 
Erädten des Occidents befanden ſich Innungen phönizifcher 
Kaufleute, deren Berhalten gegen die griechiſchen Eitten wir 
ſchon aus der Stelle des Herodot über ihre Befchneidung kennen. 
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Aber nicht nur in Griechenland, ſondern in der Heimath ſelbſt 
hatte griechiſches Leben, überall unwiderſtehlich auf die Barbaren 


. einwirfend, ſchon feinen Triumpf gefeiert, ehe noch die Mace⸗ 


donier ihre Herrſchaft über Aſien gegründet hatten. Jener be- 
ruͤchtigte König Strato von Zidon, Zeitgenoſſe und Freund des 
gleichgeſinnten Gräkomanen Nicocles von Salamis, welcher 
Banden griechiſcher Flöten- und Citherſpielerinnen unterhielt, 
Tonkünſtler aus Jonien, Sängerinnen und Tänzerinnen aus 
ganz Griechenland zujammenbrachte (vgl. Athenaeus lib. XI. 
p. 531. sqq. Aelian. Var. Hist. VII. 7. Maximus Tyrius 
dissert. XX. 2. p. 235.), hatte wohl an den reichen Kaufleuten 
Zidond und Tyrus’ feine Vorgänger und Nachfolger gehabt, und 
ed ijt Darum nicht zu verwundern, wenn wir ſchon gleid) zu Ans 
fang Der macedonifihen Zeit Die phönizifchen Handelsſtädte nach 
Eitten und Sprache hellenifirt finden. (vgl. Hug Einleitung in 
d. N. T. BH ©. 33. ff.) Hinfichtlid der Religion Fam nod) 
ein bejonderer Umſtand hinzu, um deren Nerfihmelzung mit der 
griechiſchen zu befördern, und um das phöniziiche wie Dad grie: 
chiſche Mythenweſen und die Begriffe der Gottheiten zu verwir⸗ 
ren. Die orientalifchen Religionsideen, in alter Zeit von Phö— 
nizien nad) Griechenland vertragen, Fehrten nun -in der Umge- 
ftaltung, Die fie auf. fremdem Boden erlitten hatten, in ihre Hei⸗ 
math zurüd, und fchloffen fi hier ihren Ausgangspunkten wie- 
der an, wo dann Drientalifhes und Hellenifches auf ſeltſame 
Meife durch einander geht, wie 3. B. in den Mythen von der 
Jo und Europa, von Cadmus und Harmonia. Die Phönizier 
jpielen hierbei ganz Diefelbe Rolle, wie Die Aegypter gegen bie 
Griechen,. und ſcheuen felbit Feine Lüge und Fälſchung, um ihre 
eigenen Mythen nad) denen der Griechen zu modeln, oder jie 
mit einander zu fombiniren. So zeigen die Tyrier, welche ben 
Zidoniern den Agenor, Cadmus und Guropa jtreitig machen, 
den Griechen ein Agenorium (Arrian. II. 24.), nad) Nounus 
(Dionys. XL. 356. ff.) das Haus des Agenors, mit-den Schlaf⸗ 
fammern des Cadmus und dem Frauengemach der geraubien 
Nymphe Europa, welches ſich wahrſcheinlich ſchon Herodot hat 
zeigen laſſen, wenigftend haben jie. ihmi berichtet, daß Cadmus 
von Tyrus aus Theben in Böotien gegründet habe (vgl. II. 49. 
% 
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I. 2. IV. 45.), eine Babel, deren Wahrheit ſogar tyriſche Mün- 
zen bezeugen (Eckhel Doctr. Num. vet. T. HT. p. 388: sq.), 
wegegen aber auch die Zidonier ihrer Stadt diefelbe Ghre Sei- 
legen und ſich dafür auf die Darftellungen in ihren Tempeln 
(vgl. Achilles Tatius erot. I. 1.) und fogar darauf berufen, 
daß die zidonijche Ajtarte die Prinzeffin Europa fei (Lucian. de 
Syria Dea $. 4.), wie wiederum die Tyrier ein Feft zum An⸗ 
benfen an den Tag feiern, ba Taurus von Greta die Königs⸗ 
tochter von Tyrus gerandt habe (Malala Chron. p. 20. sq.). 
Sie zeigten den Griechen ben uerrkog der Harmonia in Gabala 
(Pausan. II. 1.2.), den Halsband derfelben in Amathus (I. c. IX. 
41. 2.), die Reliquien des von Perſeus getödteten Ungeheuers 
in Joppe (vgl. Plin. H. N. V. 14. Mela. I. 11.). Drei phöni- 
ztiche ©efchichtfchreiber: Theodotus, Hypficrated und Mochus er⸗ 
zählen, unter weichen Königen die Europa geraubt und Mene- 
laus nah Phönizien gefomrien fei (Eusebius praep. evang. 
lib. X. p. 439. Clemens Al. strom. I. 21. p. 386.), wo alfo 
überall griechifche und phönizifche Sage, Mythe und Götterlehre 
mehr oder minder willführlid mit einander Fombinirt wurden. 
Nicht felten mögen fie die Griechen, die überall ihre Götter und 
Mythen fuchten und fanden, fo hinters Licht geführt haben, was 
ihnen das fprüchmwörtliche gonızıxov wevdog zuzog (nad) dem 
Etym. M. 8. v. «70 twv xara TOv Ögaxovra xal TOUS OnapTovg 
xal 109 Kaduov werds Aeyousrwv), und der Art ift ed, wenn 
fie für Herodot I. 5., welcher von den Berfern gehört hatte, 
daß bie ardhivifche Mondgöttin Io von phönizifchen Kaufleuten 
geraubt fei, und als er nun bei ihnen Nachfragen anftellte, Die 
Antwort bereit haben: Io fei nicht von Phöniztern geraubt, 
fondern habe mit einem phönizifchen Ediffdpatron geheimen Um⸗ 
gang gehabt, darauf fehwanger geworden, fei fie freiwillig 
mit dem Phönizier meggefchifft! Da ferner die Griechen gewohnt 
waren, fremden Gottheiten die Namen der ihrigen zu geben, 
worin ihnen dann die Phönizier nachfolgten, welche den Bel 
Zeus oder Herafles, den El oder Chijun Kronos oder Sa- 
turn, den Taaut Hermes oder Merfur, den Esmun oder 
Tiratha Surmubel Asclepius, die Aitarte, Baaltis, My- 
Iitta, Aphrodite, Here, zu nennen pflegten; fo konnte 


es bei der frühen Hellenifirung Phöniziens nicht ausbleiben, daß 
allgemach die Sötterlehre beider Völker gänzlich zufanımenfchmolz, 
wie diefes in Philos Sandoniathon, in Lucians Schrift von 
der ſyriſchen Göttin, beim Imperator Julian und defien Duelle 
Jamblichus fich zeigt, bejonderd aber auf den vorhandenen Mün- 
zen der phönizifchen Städte, auf denen 'die phönizifchen Götter 
gemeiniglih in der Tracht und dem Coſtüm der griechiichen 
bargeftellt find, was von den bilblihen Darftellungen in den 
Tempeln das Gleiche fchließen läßt. Da diejelbe Erfcheinung 
überall, wo hellenifhe Bildung mit den Sitten und Anfichten 
fremder Völker ſich verfchmolz, in Aegypten, Sleinafien und Sy- 
tin, in gleicher Weije wiederfehrt, fo füge ich nur ein paar 
Belege aus Ruciand angeführter Schrift an. Bei ihm iſt He⸗ 
rafled oder Baal von Tyrus, auf den noch Herodot fich bezieht 
.. zum Beweiſe, daß Herakles eine alte Gottheit fei, ein tyrifcher 
Halbgott (8. 3.), weil er feitdem in der gewöhnlichen Auffaf- 
fung immer mehr den Charakter des griechifchen Heros ange- 
nommen hatte, und von der Gottin zu Mabug fehreibt er: „ALS 
ih Nachforſchungen anjtellte, wie alt das Heiligthum fei, und 
wofür man die Göttin halte, berichtete man vielerlei Sagen, 
einige myfteriöjer, andere gewöhnlicher Art, manche offenbar er: 
dichtete, einige einheimifche, wieder andere, weldye mit den grie- 
Hiihen übereinftimmen; alle wolle er fie vortragen, aber, fügt - 
er hinzu, feine verbürgen.” 6. 11. 

So ging alio ſchon von alten Zeiten ber das Götter: und 
Mythenweſen von zum Theile ganz verfchiedenen Völkern 'in 
Borderajien Durch einander; die Begriffe der verwandten Gott⸗ 
beiten floifen zufammen, die Mythen wurden von ber einen auf 
die andere übertragen, ober die mancherlei Auffafjungen, die ur⸗ 
jprängli ein und derfelbe Mythos in verfchiedenen Ländern er- 
fahren hatte, 3. B. um bei Luciand Schrift zu bleiben, jener 
von der Flut) (vgl. S. 12.), verſchmolzen mit einander; Die At 
tribute und Eymbole des einen Gottes in bildlichen Darjtellun- 
gen wurden dem andern ihm anverwandten geliehen, und na-= 
mentlich Diejenigen Gottheiten, welche eine univerfale Bedeutung- 
anſprachen, mit einer Menge Symbole verfchiedener, einheimi- 
milder und fremder, hellenifcher und barbarifcher Götter über- 


’ 
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hauft (vgl. 8. 31. 32.) Zum Beweiſe diefer Theofrafie und 
des Synkretismus der vorderafiatijchen, namentlich der fvropbo- 
nischen Religion wollen wir hier noch zum Schluſſe anführen, 
daß fogar die israelitifche Sage ſich mit Der heidnijchen Müy= 
thologie und allem Anjcheine nach fchon fehr frühzeitig vermengt 
hatte. Das merfwürdigfte Beifpiel der Art ift, daß Abraham 


der Stammpater der Ssraeliten mit dem Urahn der Semiten, 


dem mythiſchen Bel-Caturn für identifch gehalten, und von den 
Arabern, Neuperfern, Babyloniern, Phöniziern nnd Syrern auf 
mandjerlei Weiſe verivechjelt wurde. Die muhamedanifihen 
Araber bielten ibn für den Eaturn in der Kaaba,-den aus Sy- 
rien hergeholten Hobal, MP, der mit ſieben Pfeilen oder Schick— 
jaldloofen in der Hand und als Greid dargeitellt wurde, und 
Muhammed zerftörte das Idol unter den Worten: „Unfern 
Alten (lisus unſern Scheich) ftellten fie dar als mit den 
Pfeilen zaubernd! Was hat denn Abraham mit ben Pfeilen zu 
ſchaffen?“ Pococke Specimen hist. Arab. p. 980. Und 


- weil der alte Bel» Saturn für den Erfinder der Aftrologie galt, 


fo wird Abraham fchon bei Berojus (Tosephus Antigq. I. 7. 2.) 
und fpäter ſehr häufig zum Aftrologen und gleihfalld zum Er: 


‚finder diefer Wilfenfchaft, oder auch full ev, wo er wieder mit 


dem babyloniichen Bel verwechjelt wird, fie aus Chaldäa fom- 
mend, den Megyptern überbracdht haben, (Tosephus 1. c. I. 8. ꝑ. 
Eusebius praep. evang. 1. IX. p. 449. Clement. Rom. re- 
cognit. 1. 33. p. 29. Syncellus. p. 18#. u. a. St.). Der alte 
Bel-Saturn ivar aber ſchon in Babel der medoperſiſche Zero- 
vane oder der mythiſche Neligionsitifter Zoroafter geworben 
(vgl. die wichtige Stelle bei Berosus p. 60.), und fo fteht denn 
bei den Neuperfern Abraham den Zoroaſter oder Zerduſcht ganz 
gleich und Millat Ibrahim, die Neligion des Abrabam, 
heißt ebenſo gewöhnlich die Millat Zerdufcht (Hiyde de religiene 
veterum Persarum. p. 28. 36.). Weil aber diefe dem babylo— 
niſchen Vilderdienft feind war, fo kömmt Abraham in dieſer Eis 
genfchaft. nach den Rabbinen (vgl. Tarchi zu Gen. 11, 23.) und 
irchenpätern (Hieronymus quacst. hebr. in Gen. 11. Tom. 
IT. p. 517.) in Etreit mit dem babylonijchen Nimrod, der ihn, 
weil er Die Gögenbilder des Vaters Terach zerfchlagen hatte, in 
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einen glähenden Zeuerofen werfen läßt. Bei den Danaszenischen 
Syrern war, ohne Zweifel in Folge derſelben Combination, 
Abrahams Name, wie Joſephus erzähbft, hoch verehrt: ein Ort 
war nach ihm genannt (Iosephus Antig. R 7. 2.), er und Is⸗ 
rahel (nach Philo Saturn) befinden fi} unter den mythifchen 
Königen von Damasf, und von dort foll er nach der Epitome 


des Iuftin aus Trogus Pompejus XXXVI. 2., der wahrſchein⸗ 


lich hier aus Nicolaus Damascenus jchöpfte, welcher bei Joſe⸗ 
phus 1. c. daſſelbe erzählt, nah Judäa gewandert fein, 
wo die Gombination fi) als folche deutlich genug Fund giebt. 
Noch merfwürdiger iſt Die Uebertragung in die phöniziihe Mythe, 
die Eusebius praep. evang. I. 10. aus Philos Schrift über 
die Juden mittheilt. Die Ctammmutter der Hebräer war hier: 
nach eine einheimifche Nymphe, d. h. eine Duelle in Phonizien, 
Ramend An = obret my Py, was überfließende aber aud) 


bebräifche Quelle bedeuten fann. Der Ahn der Hebräer fei 


Krongs, der auch Israel heiße, gewefen, und hätte, was Philo 
mit Abrahams Opfer parallelifirt, feinen einzigen Sohn ge- 
opfert (über diefe Stelle |. w. u.). Solche Vermengung mit 
der heiligen Sage der Hebräer kann bei dem Synkretismus der 
Vorderafiaten gar nicht auffallen und man würde gewiß jehr 
Unrecht thun, fie aus der jüngften Zeit zu datiren, wo feit den 


Maftabiern die Juden bei allen ihren Nachbaren das verhaßte, . 


mit odiöfen Dichtungen aller Art verfolgte Volk waren, und eine 
Aneignung der Art ganz ungedenfbar erfcheint. Cie hat aber 
in alter Zeit, wo tie Scheidemand zwijchen ber Religion des 
grogen Haufens in Jsrael nicht fo fehroff war, wo die Israe⸗ 
liten im Handel und Verkehr mit ihren Nachbaren wetteiferten, 


ihre Könige über Syrien bis an den Euphrat herrfchten, was 


jelbft die Hofannalen der meboperfiihen Könige meldeten, (Ezra 
4, 15. 20.) und wo Ealomo mit Hiram und tyrifchen Weifen 
in einer Art von wiffenfchaftlichen Verkehr ftand, (Menander bei 
Ioseph. c. Ap. I. 18.), gewiß ebenfo wenig Auffallendes, als 
wenn bie Phönizier oder Syrer chaldäifche oder periiiche Re— 
ligiondideen fich angeeignet haben, und es muß hier jeder Un⸗ 
befangene anerkennen, Daß die Dogmatifche Bornirtheit der ältern 
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Exregeten, die alle Verwandſchaft mit den Mythen bei den He- 
braͤern aus der h. Echrift herleiten, nicht weniger Tadel ver- 
dient, als jene Der neuern, Die, vom entgegengefehten Stand- 
punkte aus, ſich gegen allen weitern Einfluß des Hebräismus 
firäuben. — | 





Drittes Capitel. 
— — 
Die NReligionoſchriften der Phönizier. 


Die phoͤniziſche Religion hatte, wie alle vorderaſiatiſchen und 
mit dieſen in irgend einem hiſtoriſchen Zuſammenhange ſtehenden 
Religionen der alten und neuen Welt, von den Babyloniern, Ae⸗ 
gyptern, Phrygiern, Armeniern, bis auf die Salier im alten 
Rom, die arabiſchen Sabäer, die jüdiſch-heidniſchen Gnoftifer, 
die Nofgiris und Druſen, oder auch die Juden, Chriſten und 
Muhammedaner, eine heilige Litteratur, wovon Reſte in 
Philos Schrift, die er dem Sanchoniathon zufchrieb, fich erhalten 
haben. Es finden ſich darüber zweierlei von einander abwei⸗ 
chende Angaben in der Praeparatio evangelica Des Kirchen- 
vaters Euſebius. Nach der eritern, welche er aus Porphyrius 
ſchöpfte (lib. I. c. 10. in Drelli’d Sanchoniath. p, 42.5; baß 
Enfebius die Stelfe aus Porphyrius genommen hat, werde ich 
weiter unten zeigen), hatte „Taaut, den die Aegyptier 
hot nennen, und der durch feine Weisheitin gro 
Rem Anfehn bei den Bhöniziern ftand, zuerft die 
Religionsideen von ben’rohen Vorftellungen bes 
gemeinen Haufens gereinigt und wifienfhaftlid 
gevrdnet. Rad ihm haben viele Menjchenalter ſpä— 
ter der Gott Surmubelus und die Göttin Thurn, 
welche Chuſarthis beigenannt. ift, die verborgene 
und Durch Allegorien bunfele Theologie des Taaut 
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aufgehellt.“ Gegen dieſe prieſterliche Anſicht von den Reli⸗ 
gionsurkunden trat Philo Herennius aus Boblos in der Zeit 
zwijchen Nero und Hadrian (Suidas s. v. Ilav)os) mit einem 
Buche auf, welches nad, feinem Borgeben ein phoönizifcher Ur⸗ 
weijer Namens Sanchoniathon in Semiramid Zeit abgefapt 
hatte, ‘won den Brieftern aber either verborgen gehalten wurde, 
bis es dem Philo durch glüdlichen Fund gelungen war, beiten 
habbaft zu werden, und er nun alsbald fich beeilte, eine gries 
chiſche UWeberjegung in neun Büchern heraugzugeben. In der 
Vorrede zu dem überſetzten Sanchoniathon behauptet run Philo: 
die Religionsfchriften des Gottes Taaut feien nicht mehr in ih- 
rer aͤchten Geftalt vorhanden, Briefter haben fie ſchon frühzeitig 
verfälfht. Cie enthielten urfprünglid. außer ber 
Cosmogonie, welche Taaut aus Erfahrungen ab» 
ftrahirt hatte, Ereigniſſe aus dem Leben der Götter, 
die aber Menfhen und alte Könige Phöniziens, 
nach dem Namen der Elemente genannt, und erft 
wegen ihrer VBerdienfte um das Menſchengeſchlecht 
von der dankbaren Nachwelt vergöttert waren. 
Taaut verzeihnete dieſe Geſchichten als der Hiero- 
grammateud des phöonizifhen Königs El oder Sa- 
turn, oder ließ fie durch die fieben Kabiren und 
ihren achten Bruder Asclepius in Schrift fajfen, 
wie ihnen der Gott Taaut befohlen hatte (p. 6. 40). 
Allein diefe Taautfihrift wurde von den Prieftern ſchon in ber 
Urzeit verfäliht, und für Fälſchung und priefterlihen Zufag 
wird von Philo erklärt, was nach ber gewöhnlichen Anficht dem 
Sotte Surmubel und der Thuro Chufarthiß beigelegt wurde, 
nämlich Die Allegorien und Mythen, welde fie in den Com⸗ 
mentaren zum Taaut gedeutet und erflärt hatten. Prieſter und 
Hierologen haben nach Philo ſchon gleih Anfangs jene 
wirflihen Begebenheiten aus dem menfcdlichen Leben 
ber-angeblihen Götter anders gedeutet, zu dieſem Zwecke 
Mythen nnd Allegorien erfonnen, wodurch fie den 
Göttergeſchichen Beziehungen auf Naturereigniffe ga- 
ben, ihnen einen geheimen Sinn unterlegten, und. 
fie in foviel Dunft einhüllten, Daß man kaum nod 





ſehen Fonnte, es feien nur hiftorifche Facta gewefen. - 
p- 6. - Er nennt den älteften Fälſcher der Taautfchriften Tha- 
bions Sohn, den eriten Schriftausleger der Phöni— 
zier, welder Das Werft des Taaut und der Kabiren. 
allegorifirt und mit phyſiſchen und Fosmifchen Be- 
ziehbungen untermifcht, denen übergab, welde Die 
Drgien feierten und als Propheten den Weiher vor- 
ftanden. Diefe waren aus allen Kräften darauf 
bedacht, des allegorifhen Dunftes noch mehr hin- 
zuzufügen, und übergaben die fo immermehr ent 
ftellte heilige Schrift ihren Nachfolgern und den 
Gingemweibten. Einer diefer fei Iſiris gewefen, ber 
Die myfteriöfen Drei Buchftaben erfunden, Bruder des 
Chna, der zu allererft Phoenir geheißen. p. 38. sq- 
So urtbeilt Philo von den nur den Prieſtern und Eingeweihten 
befannten Religiondfchriften der Phöntzier, gegen Die er nun 
. feinen Sandoniathon in einem tiefen Alterthume auftreten läßt, 
zu dem Beweiſe, daß die Taautfhrift nur Gefchichte ber Götter 
während ihres Lebens in Phönizien und nicht auch bie fpäter 
binzugefommenen Allegorien der Priefter enthalten habe. San- 
choniathon nämlich, ein JZeitgenoffe derSemiramiß, 
ein fehr gelehrter und viel unternehmender Mann, 
der die Taautfchriften fleißig durchforſchte, habe 
fie inihrer ächten ungefälfhten Seftalt auf Ammu— 
nim oder Säulen in Den Adytis phönizifhher Tempel 
in einer allen niıhbt mehr lesbaren Schrift wieder 
entdedt, danach die Allegoriesn aus dem priefterlichen 
Taaut weggeihafft; die nachherigen Priefter aber 
haben diefen von Sanchontathon wieder hergeitell- 
ten Taaut verftedt, Die mythiſche Ausdentung der 
Göttergeſchichte aufd neue wieder eingeführt, bis 
Bhilo Herennius in den Befig dieſes Buches. fömmt p. 6., Die 
er zum Beweife, daß die Götter der phöniziihen Religion nur 
Menfchen waren, ans Tageslicht bringt und überjegt. Sicht 
man nun von diefer jchlecht angelegten Dicätung des Philo, wo- 
durch er feinem Taaut, im Gegenſatz zu dem prieſterlichen, 
Anerfennung verichaffen will, ganz ab, jo erhellt zuförderft aus 
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ben beiden. einander entgegenftehenden Anfichten Died. Deu Reli⸗ 
gionsſchriften wurde, was Bhile nicht beftreitet, ein unvordenk- 
liches Alter beigelegt, und fie in die Tage des alten Bel verfegt, 
deſſen Thaten Taaut oder Hermes, die perfonifizirte Intelligenz, 
ter Repräfentant der priefterlichen Weisheit und der geheimen 
MWiffenfchaften in ihnen verzeichnet hatte. Auch gab «8 Com⸗ 
mentare zu feiner Schrift, welche, jpäter abgefaßt, ſich mit der 
Aufklärung des von Philo für Geſchichte, von den Brieftern für 
Allegorie und Mythos gehaltenen Inhalts befchäftigten, welche 
die gangbare Anficht dem Gotte Surmubel, einem zweiten Her⸗ 
mes, und der Göttin Thuro (== Doto, mmın, hald. art) bei⸗ 
genannt Chufarthid (pywn d. i. Harmonia) dem perfonifizirten 
Geſetz der Einheit und der Harmonie im Weltorganismus 
beilcgte, von denen aber Philo auf ben Grund feined neugefun- 
denen Buches behauptete, daß fie von Prieftern, aber ſchon in 
uralter Zeit, zum Zwecke allegorifher Ausdeutungen abgefaßt 
fein. Es galten aber diefe Bücher wegen ihres göttlidhen Ur: 
fprungd für ieoai yoapai, wie Philo in feiner Schrift wepz 
. Twv Dowixixwv Oroıyeiwv bei Euseb. praep. evang. I. 10. die 
Taautfchriften nennt, und fie wurden nach ihm von den Brie- 
tern und den, in die Myſterien Eingeweihten aufbewahrt. 
Man muß, um biefe priefterlichen Religionsichriften und 
ihren Charafter zu würdigen, die Nachrichten von den heiligen 
Büchern der Babylonier und Aegypter vergleichen, befonders 
aber der erftern, weil fie fo viel zur Aufklärung dieſer Sache 
beitragen. Baßviwviwv iepd sc. yoayara erwähnt nach Mes 
thodorus Jamblichus im Leben des Pythagoras Cap. 34. : Dem 
erften Anjcheine nad beſaßen fie dreierlei verjchiedene heilige 
- Bücher, des Belus, des Anno oder Danned, und ſechs andere 
Bücher, welche Erläuterungen zu der Grundichrift des Dannes 
waren. Annos und Belod nennt Julian (Orat. V. p. 176.) 
als die älteſten Weifen der Babylonier neben einander. Bel 
hatte aftronomifihe Bücher gefchrieben, welche Berofus interpre= 
tirte (Seneca natur. quaest. III. 29.), und galt daher für den 
Erfinder der Mjtronomie (Plinus H. N. VI. 26. Martianus 
Capella de nupt. philol. lib. VI. p. 262.). Die Entſtehung 
der Schrift des Danned und ber ſechs dazu gejchriebenen Com—⸗ 
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mentare ift in ein mythiſches Dunfel uralter Zeit gehülft. Be- 
rofus berichtet darüber bei Syncellus p. 51. Richters Bero- 
sus. p. 48. folgendes: In Babylonien habe Anfangs eine 
Menge allerlei Völfer (die fi) auch nad) Gen. 11. einander 


jelbft nicht verftanden) geivohnt, die wie Ihiere ein ungeord- 


netes Leben führten. In dem erften Jahre (ded Könige Am⸗ 
menon, unter dem Danned nach der andern Stelle bes Berofus 
bei. Apollodor. fragm. p. 409. Heyne Berosus p. 53. zuerft 
fi} offenbarte) fei ein mißgeftaltetes Ungeheuer aus dem ery— 
thräifchen Meere an der babylonifhen Küfte, Namens Oannes 
erihienen, welches ganz den Leib eines Fiſches, unter dem Fiſch⸗ 
fopf einen andern Kopf und einen Fiſchſchwanz gehabt, und 
menfchliche Sprache geredet habe. Dieſes Thier habe ded Ta- 
ged bei den Menfchen verweilt, ohne aber Nahrung zu ſich zu 
nehmen, und fie Schrift, Wiſſenſchaften, allerlei Künfte, 
Bau der Städte und Tempel, Geſetze und Geome— 
trie gelehrt, auch dad Ausfäen und Ginärndten ber 
Früchte ihnen gezeigt, und habe überhaupt Alles, was zu 
einem geregelten Leben gehört, den Menfchen überliefert... Nach 
ihm feien noch andere ihm ähnliche Ihiere aus dem erythräi« 
ſchen Meere erfchienen. Dannes aber habe über die Urges 
ſchichte eine Schrift abgefaßt und der Menfchen fülgen- 
des überliefert, wonach; Berofus aus dem Buche des Dannes 
die befannte Kosmogonie mittheilt. Die hier nicht genannten 
Wunderthiere waren nad Apollodor und Abydenus fechs, vie 
gleihfalls in Fifchgeftalt während der vorfluthlichen Periode von 
342000 Fahren allmählig den Menfchen durch Schriften Offen- 
barungen mittheilten, die Erflärungen und Gommentare zu der 
nicht ausführlichen Schrift bed Oannes waren, (Tovrovug 
de pnaw : navrag 1a vno Aavvov zepahlarwöwg dnFEivru 
xara uEgog E5nynoao Ya: Apollodor. u. Berosus a. a. D.). 
Es waren alfo diefer Dannesfchriften mit den Ergänzungen zu« 
fammen fieben und es unterliegt feinem Zmeifel, daß die ganze 
Fabel nur erfonnen ift, um dieſem priefterlihen Heptateudy ein 
geheiligtes Alter und eine übernatürliche Herkunft zu vindtziren. 
Die Namen der offenbarenden Thiere find nur die Titel ber 
fieben Bücher felbft, und beziehen fich auf den Inhalt, wenig« 
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ftens läßt es fi) von den meiften nachweiſen. Das erite Wun⸗ 
derthier, dem bie, von den ſechs andern fommentirte Grundichrift 
beigelegt wird, heißt bei Syncellus und Apollodor Yarırg, im 
Helladius bei Photius. (Biblioth. p. 535. Bekker), wo ihm Die _ 
- Mittbeilung der Aftronomie und der Schrift beigelegt wird, 
Rrv, Sulian nennt 1. c. Ayvoç und Bnlos zuſammen; alle ſie⸗ 
ben aber führten den geweinichaftlichen Namen Avyndoros, denn 
Apollodor nennt die erfte Manifeftation Navıyv, Tov Anyndorov, 
die zweite blos zov deıTtepov „Ivyndorov und die vier folgenden 
Avvndorous TEooagus. Der zweite Annedotos fcheint feinen 
bejondern Kamen geführt zu haben; bie vier folgenden heißen 
bei Abydenus im Syncellus p. 69.: Zisdwxos, 'Evevyauog, 
’EvesvBovkog, Aynuertos, und der Name bes fiebenten, welcher 
bier Ar - daegog geichrieben ift, muß nad) Berofus bei Apol- 
lodor, wo er mit Weglafjung des eriten Worttheild Ndaxos 
heißt, Arw-dexos gelefen werden. Soll nun die Etymologie 
des allen gemeinfamen Namens Arrndorog feitgeftellt werden, 
fo iit offenbar der erfte Theil Des Worted ganz derfelbe, welcher 
auch in An-odakos, in Ane=-mentod, in Annos oder Dannes 
vorfömnt, und es wird wahrſcheinlich, daß auhb Eneu in 
Eneugamos und Eneubulos nur eine verjchiedeye Vofalausfprache 
ftatt Ano fei. Der legte Theil aber dot-os, doto⸗s ik in 
der Erklärung ohne Schwierigfeit: Dot, Doto hieß mit ſyriſchem 
tamen, a7, nz, die phöniziihe Thuro nmin oder Chufarthis 
. b. i. Harmonia zu Sabala. Es it Geſetz, Belehrung, wie 
bie Gejepbücher der Jeraeliten bei den Syrern und Chaldäern 
xnTt, bei den Juden yyn genannt werden (vgl. w. u.) Für 
bie erite Sylbe bietet fih im Semitiſchen nur zay, welches im 
A. T. von dem Wahrfagen des heidnifchen Sehers pn 
vorfömmt, und Monin, Meonen, oder gräzifirt Monimos ftatt 
Moninos der Wahrfager hieb, ja auch Mercur in Syrien. 
Die Grundbedeutung von 737 ift aber etwas im Geheimen 
thuen, und fo ergiebt fich denn für jene fieben heiligen Bücher 
der Ghaldäer oder Aneboten die pajjende Etymologie un ’2% 
Arcana lcgis. Arcana, Secreta Chaldaeorum ift 
eine beliebte Bezeichnung der, aus den heiligen Büchern ge- 
ſchöpften Chaldäerweisheit (vgl. auch Henod. 41, 2. 57, 5.). 
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Die Ber bei Jullan Suan o oudatt Die, aber · Oauaes, giebt 
des Wori ohne prodthetiſches u. Die uͤbrigen Rumen ber Anne⸗ 
boten gehen wohl ebenſo auf den Inhaltr Cneugamos ana 129 
Aroana solleotiewis ze. frugum, Kiseuhules —- , 
Arcanz'yluviwe, Anomeontüs-nNOTSAAeCana ren“ 
suraruin oder geometrise, Ritedskus vrdlleiht. per hat, A- 
cana ’osarnutatisnie, nämlich der Eindkmmnindg des Eus 
pheats, uad zu An-odakıs Taf: fill Pue, rabbiiiſch Bas Waſfer⸗ 
gefaͤß, womit det Garien gewäſſert wirb, vergleichen und eiwa an 
die Schopfmaſchinen denken, wodurch man Das Waffer des Euphreis 
anf die anliegenden Felder und SGaͤrten trieb. Ueberdlles biefes 
waren aber, nach deu Angaden des 'Berosus Yon':Oamad mb 
«0 auch von feinen Commentatoren, den Babtloniernn Beleh⸗ 
rungen geworden, und den Prieſtern, als den Aufbewahbern der 
heiligen Schrift, lag es ob, Aber die Vollziehnng Hit: der ein⸗ 
meh vorgezeichneten Norm zu wachen. Warum äbtigens nach 
der Mythe Fiſche dad Geſez den Bubyloniern offendaten, da⸗ 
rüber hat man gewiß nicht erſt die Mibifche Mythologiezu bes 
fragen, fondern vielmehr zu beachten, warum man in Bhöntzien 
ben Schlangen und Schlangengörtern Taaut (Tab, Wesculap, 
Erherhis), dem Kabmus Ophion, Surmubel (Agaihodaemon), 
Wr Kundmachung berfenigen: Oinge beimaß, welche man in Ev⸗ 
dien von den Fiſchen und Fifchgöttern erfahren hatte. Schlan⸗ 
geit gaben in Phönizten, Fiſche in Syrien Oraftt. "st. -Plinius 
MH. N. XXXI. 18. mit Luöfas. de Syria Dea'6.29:Dieioffen- 
bareude @ottheit wurde daͤher in Phönigien in Schlangengeſtalt 
verehrt, (fe w. u.) in Babylonien aber als Fiſch gedacht; und 
daher denn offenbaͤr die Mythe von den fiſchgeſtulteten Anne⸗ 


Zur Vergleichung mit der phoͤntziſchen Anficht Von ben hei⸗ 
ſigen Büchern bietet nun zuerſe der Umſtund, daß der Gott, 
welcher den Menſchen die Geſetze des Hinimels offenbarte, Ei 
vr Bei iſt, das Prineip der Orbrumg tb Harmsnie in der 
Raim, der ewig ſich gleiche oder Beltifan CanrkbayHei allen 
Semiten genannt, in Babel den Ehaldäern der bedeutſamſte 
Stern (Diod. IT. 807 und nach der’ Mythe Bier ehmals in 
feiner Burg haufend, auf dem Belsthurme bieihinmelserd- 
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nung in. denc Gauge der Seltene erſpathend und den Chadãern 
dann ſeine Eutteckengen: mitäheilend. . Er wochte auch · über ‚Die 
Erhaltung der: van ihm Hgenffenkarten Wücher; Dean als die 
Fliuth einbrachbeſahl ex: dem Xiſuthrus, fie in bee Schrift⸗ 
Radtı Einhava / (PXRßo) gu vergraben, aach ber Fluth fie. wie⸗ 
der von dannen zu. holen, mub nach Der darin enthaltenen An⸗ 
leitung Babel und. bie übrigen Städte wieder aufjubauen (Syn- 
erklun p.r34.:,56)- Bel:und Daumes ud num verſchiehene my⸗ 
kitchen Surhiekte,. Dean „Die, heiligen Schriften, welche .-balb- Dem 
ainen hold. dem/ andern baigelegt · werden, ‚waren offaıbar ein 
uni Pieſelhen. Nach Helladius ‚bei. Photius J. c. hat, Oannes 
Yin Aßfnenaniie/ und Schrift erfunden, was Beroſus ihm eben⸗ 
falls innder: Einleitung zu, feiner babyloniſchen Geſchichte beilegt, 
aben nach Blinins; und Martianns Capella iſt Bel ber Erfinder 
der Aßroneomie, und Berofus hat/ nach Seneca fein Bud; über- 
ſebt, eins. Differenz, die ſich auch in ber. phöniziſchen Mychologie 
dahin ausgleicht, daß Vel das. offenbarende Brincip und 
der ihm beigegebene Schlangengott, in Babylonien der Fiſchgott, 
Bermittler.der- Offenbarung iſt. Daher iſt nach San⸗ 
choniachon der in Schlangengeſtalt verehrte Taaut (min: wre, 
serpens) Hieregranmnateus des SI oder Bel; nach dem Namen 
" Sarmoskel-Jayonın serpens Beli) behauptet es als devrsang 
‚Eapis, demsäpog Mindeoros bei Berofus eine ähnliche Rolle 
und bat nad) Nonmis Ci. w. u.) al6 Ophion⸗Uranos mit Bel- 
Saturnzgemeinfihaftlich in phönizischer Sprache die fieben plane- 
tariſchen Hhmmeldbücher abgefaßt.. Und weil-Bel, Chon, Chijun, 
Chewan obev-Chaumaun von den Griechen Herakles genannt 
wird, fo werben Die mit heiliger Schrift verfehgnen, "in ben 
Adytis aufgeftellten Säulen, auf denen die Geſetze des Himmels 
verzeichnet. waren, jegt. dem .Herafled, dann wieder dem Thot, 
oder Hermes beigelegt, aber. bald werden diefem, dann aber auch 
nicht ſelten jenem bie heiligen Bücher .zugefchrieben, und Beide 
zu Inhabern geheimer Weisheit gemacht, Die fie deu Menſchen 
zuerſt ‚geoffenbarst ‚haben. "Ti wop&ln0sv IIvdayogav vu Gdure 
xoi-"Hoparksovg genAeı, fagt Theophilus ad Autel. IH. 
2., womit man wohl.die Stelle. des Clemens Al. Strom. 1. 
15. 8. 69. p 356:- Inuoxgeros yap Tous Baßvkwviorg 20- 
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yovs nIxovg nenointer Alyeraı yag ı77 Axızagov 
orninv ipunvevdeiser roig idloıs ovvrakeı guyyoanuaoı 
vergleichen darf, denn Axıxapov ift doch wohl nur Schreibfehler 
- ftatt Maxapov pn, wie Herafled in Phönizien, Libyen und 
Hegypten hieß. (Mit welchem Rechte Gale zum Iamblichus 
p. 185. und Zablonsfy Pantheon Acgyptiorum Tom. II. 
.p.. 177. in der erflen Stelle ftatt "Hoaxktovg die Aenderung 
Eauov vornehmen, werden die nachfolgenden Stellen lehren.) 
Solche Säulen, auf denen die Himmeldordnung, die oow mon 
Die decreta Astrorum (Manetho Apotelesm. V. 2. 3.) ver- 
zeichnet waren, und die Sanchoniathon in dem Adytis phönizis. 
fcher Tempel fand, von denen er feinen ächten Taant hernahm, 
will auch Philoftratus’ Apollonius (V. 5.) im Tempel des ty- 
rifchen Baal in Gades vorgefunden haben. Die Kapitäler 
waren mit Buchftaben bejchrieben, Die weder für indifch, ägyptifch, 
noch für eine andere Schrift zu erkennen waren, alfo wie die Schrift 
auf den Eäulen did Sanchoniathon, welche nicht allen lesbar 
geweſen jein fol. Apollonius las aber doch die geheime Schrift, 
mur geftattete ihm der ägyptiſche Herafles nicht, den Inhalt zu 
offenbaren; von ben Säulen erflärt er: „die Säulen find ein 
Band der Erde und ded Ozeans. Beſchrieben hat er (ber 
ägyptifche, d. i. phöniziiche Herakled-Ehon) fie im Haufe 
der Moiren, damit fein Streit unter den Glementen 
entftehe und fie die Liche nicht entweihen, die fie zu einander 
hegen.“ Ts xul Qxearov Evvdsoua ai orrkaı Eialv. Eyga- 
ıaro di autag &xeivog Ev Maigwv olxm, WS umre veixog 
Tolg.ororyeloıg EyEvoro, unre arıuadeıav ınv qQıloınta nv 
alınıay Eyovow). Cie enthielten alfo die vom Schidfale vor: 
gezeichneten Naturgefege, wonach die Weltordnung befteht, deren 
‚Träger oder Princip diefer Bel-Chon vder der fogenannte ägyp⸗ 
tifche Herafled ift, der fie darum im Haufe der Parzen (der 
Thuro oder Harmonia würde der Phönizier fagen) befchrieben 
bat, und deſſen Symbol die mit Kapital verfehene,.den Himmel 
tragende Eäule des Chon ift (vgl. w. u.). Rad dem ms. 
halte der von ihm bejchriebenen Säulen oder heiligen Bücher 
wird diefer Herafles oder Bel-Chon auch Aftronom warzıs und 
proıxog, der nad) einem ältern Schriftfieller Die Himmels 
Movers Peönizier J. 7 
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ſaulen, das heiße die Kennt niß der himmliſchen Dinge, 
von dem Phrygier Atlas empfangen (Davyzs de 70a» xci 
Bapßagoı ot Adaioı daxtulaı. ‚Hoodwgos de Tov ‚Hoaxita 
‚uorıv xai uoixor —R orooſĩ rraga Arkavrog ov 
Bapßanov rov Der 708 diedeyeadau TOVS TOD Kon OD xiorac, 
alyırrouevov zov u@Jov nv Tu ovᷣocvicuy ERIWOTNUNV ue9n- 
oeı diadtysodcı. Clem. Al. Strom. 1... c. 15. $. 73. p 

360.) und auch die phrygifchen Bücher abgefaßt hatte Aller 
Hercules traditur Nilo natus, Aegyptius, quem atant 
Phrygias litteras conscripsisse. Cicero de N. D. TII. 
16.) So it aljo dieſer Bel oder Herakles nicht blos in Baby⸗ 
Ion Aftronom und Erfinder der Aftronomie, Verfaſſer heiliger 
Bücher und der geheimnißvollen Säulenſchrift. Gr ift ferner 
auch in Phönizten, befonderd in Tyrus Inhaber geheimer Wif- 
fenjchaften, welche auf den Säulen niedergejchrieben waren, und 
heist Hoaxing 0 PıL000@os, 0 Atyouısvog Tugıog (Chron. 
Pasch. T. J. p. 78. Malala. p. 32. Cedrenus T. I. p. 35.) 
der fich der Weisheit befliß, was namentlich von dem angeblich 
ägyptifchen, aber phönizifchen Chon in Gades gerühmt wird. 
(Philostrat, vit. Apollon. V. 4. vgl. Servius ad Aen.I. 741. 
Iulian. ad Themist. p. 253.); denn auf jenen Säulen waren 
angebli die Grundfäge der Philojophie aus den heiligen Bü- 
chern verzeichnet, die Plato, Pythagoras und jpäter Jamblichus 
von ba entlehnten (Iamblichus de myst. II. 2.), und jo gilt 
er denn auch, wie jonjt Hermes und Cadmiel, für zeAsorrg und 
uvorıxog. (Malala. p. 86. 204.), und hat nach Juba die Buchſta⸗ 
benjchrift gelehrt (Plutarch. quaest. rom. 59.). Der Name dieſes 
tyrifchen und gaditanijchen Hercules Philosophus, ded phrygi- 
jchen uarrıs, Quoıxog und Berfafferd der phrygifchen Zauber: 
fprüche, war Acmon; denn der tyrifche Herafled muß unter 
den phrygiſchen Daftylen Kelmis, Damnameneus, Acmon 
(vgl. Lobeck Aglaophamus. p. 1177. 1298.) gefucht werden 
(Pausanias. IX. 27. Diodor. III. 7:. V. 64.). und „on heißt 
sapiens, pelöcopos. Wenn aber nach Heſychius Aemon Kro- 

nos genannt wird, fo kommt dieſes auf dafjelbe hinaus, denn 
‚unter biefem ganzen Gefichtöpunft fällt Bel-Herakles oder Bel- 
Chon mit Bel: Lronos zufanımen, oder iſt ed vielmehr ſelbſt |. 
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w. u. Dargeſtellt iſt dieſer Bel Philoſophus auf dem Palmy⸗ 
remiſchen Denkmal (bei Hyde de relig. Pers. Tab. III.) 
nachfinnend und mit ber heiligen: Buchrolle in der Hand, neben 
ikm ber jugendliche Malachbel in Eriegerifchem Coſtuͤm, er felbft 
in der Unterſchrift Aglibol (412 ax, revelatio Beli?) genannt. 
Die gefammte Weisheit dieſes Bel, Chon oder Hercules 
Bhilojophus hieß San-Chon-iäth nm yı2 ſd, d. i. das 
ganze Geſetz des Chon, eine Benennung, die Philo auf - 
den Berfafier des von ihm untergejchobenen Buches übertragen 
bat. Wir wollen diefe Erklärung zuerft philologifch als Die 
allein richtige feftftellen. id das Geſetz, Belehrung, eig. 


Einjhärfung, bei den Muhamedanernxi, die Sunna, findet 
fi) zwar nicht als nomen appellativum in dem Wortvorrath 
des N. T., allein das verbum kömmt doch Deut. 6. 7. vor von 
der Belchrung und Einſchärfung des mofuifchen Gefeges, und 
daß ſchon die alten Ganaaniter wirflid; daſſelbe Wort als nomen 
zur Bezeichnung eines Buches, und wahrfceinlich eines heis- 
Ligen, gebraucht, erhellt, wie jhon Bochart, Canaen. p. 771. 
Reland, Palaestina p. 726. bemerft baben, aus dent Namen 
einer Stadt im Etamme Juda, welche Joſ. 15, 49, map mı=p 
Stadt der Belebrung, des Geſetzes, und Sof. 55, 15. u, 
a. Et. np 123 Büdherftadt, Schriftitadt genannt wird, in 
den LXX. nodıc yoauuarav, wie aud) in Chaldäa ein Sip- 
para war, wahrjcheinlid crno> im A. T., deſſen Namen die 
Mythe bei Berofus veranlagt hat, daß hier, in der Buͤcher⸗ 
ftadt, während der Fluth Die heiligen Bücher der Chal- 
däer geborgen waren. Das zu ſo, welches in der Compoſition 
das fem. abgelegt hat, gehörende adjectiv. nr ift femininum 
von mr, fteht ftatt nme, wie nn ft. nenn, und heißt ganz, 
gefammt; 112 Chon aber ift Name bed Bel oder Herakles, 
fowohl bei den Semiten wie in Aegypten, worüber wir Die Bes 
lege und die zahlreichen, damit fomponirten Gigennamen weiter 
unten vorlegen werden. Nicht wenig fpriht für die Richtigkeit 
unferer Etymologie, ‚daß fie erft die abgefürzten Wortformen 
Xovrieidev bei Athenaeus lib. IH. p. 176. und Suniatug, 
Name. eines Karthaginienferd bei Justin. XX. 5. zu erflären . 
weiß; denn in ihnen ift der, regelrecht in die Mitte zwifchen 
e &% s 
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Nomen und dem bazu gehörigen Adjectiv geftellte Geui- 
tiv Chon ausgelaffen und nur nn ‘D, die ganze Sunna, 
geblieben. Bon andern Verfuchen den Namen. zu erklären; deren 
Unftatthaftigfeit Jedem einleuchtet, führe ich nur die von Bo 
hart und Hamafer an. Der erftere deutet inxın pn lex 
zelus eius, und beruft ſich Dadei auf Die Ueberfegung des Ra- 
mend bei Theodoretus de Grace. morb. 11.28. Saeyyamıchuv 
dd 0 xara Dowixav dıakextov yıhlalmdnc. Allein zuför- 
derft ift zu bemerfen, daß Theodoret das Buch des Philo 
nur aus Eufebius fannte, und dieſe Etelle bei ihm falſch aufs 
gefaßt hat; bei Euſebius fteht dafür zweimal gulalndIus, und 
beide Stellen genau betrachtet, beftätigen vielmehr unjere Erklärung. 
&3 heißt bei Euscb. praep. evang. I. 6, und von Wort zu 
Wort übereinftimmend X. 11: Zuygoınddun Öt, xara Im» 
Dourixcv dtakexıov gılahn ug Tı,v stulaıav ioropiav EX TV 
xcerd — unovnuctom xai zwy & Tols Legoig Kvaygaguiv 
qvvayayıv zul Ov/ypayıas, Eni Sewpapswug yeyore. 
Diefe Deutung ded Namens erfchöpft ganz den von und auf« 
geftellten Begriff von San:Chon-jäth, ald einer Sammlung der 
heiligen Bücher der Phönizier, und wenn dieſer Sauchoniath zu 
einem Sammler in alter Zeit geworden ift, jo bietet die My⸗ 
the von der Entftehung der heiligen Bücherfammlung der Inder 
und Babylonier einen ähnlichen Fall; denn nach jener joll Vyäsa 
oder Vedavyäsa, d. bh. Sammler, Sammler der Bedas, 
die zerſtreuten Bruchftüde der Vedas geordnet und gefammelt 
haben (Bohlen Indien Th. I. ©. 130), und die Namen der 
ganzen Sammlung bei den Babyloniern wie der fieben einzelnen 
Bücher find gleichfalls auf mythiiche "Individuen. übergetragen, 
was man aud von den Phöniziern vermuthen Darf; denn die 
von Philo angeführten uralten Schriftgelehrten, welche Grläute- 
rungen und Zufäge zu den Taautſchriften gemacht haben folfen, 
Thabion und Zfiris, find wohl nur eigentlich Bezeichnungen der 
Grläuterungsfchriften zum Taaut, des fiebenten, ‘ya, und 
zehnten, wor. Um aber wieder auf Bochartd Deutung zurüd 
su kommen, fo ifl weder die Bofals nod) Die Conſonantenausſprache 
von feinem San⸗Kinatho auf die Kormen Sargovnadwr, Sav- 
goyıaduv paſſend; denn das ov und o fordert in dem phönizis 
ſchen Worte ein 1, dad x ein 2, mindeftens Fein p. Noch unflatt- 
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harter ijt die Deutung von Hamaker (Miscellan. Phoen. p. 


207), der auffallender Weije auch Gejeniu3 (Mon. Phoen. p. 
414) beitritt. Nach ihm wäre Sandoniathon = m ya fl. 
37 722 Ton was nur heißen Fönnte, welcher gerade ift in 
Anſehung fkiner Hand, wogegen wir nur erinnern wollen, 


daß ſowohl die gewöhnliche Bildungsweife der Eigennamen als der 


Sprachgebrauch (eine gerade Hand!) hierbei garnicht in Beachtung 
gekommen ift. — Es jegt aber unfere Erflärung dieſes Namens 
voraus, daß er nicht erjt von Philo erfunden, fondern in der 
Geſchichte der heiligen Litteratur, deren Entitehung und. Erhaß 
tung bei den Phöniziern gewiß ebenfo wie bei den Babyloniern, 
in manderlei Mythen gehült war, fchon-zu Anfehn gekommen 
war, und daß San-Chon-jäth mythifch ald Sammler, und außer⸗ 
dem vielleicht noch als Schriftfteller gegolten ‚habe, was auch an 
ſich ſchon wahrfcheinlich ift; denn Bhilo mußte im Intereſſe ſei⸗ 
nes untergefchobenen Buchs einen bedeutenden Namen ber Urzeit 
aufgreifen, und, in Antithefe gegen die heiligen Bücher der 
Priefter feiner Zeit, einen ſolchen, der auch fonft in der Ge⸗ 
ſchichte der ‚heiligen Schriften eine Rolle fpielte. Wir berufen 
dafür auf die Analogie aller Apokryphen, von Orpheus, Zamol⸗ 
pis, Dardanus, Kadmus bis auf die berühmten Namen des A. 
T. Adam, Henoch, Seth und eine Reihe Anderer, und daß uͤber⸗ 
haupt ſchwerlich ein Fall vorkommen dürfte, wo ein zu einem 
beſtimmten Intereſſe untergeſchobenes Buch unter einem durchaus 
unbekannten Namen der Urzeit erſchienen iſt. Und deutet aus 
ßerdem nicht noch Philo in der Vorrede ſeines Buches deutlich 
Darauf hin, wenn er ihn einen ſehr gelehrten und vielbeſchäf— 
tigten Mann nennt, der fehr forgfam die Taautfchriften 
Durchforfcht habe (Euseb. 1. c. I. 6. bei Orelli p. 4.), daß er 
einen in der Litteratur, und zwar in der heiligen, berühmten 
Namen zum Patron feined Euhemerismus fi auserjehn habe? 
Dann kommen aber aud) verjchiedene Nachrichten über Sancho⸗ 
niatbon und feine Schriften vor, die unmöglich auf den philo- 
nifchen ſich beziehen fönnen, wie man anzunehmen pflegt. Zuerſt 
bei Suidas: Seyyuwviadam, Tvguos yıh00opos, 06 yeyove 
xora ta Towixa. rsspl Tov Eguov guoiokoylag, Trig UETE- 
geaagn. Marpıa Tigiov 17 Dowixww Öteltern, Al- 


< 
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yıruıernv Dsohoylar zul alla viva. Hier paßt nun erftens 
nicht auf Philos Sanchdniathon, dag diefer von Berythus 
war, der von Suidad erwähnte aber aus Tyrus; zweitend wer⸗ 
- den unter einem ganz andern Titel ald dem ter philonifihen 
Schrift, bier Bücher, und zwar mehre citirt, von denen wes 
nigftens angedeutet wird, daß nur eind und nicht auch bie 
andern überfegt worden feien. Gin Zufag zum Suidas Tom. I. 
P. 3241. ed. Gaisford giebt wieder eine verfchiedene Auskunft: 
Sayywriadrs (man bemerfe die ganz abweichende Endung) 
Sudwruog (ft. aidwrıog, nach Creuzers Berbefferung, Eymbo- 
if Th. I. ©. 110. 3te Aufl.) copog Toig yooroıg xare Seul- 
gar Eygawe cn Dowixew dıakkxtın puoıoAoyiov xal alla 
wa. Alfo auch hier mehre Schriften, und zwar von einem 
Sanchoniathes aus Zidon. Die Phyfiologie des Taaut, nad) 
ber erftern Stelle, kann aber nicht Die im Eufebius vorkommende 
Kosmogonie fein; denn wir haben allem Anfcheine nach diefe . 
noch in ziemlich urfprünglicher Seftalt, und fie bildete jedenfalls 
einen zu unbedeutenden Theil des philonifchen Werkes, ald daß 
fie den Titel zum ganzen Buche hergegeben haben Fönnte. Man 
wird nicht entgegnen, daß die Zeitbeftimmung in beiden Stellen: 
Sandoniathon habe in der Zeit der Semiramis gelebt, auf 
Philos Buch ſich beziehen müffe, der in der Vorrede das 
Gleiche von feinem Sanchoniathon ausfagt; denn ein derartiges 
Datum nad)" Semiramis, nach der Eroberung Trojad, ift alten 
Schriftftellern ein jehr geläufiges, und es läßt ſich auch mit 
Mahrfcheinlichfeit annehmen, daß Sandoniathon allgemein für 
Zeitgenoffe der fabelhaften Königin galt, und nicht erft von 
Philo dazu gemacht worden if. Werner kann auch die Etelle 
bed Athenaeus lib. IT. p. 126: xal 0 Kuvovixog &pri Ersiu- 
7.000, Ovinıavd xeßpodiaıpov rrurpiov, O5 rap’ ouderi vav 
rrahcıuv, ua ı7v Anurtoa, yEygartaı, ninv El un &oa Tape 
Tois Ta Dowixıxa Gvyyeygayooı Zovvialdwurı xal Mwxip Tolg 
oois nroAlzcas, nicht aufden philonifchen Sandoniathon, fondern 
auf ein, dem Deipnofophiften nur dem Namen nad, befann- 
tes phöniziſches Buch des Euniaithos, wie aud) des Modus 
bezogen werben, in benen ſich etwa, wie er meint, das bei fei- 
nem alten Schriftftelfer vorfommende xeßondAaryov finden möge, 
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und es dürfte ein Wink auf das Wuterland bes Suniaithos 
fein, wenn er ein Mitbürger des Ulpian genannt wird, wels 
her aus Tyrus war. Auch die ganz andere Namensform 
Sorwvieidwv, welche, wie gezeigt, eine Abkürzung des phönizifchen 
Wortes ift, fegt woraus, daß Athenaeus deu SayyowviaIwv des 
Philo hier nicht im Auge habe. Endlich citirt Philo felbit bei 
Enjebius in feiner Schrift weoi Twy Dowuxıxv oTozelwv eine 
Stelle, in der Eandyoniathon von Taaut und den heiligen 
Schlangen handelt, die weder nach der Gitationsweife: 0 d’avzog 
alıy stepi twv Dowixixwv OToıyelwy Ex TWy TOD Nayyov- 
nadwvos ueraßaluy (p. 44. Orelli) noch nad) dem Inhalte 
und der Aufeinanderfolge der Mittheilungen des Gufebius (f. 
w. u.), aus der philoniſchen Ueberfegung Dowızıxn ioropla 
bed Sanchoniathon entlehnt fein Tann. Was fih alfo über ben 
berühmten mythiſchen Urmeifen aus den vorhandenen Nachrich« 
ten ergiebt, Daß er mehre, zum Theil unüberjegte Bücher theolo« 
ziſchen Inhalts, za Too Seyxovviadwrog in der eben citirten 
Stelle genannt, abgefaßt habe, und von den verfchiedenen Städs 
ten Phöniziene in Anfprud genommen wurde, beftätigt nicht 
wenig unfere Anficht, ba San-Chon-jät nur Name der geſamm⸗ 
ten heiligen Litteratur der Phönizier war, der darum in jeder 
phöniziſchen Stadt einheimiſch ſein konnte. 

Hinſichtlich de Vermittler der geoffenbarten Büs 
cher ſtimmt die Anſicht der Phönizier mit jener der Babylonier 
und Aegypter darin überein, daß ſie dieſelben verſchiedenen, in 
langen Zeiträumen auf einander folgenden Manifeſtationen oder 
Incarnationen eines Gottes beilegt. Es iſt überall Mercur, 
nur unter verſchiedenen Geſtalten und Namen, dem die Grund⸗ 
ſchrift beigelegt wird, und der ſich ſpäter reproducirt, um einen 
Commentar dazu abzufaſſen, bei den Aegyptern als zweiter Thot, - 
oder als Athotis, Tat, Agathodaemon, bei den Phöniziern Surs 
mubel, d. i. Schlange des Bel, der nad feinem Namen, 
nach feiner Stellung neben Chufarthis oder Harmonia auf mans 
nigfache Weife mit den Weſen verwandt ift, welche unter andern 
Kamen Kadmus, Kadmiel, Hermes, Aedculap, Ophion oder auch 
Tat, Arhotis in ganz ähnlicher Eigenfchaft und Bedeutung vors 


lommen. Gr erſchien nah vielen Menjchenaltern, um bie 


‘ 


myfteriöfe Theologie des Taaut aufzuhellen, ganz jo, wie bie 
dem Annos folgenden ſechs Annedoten, welche die Furzgefaßte 
heilige Schrift des erjtern deuten und erflären‘, und ven denen 
der devr&oog ‘Arvndoros, ein andered devr&gng vous, nad) 
Berlauf erft von 26 Earen, alfo jede zu 3600 Jahren geredy 
net, nad) 93600 Jahren dem Amos nadhfolgte. Und. fo manifeftirt 
fi} aud) der Schlangengott Agathodaemon, der dem Surmubel, 
der Belsichlange, noch näher fümmt, un die Schrift zu deuten 
und in Büchern zu verzeichnen, die der erfte Thot vor der Fluth 
auf Säulen eingegraben hatte (Manetho bei Syncellus p. 7%). 
Die fiebenfacdhe Offenbarung des Annedotos wrrd zwar im Beroſus 
nicht ausdrüdlich den Mercur beigelegt, aber nach der Stellung 
defielben im fyrifch-babylonischen Religionsſyſtem, dann nad) der 
Analogie mit der phönizifchen und ägyptiſchen Religion tft doch 
Annos und feine Nachfolger der babylonifche Nebo, der fyrifche 
Monenos Inyn; denn hier ift der Grundfaß anwendbar: wo 
phönizifche und ägyptiſche Götterlehre in einem bedeutenden 
Punfte übereinftimmen, da unterfcheidet fie ſich auch nicht von 
der forifch-babylonifchen. Ja es unterliegt feinem Zweifel, daß 
die Angabe des Manetho über die von dem erften Thot bes 
fchriebenen Säulen in Abhängigfeit von der phönizifch = jyrifchen 
Mythologie ftehen. Die Stelle darüber im Syncellus l. c., in 
der Manetho fie ale feine Quelle bezeichnet, lautet: ex or & 
7 Inguadırn m KEILLEVOV ornAuy lepie yno. dakexe xai 
iegoygagqızoig —⁊0 ——— ino WI Tov 

RB Fotoũ, xal doMMmvârOS-U)GV era TOv xaraxkvonor 
&x: ıng legag dialtxrov eig Trv Ellzyida pw voniunooiy 
LegoyAı Pixoĩs, xcù anorsderruv €&v PißAog. UNO roũ Aya- 
Yodainoros vlov roũ Jevregov Eouov, nergog 62 Tod Tar 
Ev Tolg advroıs rar leowv Alyorrror. Solche mit Bilderfchrift 
verfehene Säulen oder Steine waren nun allerdings uralt, denn 
fie fommen, wie wir zeigen werden, ſchon im Pentateuch vor, 
und fönnten wohl vor die große Fluth gefett werden; allein bei 
den Hegyptern fprechen doch diefe, wie aus dem Datum 
der griehifhen Ueberfegung erhellt, ein fehr junges 
Alter an. Man fieht ſich durch diefen Umftand zu der Annahme 
gedrungen, daß die Säulen des Taaut mit fremden unbelannten 
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⸗ 


Schriftzugen beſchrieben waren, — deren Entzifferung und Umfe⸗ 


gang in aͤgyptiſche Hieroglyphenſchrift man darum einem Gotte 
beilegte — etwa mit babyloniſchen; denn von Babylonien her hat⸗ 
ten die Aegypter nach Plinius Säulen erhalten und tie Combi— 


nation mit ber Fluth, fo wie diefe, fonft dem Gotte Seth beir 


gelegten vorfluthlihen Denkmäler, weiſen deutlidy und beftinmt 
- nad Aſien hin. In der phöniziichen Religion, und fihon im 
iSraelitifchen Gögendienft, die und das Räthfel über diefe, viel 
von den Alten beſprochenen Säulen löfen, werden fie mit ihrer 
Bilderfchrift gleichfalls erwähnt, und in der erftern als Erfindung 
bem Gotte Taaut beigelegt, der die einzelnen Schriftzüge als 
ſymboliſche Zeichen fuͤr die einzelnen Gottheiten beſtimmie: 

Tauvrog AULTOGHLEVOS Tov Ovgavov zwv Pewv Opeigi. Koorov 


te xai Aeyavos xol tum‘ Aoınav dıstunaev TOVg iEp0vg - 


Twv OToLyelwy xapaxınpas. Sanchoniathon. p. 38. Ich 
habe diefe Stelle hingefchrieben, die man bald für die Gefchichte 
ber Aftronomie, wie Dupuis und Orelli, bald für Die ägyp⸗ 
tiſche Hieroglyphik bedeutfam gemacht hat, wie Hug und Has 
mafer, und bemerfe zur richtigen Grflärung derſelben, daß 


Sanchoniathon ſich dabei auf eine frühere von ihm gemachte ” 


Mittheilung bezieht, in der er die erfte Anfertigung von Idolen 
bem Uranos beilegt, ber die Betyle Fünftlic) ausgearbeitet habe 
(eu de, prow, ErIEVONOEN, HE0g Ovpavog Baırvlie, Aidoug 


Eunpugovg umxarnoauevog. p. 30.), worin ihm Taaut nachge ⸗ 


folgt ſei, der für jeden Gott ein ihm heiliges Schriftzeichen er⸗ 
funden habe; denn mit eben ſolchen Legoig vrorxeloıs waren 
die vom Uranos auögearbeiteten (d. h. die vom Himmel herab 
gefallenen) Betyle beſchrieben, von denen Damascius im Leben 
bed Iſidor berichtet: xai yo« unara wedaks nuiv Ev io 
KIY yeyoayı ueve, Wer Typ xuÄovuErp tıyyaßagivp 
KOETOXEIQWOLLEVO xal To roixqꝙ —öA (9); dv w 
ansdldov zov Enrovusvov TY vv Favogevo xonoiov ,.xal 
ponv npisı Asnrov Ovplouerog, nv naunrevev 0 Evo&ßıos. 
Photius Bibl. Cod. 242. p. 348. Solche mit angemahlten 
Charakteren bededte Betyfe oder Säulen, die Minucius Felix 
lapides effigiati nennt (p. 2. edit. Ouzel.), find die 
Steine mit Bilderfhrift nrawn. ax, welche ber Pentateuch 


Y 


unterfagt (Levit.26, 1. Num. 33, 52.) und die Figuren Darauf find 
jene icpa orosyeia, oder bie, den einzelnen Gottheiten heiligen 
Charaktere, die zuerft Taaut nadı Sandhoniathon ihnen ange 
wiefen hatte: Diefe ſymboliſchen Zeichen der Götter waren, wie 
Sandoniathon, ebenfalls im Einklange mit Nachrichten des A. 
T. über den Gögendienft der Joraeliten berichtet, Schlangen 
und derartiged Gewürm, denen Adoratien geleiftet wurde. Von 
ihnen. hatte Philo in feinem Buche über die phönizifhen Buchs 
ftaben, deren Grfindung er den Schlangen, oder was ganz daſ—⸗ 
felbe ift, dem Schlangengotte Taaut, ww vorn beilegte, gehandelt: 
0 d’ aurog nalıy nepl zwv Dowixıxwv OToLyelwv Ex Toy Sey- 
xowıaswmwos ueraßaiuıy Hein Ortvia Pr;aı sregl Twv Epnvorimwv 
xal loßoAwv Inoluv Sanchon. p. 44. va uEv nowWra OrToı- 
xeia ta dıa TWV OPEWYV VRODVG XATauREvOauevoL &v auTOig 
apıdEowouv, zal Tovreig Hvolaug xal Eopsag enırsdkovy 
” xal öpyia, GeovVg ToVg eylorovg rouibovreg xal apxn- 
yovs or HAwr. Damit hat man die Stelle des Propheten Ges 
hiel über die Bilderfammern nmawo nm am Tempel zu 
Serufalem zu vergleihen: „Ich ging hinein und ſchaute und 
fiebe! e8 waren allerlei Bilder von friehenden Thies 
ren und unreinem Vieh und allerlei Scheufalen de 
Hauſes Israel ringsum gezeichnet an der Wand, und . 

fiebenzig Männer aus den Melteiten ded Hauſes Israel und 
Fazanja in ihrer Mitte fanden anbetend vor ihnen, ein 
jeder fein Rauchfaß in der Hand, und der Duft einer 
Rauchwolke ftieg empor“ 8, 10. ff. Es erhellt alfo aus diefen 
Stelfen, daß Betyle und Säulen in den Adytis phönizifcher 
Tempel, ebenſo die Wände gewiller Tempelräume mit derartigen 
Charafteren und Eymbolen verjehn waren, welche dem Taaut 
al8 Erfinder beigelegt wurden. Iſt e8 nun nicht wahrfcheinlich, 
daß jene Säulenfchrift bei Manetho, die fich deutlich für eine 
nicht ägyptifche anfündigt und welche die ägyptiihe Sage ſelbſt 
aus ber Fremde, aus dem Lande der Seren, dem lchten bes - 
kannten Punkte in Often, nörblidy von China (vgl. Plolemaeus 
Geographia. 1. I. c. 11. VH. 3.) herfommen läßt, von eineni _ 
afiatifchen Taaut und nicht von dem Negyptier herrührte? 
Später wurde das ferische Land in Aegypten gejucht. Ammian 
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deutet e8 Syringen, wie es fiheint: Sunt et Syringes 
subterranei quidam et flexuosi secessus, quos, ut fertur, 
periti rituum vetustorum adventare diluvium 
"praescii, meluentesque ne ceremoniarum oblittera- 
retur memoria, penitus operosis digestos fodinis per loca 
diversa struxerunt: et excisis parietibus volucrum fe- 
rarumque genera multa exsculpserunt, et anima- 
lium, species innumeras multas, quas hieroglyphicas lit- 
teras appellarunt Latinis ignorabiles. XXI. 16. Gregor 
Abulfaradiſch berichtet darüber nach einer Altern Quelle: 
‚Man fagt, es gebe drei Hermes, der erfte wohnte in Said, 
in DOberägypten. Er hat die Sündfluth vorhergefagt. 
und weil er den Untergang der Wiffenfchaften und 
Künfte befürdtete, die Pyramiden erbaut, auf welchen er 
alle Künfte und Werkzeuge dazu abgebildet und die Reihe der 
Wiffenfchaften eingegraben hat, aus Begierde, fie feinen Nach⸗ 
fommen zu erhalten,” Geſch. der Dynaftien Th. I. ©. 9. überf. 
von Bauer. Allein in einer mehr urjprünglichen Geſtalt findet 
fih die Eage bei Zofephus, der fie dem Seth beilegt, wobei 
man aber nicht an den biblifchen Namen, auf den Sofephus Die 
Sage übertragen hat, fondern an den häufig verwechfelten Gott 
Seth (vgl. Suidas s. v. 379% Theodoret quaest. 47. in Genes. 
Fabricius Codex pseudepigr. vet. Test. p. 144.) denken 
muß, der für den Erfinder der Buchftabenfchrift und der Aftros 
logie galt und dem auch die Zabier ihre heiligen Bücher bei⸗ 
legten (vgl. Toseph. Antigq. I. 2. 3, Tzetzes Chiliad. V. 26. 
Malala p. 4. Glycas p.1. Fabricius l.c. Pococke spe- 
cimen hist. Arab. p. 142, 143, edit. White. Bon dieſem 
Seth, der, mag er nun wirflich fo geheißen, oder wahrſcheinli⸗ 
her durch Umänderungen von Orr in Iyr zu einer biblifchen 
Berfon geworden fein, ganz dem Taaut entfpricht, hat Sofephus 
und nad, ihm viele fpätere Schriftfteller die Mythe übertragen: 
er babe zwei Säulen erbaut, eine von Ziegeln, die andere von 
Steinen, und darauf feine Erfindungen und Entdefungen ein» 
gegraben, auf daß, wenn etwa bie Fluth die eine Eäule zers 
flören follte, die andere nad übrig wäre, um den Menfchen 
feine Entdeckungen befannt zu machen. Die Steinfäule erhielt 
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fih: ueveı daygı zov deupo ara yrv any Sıgıada. Antiq, 
I. 2. 3. oder „nach Eustathius Hexaem. p: 27.: cvotſꝰn Eis 
to Irgidos 005 xal Eorır Eng aprı. Die Grhaltung der 
heiligeh Schriften während der Fluth durch diefe Babel erflärbar 
zu machen, was offenbarer Zwed ift, Fonnte aber gewiß feinem 
ägyptifchen Briefter einfallen, da Aegypten Feine Fluthſage in 
alter Zeit kannte (vgl. Diod. I. 10,) und es fcheint alfo, daß 
fie urfprünglic) nad) Syrien, Babylonien oder Armenien gehört, 
wohin alle Sagen von der großen Fluth zurüdführen, und wo 
wir in der Echriftftadt Sephara eine ähnliche Dichtung ange 
troffen haben. Sonft f. über diefe Säulen Galo ad Iambli- 
chum pag. 185. Goar ad Syncellum 'Tom. II. p. 365. edit. 


Bonn. Iablonsky Pantheon Aegypt. Tom. IH. p. 184 - 


Zoega de Obeliscis. pag. 36. 

Einen weitern Bergleihungspunft zwiſchen den babylonifchen 
und phönizifchen Religionsſchriften bietet die planetarifche 
Zahl derſelben, nämlich der. fieben, den Anneboten beigeleg⸗ 
ten Bücher, (von denen bie fieben aftrologifchen Bücher des Seth 
entlehnt fein mögen) und der wahrfcheinlich gleichen Anzahl aud 
bei den Bhöniziern. - Dies fcheint die Stelle des Sanchoniathon 
anzubeuten, der den fieben Kabiren und dem achten Eömun die 
Abfafjung auf Befehl des Taaut beilegt p. 38. Jedoch würde 
dieſe Schriftftellerei der Kabiren und auch der ThurosHarmonia 
fehr räthfelhaft fein, wenn nicht die Bruchſtücke phönizifcher 
Mythologie bei Nonnus einiges Licht darüber verbreiteten. 
Rad) ihm hat der alte Ophion, der Uranos der Orphifer, ber 
Surmubel oder Kadmus der Phönizier (ſ. w. u.), fieben planes 
tarifhe Schidfalstafeln in phönizifher Sprade ge 
fchrieben, die Saturn vollendete, Harınonia aber in ihren 
Kammern aufbewahrte, und den Göttern danady die Scyid- 
- fale ihrer Lieblinge Deutete. Hier folgen die Daupinellen Days 
über : 

Ente vaQ Ev TUIVaxEOGıY Ex navınia x00U0V 
xal 7Uivaxsg yEyaadıy, ErEuIvunoL inta Rlavnıov. . 

Dann nach Aufählung ber fieben, jedem einzelnen Planeten 
geweihten Tafeln: 

zoig dv noxila Favre usuopı.era Hoyare x*ooꝛov 
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pauara gowıxoeyte 
Dionys. XLI. 340. 351. 
Eredeinrve xıXladı xoxon 
xvoßias Apuorias &rego-ıyag, als Erı xeltcı 
eir ivi Heoyara TRaVTE, TATEO TTETOWUEVE x0ULUN. 
nowroyorom Darrrog Ertypage uarıınokıg yElo, 
XII. 31. 
000 9x7 trovyog Ogpiwv 
muoer, 0000 TEAEOOE yEguv Koorog. 
XII. 44. 
Ueber den Einn der Mythe wird die Alnterfuchung über 
die hier erwähnten Gottheiten-das nöthige Licht verbreiten; wir 
bemerfen hier nur, daß Harmonia die phönizifche Chuſarthis 
oder Thure, Doto, dad in den Bahnen der fieben Planeten ge 
ſchtiebene Geſetz ift, nad dem Caturn die Welt beherricht, 
Ophion aber der Dienftfertige Dämon deſſelben, fei es nun der 
Shlangengott Taaut oder Surmubel, die Beljchlange, der ihn 
ald Demiurgen durd feine Ginfiht und Weisheit unterftüßte. 
Eonft ift der Zufanmenhang von Nonnus und Sanchoniathons 
Angaben Peutlich, und die ganze Mythe von der Abfafjung der 
heiligen Bücher der Phönizier durch Taaut, die Kabiren, Sur: 
mubel und Chufarthis offenbar nur eine Kopie von der Vor— 
fellung, die man von dem Wirfen diefer Götter am Himmel 
hatte, fo daß die Bücher bei Nonnus nur die Urbilder der des 
Sanchoniathon find. Taaut iſt die perjonifizirte Weisheit, der 
old Hierogrammateus des Saturn den Lauf der Natur und ber 
Belt Schiefjale in den Sternen aufgezeichnet hat; ftatt feiner 
föunen aber auch die Kabiren oder die planetarijchen Mächte 
Verfaſſer genannt werden, und fie „Alles aufgefchrieben haben, 
wie es ihnen der Gott Taaut aufgetragen hatte” Sanchon. p. 
38., da fie fortwährend unter ihm daſſelbe Gefchäft ausüben, 
in fofern von ihrem Auf» und Niedergang alled Werden und 
Bergehn nad) vorherbeſtimmten Gejegen erfolgt, und fie fort 
während Dadurch der Natur ihren Lauf vorfchreiben. Die Deus 
ter aber der geheimen Weisheit des Taaut find Surmubel, die 
Himmelöfchlange, die Idee der Schönheit und Harmonie im 


Weltall, und Thuro, das ewige Gefeß der Nothmwendigfeit: wohl 
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darum, weil Schönheit und Nothwendigfeit den Gang der Ras 
tur überall bezeichnen. | 

Hieraus erhellt fhon, weſſen Inhalts die phönizifchen Re- 
ligionsbücher gewefen fein müffen, nämlich phyfivlogifchen, und 
wenn auch nicht gerade ajtrologifchen, jo muß doc, dieſes ein 
bedeutendes Glement derjelden ausgemacht haben. Daher wird 
in den Inhaltsangaben von Ean-Chon>jäth’d verlornen E hriften 
diefem eine Phyſiologie beigejchrieben, Herakles-Chon warrıs ı 
und ꝙpuotxoç genannt, und feine Eäulen, auf denen aftrologifche 
Lehren verzeichnet waren, werden in Beziehung auf Aftronomie 
geſetzt (ſ. 0.) Ferner ift, wie fehr auch Philo gegen alle phyſio— 
Logifche Ausdeutung der Mythen im Taaut eifert, fein San 
doniathon doch nur Kosmogonie, und nad) ber Stellung, die 
er dem Saturn giebt, ijt der aftrologiiche Einfluß unverfennbar. 
Andern Inhalts fonnte auch die heilige Litteratur der Phönizier 
nicht fein, in wiefern fie ſich mit der Theologie befchäftigte. Ihre 
Götter waren, wie Philo einräumt Yuowxoi Heol Sonne, Mond, 
die übrigen Planeten und Die Elemente, die nad ihm ehmals 
Menichen, oder vielmehr zugleidy auch Perfonen unter beftimms- 
ten, menjchlid) gedachten Umriffen waren. vgl. p. 8 Die Ge 
fchichte ihres Entſtehens und allmähligen Werdens, die verſchie⸗ 
denen DVeränderungen und Erſcheinungen, welche fie erleiden 
oder in der Natur bewirken, bildete darum in ihr wie in allen 
Naturreligionen die phyfifche Theologie; und wenn alles biejed 
mythiſch ober allegorifch gehalten war, jo Fonnte ed. dem Unein- 
geweihten für Gefchichte Hingehn, wofür Philo's Sanchoniathon 
die Theologie der Phönizier gehalten haben will. Nach beftimms 
ten Andeutungen war die mythijche und allegorijche Behandlung 
ber Götterlehre in den Grundſchriften ſowohl bei den Phöniziern 
als Babyloniern vorherrſchend, und die fpäter dazu abgefapten 
Gommentare und Hinzugefügten Erläuterungen befchäftigten ſich 
damit, diefe zu deuten und aufzuflären. Gine Probe folcher alles 
gorifchen Deutung, welche nach, Philo die Priefter fpäter in den 
Tert des Taaut eingefhoben und ihn fo verfälfcht Hatten (p. 
40.), liefert die Kosmogonie des Dannes bei Berofus. Bel hat 
nach ihm die Dmorfa mitten durchgehauen und aus der einen 
Hälfte den Himinel, aus der andern die Erbe gemacht. Hätte 
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Philo dieſes im Taaut gefunden, jo würde er wahrfcheinlich nur 
das erfte berichtet — wie er denn ähnliche Mordthaten von CI an 
feinen eigenen Kindern erzählt — und den wahrfceinfichen Zufaß 
eines folgenden Annedotos, für Verfüljchung eines Priefters ans 
gefehen haben, wo es heißt: a@AAnyopıxus de Yproı Tooro ne- 
puoiodoynoser, und es folgt dann die allegoriiche Erklärung: 
Bel habe die Finfterniß des Chaos von einander ges 
ſchieden und aus den Urelementen Himmel und Erde Yebildet. 
Berosus p. 50. Es ift aber hier offenbar der Tert des Dans 
ned mit Einfchaltungen verfehn, fo das Münter, Religion der 
Babylonier S. 42. nicht unpaffend an die Compofition der Ges 
neſis erinnert; denn ohne Ausfcheidung einzelner Ginftreuungen 
lapt jih die Stelle gar nicht mit dem vorhergehenden vereini- 
gen. Philos Sanchoniathon, der den Zwed hat zu beweifen, daß 
die altphöniziiche Götterlehre der moderne Enhemerismus fei, 
will von einer allegoriichen Deutung der Taautjchriften nichts 
wiſſen; ihm find folche Allegorien und Mythen biftorifche Facta, 
3.8. die Scheidung des Uranos von der Ge ift eine ehliche Tren- 
nung !p. 26.; Aftarte hat fih wirklich Kuhhörner aufgefeßt 
. #34; Saturn feinen Vater in der That entmannt, wofür 
man zum Beweiſe noch die Stelle, wu ed gefchah, nachweijen 
fann p. 34. Die Deutung aber, welche jpäter erſt durch ‘Priefter 
binzugefommen und eingemifcht fei, wie Philo behauptet, hat 
fein Eanchoniathon aus dem Taaut weggeihafft (p- 6. 40.), 
wogegen aber, wie wir geiehen haben, die gewöhnliche Anficht 
folhe Erklärungen einer Manifeftation ded Surmmbel und Der 
Thuro beilegte. Sonft läßt ſich nur noch vermuthen, daß außer den 
phyſiſchen Mythen, die fich wohl auf die Kosmogonie und, was 
im Grunde daſſelbe ift, die Theogonie, vorzüglich befchränften, . 
die phönizijchen Religionsbücher auch roogprzıxa umfaßte; wenige 
ſtens war Diefes mit den Schriften des babylonifchen Bel der 
Ball, welhe navrwv apyas xuı uEoa zul releurag (Berosus 
p. 56.) enthielten: nämlich die Kosmogonie, dann in prophetifcher 
Saffung wahrfcheinlich die arzria xoouov, und die Efchatolos 
gie, das Weltende durch Feuer, wenn alle Sterne im Krebſe 
aufanmenfommen würden (I. c. p. 83.). Lieberhaupt wird man 
wohl nicht irren, wenn man die Nachrichten über die Religionde 
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Schriften der Babylonier und Aegypter zum Maapftabe nimmt. 
Sn ihnen war Alles, was auf die Drönung und Regelung ber 
‚bürgerlichen, ypolitifchen und religiöfen Berhältnifie Beziehung 
hatte, haarflein beitimmt. Die Bücher ded Oannes und feine 
Gommentare fchrieben vor: wie Häujer, Tempel und Städte an⸗ 
gelegt werden follten; enthielten die Gefeggebung, Beſtimmun⸗ 
gen über Wilfenjchaften, Künſte, Aderbau und überhaupt über 
alle Einrichtungen des alltäglichen Lebens. vgl. Berosus p. 48, 
p. 58. Clemens Alerandrinus erwähnt zwei und zwanzig 
Bücher des ägyptifchen Thot, von denen das erfte die von ben 
BPrieftern alltäglich gefungenen Lieder zum Preiſe der Götter 
enthielt, (vgl. Plutarch. de Is. 32. Ioscph. contra Apion. 11.2. 
lamblichus de myst. I. 15.) Das zweite Vorfchriften über die 
Zebendweife der Könige, auch von Diodor (I. 70.) erwähnt ; das 
dritte, vierte und fünfte umfaßten die Lehren über Aitrologie 
(vgl. Seyffarth pag. 3.); die folgenden zehn enthielten die Hie—⸗ 
roglyphik, Kodmogonie, Geugraphie, Die Ordnung der Sonne, 
bed Mondes nnd der fünf Planeten, die Chorographie von Aes 
gypten, Beichreibung des Niles, die Rhythmif, die Befchreibung 
der heiligen Geräthfihaften und anderer zum Gotteödienfte ge- 
hörender Gegenjtände; wieder zehn andere begriffen Die eigent- 
liche Theologie, und die legte Abtheilung bildete zehn Bücher 
von der Medizin, welche dem zweiten König Aegyptens bem 
Athotis beigelegt wurden. vgl. Clem. Alexandr. Strom. lib. 
VI. cap. 4. $. 35. 36. 37. pag. 25. sqq. Iablonsky Pan- 
theon Aegypt. proleg. $. 41. p. 96. 

Was endlih Das Alter der heiligen Bücher bei den Baby- 
loniern, Aegyptern und Phöniziern angeht, fo läßt ſich hinficht- 
lich der Aegypter nicht bezweifeln, daß jie ebenfo alt find, als die 
‚ Ausbildung des Priefterwejend und Die hierarchiſche Geſtältung 

aller Verhältniſſe des religiöfen wie des politiſchen Lebens, die 
fid) auf ein gejchriebened Gefeg gründete, daß mithin die Ent» 
ftehung einer heiligen Litteratur bei ihnen in ein noch früheres 
Alter zurüdgeht als die älteften Theile des A. T., die ſchon das 
ägyptifche Prieſterweſen fo fhildern, wie es, wefentlich daſſelbe, 
in fpäterer Zeit genauer befannt wird. Gin SPriefterfollegium, 
mit Traumdeuten (Gen. 41, 8.) und Magie (Exod. 7, 22. 8, 
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3.) beichäftigt, erfcheint in ber Umgebung bes Pharao (vgl. Diod. 
I. 70. 73.) ſchon in der Gejchichte Joſeph's und Mofe’s, und 
rühmt fich bei Jeſaia 19, 11. als deffen Rath feiner Weid- 
heit und Abfunft von den uralten Königen Cwahrfcheinlich von 
Thoyt und Athotis, Pie nad) Manetho und Sanchoniathon zu. 
ben älteften Königen Aegyptens gehörten) und felbft der Name 
iepoygeumerevg (die aomsD die Schreiber und Schrift- 
gelehrten des A. T. Ser. 8, 8 Ezra. 7, 12.) von der Aufs 
zeichnung und Aufbewahrung der sex yoauuare, fömmt in 
hebräifcher Ueberſetzung ſchon im Pentateuch vor, der fie Cam 
nennt, von van: mit dem Griffel fihreiben, und own, myn: ver: 
bergen, verfchließen, daher Din: oım ein geheimes, magijched Buch 
(Maimonid. More. Neboch. III. 27.) und in diefer Compoſition 
Rame der Hieroglyphen. Wenn darum aud) aus jüngerer Zeit 
hermetifche Bücher mit dem offenbaren Stempel der Unäcdhtheit an 
der Stirn, z. B. im Jamblichus (der die faliche Anſicht aufftelt, 
alle von ägyrtiſchen Brieftern abgefaßte Bücher würden für 
hermetifche gehalten, wenigftend wurden fie gewiß nidjt den ka⸗ 
nonifchen, von Clemens charafterifirten, gleich geftellt) zum Vor⸗ 
ichein fommen, fo kann dies fein Urtheil über das Alter der . 
heiligen Litteratur bei den Aegyptern überhaupt begründen. — 
Die Chaldäer berechnen das Alter ihrer Religionsfchriften, Des 
ren Canon ſchon vor der Fluth abgefchloffen war, mit aſtronomi⸗ 
hen Zahlen. Weber die Entftehung und Erhaltung Derfelben 
fheinen mancherlei verfchiedene Mythen im Umlauf gewefen zu 
fein — gewiß, wenn man binzunimmt, daß das ganze Chaldäer- 
thum, welches fchon im A. T. ausgebildet erfcheint, auf diefen 
heiligen Büchern beruht, ein Beweis von einer fehr frühen Ab—⸗ 
faffung derfelden. ine Andentung auf fie findet ſich bei Jerem. 
10, 2. in den ooya mıpn, den in den Eternen gefchriebenen 
unabänderlichen Gefegen ber haldäifchen Aftrologie (vgl. V. 2.3, 
mit 33, 25.), deren Nichtigfeit aber der Prophet den in abe 
‚ lebenden Erulanten vorhält. 

Das hohe Alter, welches auch die Phönizier für ihre prie- 
fterlichen Bücher in Anſpruch nahmen, hat bei diefen Analogien 
Movers Phönizier. I. 8 
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an fi nichts Unwahrſcheinliches, und es iſt auch jonft wahrlich 
nicht abzufeben, warum man die Entftehung derfelben nicht in 
ein höheres Alter. verjegen jollte, al8 das Priefterritual im Ges 
ſetzbuche der Israeliten. Selbit die ftufenweife Entftehung dieler 
Art Pitteratur, die ſich überall und fo auch bei den Phoniziichen 


Religionsbüchern wiederholt, ift ein Beweis von dem Alterthum 


derjelben. Liturgifche Vorjchriften, Gefänge und Gebete bei Op⸗ 
fern, Theogonien (vgl. Herod. I. 132.) waren wohl die Grund⸗ 
lage, an die ſich allmählig Vervolfftändigungen und Crläute 
rungen, wie fie die veraltete Grundſchrift erheifchte, anſchloſſen. 
Die Weife des Alterthums, wichtige Einrichtungen der Borzeit 
auf mythiſche Namen zurüdzuführen, und die hohe Meinung, 
welche man von der priefterlidhen Weisheit begte, veranlaßten 
leicht den Glauben, daß fie vom Gotte der Intelligenz, der zus 
gleich, für den Mazkir oder Echreiber im Hofitaate des Götters 
koͤnigs und für ein zum Dienfte des himmliſchen Heeres beftimm- 
tes Weſen galt, abgefapt ſeien; deum man hat eben nicht anzu- 
nehmen, daß fie ſich ſelbſt urfprünglih und von vorn hinein ale 
von Himmel gefallen oder von einem Gotte abgefaßt anfündig- 
ten, jondern erft fpäter dafür angejehn wurden, wie Muhamed 
und ebenjo der armenijche Er oder Zoroafter den Inhalt ihrer 
Dffenbarungen im Himmel empfangen haben jollen (Clem. Al. 
Strom. V. 14. p. 720.). So geben fih aud) die Bruchftüde 
im pbilenifchen Sanchoniathon ausdrüdlih für ein Werk des 
Gottes Taaut aus: diefer foll die Kosmogonie aus gewiſſen Bes 
obachtungen entnommen haben, die alfo die Priefter in feinem 
Namen gemacht Hatten und für göttliche Offenbarung geltend 
machten. An ein hohes Alter der phöniziichen Neligiongfchriften 
in derjenigen Befchaffenheit, in der fie Philo vorfand, kann üb 


rigend gar nicht gedacht werden; denn was aud) die Prieſter⸗ 
fage von den Schriftgelchrten Ben-Thabion und Iſiris, die jo 


alt, ja noch älter als die Phönizier felbft waren, und von dem 


alten Sammler Canihonjafh aus Berythus, oder Tyrus oder 


auch aus Zidon, fabeln mag, fo kann dies nur ald Beweis die- 
nen, daß fie allgemein als priefterlicher Neligionscoder, vielleicht 
in allen phönizifhen Städten, galten, und darum eben nicht neu 
waren. Hat ſchon der priefterliche und nicht erft der philonifche 
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Eancheniathon einen ägnptifhen Taaut benußt, fo dürfte das 
Alter mit der Aegyptifirung der phonizifchen Religion jufams 
menjallen, und damals Fönnte Die Umarbeitung einer ältern 


Exhrift geſchehen fein. — 


1) 


Viertes Capitel. 


Ber philonifche Sauchsniathon. 


Won. den heiligen Büchern der Phönizier, die zum Ean-Chonjath 
oder zum priefterlichen Canon gehörten, find Fragmente nur aus 
den Schriften des Philo Herennius vorhanden, die Porphyrius, 
Enfebins und Joannes Lydus aufbewahrt haben, und die Or el⸗ 
li in der von und benugten Ausgabe unter dem Titel: Sancho- 
niathonis Berythii, quae supersunt, fragmenta de Cosmogo- 
nina et Theologia Phocnicum, graece versa a Philone Byb- 
lio, servata ab Eusebio, Cacsariensi Praeparalionis evan- 
gelicae libro I. cap. 6. et. 7. etc. Lipsiae 1826. zientlic) voll« 
ftändig, mit Ausnahme der Stüde im Lydus, gefammelt hat. 
Euſebius hat diefe Fragmente aus drei verfhiedenen Schriften 
des Philo entlehnt. Die bedeutendften Mittheilungen find aus 
dem Hauptiverfe des Philo, der von ihm angeblich neu aufge 
fundenen, oder vielmehr zu einem fehlechten Zwede dem San- 
choniathon untergefchobenen Phönizifhen Geſchichte, Dor- 
yıxıxn lotogia, wie Eusebius lib. I. cap. 6. bei Orelli p. 2. 
und außerdem Porphyrius de abstin. II. 56. den Titel anges 
ben; bei Lydus de mens. fragm. Caseol. p. 116. Bonn. 
heißt Die Schrift Domixıxa. in zweites Fragment (bei Orel- 
li p. 42—44.) iſt aud einer Schrift Philos über die Juden 
entlehnt, welches Euſebius nad) der erftern größern Mitthei- 
lung alfo einleitet: 0 d'avrog &v zy nepl av Tovdalwy 
ovyygannarı Ei xal Tavıa rıegl Tod Kpovov ybapeı 
und dann aus einem dritten unbefannten Buche deffelben über 
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die phönizifhen Buchſtaben auf gleiche Weiſe ein etwas 
größeres Bruchflüd (Orelli p. 44 —48.) einführt: 6 S’aurog 
nal neglzwv Doıyızızay Oroıyeiwv &x zuWv Iay- 
umasuros ueraßoAwv...proc : Mit Unreht bat Orelli 
diefeß zweite und dritte Fragment Den Porphyrius beigelegt, 
den freilich GEufebius gerade vorher neben Philo nahmhaft 
macht, allein offenbar ift der lebtere gemeint; denn nur er 
und nicht Borphyrius hat die erwähnte Schrift über die Juden 
gefehrieben, die Origenes contra Celsum lib. I. p. 13. 
Hoeschel ımter demfelben Titel mepoi LJovudalwmv 0ovy- 
yoauua dem Philo Herennius beilegt. Iſt alfo dieſes Bruche 
Küd von Philo, dann audy das gleich anfchließend mitgetheilte 
britte, denn die eingeleiteten Worte 0 d’auros groı, können dann 
an auf ihn bezogen werden, wetl nur er im vorhergehenden 
genannt ift. Wir Haben jchon oben bemerft, daß dieſes Dritte 
Fragment nicht aus der phönizifchen Geſchichte des Sans 
choniathon entnommen ift; denn erftend hat der Inhalt nichts 
damit gemein; er handelt von den Schlangen ald heiligen Thie- 
ren, und enthält außer anderm, Citate aus Schriften des Arios 
von Heracleopolid, des Zoroafter und Oſtanes; zweitens nennt 
Philo auch nicht Sanchoniathons phöniziſche Geschichte als 
Quelle, fondern überhaupt Bücher beffelben, und drittens ift es 
ach unmwahrfcheinlih, daß Eufebius dieſe Stelle, wenn fie in 
der phonizifchen Gefchichte des Sanchoniathon fidy befand, nicht 
dorther, die er ja norher am meiften excerpirt hatte, ſondern 
and einem dritten Buche des Philo follte entnommen haben, 
weiches von Den Buchfiaben der Phönizier handelte. — Dem 
oberflächlichen Blicke könnte e8 leicht erfcheinen, al8 wenn Euſe⸗ 
bins das eiſte Fragment nicht unmittelbar aus Philos Sancho⸗ 
niathon, fondern aus Porphyrius entlehnt habe, deſſen Anficht 
über das Buch er feinem Ereerpten voranſchickt, wodurch fich auch 
Nanche zu diefer Anficht haben verleiten laffen. Sie ift aber 
ganz unftatihaft. Gufebius, der auf den Grund der Theologie 
des philonifchen Sanchoniathon das heidniſche Götterwefen bes 
kaͤnpft, läßt das Zeugniß eines fo bedeutenden Gegners ber 
Öriklichen Religion wie Porphyrius, der ſelbſt die Glaubwürdig⸗ 
keit des Buches anrühme, vorhergehen, um fo feine Polemik ger 
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gen das Heidenthum zu fehärfen, wobei er aber in feinem Gifer 
überfieht, daß Borphyrius, der von feinem Standpunfte über 
diefe Göttergefchichten ganz anders urtheilen würde, in der von 


ihm angeführten Stelle nicht die Glaubwürdigkeit des Sancho⸗ 


niatbon überhaupt, ſondern nur dieſelbe in foweit rühmt, als 
fie die jüdische Geſchichte betrifft, die Sanchoniathon zwar nad 
Namen aber nicht nach dem Inhalte mit den biblifchen Nach⸗ 
richten übereinftimmend abgehandelt habe Unmöglich Fonnte 
auch Porphyrius, der Lobredner des alten Heidenthums, die phi⸗ 
loniſch⸗ſanchoniathonſche Theologie in feine Echrift gegen das 
Chriſtenthum, aus deſſen viertem Buche die einleitende Etelle 
ded Euſebius entnommen ift, aufnehmen, ohne fo den Gegnern 
die Waffen jelbft in die Hände zu geben. Eufebius citirt und er- 
cerpirt aber auch nad Mittheilung der Anficht des Porphyrius 
über die Slaubwürbdigfeit des Sanchoniathon nur immer ben 
Vhilo ſelbſt. — Das zweite Fragment ift fchwerlih un mitel- 
bar aus Philo's Buch über die Juden entnommen, fendern aus 
Forphyrius. Denn fo, wie wir oben gezeigt haben, konnte fi 
Philo Hinfichtlich der Taautſchriften nicht widerfprechen, daß er 
hier dad gerade Gegentheil von dem behauptet hätte, was er 
in feinem Sandyoniathon über den urfprünglichen Charafter 
derſelben ausgejagt hatte. Hier wird die myfteriöje Weisheit 
des Taaut gepriefen, dort find alle Mythen und Allegorien 
wahre Geſchichten; hier wird den Göttern die allegoriſche Deu⸗ 


tung der Taautfchriften beigelegt, Die‘ er wiederholt in feinem. 


Sanchoniathon für Fälfchung fpäterer Priefter und Hierophan- 
ten. ausgegeben hatte. Wir nehmen darum an, daß das Frag- 
ment aus Porphyrius entlehnt ift, und daß Euſebius in der 
erften Hälfte feine, und nicht des Philo Worte übertragen 
hat. Deutlich fpricht fi in der Anſicht über Die mipyfteriöfe, 
von dem Glauben bed gemeinen Volkes verfchiedene Theologie 
des Taaut der Apologet des Heidenthums aus, und die Exrzäh- 
lung von den Menſchenopfern der Phönizier erinnern an die aus⸗ 
führlicde Abhandlung über diefen Gegenftand in feinem Buche 
de abstinentia, wo II. 56. die bei Eufebius unter Philos Nas 
men vorfommende Stelle zum Theile mit denfelben Worten wies 
berholt wird. Die Art der Mittheilung bei Euſebius führt 





— 19 — 


ebenfalls darauf hin; denn nach der Sehung auf Phibe 
Schrift: 6 Vuötòög & zo rent zv Tordalwr vryypauueri 
&tı xal Tavra stepl TOV Koovov yoageı folgt die im Geiſte 
des Borphyrius gehaltene Stelle und dann erſt das verſproche⸗ 
ne Allegat aus Philo: ooros rolver, or vi Dolrınes "loganı 
7P000y0gEVOvOL, Baıklsiww tig zwous 4. wo ſich zugleich wies 
der die Art des Philo auch im Stile verräth vgl. p. 34. 30. 
Bon den Fragmenten im Gufebius hatXobed wahrfceins _ 
lich zu machen gefucht, der Kirchenvater habe fie in maiorem 
Dei ct Evangelii gloriam untergefchoben. Aglaophamus Tom. 
I. p. 1273. sqq. Diefe Anficht richtet fich Durch ihre Monftrös 
fität jelbft; fie beruht auf Mißkennung der eigentlichen Sachlage 
und muß Jedem, der den Kirchenvater nicht für einen recht ab- 
gefeimten Betrüger hält, ſchon als unftatthaft erfcheinen, wenn er 
nur anf die Art und Weiſe achtet, wie Eufebius aus dem pro- 
oemium den Bhilo allegirt, ausjchreibt und ihn von fich feldft 
und feinen Schriften reden läßt. Lobecks Gründe werden 
ſchwerlich Jemanden überzeugen. Es find kurz ‚folgende. Das 
Stillſchweigen ber chriftlichen Mpologeten in der Zeit von Philo 
bis auf Eufebius, Die doch fonft Die Euhemeriften fo häufig 
zu ihrer Polemik gegen das Heidenthum in Anfpruch nehmen, ift 
um fo weniger beweijend, Da außer Eyrillus auch fpätere Schrift⸗ 
fteller, die fo oft dafjelbe Thema behandeln und dach die phis 
loniſche Theologie aus Eufebins Fannten, fie nicht zu Waffen 
gegen Das Heidenthum gebrauchen. Cs läßt fich etwa nur dars 
ans folgern, daß Philos Buch außerhalb Paläftina wenig ver⸗ 
‚breitet war. Porphyrius, bemerft Lobed ferner, werde dem 
Guhemertömus und Atheismus des Philo nicht jenes Lob ge- 
ipendet haben, was auch, wie wir gefehen haben, gar nicht der 
Fall ift. Auch Euſebius preifet die Glauswürbigfeit des Sancho⸗ 
‚niathon, ohne dieſe auch für Gideons jüdifche Gefchichte in An⸗ 
fpruch nehmen zu wollen! Dann dringt Lobeck auf die . 
Differenzen zwifchen dem Sanchoniathon des Porphyrius und 
den angeblich von Euſebius aus ihm entlehnten Bruchftüden: 
diejer zähle nenn Bücher, jener acht der philoniſchen Weberfe- 
gung: ein Irrthum des einen oder andern, der jedenfalls Die 
Frage nad) der Aechtheit der Fragmente gar nicht berührt. Aus 
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ßerdem wird zuletzt noch beigebrasht: nad Borphyrius habe 
Sanchoniathon die ganze alte Geſchichte behandelt und ‚war: 
Ex Toy. ara now vUnomnuarwv xal Twv Ev TOoIg legois 
aveypapwv Euseb. I. 9. X. 9. Der eufeblanifche Philo-San- 
choniathon aber beziehe ſich auf die Taautſchriften xal toĩęg AO 
ıuy advrww zvpsdelow — wodurch gera⸗ 
de die Identität der Göttergeſchichten des Euſebius mit denen 
im Sanchoniathon des Porphyrius ſich klar herausftells; denn 
hat der letztere Tempelarchive als Quelle ſeiner Geſchichten er⸗ 
dichtet, ſo kann er wahrlich keinen andern Zweck gehabt haben, 
als- Euhemers, der zu feiner ieox avaypayı, ebenfalls Inſchrif⸗ 
ten einer Säule im Adyton eined Tempeld auf einer Infel des 
erythräifchen Meeres benugte, und der Inhalt muß, da aud 
Porphyrius Sanchoniathon in der Zeit der Semiramis lebte, 
Die aftatifche und insbeſondere die phöntzifhe Geſchichte der 
vorhergehenden Zeit, d. h. die Mythologie, umfaßt haben. 
Drelli hat in feiner Ausgabe ded Sanchoniathon nur die 
Fragmente aus der Praeparatio evangelica des Eufebius ge- 
fammelt; ed fommen auch fonft noch ein paar vereinzelte Stel- 
len vor, die wahrfcheinlih oder gewiß aus ihm entnommen 
find. Offenbar ift dies der Hall mit folgender Stelle aus Eu⸗ 
febius Schrift de Laud. Constant. c. 13. Dolviıxes MeixvIa- 
v xal Ovowpov xal rivag allovg arıuortgovg Hrrroug 
avöoas FEovg avnyopevoav. vgl. mit Sanchon. p. 4. 8. 16. 
Außerdem führt Lydus zweimal Stellen aus Philo Herennius 
mit namentliher Angabe der Duelle an de mensibus p. 116. 
de magistratibus. I. 11. p. 130., und da außerdem $. 17. und 
50. des dritten Buchs de mens. wörtlich in den Ercerpten des 
Eufebius (bei Orelli p. 44. 46.) ohne Angaben der Quelle 
vorfommen, fo dürfte unter anderm aud wohl IV. 38. 98., wo 
Sao und Sabaoth ald Namen des phönizifchen Demlurgen ger 
nannt find, aus Eanchoniathon gefloffen fein, weil hier gerade 
eintrifft, was Porphyrius von ihm. rühmt, Daß die Namen in 
feiner ®efchichte mit denen des A. T. übereinftimmen. 
Rad) diefen Vorbemerkungen kämen wir auf die fo viel hin 
und her beftrittene Frage nach der Aechtheit dieſes Sanchonia⸗ 
tbon. Die reiche Litteratur über dieſen Gegenftand findet man 
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bei Meusel bibl. hist. V. II. p. 1. sqq. Orelli Sancho- 
niathonis fragm. p. XIII. sqq. und dazu Nachträge in Creu⸗ 
zer's Symbolif Th. J. S. 110. 3 Aufl. In neuefter Zeit ift 
dle Aechtheit beftritten von 2obed 1. c. p. 1264. sag. 
Hengftenberg Beiträge zur Ginleitung in das 4. T. B. I. 
©. 210. ff. 1836. am ausführlichften in meiner Abhandlung: 
Die Unächtheit der im Eufebiuß erhaltenen Frag— 
mente des Sandoniathon in den Jahrbüchern für Theo- 
logie und chriftt. Philofophie Jahrg. 1836. B. VII. Th. I. ©. 
51—91., welche zunaͤchſt durch den unglüdlihen Sandyoniathon 
— Dhilo = Wagenfeld und durch die Protection von rotefend 
veranlaßt wurbe (ich verliere darüber zu Ehren der Wiffenfchaft 
bier fein Wort; die handgreifliche Unächtheit habe ich gleid) 
nach Erfcheinung des deutjchen Auszugs nachgewiefen a. a. D. 
&. 5—108.). Die Unächtheit die ſe s philonifchen Sanchonia⸗ 
thon liegt für und nach dem, was ber den nationalen phönizi⸗ 
fen und über das Verhältniß des von Philo neu aufgefunde- 
nen Buchs zu diefem als Religionsfchrift der Phönizier in der 
vorhergehenden Abhandlung gefagt worden ift, ganz außer Fra⸗ 
ge, und es Handelt fih nur darum, nod näher zu beftimmen, 
wie viel und wie wenig für die phönizifche Götterlehre brauch» 
bares an Philos Echrift ſei. Das richtige Lirtheil Darüber wird 
bedingt durch Die Einficht in den Zwed der vorgeblichen Webers 
fegung bes feit Semiramis Zeit unbefannten Originald und wie 
ihn Philo zu realifiren gefucht hat. Hier ftellen fich gleich fol- 
gende Hauptpunfte vor Augen. Tie Art ded Buchs war, bie 
 altafiatifchen Göttermythen und insbefondere die phöntzifchen als 
Menſchengeſchichte abzuhandeln zum Beweiſe, daß die Sottheis 
ten der Bolföreligion namentlich der Phönizier — denn von dieſen 
gingen alle Götter and — nur Menfchen waren. Zu Diefem 
Zwede erdichtet Philo Quellen, um Glaubwürdigkeit zu finden, 
giebt die priefterlihen Urkunden für verfälfcht aus, während er 
fie felbft mißdeutet und fälfcht. Ueber feine Abficht hat er felbft 
fein Hehl, und drüdt fih in der Einleitung zu feinem Buche 
alfo Darüber aus: „Die älteften nichtgriechifchen Völker, vorzlig- 
lich die Phönizter und Aegypter, welche darin die Lehr- 
meifter aller-andern waren, nannten Diejenigen Die als 
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lergrößten Götter, melde das, was zum Lebensbebarf ge 
hört, erfunden oder irgend wohlthätig für die Menfchheit ges 
wirft hatten. Solche Wohlthäter oder Urheber mancher nüß- 
lihen Dinge hielten fie für Götter und beteten fie an“ p. 8. 
Nun macht Philo zwar weiterhin die Unterfcheidung, die Phöni⸗ 
zier haben außer diefen „iterblihen Göttern“ aud „un . 
fterbliche“ verehrt, die er Naturgötter (yroıxai Heol) 
nennt, und dafür Eonne, Mond und die übrigen Planeten, die 
Elemente und verwandte Naturgegenftände audgiebt, allein er 
macht die Vergötterung diefer von der Idoliſirung der Menfchen 
erjt abhängig, hebt fo den Unterſchied wieder auf, und vernich- 
tet damit allen Götterglauben, daß er die Behauptung aufftellt 
und durchführt: die PBhonizier haben die Namen ihrer altın 
Könige, die bei ihm die fterblihen Götter find, auf die Gle - 

mente (P. 8.), 3. B. den Namen des Uranos und feiner 
Ehegattinn Ge auf den Himmel und die Erde fpäter übertra- 
gen (p. 24.), diejterblichen Menichen, Namens Licht, Feu- 
er, Flamme ſo genannt, weil fie den Gebraud des Feuers 
entbedten (vgl. p. 16.), dem Planeten Saturn den Ramen ei: 
nes alten Königs gegeben (vgl. p. 42.), wonach aljo die phos 
nizlfche Neligion, Die Altefte aller auf Erden, bie allen andern 
erſt die Götter gab — denn von Phönizien, dem älteften Wohnfige 
. der Menfchen, wanderten fie in andere Länder — den vollfon: 
menften Atheismus gelehrt hätte, der dann für die Religion an- 
der Völker von felbft fi) ergab. Den Stoff dazu fand Philo 
vollauf theild in dem rohen Charakter der phöniziihen Volks—⸗ 
religion, die längft die Gottheiten vermenfchlicht hatte und über: 
au den Schauplag von Mythen und Göttermährchen nachwies, 
- theild in der allegorifhefombolifhen Behandlung des Götter: 
weſens in der Priefterlehre. Er brauchte nur beides im wörtli- 
chen Sinne und als hiftorifche Thatſachen aufzufaflen, jo war 
eine folche neue Lehre, die fih überall im Heidenthume in diefer 
Weiſe conjtruiren ließ, ſchon fertig, und die ganze Mythologie 
war eine feandalöje Göttergefchichte, fo Daß Gufebius ausrufen 
konnte: „Er ftellt Gott dar nicht als den Allwaltenden und die 
Götter nicht als Himmelöbewohner, fondern als fterbliche Män- 
ner und Weiber, nicht als ſittliche Wejen, die unjere Nachah⸗ 
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mung verbienen, oder deren Weisheit unjern Eifer anregen könn⸗ 
te, ſondern als folche, die mit aller Nichtswürdigfeit und Schlech⸗ 
tigfeit behaftet waren, und behauptet, das feien jene, welche noch 
jegt allgemein in Etadt und Land für Götter gehalten werden.“ 
p- 4. Allein damit hat der Kirchenvater ebenjo wenig über bie 
phonizifche Götterfehre als Lobeck über den Sanchoniathon den 
Stab gebrodyen, wenn Diefer Die angeblichen Dichtungen des Eu⸗ 
ſebius nacherzählt und feine ganze Kritik derfelden mit der Er⸗ 
clamation motivirt: tricas atque apinas et si quid vilius istis! 
p- 1872. Man fonnte gegen dieſe Mißverſtändniſſe den Philo 
auf den parabolifchen Char«fter des Mythos, auf die allegori⸗ 
ſche Seltung der Göttergefchichten in der Priefterlehre verwei⸗ 
fen; allein er entgegnete: die allegorifch von den Prieftern ges 
denteten Mythen find wahre Begebenheiten (p.6.), und ftellte nun 
dafür einen unverwerflichen Zeugen, nämlich eben jenen Taaut, 
der in der Briefterlehre fonft als Patron ber mufteriöfen Theo⸗ 
logie (xexprugierrs Yeokoylag, wie Porphyrius p. 42. fagte) 
und als Gollertiv für alle Alfegorie galt: er war der ältefte 
EC hriftfteller unter der Sonne, der Erfinder der Buchitabenjchrift 
und hat als GSeheimfchreiber des Ilos jene Geſchichten aufge- 
zeichnet: wer könnte alivo an feiner Glaubwürdigkeit zweifeln! 
(p. 4 sqq.) Freilich wird man ihn gefragt haben: woher denn 
biefer unpriefterliche Taaut? Dafür hat Philo einen ebenjo bes 
rühmten Namen in Bereitfchaft, den gelehrten Sammler der al⸗ 
ten Religionsfchriften Sanchonjath: er hat die Verfälſchung des 
Taaut entdedt, die Achten Taautichriften hergeitellt nach alten 
&remplaren auf Säulen und Tempelarchiven, das Bud giäg ver- 
loren, Briefter Hatten es veritedt; aber Philo nach etwa tauſend 
Jahren es wieder neu aufgefunden: rauF zulv evorzau! p. 6. 
Es war, um biefe Fiction gehörig zu wuͤrdigen in der fpä- 
tern glaubensleeren Zeit des Heidenthums ein gewöhnlicher Kunſt⸗ 
griff ungläubiger Philofophen, um Priefterlehre und Volksreligion 
bei den Gebildeten in Mißkredit zu bringen, ihre eigene Pole⸗ 
mit auf einen berühmten Ramen der Borzeit zu übertragen, 
oder auch zu diefem Zwede auf eine uralte heilige Schrift fich 
zu beziehen, die ihren Atheismus predigte, und in deren Beſitz 
fie durch einen glüdlichen Fund gekommen zu fein vorgaben. 
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Am berühmteſten iſt in dieſer Hinſicht Euhemeros, ein Philoſoph 
aus ber cyrenaͤiſchen Schule. Er hatte im Auftrag des mare 
donifchen Königs Kaffander eine Ceereife im perfifhen Beer: 
bufen gemacht, und fchrieb nad) feiner Zurüdfunft ein Bud 
das Tempelarhiv, iega avaypapr betitelt, deffen Inhalt 
er ebenfalld wie Sanchoniathon, (und nad) dem Vorgeben der 
Aegypter und Eyrer auch Pythagoros, Plato und Demorrit 
‚ihre Bhilofophie) auf einer Tempelfäule entdedt zu haben vor- 
gab (Diod. V. 46.), auf denen die heiligen Schriften oder Thei⸗ 
le derfelben fonft verzeichnet waren und die namentlich auf einer 
Infel im erythräifchen Meere genannt werden (vgl. Diodor. II. 
34. — Plinius H.N. VI, 44.) In diefer Schrift ſucht Euhe⸗ 
meros, wie Plutarch (de Is. c: 23.) urtbeilt, durch feine fas 
beibaften und erlogenen Göttergefchichten gänzliche Gottlofigkeit 
über die Welt zu verbreiten, indem er jene, welche für Götter 
gehalten werden, als Feldherrn, Admirale und Könige barftellt, 
bie wirfli vor Alters gelebt haben, (vgl. über Euhemeros Böt- 
tiger’s Ideen zur Kunftmythologie Th. I. ©. 186. ff., Creuzer 
Eymbolif Th. T. ©. 113. ff. 3 Aufl). Das war allerdings bie 
gemeine Anficht von den Göttern in Aegypten, in Phönizien und 
Babylonien, mo fie während ihres irdifchen Lebens unhergewan- 
dert, die Menfchen nuͤtzliche Erfindungen und Künfte gelehrt, 
wo von ihnen erbaute Städte und Denkmäler und felbft die 
Stätten ihrer Geburt und ihres Todes überall gezeigt vonrden 
(vgl. w. u.), und man Fonnte zum Beweife auf die heilige Sage 
in Religionsfchriften der Priefter ſich beziehen, die El oder Bel 
und die Aftarte, den Oſitis und die Iſis in dieſer Weiſe be⸗ 
fannt machten, wie aus den Erzählungen der Priefter bei Dio- 
dor und felbft bei Plutarch, aus ter Mittheilungen im Berofus 
und Lucian von der fyrifchen Göttinn erhellt. So wie San⸗ 
choniathon hatte auch Timotheus aus den alten Religionsfcrifs 
ten der Phönizier (ex reconditis antiquitatum libris) die phry⸗ 
gifche Mythologie als Gefchichte behandelt. (Annobius adv. 
Gentes lib. V. p. 197. sqq.) Rod näher liegt hier die Vers 
gleihung mit einem häufig von den Kirchenvätern ritirten her⸗ 
mretifchen Buche, welches in Form eines Dialog zwifchen Her⸗ 
med (Thot) und Afklepius (Fat, Tatius (über Die ägyptifche 
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Religion unter anderm lehrte: Futurum tempus cst, cum ap- 
pareat Aegyplios incassum pia mente divinitati scdulam 
rekgionem servasse ct omnis corum sancta veneratio in ir- 
ritum casura frustrabitur. Deinde multis verbis. Hermes 
küne locum exequitur ... Ille autem Acgyptius alios Deos 
dicit esse a summo Deo faclos, alios ab hominibus. Au- 
sustio. de Civit. Dei VIII. 23. Die Ghriften folgten dem ih⸗ 
wen von den Euhemeriften gegebenen Beijpiele, und fo wurde 
gar Alerander dem Großen ein häufig von den Apologeten ci⸗ 
irter Brief an feine Mutter Olympias beigelegt, in ber er, 
von einem ägsptifchen Briefter aus den heiligen Büchern 
belehri, alle Götter für Menſchen erflärt: ubi non Picus et- 
Faunus et Aeneas et Romulus, vel etiam Hercules et Ae- 
sculapius ct Liber Scmele natus et 'Tindaridae fratres et 
si quos ex mortalibus pro Diis habent, sed ipsi eliam ma- 
iorum gentium Dii, Jupiter, Juno, Saturnus, Vulcanus, Vesta 
et alii plurimi homines fuisse produntur. I. c, VII. 5. 
Ueberhaupt aber muß man Philos Vorgeben, die von Prieftern 
verfäljchten Religiongfchriften der Phönizier wieder in urfprüng- 
licher Aechtheit neu entdedt zu haben, mit der Büchermacheret 
jener Zeit zufammen halten, da, um nur ein paar ähnliche Fäl- 
le aus der phönizifchen Litteratur zu erwähnen, unter dem Na= 
men bed Demucrit eine Ueberſetzung von einer phöniziichen Schrift 
des Stifter der famothrafifchen Myfterien, des Dardanus, er- 
fiheinen konnte, welche der Philojoph in defien Grabmale wies 
der entbedt hatte (Plin. H. N. XXX. 2), vder da man bem 
phönisifchen Gadmus ein Buch unterfchiehen durfte. CClemens 
Alexand. Strom. 1. VI. c. 2. $. 26. p. 752.) 

Bei Philo läßt ſich ferner, außer dem Hauptmotiv, feinen 
Sanchoniathon zu veröffentlichen, überall in den Fragmenten bei 
Enſebius Das patriotifche Intereffe bemerfen, den Griechen von 
vem hohen Alter und der Weisheit der Phönizier hohe Begriffe 
beizubringen: ein Punkt, um den fich die ganze jüngere gefchichte 
liche Litteratur der Barbaren von Eupolemus, Artapanıs, Heca- 
taeus, Joſephus bis auf Berofus, Abydenns und Manetho bes 
wegt. Ueberall kommen auch. bei ihm mitten im Terte feines 
SEanchoniathon Stellen vor, wo er die Griechen und ihre Goͤt⸗ 
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terlehre gegen die-Phönizier zurückſetzt, und dabei denn ganz 
vergißt, daß er verſprochen hat, eine Ueberſetzung eines alten 
Buches zu ſchreiben. Von den Phoͤniziern und Aegyptern rührt 
die Götterlehre aller Völker ber (p. 8.); die allegeoriſche und 

myftiſche Deutungen der Götter und Mythen, die in’ Phönizien 
in fehr fpäter Zeit (das ift bei ihm lange vor Sandyoniathen 
und Semiramid!) auffam, haben auch die Griechen erft von ib» 
nen erhalten (p. 6.). Heftod und die cykliſchen Dichter haben 
nach, in Phönizien vorgefallenen Gefchichten und nach den Käm⸗ 
pfen, welche die Menjchengötter bier führten, ihre Theogonien 
und Titanenfämpfe erdichtet (p. 40.), und wie wenig Philo, in 
diefer Hinficht, freilich nicht fehr mit Unrecht, auf die Griechen 
hält, zeigt er ſchon in der Einleitung, wo er bemerkt, er habe 
um die Theologie der Phönizier kennen zu lernen, eine große 
Maſſe von Schriften gelejen, aber nicht die von Griechen, wel⸗ 
he häufig nicht fowohl auf Wahrheit ald auf ihren eigenen 
Ruhm (YeÄorıxoregov fl. Yiloverxoregov) bedacht feien, wie 
er in feinen dreien Büchern wunderbarer Geſchichten nachgewie⸗ 
fen habe. p. 6. Es leitete ihn alfo außer dem theologifchen 
noch das patriotiiche Intereffe, die Götter und unter ihnen aud 
die hellenijchen als Phönizier darzuftellen, und vielleicht wuͤrde, 
wenn wir feine Schrift noch jebt befäßen, und fie nicht blos aus 
den einfeitigen Mittheilungen des Eufebius Fännten, Das ganze 
Thema feines Buches fein, was Joſephus ähnlich in feiner 
Schrift gegen Apion beweifet: die Gefchichte der Phönizier und 
der Barbaren ift uralt, dagegen bei den Griechen alle nen und: 
von den Bhöniziern entlehnt. Hier haben nah ihm — worin 
er übrigens in Widerjpruch mit der Altern Sage der Phönizier 
bei Herodot fteht, aber mit Ronnus übereinfiimmt — die aller 
erften Menſchen gelebt; bier find alle Erfindungen und Künfte, 
von dem Gebrauche der Lebensmittel bis zur Schrifterfindung, 
zuerft geübt; dann begaben ſich die Götter in andere Länder 
und fo it auch Athene nah Attika gelangt. p. 3. Seine 
Weife, die phöniziihe Mythologie ald Menfjchengefchichte zu be- 
handeln und zum Beweiſe uralte Zeugen ald Verfafler zu fin- 
giren, bezwecte nach dieſen Andeutungen vielleicht gar nicht 
zunächt, den Euhemeriömus zu predigen, fondern das hohe Al⸗ 





— 117 — 


ter, die Slaubwürdigfeit und den Ruhm der phönizifchen Ges 
fhichte befannt au machen. Indep befcheide ich, mich Damit, Dies 
nur als Vermuthung aufzuftelfen, denn nad den Ercerpten, bie 
Eujebius aus dem proovemium mittheilt, ijt der erftere Fall ans 
zunehmen. 

Ginen dritten wenig lautern Zwed, der zugleich die Quellen» 
fition charafterifirt, verräth Philo in der Behandlung der isra- 
eitifchen Geſchichte und Durch die Art, wie er derfelben Glaub⸗ 
würdigfeit zu erzwingen jucht. Sein Buch wird zwar von den 
Ehriftftellern, die ed aus eigener Anficht Fannten, von Eufebiug, 
Borphyrius und Joannes Lydus Oouixixn lorooie genannt 
(die Stellen |. o. angezeigt), allein da er nach Porphyrius (bei 
Euseb. praep. evang. X. 11.) darin auch die ganze alte vorfe- 
miramiſche Geſchichte behandelt hatte, fo wird dadurch die Ver⸗ 
mittelung an die Hand gewieſen, daß die Abjchnitte über die 
Geihichte anderer Völker einzelne Epijoden in feinem Sancho— 
niathbon bildeten. Für die Geſchichte aller andern Völker oder 
vielmehr für ihre Mythen hatte Sanchoniathon glaubwürbdige 
Quellen in den Tempelarchiven und in den Annalen der cinzel- 
nen Städte (er meint aber wohl bier die phöniziſchen f. w. u.) 
benust, und auch für die ißraelitifche fich mit einer möglichft be- 
ſten von Jerubbaal oder Gideon verforgt. Porphyrius 1. c. 
Che wir die Stelle vorlegen, wollen wir, wie Philo über Die 
Seraeliten und ihre Gefchichte dachte, aus feinem avyypazıe 
sel Jovdaswv anzeigen. In der Stelle bei Drigenes ftellt er 
das Zeugniß des apokryphiſchen Hecatäus zu Gunften der Su: 
den ald eines ſehr weiſen Volkes in Frage: Tov Exaraiov de 
ToV iorogixov yigeraı wegi. Jovdaien Aıßlior, Ev Q rrgoozi- 
Jeraı pühkov ug —* — edreı Ertl Togoveor, WS xal Eo- 
&rıov Diana, &r zo zegl Tovdelwv Sryrggupent, rrgwrov 
uev aupıßallaır, ei ov ‚lorogıxov eori To GOY/ERU LG, dev- 
Tepov de ‚heyen, —* Eirzeg EOTIV AUTOL, &IX05 AULOV OWTQ- 
1a0HEL ETO Kir, Ta0« YTovdaioıg nıIavorrıog rail Ovyxara- 
18 }reloyaı avııy Typ Aoyen, I. p. 13. Dieje Stelle in Berbins 
dung mit der folgenden (äßt fchon vermuthen, welche Anficht 
Philo über die Litteratur und Gefchichte der Juden hatte: zo de 
Bagpwros E-tuvuuor Tov ardgeiov zare ınv Keltwur ywynv, 
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xgra ö Polrıxas rov Iovdalov onualveı, Lydus de magistrat. 
J. 12. p. 130. Wie die Juden zu dieſem Namen yın "2, Sohn 
ber Lüge, Cie ebenfalls die Juden die Helden Iyrya 73 Sohn 
ber Nichtöwürdigfeit nannten) famen, erflärt ſich wohl nur bes 
friedigend aus ihrem Benehmen im Handelsverkehr; allein ohne 
Zweifel hat Philo ihm eine Beziehung gegeben, wie fie fein Ur⸗ 
theil über Hecatäud erwarten läßt, und wie auch Apion, Chäres 
mon u. N. den Juden Lügenhaftigfeit in den Berichten über 
ihre SGefchichte zum Vorwurfe machten, und gewiß nadh den da⸗ 
mald befannten Werfen eines Hecatäus, Hermippus, Malchus, 
Eupolemus, Artapanus, Sofephus, welche zum Theile von ab» 
geſchmackten Dichtungen und Prahlereien ftrogten, nicht mit Uns 
recht. Durch die hohe Meinung, welche die Juden von ihrer 
Weisheit, von dem hohen Alter und der Bevorzugung ihres 
Bolfes, von ihren heiligen Büchern u. dgl. in ſolchen Schriften 
verbreitet hatten, wurde nun Philo veranlaßt, den Abfchnitt über 
die jüdifche Geichichte im Sanchoniathon mit einem Quellen- 
fchriftfteller zu erhärten, der wegen feines Alters und Anſehns 
gleihen Anjprud auf Slaubwürdigfeit begründen Fonnte, wie 
die heiligen Schriften der Juden. Die für den illuforifchen Cha⸗ 
rafter feines Sandponiathon ſo wichtige Stelle lautet bei Por⸗ 
phyrius: ‚borogei de ca regt Tovdadıy almdEtorare, öre xal 
Toig Tonoıc xal vois 6vOuaaıy avror Ta Syppumo- 
Tore, Zaygovnadu 0 Bnevruos, ellnpus Te Yroumuara 
mragu IsooußakAov ToÜ legewg Osoũ Tov Tevo, 05 ApıBallg 
zo Paorkei ‚Bngveiov znv ioroplav avasels, Un Exeivov zul 
Tv xcu aurov 2Esraorh ıns alm$elas magedexdn. Oi 68 
TOVUTWV X00v0L xal 7U00 TWv Tqwinov nrinrovat x00v0v , xal 
0xs60v zolgs Mwosws TiAnorasovor, wg al av Dowixum 
Baoılzwv umpvovor dıedoyal Zayyovvuadwv O xara vv Dor- 
vixcduy dınkextoy ‚yılalndus mw nüoev nalalav isrogiar &x 
TV XOTa rohr Ü UnOummucT@», xal TWV Ev Toig iegols avayga- 
gem owvayayav xal ovyyedvas ‚ent Zeuganewg yEyove 
uns Aoovgiwr Baoıktdos, 7 720 tov 'IAtaxov, 7 xar' avrovg 
yE TOVS Xp0vovS yer&odar avaytyparırar. (Cufebius a. a. D. 
.L.c.9u1X.c. 11. bei Orelli p. sqq. u.p. XX.) Wan 
-fieht fowohl aus dieſer Stelle, welche einer Schrift des Porphy⸗ 
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rind gegen das. Ehriftenthum entnommen iſt, als aus den vor⸗ 

hergehenden Worten des Euſebius, welche einen Tadel über Bor | 
phyrius enthalten, daß hier Sancho niathon von dem legtern auf 
Koften der biblifhen Nachrichten gehoben und feine 
Glaubwürdigkeit im Gegenfage gegen die des Alten 
Teſtamentes gepriefen wird. Sanchoniathon, meint Porphy⸗ 
rind, hat über die jüdifche Geſchichte fehr- wahr berichtet; denn 
eritend herrſcht die größte Llebereinftimmung bei ihm mit den 
Namen und Dertern, mit jenen namlich, welche auch im A. T. 
vorfonmen; zweitens hat Sanchoniathon feine Nachrichten über 
das jüdifche Volk von einem jüdiſchen Priefter des Jehova, dem 
Hierombal, welcher feine Gefchichte der Juden dem Könige Abi 
bal von Berytus gewidmet hatte, bie von Diefem unterfucht 
worden und glaubwürdig befunden iſt. Auch das Zeitalter bei⸗ 
der, des Abibal und des Hierombal, fteht der Abfaffungszeit der 
moſaiſchen Schriften wenig nad, und fällt noch vor den troja= 
niihen Krieg. Was aber den Sandoniathon betrifft, fo hat er 
audı ſonſt immer die beiten Quellen benutzt und ift ein uralter 
Zeuge aus Semiramid Zeit, möge dieſe nun nach Einigen vor, 
oder nach Audern ‚nach der Zerflörung Iliums gelebt haben. 
Dies der flare Sinn der vielfach mißdenteten Stelle, und eben 
jo Har, was von dieſer angeblichen Geſchichte bes jüdifchen 
Priciters, die er dem Abibal dedicirte, zu halten fei, daß fie näms- 
lid) von Philo ebenfo erlogen ift, wie die Kabel von den Achten. 
Zaautfchriften, den Tempelſäulen, Städtechronifen und Tempel» 
ariven, und zwar zu demfelben Zwede, um nämlich für feine 
Entitellungen der jüdifchen Geſchichte — anders laäßt füh im 
Voraus nicht vermuthen — einen ebenfo uralten glaubwuüͤrdi⸗ 
‚gen Gewährsmann zu haben. Porphyrius deutet in der ange- 
führten Stelle deutlich und beſtimmt genug eine Polemik des San 
honiathon gegen die altteftamentliche Gefchichte an; denn wenn er, 
der Chriften= und Judenfeind, den Sanchoniathon lobt und fagt: 
er berichte jehr wahr, weil hinfichtlich der Derter und Ra- 
men Uebereinftimmung Statt finde, fo hat er offenbar im Sinn, 
und hat es auch ohne Zweifel weiter geltend gemacht, daß nicht - 
auch in Hinfiht auf Sachen Sanchoniathon mit den Nachrich⸗ 
den des A. T. übereinfomme. Warum auh vonihm, und zwar 
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hier, in einer polemijchen Echrift gegen Chriftliches und Jüdi⸗ 
ſches, dieſe angelegentlihe Empfehlung Des Sanchoniathon und 
die Beweisgründe für deſſen Glaubwürdigkeit in Sachen des N. 
T.? Und ift nicht der Umftand, daß Porphyrius zu legterm 
Zwededarauf aufmerfiam macht, Canchoniathons Ouellenſchrift⸗ 
fteller, Hierombal, habe nah dem mofaiichen Zeitalter gelebt, 
ftehe aljo wenig an Alter den, von den Juden in biefer 
Hinficht fo gepriefenen moſaiſchen Schriften nad, ein deutlicher 
Wink, daß Porphyrius im Verlaufe feiner verloren gegangenen 
Schrift durch Sanchoniathons Angaben über Mofed und mofai- 
ſche Geſchichte jene des Pentateuchs zu verbäcdhtigen geſucht habe, 
was freilich Euſebins, ter das Zeugniß des heidnifchen Philos 
fophen nur braucht, um dadurch die Wahrheit Eanchoniathons 
über die Nichtigfeit der heidnifchen Götterlehre zu befräftigen, 
hier zu verfhweigen guten Grund hatte. 

Leider erhalten wir darım Feine-Probe von Philos Behand- 
lung der altteftamentlichen Geſchichte. Indeß läßt fi) voraus- 
fegen, daß fie außer folchen gehäfligen Dichtungen und Entitel- 
lungen, wie fie in jener Zeit von den Juden und ihrer Geſchich⸗ 
te überall bei den Heiden ‘in Umlauf waren, noch die Sagen der 
Phönizier tiber die Herkunft der Hebräer u. dal., dann aber fol- 
cherlei Llebertragungen von Mythen und Eagen, wie wir fte 
fhon oben nachgewiejen haben, umfaßt habe. Gin höchft merfwür- 
diges Beifpiel biefer Art giebt das zweite Fragment des Philo bei 
Euſebius: obros roivuv, öy ol Doivıxes Ioganı ‚rgo6a70- 
EEVOLOL, Baaıkerwy TuS zuge, x VOTEION LIETG Tv TOD. 
Biov televanv eig rov tod Koorov aoreor xuuegwSels, 43 
enuıywolas Nöugns dvo Beet keyonevns, viov Exam Hovo- 
ven, 09 dis zovro Teovd Exalovv, roũ kovoyeroog OBTWS 
.&rı al viv xakonuevov rag“ Tolg —* zurdurwy €x no- 
Aduov neylorwv zareulng or ınv XWpav, Base). IX) x0040)- 
Gag oynuarı roy viov, Pwuov de xuraoxeradausvos xure- 
Huvoer. p. 44. Zuförderft wolle man ja nidıt überfehn, daß 
dieſes Fragment aus Philos ouyyoaupa reepl Tovdaiov ent: 
lehnt ijt, mithin zu Feiner andern Abſicht, ald um die phö- 
niziſche Mythe mit der Geichichte von Israel und Abraham 
au parallelifiren. Dann würde man aber Unrecht thun, diefe 
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Mythe ald Dichtung aufRechnung bes Philo zu ſetzen; vielmehr 
- geht hier Phöntzifches und Israelitiſches durcheinander, ganz fo, 
wie wir ed oben in andern Faͤllen nachgewiefen haben, und of⸗ 
fenbar ift der Zweck, die Herkunft der Hebräer nad) der ges 
wöhnlichen Weife vom Saturn, der den Alten für ben iſraeli⸗ 
tiſchen Abraham galt, durch etymologiſche und gefchichtliche 
Combinationen, wie fie im Volke gang und gebe find, zu beweifen, 
Dazu muß nun der Name einer einheimifchen, d. h. in Phönizien 
befindlichen, Rymphe oder Duelle dienen. An-ohret, may y, 
beißt überfließende, d. i. maflerreihe, Quelle ray in die 
fer Bedeutung ef. 8, 8. 54, 9. Rah. 1, 8.); kann aber nad 
anderer Punctation hebräiſche Quelle fein, und fo durfte, 
anf den Sprachgebrauch gefehn, auch die Stammmütter ber 
Hebräer Sarah wohl genannt werben, da nad) Gel. 48, 1. Die 
Juden aus dem Waſſer Juda's hervorgingen und nad Gef. 
51, 1. aus der Brunnenhöhle Sarah's entquollen. So 
hat die phöntzifhe Volksſage ſich erflärt, warum die Israeliten 
den Namen arıay führen! Ihren zweiten Namen Juden (nm) 
fombihirte man auf finnreiche Weife mit der Geſchichte Abrahams 
der ja auch um feinen einzigen Crmr fl. pr) Sohn Cer heißt 
auch Gen. 22, 2. rm: vgl. LXX. Aaße zov 'viov oov Tov 
ayazınsov (MN) 09 nyarınoag z0v Iocaax mit p. 42. ro nya-. 
rnucvov Twy terre, Worte, die nad) unferer obigen Bemer- 
fung aus Porphyrius entlehnt find, der wahrfhheinlich hier zu _ 
Philos nachfolgender Stelle den Bibeltert berüdfichtigt hat) zu 

opfern einen Altar erbaut hatte, wobei man die ſchon im 9. 
T, sorfommende Sitte verglich, daß Könige bei großen Krieger 
unfällen ihre Erftgebornen feterlidh dem Saturn zum Opfer brach⸗ 
ten vgl. I. Kön. 3, 27. Den dritten Namen der Juden, Jörae- 
liten, mit der Phöniziſchen Mythe in Zufammenhang zu brin- 
gen, war um fo leichter, da der Name Innw‘, Sottesfämp- - 
fer, ohne Zweifel fchon-frühzeitig mit der ganzen Gefchichte von 
Cjau, der bei den Phöntziern Mars-Ufov wurde, übertragen war. 
Daß diefe ganze Combination gekünftelt, aber Doch mit Herbei- 
jiehung von eigenthümlich hebräifchen und auch ächt-phönizifchen 
Anfihten zu Stande gebracht ift, wird man eben fo wenig in 
Adrede ftellen wollen, als daß fie gewiß nicht erſt vorgenom- 
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men werden fonnte, wo bie Juden fchon das alten ihren Nach⸗ 
baren fo verhaßte Volk waren; gewiß hätte man fie dann nicht 
der Ehre gewürdigt, ihre Etanımväter mit der heiligen Sage fo 
in engen Zufammenhang zu bringen. Hier trifft alfo genau 
ein, was Borphyrius in Anfehung der Nachrichten des philoni⸗ 
ſchen Sanchoniathon rühmt: die Namen Sirael, Jeud, An- 
obret ftimmen überein. Freilich findet fih die Stelle bei Eujes 
bius in dem Fragmente aus Philo’d Cchrift über die Juden; 
aber fie muß auch in beiten Sanchoniathon vorgefommen fein, 
denn Gufebius erzählt im erften Fragmente: Anluov de yero- 
uevov xal GIopüas T09 Eavrov uovoyern viov Kopovog 
"Ovpavıp nergi oAoxaprıoi p. 36. Cbenſo wie hier berühren 
ſich iöraelitiiche und phönizifche Sage in den Erzählungen von 
Eſau und Israel, und Ufo» und Israel oder Hypsura- 
nius, dem feindlichen fchon im Mutterleibe mit einander fäm- 
pfenden Brüderpaare. f. w. u. Ging llebertragung der Art aus 
der israelitiſchen Geſchichte iſt es wohl, wenn nad) den phönizi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibern Theodotus, Hypſicrates, Mochus (bei 
Eusebius praep. evang. lib. X. p. 439.), nach Menander und 
Laetus (bei Clemens Al. Strom. lib. I. c. 21. $. 114. p. 386.) 
Eiramos, dem Salomo feine Tochter verheirathete, was die is— 
raelitifche Gefchichte nicht würde verfchwiegen haben (vgl. jedoch 
I, Kön. 11, 1.), aber die Beranlaffung dazu erzählt, nämlich bie 
Heirath mit der Tochter Pharaos I. Kön. 3, 1. So modhte 
nun Philo, nach der Stelle des Porphyrius zu urtheilen, mans 
herlei in feine jüdifhe Geſchichte des Gideon — Jerombaal 
aufgenommen haben, wo Namen und nicht auch die Sachen zu? 
ſammen ftimmten, ohne gerade willkührliche Dichtungen ſich zu 
erlauben, .fondern nur die phönizifche Sage zu benugen, 3. B. 
vom Melchiſedech, welcher nach Epiphanins ein Cohn des Her 
rakles und der Aftarot gewejen wäre (Fabricius Cod. pseudepig 
V. T. p. 323), vom Simfon, den vielleicht ebenfalls nach phö⸗. 
nizifcher Quelle Syncellus p. 309. Hercules nennt, von Has 
noch, Ada, Naama, Zilla, Jubal, Lamech, Namen, die auch in 
ber Sage der Phönizier, Bhrygier und Babylonier gehen; und 
überhaupt läßt fih ja annehmen, daß die älteften Traditionen 
der Hebräer auch bei den Phöniziern wie bei den audern ſtamm⸗ 
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verwanbten Völfern fich erhalten haben, und hier nur nach den 
verfchiedenen Religionsanfichten anders umgemobelt waren, fo 
daß Philo, wenn er darauf ausging, den biblifshen Erzählungen 
ähnliche arid der phönizifhen Mythe und Sage entgegen zu ftel- 
len, Stoff genug dazu fand, ohne neuen fich erft zu ſchaffen. 
Was aber feinen Gewährsmann Serombaal, den Priefter des 
Jeuo Chiber diefe Namendform f. w. u.), angeht, fo unterliegt 
es nicht dem mindeften Zweifel, daß ed Gideon ift: er allein 
führt diefen Namen im A. T. und auf ihn, der ein Heiligthum 
dem Jeuo errichtete, und auch nah dem mofaifchen Zeital⸗ 
ger lebte, papt die Charafteriftif, die Philo von ihm giebt (vgl. 
Richt. 8, 273. Daß er Diefen Zeugen gegen die Wahrheit ber 
altisraelitifchen Gefchichte fo halbverkappt unter feinem weniger 
befannten Nımen und nicht als Gideon einführt, gehört viel- 
leicht zur Myftififation des Buchs; denn unter Gideons Namen 
würde ed ja zu offen den apofrnphifchen Charakter zur Schau 
getragen haben; oder man kann auch ohne Unmwahrfcheinlichfeit 
annehmen, dag PBhilo“den Gideon unter dieſem Kamen aus 
phöniziihen Annalen kannte. 

Alles dieſes: 1. der Euhemerismus des untergefchobenen 
Buche, 2. das Etreben, die hellenifche Götterlehre und Mythos 
logie ald phöniziſch nachzumeifen, 3. Die Einmiſchung phönizifir= 
ter israelitiſcher Sagen, ift wenig geeignet, es zu einer zuver- 
laͤßigen Quelle der phöniziſchen Religion zu mahen. Dazu 
koͤmmt nun nod 4. der Gebrauch eines in Aegypten abgefaßten 
hermetijchen Buches, aus dem die dem Taant beigelegte Kos— 
mogonie entlehnt und Die ſich anſchließende Gulturgefchichte 
der eriten Menfihen (Götter) ſtärk benutzt iſt. Ich erlaube mir, 
den in meiner oben citirten Abhandlung gegebenen Beweis hier 
mit einigen Zufägen zu wiederholen. 

Daß wirflich ein hermetiiches in Aegypten abgefaßtes Bud) 
von Philo mittelbar oder unmittelbar benußt fei, beweijet nicht 
blo8 einzelne Uebereinftimmung mit ägyptifchen Borftellungen, 
fondern der ganze naturphilofophifche Charafter ber dem Taant 
Insbefondere beigelegten Kosmogonie, welche überall ägyptiſche 
Localität im Auge hat, und aus Erfahrungen abftrahirt ift, die, 
nah Sanchoniathon, Taaut gemacht hat (p. 12.), aber nur in 
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Aegypten in biejer Weife machen Fonnta Betrachten wir nur 
jeine fosmogonifchen Ideen und vergleichen damit Die der Aegyp⸗ 
tier, weldye an der Gigenthümlichkeit ihres Landes entwidelt find. 
Aus der Vereinigung bed Geiſtes mit der Materie, deren Ewig- 
feit auch die ägyptifche Naturphilofophie behauptet, entfteht nach 
Sandoniathon die Mwr, von der ed nun zuerft heißt: Tovro, 
zives gpacıy IAvv, ol dE vVoarwWdoug uläews onıpırv. Hier treffen 
wir auf ein interejjanted Mibverftändnig der Agyptifchen Quelle. 
Mur nämlid), wofür die Gommentatoren des Sandoniathon 
umfonft nad) einem entfprechenden femitifchen Worte fich umge⸗ 
ſehen haben, heißt in der ägyptifchen Sprache Mutter und ift 
Beiname der Iſis, wie Plutarch in ſeiner Schrift über Iſis und 
Oſiris berichtet: n 0° Toıs Eorıv öre xal Mouo xal ıakıy Agugı 
xai Medueo 7rg00ayogeverar. onualvovos dd zy uEv new 
Twy Ovouarwy untiga. cap. 56. Mutter heißt aber die 
Iſis, d. i. die Erde (vgl. Plutarch a. a. DO. cap. 32. 37.), weil 
fie aus ihrem Schooße alle Weſen erzeugt, oder wie Diodor ſich 
ansdrückt: .;yn warseo ayyelov Tı TWv pvousvum vnokap- 
Pavovres unt&sga npooeyopevoaı. (1. 12.) Doch iſt Iſis nicht 
ſchlechthin Die Erde, fondern nur der Theil, "welchen ber Nil 
uͤberſchwemmt, ihn befruchtet und ſchwangert: Toıdos WE vnq 
£xovoı xal voulovom, ovᷣ rraoav, all ns 6 Nelkog Enıßal- 
ysı Orspuaivwy xal uyvouevog. (Plutarh a. a. O. cap. 38.) 
Somit erflärt denn Sanchoniathon das Agyptifche Wort zwar der 
Etymologie nach falſch, aber doch der Sache nach richtig, wenn 
er ſagt: Foöro ruveg gacıv iluv, ol de Vdarwdoug wiäewg 
amp; denn iAvg ift der Schlanım, welcher durch Neberfluthung 
des Nils entficht, und vdezwdovg ul&ewg omypıs wird er ge 
nannt, weil der Nil bei ſeiner Ueberſchwemmung Pflanzentheile 
mit fich führt, welche, in Fäulniß übergegangen und mit dem 
Boden vermifcht, den fruchtbaren Nilſchlamm bilden. (vgl. Ab- 
dlollatif Memorabilia Aegypti p. 194. 204. White.) Don dies 
fer fchlammichten Maffe heißt es nun weiter bei Sanchoniathon: 
&x Tavıng EjEvsto nü0a aropa xılaewg xal yevaaıs Tr 
oAwr. Died ift die befannte Anficht der ägyptiſchen Naturphi- 
loſophen, dag nämlich aus dem Nilſchlamm zuerft Die Gewächſe, 
dann auch Thiere und Menfchen entftanden find (vgl, Diodor I. 10. 
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Pomponius Mela I. 9.), die auch der ägyptische Nonnus in 
bie phöniziiche Mythologie übertragen hat XL. 430.). Say 
honiathon fährt dann gleich weiter fort: 7 de tıva Cu 00% 
:,Exovra aloInoıw, 5 ww £yevero wa vospa. Solche Weſen 
entſtehen noch fortwährend, behaupten die Aegyptier, aus dem 
Nil: hoc co manifestum est, quod, ubi sedavit diluvia, ao 
- se sibi reddidit, per humentes campos quacdam nondum. » 
perfecta animalia, sod tum primum accipientia 
spiritum, et ex.parte iam formata, ex parto adhuc ter- 
rena, visuntur. Mela I. 9. Dieje nondum perfecta animalia 
erklärt nun Sanchoniathon, auf deſſen verunglüdte Etymologien 
wir bier im Boraus aufmerkjam machen, alſo: xal —& 
Zogpaonul, To vr Sorıy 0UEGVOD xzurontat, xul ave- 
nÄR0IN OKolws WoV oxrueri. Hier mühen fi) die Erklärer des 
Sanchoniathon — man fehe nur die verfbiedenen Anfichten bei 
Orelli — umſonſt ab, einen vernünftigen Sinn heraus zu 
bringen, denn die Gloſſe enthält, was man überjah, eine femiti« 
fihe Etymologie eines ägyptiſchen Worted. Gene ift ohne 
Schwierigkeit, nimlid oaw Bw. Aber - wie dieje eiförmigen 
Geſtalten, die Swu 00x Exorra alvdnow, Himmelsbeſchauer 
fein fönnen, wiſſen felbt Die neuern Naturphllofophen nicht zu 
- erflären, welche fich mit dem Sanchoniathon abgegeben hoben, 
Daß in diefem Zujammenhange die Gloſſ e nicht paßt, iſt klar; 
aber auch philologiſch iſt fie falſch. ougevod xuroszer iſt ſicher 
Das von Bochart verglichene ornv vaw; dad wäre aber nicht 
Zaopaonuiv, fondern Sogpeougnv zu fhreiben. Denn es iſt 
Kegel in den Webertragungen hebräifcher Wörter bei den gries. 
Hiſchen und lateiniſchen Ueberſetzern, das 3 nicht als Z, ſondern 
durch I wieder zu geben, welche auch Sanchoniathon beobachtet, 
wenn er PrT3, Jim, m Sudux, Uidwr, Miowg ſchreibt, und. 
da er für oraw by2 Beeloggırv gebraucht, fo wäre, wenn ihm 
fein, frembes Wort, deſſen Sinn er nad dem Oleichflange phö⸗ 
niziſch deuten zu dürfen glaubte, auch wohl arnw nicht amudr 
fondern oxgımv gegeben. Es muß aljo den Kennern des Kopti⸗ 
ſchen uͤberlaſſen bleiben, eine dem Sinne und Zuſammenhange⸗ 
des Ganzen entſprechende Etymologie aufzufinden. Dieſem zu- 
folge ſind darunter eiförmige Maſſen zu verſtehn, welche noch 
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in einem dem Embryo ähnlichen Zuftande fich befanden, nad 
ägpptifcher Borftelung von der Sonnenhige gebrütet wurden, 
(vgl. Diodor I. 7. 10. Mela a. a. D.) bie, wie Sandyontathon, 


. in Diefe Ideen eingehend, gleich weiter berichtet, durd) das Ge⸗ 





töfe des Donners aus diefen Eiern lebendige Weſen aufgeſchreckt 
wurden, was übrigens wieder Nonnus (I. c.) gerade fo von 
den erften Bewohnern von Tyrus erzählt. — Die Zoogonie hat 
Taaut, berichtet Sandoniathon ferner, aus gewiſſen Vermu⸗ 
thungen und von ihm gemachten Beobachtungen ſich gebildet: 
Ex OToxaaııdv xal Texungliur, Wr Eugaxev avrov 7 dtc- 
yora, xal erpe al nulv Epwrice. Diele Stelle wird erft 
verfändlich, wenn man hinzunimmt, was Diodor I. 10. und 
Mela a. a. D. mit Angabe diefer rexunoıe, von denen die Her 
gypter einen analogen Schluß auf die Entftehung der erjten Ge⸗ 
fchöpfe machten, berichten. Als ein ſolches Texungeov uns 85 
aexns Trap avrols Gwoyoriag, wie Diodor fagt, führten fie an, _ 
daß in Thebais zu gewiflen Zeiten Mäuje von felbft aus der Erde 
entftänden, von denen einige erſt bis an die Bruft und die Vor⸗ 
derfüße ausgebildet feien, während der übrige Theil des Körpers- 
nody die Beichaffenheit der Erdſcholle an fih Habe. Daraus 
fei offenbar, daß das Ägyptifche Land am meijten geeignet ge⸗ 
wefen, bei der Bildung der Welt zuerft Menfchen hervorzubrin⸗ 
gen. Ferner Tönne man noch jegt Die Beobachtung machen, daß 
bei der "Abnahme der Nilüberfchiwemmung ans dem Schlamm 
ſich lebende Weſen erzeugen. Wenn nämlid, der Fluß wieder 
in fein Bett zurüdtrete, und die Sonne den Schlamm trodne, 
fo entftehen Thiere, fagten fie, einige vollfommen ausgebildet, 
andere halb entwidelt und noch mit der Erde zufammengewachfen. 
Ebenſo außer Diodors, bei den Prieftern eingezogenen Nachrichten 
auch Mela a. a.O. — Wie nun die Kosmogonie fo kann auch 
bie Darftellung von der allmähligen Entwidelmg der erften 
Menſchen aus einem thierifhen Zuftande zu einer höhern Stufe 
der Gultur (p. 12, sqg.) den Srundzügen nach nur einem, in Ae⸗ 
gypten gefchriebenen Buche entlehnt fein, weil and, hier wieder 
mancherlei Züge vorkommen, welche eine Anfhauung der Ein- 
richtungen Aegyptens und der Gigenthinlichkeiten dieſes Landes 
bei dem Berfafler vorausfegen, welcher eben daher wieder feine 
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Beobachtungen auf den Zuftand und Die Cul'ur der erften Men- 
fhen übertragen hat. Die erften Nahrungsmittel, mit denen bie 
aus dem Schlamme entitandenen Menſchen ihr Leben frifteten, 
waren Pflangen, denen fie, weil fie ihnen Die Erhaltung des Le- 
bens zu verbanfen hatten, auch göttliche Chre erzeigten. So 
wieder die Aegypter. „Denn der Nil, fagen fie (vgl. Diodor a. 
a. D.), diefer vielerzeugende Strom, nährte feicht die erft erzeug- 
ten Weſen, und die Wurzeln des Schilfrohrs und den Lotos und 
den fogenannten Korfeon und viele andere Pflanzen bot er den 
nengefhaffenen Menfchen als eine fchon bereite Nahrung.” Died 
führten fie ald Grund an, warum in Aegypten die erften Men— 
fchen gelebt hätten. Auch die hier aufgeftellte Behauptung, daß 
bie erfien Menfchen die Pflanzen verehrten, gehört demſelben 
Borftellungsfreife an, und foll die Heilighaltung derfelben in 
Aegypten erflären. Die erfte Rahrung der älteften Aegypter, 
fagt Diodor I. 43., waren nad) ihrer Behauptung Pflanzen, ins- 
befondere Das Feldgras; ein Beweis davon fei, daß man noch 
jest, wenn man den Göttern nahe, fein Gebet, diefe Pflanze 
in der Hand haltend, verzichte. Ungeſchickter hätte aber Philo 
feine Duelle nicht verrathen Tonnen, als wenn er berichtet: 
Hopfuranius hat zuerft in Tyrus die Entdeckung gemacht, 
Hütten von Rohrſchilf, Binfen und Papyrus zu verfertigen 

(Gelvßas Erivoroaı ano xalayıyy xl Ioruv xal ervoom 
p. 16.), wo alfo Philo, vergeffend daß Rohrpflanzen und ins⸗ 
befondere die ägyptifche Papyrusftaude (vgl. Plin. H. N. 
XI. 23.7 nicht aufjder Felfeninfel Tyrus wachſen fönnen, 
eine in feiner ägyptifchen Quelle den erſten Bewohnern des Nil: 
thaled beigelegte Erfindung feinen Landsleuten aneignet. Die 
erften Menfchen bauten nämlich, erzählt als Anficht der Aegyp⸗ 
tier Diodor I. 43., ihre Wohnungen von dem Rohrſchilf (Ex 
zov xahauuv), wie das noch bei den Hirten in Aegypten in 
Gebrauch fei. — Ferner wird ald Fortfchritt der Cultur die Er- 
findung bezeichnet, den Ziegelthbon mit gehacktem Stroh zu 
vermifchen und die fo bereiteten Ziegel an der Sonne zu 
trodnen C... zy enio ng wÄlvdov Ovuuyvieıw YPogvrov zal 
ip nAlıp avrovg Tepoalrew), wo wir wieder an Die Backſteine 
Aegyptens Exrod. 5, 7. ff. erinnert werden, welche in dieſer Weife 
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bereitet wurden, nicht aber in Paläftina, weswegen ein paläfti- 
nenſiſcher Schriftiteller Doch nicht darauf gefommen wäre, bie 
Erfindung diefer Art Ziegelbereitung befonderd hervorzuheben. 

Es trifft aljo überall ein, was Sandoniathon von Taaut 
fagt: die Kosmogonie und Zoogonie find forle einzelne Züge der 
Gulturgejchichte aus gewiffen Beobachtungen entnommen, wozu 
‚aber nicht Phöniziens, fondern nur Aegyptens Gigenthünlichkeiten 
die Beranlafjung bieten Eonnten, und da außerdem aus dem Mun⸗ 
de der ägyptifchen Priefter bei Diodor ihr Thot über diefe Dinge 
gerade fo lehrt, wie der fanchoniathonfche Taaut, fo find wir wohl 
darüber vollfommen im Reinen, daß ein hermetiſches ägyptiſches 
Buch von -Philo, fei ed nun unmittelbar oder mittelbar, benugt, 
und von ihm vder feiner Quelle ganz: willführlih daraus auf 
Phönizien und feine erften Bewohner übertragen worden ift, was 
von Aegypten und den hier zuerit lebenden Menſchen darin ges 
fagt war. Darin aber zeigt fich die bedeutende Differenz vom 
Driginale und die boshaft. parodirende euhemeriftiiche Polemik 
dieſes von Sandjoniathon neu aufgefundenen Taaut, daß er je 
nen dem ing entwachjenen, anfangs halbthierifchen Weſen ber 
Agyptifchen Naturphilofophie, den Thiermenſchen, die noch nicht 
den Gebrauch des Feuers Fennen, Namen von phönizifihen Gott⸗ 
heiten giebt, und deren erſt fpätere Bergötterung von irgend ei- 
ner nüglichen ‚Erfindung ableitet, 3. B. Baditeine zu machen, 
Papyrushütten zu bauen, Sijchergeräthe, Treppen oder dgl. zu 
erfinden (p. 18. 20. 22.), worauf fie erft Durch Zufall oder in 
Folge naturgemäßen Entwidelung gefommen waren! 

Unfere Kritif hat bisher nur Die Kehrfeite des philoniſchen 
Buchs gezeigt; aber trog allen den Mängeln, Die ed zu einer 
nicht zuverläßigen Quelle für die phönizifche Religion machen, 
fommt felbit den, durch Die Bearbeitung oder Durch einfeitige 
Auffaſſung des Eufebius getrübten Göttergefchichten ein bedeus 
tender Werth zu; ja ed Dürfte für die phönizifche und aftatifche 
Götterlehre und Mythologie der DVerluft weniger [Schriften fo 
fehr zu beflagen fein, als Philos neun Bücher phönizifcher 
und, afiatifcher Göttergefchichten, die er. unter Sanchoniathons 
Namen herausgegeben hat. Cie umfaßten außer ber Kosmos 
gonie die Mythen der vorfemiramifchen Zeit, der Bhönizier nicht 
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nur, ſondern auch der andern namhaften Völfer, und fo ohne 
Zweifel, bie ſyriſche, babylonifche, ägyptiſche Mythologie, die 
ſich nidht weniger als die phönizijche zu einer euhemeriftiichen 
‘ Behandlung eignet. Für den Haupttheil des Buches der phö= 
niziſchen Urgefchichte fand er inshefondere einen mannichfachen 
Stoff, in den zahlreichen Mythen, wodurch die einzelnen phöni- 
zifhen Etädte ihr hohes Alter und ihre Gründung durch Die 
Götter feierten, von denen Nonnus mehre aufbewahrt hat, und 
die ſchon in Etrabos Zeit durch phönizifhe Schriftſteller den 
Briehen befannt getvorden waren. Außerdem fnüpften fih an 
die Gründung der alten Heiligthümer in Phönizien und Eyrien, 
fo viele Legenden, der ganze Cult und die Götterfefte waren 
mythiſch gedeutet, Furz die ganze ©ötterlehre in Phönizien 
lofal geworben, fo daß ein Guhemerift wie Bhilo nur zu famnteln 
und zu deuten, nicht erft zu dichten brauchte, um eine dem rohen 
Charakter der phönizifchen Religion angemeffene, eben nicht fehr 
decente Söttergefchichte zu Etande zu bringen f. w. u. Er be- 
nutzte auch dazu überall die einheimijchen, und nicht grie- 
chiſche Berichte. Was er von feinem Sandyoniathon fagt, er 
habe die heiligen Schriften, Tempelarchive, und die Annalen der 


einzelnen Etädte durchgeforicht, Leptere ohne Zweifel, um die 


Iofalen Mythen, 3.8. von der Gründung von Berythus, Byblus 
durd Saturn, von Tyrus durch Melfarth, zu bewahrheiten, muß 
von ihm felbft verftanden werden, wenigftend in foweit er über- 
al die heiligen Sagen und die Litteratur der Phönizier für feinen 
Eandyoniathon in Anfprud; genommen hat. Er hatte nach eige⸗ 
ner Angabe phönizifche Quellen über die Götterlehre durchforjcht 
und zu biefem Zwecke eine Menge von Schriften gelefen, woran 
man gar nicht zweifeln darf, wenn ed auch nicht Die Nefte feines 
Sandoniathon beftätigten, und feine Echrift über die Wider- 
fprüche griechifcher Gefchichtfchreiber mit den einheimifchen phö- 
nizifchen ihn nicht als einen, in diefem Sache bewanderten Rittera- 
ten cdharafterifirten. Daß fein Sandyoniathon oder vielmehr er 
felbft die Taautfchriften viel durchforſcht, Die Allegorien fortgefchafft 
habe, fo daß nur, und nichts anders, ald Gefchichte- übrig blieb, 
ift ganz unverfänglich: fein Zwed, dem allegorifchen Taaut einen 
gefhichtlichen, dem San⸗chon⸗ iath der phöniziſchen Priefterre- 
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ligion im Intereffe des Guhemerismus einen von gleicher oder noch 
mehrer Geltung an die Seite zu ftellen, machte eine ftarfe Be⸗ 
nutzung unerläßlid, und gewiß durfte er mit feinem Sancho⸗ 
niathon nicht auftreten, wenn die Behauptung, diefer habe den 
allegorifchen Theil der Taautſchriften befeitigt, nicht buchitäbliche 
Wahrheit gewefen wäre. Mag nun aud) Philo in feiner euhe⸗ 
meriftifchen Weiſe an den Religionsichriften der Phönizier ge⸗ 
wendet und gedreht haben, fo läßt ſich doch mit hinlänglicher 
Gewißheit annehmen, daß feine, don dem Hierogrammateus des 
GL oder von den Kabiren aufgezeichneten Göttergejchichten Ueber- 
tragungen aus ben heiligen Büchern find. Selbſt die Kosmos 
gunie (p. 8 — 14) und die ſich anfchließende Cultivirungs⸗ und 
Entwidelungsgefchichte Der erften Menſchen (p. 14 — 24) brauchen 
nicht gerade unmittelbar aus einem hermetifchen in Aegypten 
abgefaßten Buche entlehnt zu fein; eine phöniziſche Religions- 
fohrift kann auch hier fehr wohl die Duelle gemwefen fein; denn 
nach dem, was über den fpätern Einfluß der ägpptifchen Religion 
oben gejagt ift, wäre ed gär nicht unmwahrfcheinlich, daß Die 
phöniziſchen Prieſter ein heiliges Buch von den ägyptiichen ein- 
getaufcht und den Inhalt nur phonizifirt hätten. 
| Wenn wir aber bei unferen Dürftigen Quellen der phönizi- 
hen Religion felbft den wenigen Reften von Philos Buch einen 
bedeutenden Werth beilegen, fo würden fie diefen ſchon anfpre= 
chen, weil fchon die Kenntniß der ziemlich vollftändig mitge- 
theiften und ſonſt zum Theile unbefannten Götternamen von 
Wichtigkeit ift, Die, bei befonnener etymologifcher Forſchung und 
unter Vergleichung anderer Quellenberichte und verwandter reli- 
giöfer Ideen, ſchon zu anfehnlichen Aufichlüffen fommen laſſen. 
Dann enthalten diefe Fragmente mande Mythen und Aufflä- 
rungen über phönizijche Gottheiten, bei denen gar fein Zmed einer 
Dichtung abjehbar, und Die frei von aller euhemeriftiihen Ent- 
ftellung find, jo daß eine Kritik, die ihre Schranken hält und nicht 
in Wilfführ ausartet, ihnen nichts anhaben kann. Io überhaupt 
läßt fich nicht nachweifen, daß irgend eine Mythe oder Götters 
gefchichte, willführlih von Philo erdichtet fei, und es bewährt 
fih bei genauerer Nachforſchung und tieferem Studium ber 
phönizifchen Religion, daß auch die größten Abgefchmadtheiten, 
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die er den Göttern nachſagt, einen Anfnüpfungspunft in ben 

Namen oder in dem Charafter derfelben finden. Bon Philos euhes 
meriftifchen Dichtungen, Ausdeutungen, Verdrehungen und Ent» 
fellungen des phönizifchen Götter- und Mythenweſens gilt was 
vom Euhemerismus überhaupt: er hat feinen Stoff nicht fowohl 
neu geichaffen, fondern aus der Volks- und Priefterreligion ent- 
lehnt und zu feinen Zwecken nur bearbeitet. Die Art und Weife, 
wie diefed von Philos Sanchoniathon gefchieht, unterfheidet ſich 
gar nicht vom Euhemerismus in der griechifchen Mythologie, und 
kömmt bei ihm wefentlic auf folgende Punkte hinaus, Erftens 
nimmt er die Mythen und Allegorieen. ald Hiflorifche Fakta, 
wählt am liebften Die roheften aus, und pflegt fie turch feine " 
Darfiellungsweife auf Koften des moraliſchen Charakters der 
Götter nur noch gehäfliger zu machen. Hinfichtlich des 
erftiern hat ſich Philo felbit deutlich ausgefprochen; wir haben . 
bie Stellen (p. 6. 40) zu Anfang der vorhergehenden Abhandlung 
über die Religionsichriften der Phönizier vorgelegt, wo er von 
feinem Sanchoniathon rühmt, daß er die Allegorieen und Mythen 
weggeichaft habe, wodurch fyätere Prieſter die wirklichen Bege- 
benheiten, welche der Hierogrammatend aus dem Leben bes 
Saturn aufgezeichnet, umgedeutet hätten. Zum Belege, wie 
Mythen und Allegorieen von Sanchoniathon benußt wurden, um 
die Götter ald Menfchen, und zwar von geringer Sittlichfeit . 
‚darzuftelen, wollen wir einige Beifpiele hervorheben. Wenn 
na ihm Saturn feiner eigenen Tochter den Kopf abſchnei⸗ 
det p. 30., einen Sohn Sadid mit dem Schwerte tödtet p. 
30, den Bruder Atlas in einen Schlund ftürzt p. 28. 
feinen eingebornen Eohn im Feuer verbrennt p. 36; 44.: 
jo find das wenigftens zum Theil mythifche Deutungen der ver- 
ſchiedenen Arten von Menfchen- und Kinderopfern, welche die 
Phönizier dem Saturn brachten; Philos Sandyoniathon hat aber 
das Gehäffige dazu in rhetorifcher Weife recht hervorgehoben. 
Bom Tode des Uranog erzählt er: als ihn. fein eigener Sohn 
Saturn durch Lift gefangen genommen hätte, ſchnitt er ihm bie 
Geſchlechtstheile ab und ließ ihn verbluten: „da verſchied Ura- 
nos nnd es ging ihm der Geift aus; fein Blut rann in Die Quellen 
und in das Waſſer der Flüſſe; den Ort aber — fegt er hinzu — 





— 142 — 


zeigt man noch heutige Tages” p. 34. und ohne Zweifel im 
Libanon, wo auch des Adonis Blut‘ alljährlich das Waſſer der 
Quellen und Flüffe röthete, wenn fie in der Regenzeit von der 
rothen Erde gefärbt waren. Lucian de Syria Dea $. 8. Die 
alte Allegorie von Uranıs und Ge ald Mannweib oder von 
einer uranfänglihen Verbindung des Himmels mit der Erde, 
die bei der Weltbildung von einander gefchieden wurden, beutet 
er fo: Uranos habe früher Enlyttoç oder Abroxſcoy geheißen, 
nachher wegen feiner Echönheit Himmel‘, Ovgavog; beide Gatten 
haben ſich von einander gefchieden, wobei die Ge ihre Chehälfte 
noch gar ausfchimpfte! p. 24. Eine zweite Unart ded Euhemes 
rismus, auch des Sanchoniathon'ſchen, if, die Mythen zu paro⸗ 
diren und den Charakter der Gottheiten auf platte Weife um 
- zudeuten, daß er auf fie ald vermenfchlichte Weſen paßt, wo 
dann Wis und Frivolität mit. ihnen nicht felten ein loſes Spiel 
treiben. So wäre nach der Deutung der Zidonier bei Euhemeros 
(Athenaeus lib. XIV..p. 658.) Kadmus (der dienende Merkur ' 
und Gehltlfe des Demiurgen in der phönizifhen Mythe) ein 
Koch des Königs von Zidon gewefen, welcher ſich mit deffen 
Flötenfpielerin Harmonia landflüchtig gemacht habe! Oder, um 
zugleich ein Seitenflüd zu manchen rationaliftifchen -Bibeldentun- 
gen zu geben, Kybele wurde darum die große Mutter ge 
nannt, weil fie foviel Sorgfalt auf die Erziehung ihrer Mündel 
verwandt hatte, wie die angebliche Götterlehre der Atlanten bei 
Diodor CHI. 57.) deutete. Derartige Parodien, die bei ben 
Phöniziern ſchon vor Euhemeros beliebt gewefen zu fein fcheinen, 
hat auch der philonifche vieleicht nur aus früheren Porgängern 
aufgenommen. Wie die Guhemeriften die chprifche Aphrodite 
zu eier von Cinyras vergötterten Metze machen (bei Arnobius 
adv. Gentes lib. IV. p. 180), fo find bei ihm die phönizifchen 
Söttinen, denen zu Ehren die Hierodulinen und Jungfrauen fid 
am Wege den Fremden Preis gaben, fchamloje Weiber, die fi 
‚ Sebem, der ihnen begegnete, öffentlih anboten. p. 16. 
Kafins, Libanon und Antilibanon (heilige Berge der Phönizier) 
und Brathy, (ein heiliger Baum) waren große Menfchen, nad 
beren Namen jene in fpäterer Zeit genannt wurden. p. 16. Die 
Schönheit des Uranus und der Ge gab die Veranlaffung, daß 
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man nad ihren Tode die gleichnamigen Götter fo benannte p. 
24. Drittens liebt es Philos Sanchoniathon, den Göttern 
nägliche Erfindungen beizulegen, um deren willen fie die Nach⸗ 
welt aus Danfbatfeit erft vergöttert habe, wozu ihm Etymologie _ 
. ber Namen, oder bie Attribute, der Cult, die Bebeutung ber 
Gottheiten Veranlaſſung und den Etoff geben. Uranos hat 
zuerft Betyle verfertigt, ohne Zweifel darum, weil diefe für 
vom Himmel gefallene Eteine galten (p. 30.); Uſov, Hephae- 
ſtos und die Kabiren haben die Ehifffahrt erfunden (p. 18. &8.), 
denn unter ihren Schug ftellten fi) die Seefahrer; der Gott von 
Byblos, Adonis, hat zuerft die Erfindung gemacht, die Häufer 
mit Vorhöfen zu umgeben (p. 22.), weil nämlid bei den 
Adonisfeften die Todtenbilder in den Vorhof geftellt wurden, 
welcher darnach Adonish of genannt wurde(Philost. vita Apol- 
lon. V11. 32.), und er wird auch wohl darum bier ebenfalls zum 
Miterfinder der Höhlen gemacht (p. 22.), weil die Adonien, wie 
die Trauer um Attes (Arnobius adv. Gentes 1. V. p. 199. 
vgl. Julian orat. IV. p. 169.) in Höhlen wohl gehalten wur« 
den. (vgl. Hieronymus. Tom. II. part. 1. p. 564., welcher bieß 
von der Höhle bei Bethlehem erzählt) So dürfte ed wohl eine 
Deutung der Attribute des Aion in bildlihen Darftellungen 
(Zoega Abhandlungen von Welder &. 193) fein, wenn 
Sanihoniathon ihm es zujchreibt, daß er zuerft die Baums 
früchte zu eſſen gelehrt habe! p. 16. Ferner pflegt. Philo 
die Götternamen zu eiymologifiren, um eine wirkliche oder er- 
fonnene Bedeutung herzuleiten. Vielleicht falich ift ed, wenn er 
die weibliche Liſchgottheit Dagon zu einem männlichen Getreide 
gott Iirwv, zum Zeug Apozorog flempelt: Acyon, 05 Eorı 
olrwv p. 16. nämlid) jaT, woraus er dann folgert: „Aoyav 
&reudn EUgE alrov xal aporgor. p. 32. Allein nicht pur fon- 
dern 737 heißt Getreide; Dagon hatte nach II. Sam. 5, 4. einen 
Sifhrumpf, wodurd die Ableitung von 7a, Fifch, außer Zwei⸗ 
fel liegt, und es Hit gänzlich verfehlt, wenn Beyr und nad ihm 
Orelli die Etymologie des Philo mit der Bemerfung vertheis 
digen: apud Azotenses sive Asdodaeos saltem Dagon ille 
cultus esse videtur tanquam Deus scegetum tutelaris 
quod colligitur cx muribus aureis ipsi dicatis, ut scil, 
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mures ab agris arceret, ne ipsis nocerent, vide I. Sam. 5, 
4.; denn nicht dem Dagon, fondern dem Jehova wurden ja die 
Geſchenke der Philifter geweiht, Damit er die von ihm vers 
hängte Plage abwenden möge. I. Sam. 6. 4. 5. Es läßt ſich 
jedoch zur Bertheidigung der Etymologie bemerken, daß ein 
männlicher Dagon oder "Ix$us in Asfalon auch bei Kanthud 
(Athenaeus VIII. p. 346.) vorfönmt und daß der Dagon 
des a. T., weldyer ald masculini generis mit dem Verbum 
conftruirt wird I. Sam. 6 3. 4., nicht eben die Fiſchgöttin Der: 
feto zu fein braucht, e8 auch gerade nichts Ungewöhnliches wäre, 
wenn in Philos fpäterer Zeit ein vieleicht Kumanifirter Dagen 
als Ziron gegolten hätte. Dazu erzählt er eine Mythe, in tie 
er den Namen des männlichen Dagon verwebt, was Allgemein 
heit der Anficht von ihm als einer männlichen Gottheit voraugfept. 
Die Mythe beruht auf Etymologie, die gewiß verfehlt iſt. Kro- 
nos habe in einer Schlacht gegen.feinen Vater Uranos deſſen 
Ihmwangere Beilchläferin C!) feinem Bruder Dagon zum Weibe 
gegeben, als welche fie darauf die vom Uranos empfangene 
Leibesfrucht geboren und Demarus genannt habe. There de 
apa Tour, 0 xara yaoıpos 5 Ovpwov Eipeger 6 xal 
Exdhescev IAnuapovv; p. 28. dies heißt nämlid Yiyam #7 
welher aus der Schwangerſchaft if. Solche etvmolo⸗ 
giſche Mythen ſind wahrſcheinlich noch folgende: Keovos vior 
&yxav Zadıdov, idig aurov ardnor diexonoero p. 30., das 
wäre ana TTV IV NR, wo TTw, arabiich Asız, der Starr, 
Gewaltige, mit rw, gewwaltthätig verfahren, mißhandeln, verber- 
ben, ähnlich fpielt wie Joel 1, 15. Jeſ. 13, 6. Kronos fertigt 
ſichauf den Rath der Athene und des Hermes Sichel und 
Lanze. p. 26. Hermes wom heißt Deut. 5, 16. 33, %. 
Sihel LXX. dosenarov und Athenet, nın mit dem Artikel 
nına, mann könnte das Attribut der Athene die Lanze eig. den 
Schaft bedeuten (von yın behnen, Geſenius s.v.) Auch 
griechiſche Wortſpiele kommen vor: ITsgaepovn von ragFeros 
und Horn ableitend, fagt der phöniziſche C!) Sanchoniathon: 
— Erelsura ‚P- 20. vgl. p- 20. ähnlich: Aovagım . 

TELLVOOTOVGR TV OlxOVUEVLY EUGEV KEDONEIN GoT&pe. p- 34. 
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Indeß läßt fi nicht behaupten, Daß ſolche etymologiſche My⸗ 
tben mar Erſindungen Philos, oder daß fie auf rein etymolo⸗ 
giichem Wege entitanden find; denn nach der beliebten Weiſe 
des Alterthums, imsbefondere des orientaliihen, Mythen und 
Gefchichte nicht ſowohl nach Etymologie zu fchaffen, ſondern nad) 
vorhandenen nınsbijchen oder biftorifchen Stoff diefe lettere erit 
zu bilden, läßt fich wohl envarten, daß auch die heilige Sage 
und Götterlehre der Phönizier Einkleidungen biefer Art liebte, 
und Philos Sanchoniathon aus diejer geſchöpft habe. 

Uebrigens ſehe ih mich nicht veranlapt, ungeachtet diefer 
Apologie des philoniſchen Sandyoniathond gegen meine eigene 
Kritit, von dem Refultate meiner oben angeführten Abhandlung. 
weſentlich abzumeichen, welches dahin lautete: „Es if ein- Flic> 
werf, zuſammengeſetzt aus den verfchiedenartigiten Glementen, 
aus aͤgyptiſchen nnd helleniſchen, phönizifchen und hebräiſchen, 
noch dazu getrübt durch Die euhemeriftifhen Berbrehungen und 
etymologifchen Deutungen des Philo, fo verworren und unzu⸗ 
ſammenhängend, voll Widerfprüche und Mißverſtändniſſe, daß 
man ſich nicht genug wundern fann, wie ein folded Machwerk 
jemald für uralt angejehen werden Fonute” ©. 58., und id) 
will dieje Zuſammmenſtoppelung verichiedenartiger Ideen noch 
durch Vorlegung von den innern Widerjprüchen nachweiſen, welche 
zugleich die Willkühr und Haltlofigfeit des Ganzen beurfanden, 
Es fommen in den Fragmenten nicht weniger als drei verjchie- 
dene Kosmogonien nach einander vor. Die erfte ijt die oben 
ald ägyptiſch nachgewiefene de Taaut p. 8—12. An diefe 
ſchließt fich eine andere phöniziſche, welche ähnliche Ideen wie⸗ 
derholt und alſo lautet: — Prot yeyern0dau &x 1oõ Kolssia 
artuov, xul yırammog avıov Bawv, Tovıo dE vuxca EQunpeu- 
ev, Alwra xai Ilgwroyorov Ion Grögas, orrw xukov- 
uérors, E0gelv dE Toy Alwra ırv ano rwWv ÖErögem Touynı 
&x Tovıww Tovg yevoubvorg zAndvaı T’irog xxi Tereuv, zul - 
oleraaı 79 Dowrierv. Der urfprüngliche Sinn dieſer Stelle 
it aud den Namen und der Etelung zu Anfang der Theo: 
gonie Mar. Das eine der beide Urwefen, die weiblihe Baau, 
ift Das ewige Chaos, das 172 der Genefis, das Baoth nina oder 
BuS3os der Gnofifer, die Buto der Heghpter, die todte Materie, 
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in der vorhergehenden Kosmogonie Mur genannt, die ſich 
mit dem rm, dem Geifte, den Sanchoniathon, (ganz fo wie 
Die modernen Ausleger Gen. 1,2.) zum Winde macht, vereinigt, 
und aus deren Bermählung die erfte Regung des Lebens und 
eine abgemeffene Zeit entfleht, die beide in dem IIpwroyo- 
vos, dem Mlovoyerzg der Chaldäer, und in dem Aiwrv perfonifis 
zirt find. f. w. u. Aus ihnen find alle Geſchlechter der 
Götter und Menfchen entftanden oder wie Sanchoniathon Tagt: 
&x Tovrwr ToVS yeroudvovg xAnImwaı Tivog xal T’evsar, 
wobei man fidh des femitifhen Sprachgebrauchs erinnern wolle, 
wonac bie Verbindung zweier Subſtantive deflelben Stammes, 
des einen ald Masfulind, des andern als Feminins, eine Bes 
zeichnung der Geſammtheit ift. (vgl. Geſenius und Hitzigs 
Comrientar zu Jeſaja 3, 1.) Dieſes Eosmogonifche oder theo- 
gonifche Fragment ift aber nicht blos als Wiederholung an ganz 
ungeeigneter Stelle, fondern Philo hat nicht einmal die Ge- 
ſchicklichkeit gehabt, bei Einflidung deffelben auffallende Unge- 
reimtheiten zu vermeiden. Der Zufammenhang tft nämlich diefer: 
Aus der Vereinigung des Geiſtes mit dem trüben und Dunkeln 
Chaos eutfteht der Urſchlamm, Lie Mot, aus welchem fi un- 
vollfonamene Geſchöpfe entwideln, welche anfangs noch Feine 
. Empfindung und fein Gefühl des Lebens von ſich geben; dies 
find Die eiförmig geftalteten, von Philo falſch etymologifirten 
Zophajemim- Sie werben von der Sonne gebrütet und al& fie 
zur vollfommmern Entwidlung gelangt waren, aus ihrem ſchlaf⸗ 
ähnlichen Zuftande durch das Getöfe des Donnerd aufgewedt; 
fangen an fich zu regen und zu leben. Soweit die Entftehung 
der Gefchöpfe, der Thiere wie der Menichen. Bon den legtern 
fährt Sanchoniathon nun weiter fort ihren anfänglichen Zuftand 
zu beichreiben: „fie lebten von den Pflanzen, denen fie, weil fie 
‚ihnen die Erhaltung ihres Lebens zu verbanfen hatten, auch 
göttliche Ehre erwiefen ; denn ihre Begriffe von Gottesverehrung 
waren noch mangelhaft und entſprachen der Schwäche und Un— 
vollfommenheit ihrer geiftigen Anlagen. Nun folgt jenes, in 
dieſer Ideenreihe jremdartige Einfchiebfel, wodurd die Entftehung 
der erften Menſchen der Zeit nad (vgl. eiza a. a. DO.) 
jpäter angejegt oder vielmehr der ägyptiſchen Authropogonie 
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eine andere phoöniziſche hinzugefept wird. Man laſſe aber 
biete nur aus und verbinde mit dem folgenden alſo: Ovrou 
NOWTOL agıigwoav xal NS — Aluoryuara, xal PEoug Er0- 
uuoar, xal rgoGexüron Tate, ap cv «vıol Te disylsorro.. 

WILL d’r70av ai tcotce rig AQOGKUNTGELHS, ouoıaı TV w- 
ıwr —R xcà vrxñgę arokulg. Aöyuoy de YEIOLEIWV 
105 zeigas 608x817 (prol) eig —XYY TEOOS TOV nAıor x. A. 
Man vergleiche dazu Diod. J. 11., wo von den eriten Aegyp⸗ 
tern dafjelbe gejagt wird, und erhäft fo eine Gedankenreihe, 
weldhe den naturphilofophffchen Anfichten der Aegypter von einer 
Rufenmäßigen Entwidelung des Menfchengeichlechteds — vom 
roheften Fetiſchmus zum edlern Geftirndienfte, — durchaus ent- 
ſpricht. — Zu Diefer zweiten phönizifchen Kosmogonie kömmt 
nun noch mit Gutlehnungen aus ‚Hefiod eine dritte: die Fabel 
vom Uranos und feiner Chefran Ge, welcher fich von feiner Eher 
hälfte trennte — wie Sandjoniathon Die alte Eosmogonifche 
Idee von einer Trennung der anfangs miteinander verbundenen 
und darum hermaphroditifch dargeftellten Götter parodirt; wo⸗ 


"nah ber’ phönizifche und auch babylonifche Demiurg EI oder 


Bel in den folgenden, von Sandoniathon traveftirten Götterges 
hichten unter dem Beiftande der Minerva und des Merkur das 
Verf der Weltbildung fortfegt und vollendet. Diefelben Wieder- 
bolungen fommen im Einzelnen vor; denn offenbar reicht Sancho⸗ 
niathon mit den phönizifchen Göttern für alle Erfindungen nicht 
aus, läßt Daher einzelne Namen von den Erfindern mancher nütz⸗ 
lichen Dinge aus (vgl. p. 18. 20.24.), wiederholt diefelben Göt⸗ 
ter unter. andern Namen oder nad ihren verfchiedenen Auffaf- 
ſungsweiſen, wovon wir die Belege weiter unten nahmhaft ma= 
den werden, oder, weil er verfchiedbene Sagen aufgenommen 
hatte, werden mehre Dinge nun bei ihm zwei und mehrmals 
erfunden: Die Jagd 18., der Aderbau p. 20. vgl. 32. 26., Die 
Schifffahrt p. 18. p. 24. vgl. überbaupt meine Abhandlung: 
Die Unächtheit der Fragmente des Sanchoniathon ©. 74. 
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Fänftes Capitel. 
— a — 
Allgemeine Anſicht der phöniziſchen Keligion. 


Die Religion der Phönizier war wie die des ganzen ſprach⸗ 
und ſtammverwandten Bolfes der Semiten und der alten Aſiaten 
überhaupt ihrem Weſen nad Raturreligion, d. h. Vergötterung 
der Naturfräfte und Naturgejete, Anbetung derjenigen Gegen» 
fände, in denen diefe Kräfte gegenwärtig, und durch fie thätig 
und wirffam gedacht wurden. 

Es iſt im diefer Religionsfphäre die Gottheit nicht eine 
ber die Natur fchranfenlo8 waltende, ‘von ihr verfchiedene 
Macht, wie bei den Hebräern, fondern fie fit Die verborgene 
Kraft in der Natur felbft, wie fie nach befiimmten Geſetzen jet 
ſchaffend, belebend, erhaftend, dann wieder ihre eigene Werke 
zerftörend und verterbend ſich offenbart, und welcher der Menfd 
je nach ihren verjchiedenen Wirkungen bald Bewunderung, Liebe 
und Verehrung zolft, bald aber auch als ein ihm feindfeliges 
Weſen fürchtet und auf eine feiner geiftigen Ausbildung entjpre- 
chende Art zu fühnen fucht. Diefe Naturvergötternng Fann aber 
in zweifacher Weije gedacht werden. Die einzelnen Naturfräfte 
fönnen für ebenfoviele Götter, und die Gegenftänbe, an denen 
fich ihre Macht offenbart oder von denen man dieſe abhängig 
ſich dachte, für Bilder oder Träger derjelben gehalten werden, 
3. B. die alles erleuchtende und belebende Sonne, der nach feinen 
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verſchledenen Erſcheinungen dem Wachsthum und Leben befreun: 
dete oder feindſelige Mond, die wohlthätigen und wieder zer⸗ 
Rörenden Elemente, dann ein lebendiger Duell, ein grünender 
Baum, ein Ham oder Berg; oder auch kann die alles durch— 
dringende und beherrfihende Kraft der Natur als ein einiges 
Wefen gedacht werden, die nur nad) ihren Grfcheinungen und 
Wirkungen verſchieden ift. Im erftern alle wird die Idee der 


Gottheit an eine Menge einzelner Kräfte vertheilt, im zweiten. 


bie Einheit derfelben feftgehalten. Allein in Seiner Religion des 
Altertbums findet fid) wohl nur die eine und nicht auch zugleich 
die andere Vorſtellungsweiſe, und auch in folcher abftracter Ge⸗ 
ſchiedenheit laſſen fich beide fchwerlich irgend, am wenigften in 
den vorteraftatifchen Religionen nachweifen, in denen die eine 


Anſicht mit der andern fih eng verfchmolzen hat. Die ger 


wöhnlichfte und zugleich die einfachſte und alterthämlichite 
Sottesidee in den phönizischen wie in allen aſiatiſchen Naturre⸗ 
Iigionen ift folgende. Die Gottheit wird nach menfihlicher Ana= 
logie ald Mann und Weib gedacht; jedem werden Diejenigen 
Kräfte amd Erſcheinungen in der Ratur zugetheilt, die den beis 
ben Geſchlechtern am augemeſſenſten find: das männlidy gedachte 


⁊ 


Weſen gilt als die Urſache oder das Princip alles deſſen, was 


dem Weſen und der Handlungsweiſe des Mannes, der weiblichen 
Gottheit aber wird beigelegt, was dem Charakter und der Be⸗ 
ſchäftigung des Weibes entſpricht. Der Naturgott Baal iſt 
demnach bie active, Baaltis die paſſive Kraft der Natur, jener 
das fchaffende,, erhaltende aber aus zerftörende Slement in der 
Ratur, dieſe Das empfangende, zeugende und gebährende Princip; 
jener die Quelle des geiftigen, dieſe des phnfiichen Pebend. Die 


Einheit beider aber ftellt bald die Webertragung der Attribute - 


der männlichen Gottheit auf die weiblihe und umgefehrt vor, 
bald. die Hermaphroditenbildung, eine myſtiſche Conjunction beider 
Gottheiten, die befonders in den fyrophönizifchen Etädten beliebt 
war und von dort nach Cypern verpflanzgt wurde; oder auch 
wurde, wie in ‚Hierapolid und Babel, beiden ‚ein drittes Weſen 
zugeſellt, welches in diefer Verbindung die Einheit der beiden 
ſymboliſch andeutete. (Vgl. Lueian de Syria Dea 6. 33. Dioder 
N. 9.) Wie beide ©ottheiten in diefer britten als einer höhern 
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Einheit ſich auflöjen, ohne jedoch von ihr verſchieden zu fein; 
denn bald nimmt die weibliche (z. B. die Benus in Amathud) 
bald tie männliche (Adonis) die androgyne Doypelnatur an; 
fo vereinigen fich wieder die Begriffe aller audern Gottheiten 
in Diejen beiden höchften Wefen, nehmen aber auch außer emer 
engern Bedeutung den allgemeinen Charakter dieſer an, “Die 
einzelnen Seiten in dem Begriffe ded Baal werden auf eine 
Reihe mit ihm namensverwandter Götter übertragen, und er 
ift als Baal-Eıhan, Baal: Chon das erhaftende, ald Baal 
-Moloh, Baal» Mafar das zeritöreude, als Baal- Mdonts das 
erzeugende Brineip; dieſe aber, die zugleih Saturn, Mars um 
Eol, dann aud Winter: Sommer⸗ und Frühlingsſonne find, 
leiden zugleich wieder eine allgemeine Auffafiung, wornach fe 
bald mehr bald weniger mit Baal zufammenfalfen. Ebenſo ver: 
hält es fich mit den einzelnen weiblichen Gottheiten. Die forifche 
Göttin nyanx vereinigt in ſich die Ideen aller übrigen weibli⸗ 
hen Göttinen (Lucian de Syria Dea $. 32.) und dieſe nehmen 
theilweife auch den allgemeinen Charafter der Naturgöttin an, 
10 daß die Ideen von der Mondgättin Aftarte, von tem Bla 
neten Venus oder Aſtronoe, von der Dufa, alle in einander 
übergehen, wodurch Dann die Auffaſſung der Grundbedeutung 
der Gottheiten Außerft erjchwert wird, gerade jo wie in der 
ägnptifchen Religion, wo das Verhältniß der Iſis und des 
- Dfirid ganz daſſelbe ift. Hier ift Iſis auch Mondgöttin oder 
Bubaftis, Planet Venus oder Athor, Athene oder Reith; dieſe 
wieder nehmen nicht feiten Die univerfelle Idee der Iſis an, umd 
fo fcheinen Ofirid, Ammun, Phta, Emun, alle mit einander 
identiſch zu fein. 

Dieſe Uebertragung und Berwechjelung von Begriffen, die 
man höchft willführlich und unerflärbar finden muß, wenn man 
von tem Charakter diefer Religionen und überhaupt dem Gottes⸗ 
begriffe des Alterthums abjehend, die ganz ungegründete Anficht 
hat, Die höchſten Gottheiten der Phönizier feien zwei glüdbebew 
tende Eterne geweien, wurde nicht wenig dadurch erleichtert, 
daß die mythiſche Auficht von den Gottheiten, wornach fie mich 
ſowohl abjtract als Kräfte, fondern als perfönliche Weſen, und 
zwar in menjchlichen Formen, gedacht wurden, in ber phenizifchen 
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Religion durchaus vorwaltete, ohne daß jedoch Die ältere Anſicht 
von ihnen als bloßen Naturfräften vollig verwifcht war. Selbſt 
Philos Sanchoniathon muß ed eingefichen, daß die Phonizier 
außer den terbliden Menfchen, d. h. den mythiſchen Got: 
tern, di: als Wohlthäter des Menjchengefchledhts in Phönizien 
gelebt hatten, unfterblihe Raturgötter Some, Mond, 
bie übrigen Planeten, die Elemente und andere Raturgegenftände 
verehrt hätten (p. 8.), und wenn er behauptet, daß die Namen 
der Geſtirne und Elemente von feinen fterblichen Göttern ent⸗ 
lehnt jeien, fo it Died nur ein Beweis, DaB ungeachtet der 
mythiſchen Auffaftung Doch die urfprüngliche Idee der Gottheiten 
noch feit gehalten wurde. Der erfte Anfang zu dieſem Anthros 
pismus der Gottheiten zeigt fih ſchon in der Zerlegung ded 
noch unbeſtimmten und unentwickelten Gottedbegriffd, der auf 
ein männliche und weibliches Individuum übertragen wurde. 
Diefe gefchlechtliche Unterfheidung wird dann weiter auf alle 
Kräfte und Gricheinungen in der Narur ausgedehnt, -woflr die 
Eprache fihon den Begriff des Männlichen und Weiblichen aus: 
geprägt hatte, und auch der androgyne Charakter wird dann 
wohl auf fie übertragen, da dieſelben Raturfräfte, auf verfchie, 
dene Weife bald heftig und gewaltſam, bald ſchwach und milde 
ſich äufernd, die Eigenfchaften beider Geſchlechter in fich vereini- 
gen. Was Ecneca (Natural. Quaest. IH. 14.) in diefer Hin⸗ 
ücht von der Betrachtungsiweife der Aegypter fagt, gilt bier 
auch von den Phöniziern. „Die Aegyptier, “ heißt es bei ihm, 
„haben vier Elemente angenommen, und aus jeden: ein Paar 
gemacht, männlich und weiblid. Die Luft nahmen fie ald männ⸗ 
ich, fofern fie Wind ift, als weiblich, jofern fie neblicht und 
nicht in Thätigfeit ift. Männlich ift ihnen das Wafler ald Meer, 
weiblich alles andere Waller. Das Feuer nennen fie männlid). 
fofern es als Flamme brennt, weiblich, fofern ed für dad Ge- 
fühl unjchädlich leuchtet. Das Stärfere von der Erde nannten 
fie männlich, wie Feljen und Er ine; den Ramen des Weiblichen 
gaben fie ihr, forern fie fi zum Anbau eignet.” Auch die 
Perſer kannten dieſen geſchlechtlichen Unterſchied der Elemente, 
der auf die Götter übertragen wurde, und verehrten die höchſte 
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Gottheit ald ignis maseulus und focmina*), jene den Mithra, 
biefe die Tanais, und beide in Aegypten in der Neith, in 
Bhönizien in der Onfa androgyn. Da' fo in der gejchlechtlichen 
Unterfcheidung der Gottheiten eine Veranlaſſung zu weitere! 
Anthropifirung gegeben war, fo war einer Seits die vollftindige 
Entwicklung und Ausbildung deſſelben bei den rohen Religions 
begriffen bes Alterthums feicht, anderer Seits konnten dieſe 
mythiſchen Seftalten eine Reihe von Porftellungen in fi auf 

nehmen, bie gar nicht wefentlich mit ihrer primitiven Bedeutung 
als Kräften und Gegenftänden der Natur in Zujammenhang 
zu ftehen brauchten. Cine fpätere Stufe in Der Gntwidlung 
des Anthropismus iſt es ſchon, Daß die Götter mit menſchli— 
chem Charakter, bald gut, bald bös, oder beides zugleich 
je nachdem die Begriffe von wohlthätigen oder ſchädlichen Ras 
turmöchten zu Grunde lagen, und in menſchlichen Formen 
gedacht wurden, Die man theild aus ihrer Bedentung entichnte, 
3 B. galten Adonis (Pie Srählingsfonne), Esmun (der geftirnte 
Himmel) als Ideale jugendlicher Schönheit, Baal + Herafles ale 
mannhafter Held, Saturn als Greis; theild von ihren Idolen 
übertrug, wo dann dad immaginäre Wejen wohl Die Thierge: 
ftalt annahm, wie die Echlaugengötter Ophion, Taaut, Eur- 
mubel, Typhon. Endlich wurde diefe Vorſtellungsweiſe erft das 
durch vollftändig durchgefuͤhrt, daß man die Bötter auf die 
Erde herabzog, wo fle menſchliche Schickſale erlitten, zuletzt des 
Todes ſtarben, und wo zur Wahrheit 'deſſen die Euhemeriſten 
überall ihre Grabſtätten oder auch den Ort, wo fie geftorben 
waren, nachweiſen fouhten. Man hat ihre und insbeſondere 








X) Persac et Magi ommes, qui Persine regionis incolunt ſines, ignem 
pracferunt, et omnibus clementis putant debere pracponi. Mi 
kaque igncm (jo if wohl f Jovem zu Icfen) in duns dividunt po_ 
testatos, naluram eius ad alriusque sexus transferentes et viri 
ct focminae simulaora ignis suhstantiam deputantes, et mu- 
ierem quidem triformi vultu consttuunt, monstrosis aam ser- 
pentibus illigantes .... Virum vero abactorem boum colentes 
sacra eins ad ignis transferumt potestatem .. Hunc Mithram 
dient. Jul. Fir mieus de crrorc prof. relig. p. 7. Ouzel. 
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des philoniſchen Sauchoniachons Nachrichten wohl für Dichtun⸗ 
gen aubgegeben, und die alten Creter ſchon, die nach der Weiſe 
Phöniziens die Gräber der Götter auf ihrer Inſel zeigten, 
ſpruͤchwörtlich ald Lügner bezeichnet (Calliaachus Hynm. m 
Jovem. v. 8.); und doch, fo auffallend dieſes ſelbſt den Griechen 
war, deren Götter dem Menfchen viel näher ftauben, als bir 
der Drientaden, amd fo jonderbar und dem Charakter ber. phös 
nizishen Religion widerſprechend dieſer unbeabfichtigte Euhe⸗ 
meriſsmus erfcheinen mag, ift Alles wahr und volfögemäß; ur 
ik im Voraus deutlich, Daß hier meist Alled auf Mißverſtand 
und bei den Euhemeriſten war er gewiß freüpillig, beruhen 
müfle.. 

Im Allgemeinen iſt dieſe Herabztehung der Götter in den 
Kreis der Menichheit nichts weniger ld ungemahnlid.. ‚Sie 
werden an die Spige der Genealogen und beſonders ber Könige 
and Fuͤrſten geteilt, won denen in allmäbliger Abſtufung Halb⸗ 
götter, Heroen und dann gewöhnliche Weſen unteres Geſchlechts 
herſtammen. Wie Wodan in allen altgermanifchen Könige 
Wadern dad lege Glied in der genealogiichen Reihe bildot, 
ebenſo Bel bei den Semiten: den Aſſhrern, Babyloniern, Ehe 
nizietn, Karthagern, Lydiern. Seine Mit Mauern, verwahrk 
Königsburg ward in Babel, in Phönizien oder auch im fernen 
Weiten gezeigt (die Stelle |. iv. m.), and die Chaldaͤer bewahrten 
fin Grabmal, welches Ferxes gerftörte, und feinem in Dei 
Anbaljamirten Leichnam. ICtesias bei Photos p 29. Aclian: 
VH XIII. 3) Wo eine Gottheit verzäglicd verehrt wurde, 
ba hatte fie auch in.der Urgeit al König oder Königin regieriz 
ARarte in Byblus (Pivtarch. de Is. 15.) vder in Damm st 
(Just. XXXVE 2), md als Dido in Carthago. Die 
Schuggottheiten der Städte galten allgemein auch Für bie Ger 
baaer derfelben: Baal» Mellart von Thrus {Nonnue 
Dionys. XL. 308 #.), vm Gades (Etym. M. Tedırgay 
von Tarfus (Div Ciryweost. otat. T. II. p 407), Saturn 
von Babel (Abydenus bet Busch. praop. evangı IX, 44.) 
von Byblus (Stepi. Byz de wrbibus 8. v. Eiym M, 
Zösttas. Boßios. Samohen.. p. 28), Berythas (Zemerke 
Bigıreog Swachon...pı 38). Und wo rin Feſt der mug 
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dem Moloch oder der Melechet zu Ehren alljährlich gefeiert 
wurde, da, fagt die Mythe, bat ſich ber Gott jelbft verbrannt: 
der tyriihe Herafled endete in Gades (Arnobius adv. Gentes 
Kb. I. p. 25.), wo jeine Bebeine aufbewahrt wurden (Mela 
IN. 6.), wie an allen Molochsheiligthümern Ci. w. u.), oder in 
Tyrus, wo fein Grab gezeigt wurde (Clemens Rom. recognit. 
x. 24.), ähnlich wie die Aslıravra des Pontus in Berythus 
(Sanchon. p. 38.), und auch die Aftarte hatte ein Grabmal in 
Damaskus (Justin. XXXVI. 2.) und wieder in Karthago 
(Silius I. 80.), wo fie ald Dido ſich felbft verbrannt hatte. 
An andern Heiligthümern, wo man die Trauerfeier um Ado⸗ 
nis oder Memnon, phöniziih Serach genannt, beging, und 
Leichenfefte zu Ehren der todtgeglaubten Götter veranftaltete, 
wurde auch der Mythos lokal und galt im gemeinen Glauben 
für wirkliche Geſchichte Am Libanon, in der Gegend von Byb- 
Ins, war Adonis vom Zahn des wilden Ebers getödtet, fein 
Blut färbte noch alljährlich) zur felben Zeit das Waſſer ded nach 
ihm genannten Fluſſes (Lucian. de Syria Dea 6.), und man 
wies die Stelle, wo bed entmannten Uranos Blut Mit bem 
Waſſer der Quellen und Bäche fid) gemifcht hatte. (Sanchon. p. 
34.) An einem andern Drte in Eypern hatte die Göttin ihren Lieb⸗ 
ling wieder gefunden, und bier die Todtenflage um ihn anges 
ftellt; in Paphos erhielt fie die Refte des Diemnon von den 
Bhöniziern, und beftattete fie in Paltos in Phönizien. In Byb- 
Ius war Adonis⸗Oſitris begraben (Lucian. ]. c. 7.), aber auch 
in Amathus glaubte man fein Grabmal zu befigen (Steph. Byz. 
5. Aucsovs), und im See bei Askalon hatte fi) die Göttin 
Derketo ertränft (Diodor. Il. 4.). Kerne wanderten bie Götter 
in der Urzeit auf Erden umber, wie bie Aftarte (Sanchon. p. 
84.) oder die Atergatis mit ihrem Liebling Combab, die Cybele 
mit Marfvas, und die Mythe ift ohne Zweifel von den Wans 
derungen der, ſchon im A. T. vorfommenden, umberziehenden 
Cybeben entflanden. Oder das Reich des Saturn mit feiner 
Fenerburg im fiebenten Himmel wird auf die Erde verlegt; ber 
Sonnenheld flellt die Wanderungen auf Erden an, die er am 
Himmel alljährlich wiederholt, von Oſten nad Weften, wahr- 
fcheinlich die Carawanenftraße haltend, welche von Syrien ber 
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durch Gilead nad) Aegypten führt, die wohl deßwegen der 
Nolochsweg, die Königsftraße, bon 71, (Num. 20, 
17, 21, 22.) heißt, wie auch der Sonnengott Memnon die 
perfifchen Heerftraßen, Memnonsftraßen genannt (Diod. MH. 
22. Pausan. X. 31. 2.), von Eufa aus hielt, wie die Deutfche 
Mythe einen Irings Meg am Himmel und auf Erden, die an- 
gelfähftfche eine doppelte Vaetlingaftraet Feunt, und der Weg 
nah Rom und ©. Jakob zugleih an das Firmament geftellt 
war. (Grimme deutſche Mythologie 5. 316). In Libyen 
geräth er auf feinem weitern Zuge mit Antaeus zufammen, und. 
flirbt endlich da, wo die Sonue untergeht, in Gades, wo feine 
Gebeine aufbewahrt wurden (vergl. außer den citirten Stellen 
noch Saluſt. B. I. 18: in Hispania Hercules, sicut Afri- pu- 
‘ tant, interiit; nad) Arnobius I. p. 25. war es der tyrifche 
Herkules). Andere Beiipiele liefert Philos Sauchoniathon , Die 
biernach zu beurtheifen find. 
Rad ‘einem andern Mythentreiſe haben die phöniziſchen 
Götter. in der erſten Zeit des Menſchengeſchlechts ſich den Sterb⸗ 
lichen in menſchlicher Geſtalt offenbart, ſie Kuͤnſte, Wiſſenſchaf⸗ 
ten gelehrt, und ihnen Anweiſung zur Verehrung der Gottheit 
witgetheilt. Wir erinnern an die heiligen Bücher und an die 
Mythen, die fi) an ihre Entſtehnng fnüpfen, an die Erfindungen, 
weldye Philo als Veranlaſſung zur-Apotheofe geltend macht, woraus 
man abnehmen mag, daß bie phönizijche Anficht hier ganz der 
der ägnptijchen gleich fteht (vgl. Diodor I. 13. 14. 15. 16. 17. 
18.). Nach der tyriſchen Mythe hat Herakles Aſtrochiton zuerſt 
Anweiſung gegeben, ein Schiff zu bauen (Nonnus Dionys. XL. 
343. ff.), den Purpur zu bereiten (Malala. p. 32 u. a. ©t.), 
Bachus fie zuerft belehrt den Traubenfaft zu Feltern (Achilles 
Tatius Krot. Il. 2.); Kadınus oder Merfur bat in Bhönizien 
die Schrift erfunden, oder fie nach Griechenland überbracht, wie 
der phöniziiche Herafles fie in Italien gelehrt hat u. dgl. j 
Aus allem diefen ergibt fi) zur Genüge, daß die Anficht, 
von den Göttern, welche Creuzer Anthropismus nennt, in 
der phöniziichen Religion vollftändig ausgebildet und. dem philo- 
nifhen Sanchoniathon hierin vielfach vorgearbeitet war. Für 
den urfprünglichen Charakter und die ältere Auffafiung ber Götter 


als Naturfräfte mußte diefe Anficht, die je mehr der Mythen⸗ 
kreis unter dem Einfluß fremder Religionen ficy ausdehnte, immer 
vorherrſcheuder wurde, nur höchſt nachtheilig fein. Da die 
Mythen im gewöhnlichen Glauben für hiſtoriſche Ereigniſſe galten, 
jo fonnte die Folge nur fein, daß die Götter allmählich als 
bloß menfchfich = perjünliche Weſen gedacht und fie von ihren ur⸗ 
fprünglichen Subjtraten getrennt wurden, wo dann wohl zwei 
verfehiedene Weſen entftanden, überhaupt der Grundcharafter 
ber Phöniziſchen Religion immer mehr verwilcht wurde, und 
ein vollendeter Antropismus dafür an die Stelle trat, wie es 
denn auch jeit der Hellenifirung Phöniziens faum anders erwars 
tet werden fanı. Daß durch dad Mythenweſen Götter ver 
menfchlicdyt wurden, tft gar nichts feltenes: iſt ja der iyrifche 
Melfarth. bei Lucian, ein tyrifcher Halbgott und die foriiche Göt⸗ 
tin gar zur Königin Sratonice, Eaturn zu einem Höfling, Com⸗ 
bab, und die ganze alte Mythe zu einer modernen Liebesgeſchichte 
geworden! (De Syria Dea 3. 17.) Der gleiche Fall ift mit 
andern, freilich unter Vermittlung fremder Echriftiteller nur bes 
kannten mythiſchen Weſen: Dido oder Cliffa, ter Göttin von 
Garthago, Sardanapal und Ninus, dem aflyrifhen Eandan, 
Semiramis nnd der ihr .entfprechenden Iydifchen Omphale. Bei 
fo vielem Stoff zum Euhemerismus mag Philos Sanchoniathon 
manche Vorgänger gefunden haben, und es jcheint faft, ald wenn 
dieſe Behandlungsweife der Götterlehre in Phönizien zuerft ent- 
ftanden fen, wenigftend deutet die wigige Traveftie der Cadmus⸗ 
mythe, die Euhemerus in Ziden erfuhr, darauf bin, daß der 
Philoſoph aus der Schule Ariftipps hier fchon früher Beiftes- 
verwandte hatte, "und die Theologie der Stoifer, die aus Phö— 
nizien ftanımt, und bier Die angejehenften Anhänger fand, war 
dem alteır Götterwejen am meiſten abhold und Diefer neuen 
Richtung vorzüglich zugethan. Manche, in Guhemerns Weiſe, 
gehaltene Meythendentungen feheinen aus Phönizien herzuſtam⸗ 
men, von denen ich nur zwei anführe, die ald Mujter Diefer 
Sattung gelten förnen. Der Fretifche Stier, welcher die Europa 
aus Tyrus raubte, wäre ein König Namens Taurus geweſen 
(Palacphatus de incredibil, c. 16. Malala. p. 31.), oder fein 
Schiff mit dem Abzeichen eines Stiers verjehen nnd es darnach 
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genannt (Syncellus p. 306.) ; fo wird auch das Seeungehener, 
welches die Andromeda ranbte, gedeutet: es war ein Ediff, 
welches xrzos hieß! (Conon bei Photius p. 136.) : 

Es ift im bisherigen erft die Hauptfeite in dem Charafter 
der phönizifchen Götter gezeigt, wonach fie perfonifizirte Natur- 
fräfte waren, Die allmählich zu menſchlich gedachten Weſen wur- 
den, bis zuleßt der Cuhemerismus fie zu bloßen Menſchen machte. 
"Die phönizifche Religion war aber Raturreligion mit vorwiegen- 
dem fiderifchen Elemente, und ihre Götter, die jonft im Grün 
der Bäume, in der Schönheit und Anmuth der Bilanzen, in | 
den mannichfachen Regungen des Thierlebens, im freſſenden 
Feuer, im Raufchen der Flüffe und Quellen, in den Bergen des 
Landes, im glühenden, giftigen Samum, kurz überall da, wo 
fih in der Natur Leben oder Tod offenbart, fichtbar erjchienen 
and wirkſam gedadyt wurden, hatten beſonders ihre Idole (d. h. 
Bilder und Träger der Gottheit zugleich) an den Lichtern des 
Himmels. Bei der Idoliſirung der Geſtirne kann eine dreifache 
Anfiht vorwalten, die man freilich fo genau nicht fcheiden, aber 
auch nicht mit einander verwechfeln darf, um nicht, worauf 
unfere Unterſcheidung hingeht, den oberaftatifchen, den phönizifch- 
ſyriſchen und den chaldäiſch⸗babyloniſchen Geſichtspunkt zu con⸗ 
fundiren, wie es gemeinlich zu geſchehen pflegt. Die edelſte Art 
des Geſtirndienſtes iſt der Magismus, oder, um ſtatt dieſes oft 
gemißbrauchten Namens einen beſtimmtern zu wählen, die Licht, 
religion des afiprifch = perfifchen Magierthums. Die Geftirne 
werden verehrt um ihrer wunderbaren Pracht und Anmuth willen« 
in der fie an dem reinen, faſt immer unbemölften Simmel Obers 
aſiens ſtrahlen. Es ift dies reiner Geftirndienft, der fein Bild 
der Gottheit duldet, ald nur das in den Pyretheen aufbersahrte 
heilige Feuer, und wo man unter freiem Himmel oder auf den 
Dächern durch Gontemplation die Geftirne verehrie. Auf rüh— 
rende Weite fhildert von dieſem Gefichtspunfte aus Hiob den 
hinreißenden Eindrud, den der Glanz der Sonne und das freund» 
liche Kicht des Mondes felbft auf den frommen, gläubigen He⸗ 
bräer machte: 

Sah ich zum Eonnenlichte, weil es glänzet, 
Wohl zum Monde, der fo herrlich wallet, 


— 18 — 


Und wär’ mein Herz im Stillen hingerifiew, 
Daß ich ven Handkuß ihnen zugeworfen? 
Auch das wäre ſtrafwürdige Schuld, 
- Denn ich hätte Bott verläugnet in der Hhe. (31. 26. 27.) 


Aber nicht immer war man zu foldyer Refignatien ſtark genug, 
und darım mahnt das Deuteronomium von bem verführerifchen 
. Himmelsheere nicht fih bethören zu laſſen. (4, 19.) Der 
fhmärmerifche Julian läßt fich (in der orat. in Solem. p. 90.) 
alfo aus. „Bon Kindheit an erfüllte mich eine wunderbare Liebe 
zu den Strahlen diefer Gottheit, und wenn ich ſchon als Knabe 
zu ihrem ätherifchen Lichte meinen Blick richtete, war ich ganz 
außer mir. Ich hätte nicht nur bei Tage unverwandt darauf 
hinſchauen mögen, fondern aud) des Nachts, wenn ich bei rei» 
nem, wolfenlofem Himmel im Freien mich befand, vergaß ich 
alle Andere um mich ber, und war in die Schönheiten des 
Himmels verfunfen, fo daß ich weder vernahm, wenn Einer mir 
etwas fagte, noch wußte, mas ich felbft that; ich ſchien nur 
ganz mit ihnen befchäftigt zu fein, und es hätte wohl Einer 
mid) als unbärtigen Knaben fchon für einen Sternieher halten 
können.” Bon diefem Gefichtspunfte aus erflärten fih auch Die 
alten Raturphilofophen bei den Aegyptern und Bhöniziern Die 
Entftehung des Geftirndienfted (Diodor I. 11. Sauchon. p. 14.) 
und auch die Kirchenväter meinten, die Schönheit und Pracht 
der Geftirne fei die erfte Beranlaffung zur Vergötterung derſel⸗ 
ben gewefen. (Origenes contra Celsum. lib. 1. p. 33. 70. lih. 
V. p. 242. Eusebius praep. evang. lib. I. p. 33. 70. lib. VII. 
p. 299. Augustin. de eiv. Dei. VII. 15.) Freilich ift e8 uns 
gedenfbar, daß diefe Anſicht von den Geftiruen in einer Re 
ligion, welche fie für göttliche Weſen hielt, ausgeichlofien fei, 
es ift aber auch nicht weniger gewiß, daß fie in der phönt« 
sifchen nicht vorherrichte.e Wir haben oben gezeigt, Daß 
ein derartiger ©eftirndienft erft in der aſſyriſchen “Periode 
in Borderafien zum Vorſchein kömmt, und es ergibt ſich 
aus dem, was über ben Anthropismus der phönizifchen Göt⸗ 
ter gefagt ift, daß neben dieſem fein reiner Geftirndien 
beitehen konnte. Inder ift es fehr möglich und wahrſchein⸗ 
lich, daß feit der affyrijchen und perfifchen Zeit die phoni- 
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ziſchen Gottheiten den Lichtweien der oberafiatiichen Religonen naͤ⸗ 

ber famen; nur haben fie nicht den Charakter derfelben fo ange⸗ 
nommen wie die babyloniichen, wo Bel fchon frühzeitig Mithra 
geworden war. “Diejer legtere wurde als aſſyriſcher Sonnengott 
neben Baal in Ierufalem verehrt IE Kön. 3, 5., und gleich⸗ 
fall8 werden im Tractate des Hannibal mit Bhilipp von Ma⸗ 
cedonien neben Heracles und der Farthagiichen Söttinn, Sonne 
und Mond zu Bundeszeugen angerufen. (Polybius. VII. 91. 2.3.) 

Die zweite Anfiht, die wir als die des fyrophönizifchen 
Seftirndienftes bezeichnen, betrachtet Die Geftirne als die Urhe⸗ 
ber alles Werdens und Vergehensd in der Ratur. Sie geht von 
der Erfahrung aus, daß die Sonne Licht und Wärme, und da⸗ 
durch Leben und Wachsthum in die Natur ausftrömt, und benft 
Ach deswegen das phyfifche Lebensprincip vorzüglich der Sonne 
inhärent: die Sonne wird Idol, Bild und Träger der männli- 
hen Raturfraft, beſonders als Adonis der weiblichen Naturgöt- 
tinn zugefellt, Die dann vorwiegend eine tellurijche Bedeutung 
anfpricht, und die Erde als das empfangende und gebährende 
Brincip zu faffen if. Dann aber wird der Sonne, dem grö⸗ 
Bern Lichte, das Fleinere, der Mond, als weibliches Weſen beis 
gefellt; jene gilt, nach einer oben entwidelten Anficht, ald das 
ftärfere und Fräftigere, für männlich, dieſer als das mildere und 
Ihwächere wird weiblich gedacht; Die weibliche Söttinn ift Aftar- 
te, zunächft zwar Mondgöttinn, aber vielfach wieder die univer- 
jelle Bedeutung der Naturgöttinn fich aneignend. ch bleibe 
bier, um Wiederholung zu vermeiden, bei einer nähern Charak⸗ 
teriftif der folarifchen Elemente in der phönizifchen Religion, in 
fofern fie unter dieſen zweiten Gefichtspunft fallen, ftehen. Wie 
ſehr ein folarifches Element das ganze Götterfyftem durchdringt, 
fpricht fich in der Stellung der übrigen Gottheiten zum Sons 
uengott aus. Erſtens nämlich werden bie einzelnen Kräfte, 
welche von der Sonne ausgehen, ald Götterwejen gedacht, und 
zwar zuerft die wohlthätig wirfenden. Jao Gin nm? der Le⸗ 
bendigmacher) ift die von der Sonne ausgehende, Dem Monde 
mitgetheilte Altbelebende Kraft in der Natur, die in zweifacher 
Weite, als die phyfifche Zeugungskraft, als Adonis (Macro- 
bius Saturn. I. 18), aber auch das intellectuelle Licht⸗ 
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und Lebensprincip, wenigftens in der Ghaldäerlchre galt. (J. 
Lydus de mens. IV. 38. p. 74. Cedrenus Tom. I. p. 296.) 
Bon der Eoıme ftrömt ferner die den Körper erhaltende Lebens⸗ 
luft aus, und dieſe ift perfonifizirt in Acöculap oder Esmum 
(Pausan. VII. 233. 6). Anch ihre Athene oder Onka, may, Die 
Sonnenerleuchtete, geht vom Vater Baal aus; fie ift der 
Mond, in fofern er von der Sonne erleuchtet, fein Licht weiter 
verbreitet (Nounus Dionys. XL. 375. ff., Iulian orat. IV. 
149.). Dann find aber and) die fehadhaften Glemente in der 
Natur Ausflüſſe and der Sonne, yperfonifizirt in dem vielums- 
fafienden Begriff ded Typhon. (Mart., Capella. 1. II. p. 54. 
Plutarch de Is. 41.) Zweitens conftituiren die abwechfeln- 
den Ericheinungen der Sonne. in den verjchiedenen Zeiten des 
Tages und Jahres die Begriffe einzelner Gottheiten, and es 
entjprechen dann aller Wahrjcheinlichfeit nad die Morgen:, 
Mittags: und Abendfonne der Frühlings-, Sommer- und Win- 
terfonne, die wieder alle drei in dem Hauptbegriffe der Gott: 
heit; als einer zeugenden, zerftörenden und erhaltenden Straft 
ſich anflöjen. Die Some am Morgen- it S:rad) oder Mens 
non, in weiterer Bedeutung Adonis, die Frühlingsſonne; im 
Sommer, und wahrfcheinlih am Mittag ebenfalls, ift fie Baal 
Chamman (on’y2 von on non, Mittag und Sommer), 
der zugleich dem serooses Mars entfpricht, und fo iſt die Win 
terfonne, verwandt mit Sarapis, wohl auch die untergebende 
Abendfonne, wenigftend ordnet fie fich in der erften Bedentung 
wieder dem Begriff des Caturn ald Winteraottheit unter. 
Drittens zeigt ſich der vorwiegende ſolariſche Charafter der 
phönizifchen Religion in der Stellung der übrigen planetarifchen 
Gottheiten zum Eonnenbaal. Die andern Planeten, welche, die 
Sonne umfreifend, wie um den König des Himmeld den Rei⸗ 
gen führen (Tulian. orat. p. 135.), enıpfangen von ihm mit Dem 
Lichte aud) ihre Kräfte, und wie ihr Licht nur cin Wiederſtrahl 
des Sonnenlichtes ift, fo find auch ihre Kräfte nur Ausflüffe 
aus der phyſiſchen und geiftigen Lebensfülle des Sonnengottes, 
ber fie in bie fieben Himmelsſphären ausftrömt, wo fie zulegt vom 
Monde aufgefangen werden, der fie der Erde zutheilt di. c. p- 
149. sqq.). An ihr participirt aber vorzüglich der Planet Ve 


5 — 16 — 


nud, weil er ber Sonne aim nächften iſt, der Erde die Frucht- 
barkeit und animaliiche Lebendfraft den Seihöpfen mittheilt, 
und Julian, aus dem ich diefe Ideenreihe entnehme, und.der da⸗ 
für die phönizifhe Theologie als Duelle bezeichnet, feßt hinzu, 
dab die Phönizier den Az (775 der Gewaltige) oder Mars, 
und Monimud (hy, tavrıs) oder Mercur darım auch in 
Edeſſa als rauosdooı verehrten, weil fie ihre von der Sonne 
empfangenen wohlthätigen Kräfte ber Erde mittheilten. (1. c. p. 
150. vgl. Macrob. Saturn. I. 231.) 

Die dritte Anficht fließt aus ber Betrachtung der Linwan- 
belbarfeit der Geftirne im Gegenfage zu der Vergaͤnglichkeit al⸗ 
les Irrdifchen. Während Alles auf Erben dem fleten Kreis⸗ 
lauf des Werdens und Vergehens unterworfen ift, wandeln 
ewig gleich die Geftirne dieſelbe Bahn, ordnen durch ihren res 
gelmäßigen Auf- und Niedergang die Zeit nach Tagen, Mona⸗ 
ten, Jahren, und hierdurch die daran fich Fnüpfenden Vorgänge 
in der Natur, fo wie die Geſchäfte des bürgerlichen Lebens, des 
Aderbaus, der Viehzucht und der Schifffahrt. Von diefem Ges 
ſichtopunkte aus gelten fie erſtens fiir Die Urheber alles Werdens 
und Vergehend, zweitens al8 Ordner und Leiter der fublunari- 
ſchen Dinge. Die erftere Anficht fpricht fi) in dem Namen und 
dem Charafter der planetärlijchen Kabiren arn33, die Mädtis- 
gen, die Gewaltigen aus; die zweite ift vorzüglich ausge: 
bildet in den Schulen der babylonifchen Chaldäer, von wo fie, 
in kuͤnſtlichen Aftrologismus und Nativitätsftelferei ausgeartet, 
inöbefondere nach Aegypten wanderte, aber in Phoͤnizien gewiß 
nie einen fo bedeutenden Einfluß erlängt hat. Es iſt aber nad 
diefer Betrachtungsweife der planetarijchen Mächte höchfter Gott 
der alte Bel (Belitan), der Koowoxperwg, Satum, der die Welt 
nach dem perfonifizirten Gefeß der Rothwendigfeit, der Thuro, 
Doto (d. i. lex) oder Chufartis cd. i. Harmonia) regiert, und durch 
feine Weisheit, die ihm perfonifizirt al8 Onfa, Taaut, Surmus 
bel oder Agathodämon zur Seite fteht, fie gründet und erhält. 
Gewöhnlich wird aber die Idee von ihm auf ein Weſen übers 
tragen das, ihm in allem gleich gedacht, fein Verhaͤltniß zur Welt 
vermittelt und mythiſch als ein Kämpfer gegen bie ber Welt- 
ordnung wiberftrebenden Elemente (der Idee des a er= 

Movers Phönizier. I. 
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fheint. Dies iſt Herafles, phoöniziſch Archal, (Ar obfiegt) 
Sarubbaal (Baal fiegt), Israel (Gottesfämpfer) unter dieſer 
Beziehung genannt. Es werde bier nur beiläufig bemerkt, daß 
nach einer fpätern, obwohl ſehr alten, Ausbildung der phönizis 
fchen Religion der Stammgott der Semiten Bel eine folarifche 
Bedeutung angenommen hat, weöwegen aud, fein Stellvertreter 
Herakles namentlich in Tyrus ein Sonnenweſen geworden if. 
Die Ideen beider aber zerfallen in zwei differente Begriffe gut 
und bö8, und darnach wohlthätig oder verberblich wirfend. Die 
übrigen planetarifchen Mächte theilen fich in diefen allgemeinen 
Charakter der Gottheit, die jest fihaffend und belebend, dann 
zerftörend un) vernichtend in der Natur waltet. Dolruxag xal 
Aiyurriovs „rgusroug urarıy xareyei Aöyos, nlıov xal 08- 
Amy xal aoregas Jeoug, a Grropivan kOvowg te elvaı ung 
zuv öAwv ysv&oewg re xal P}ogds aiziovg. Rusc- 
bius praep. evang. lib. I. p. 27. vgl. p. 26. 33. Weiter ent, 
widelt und bis ins Kleinlichfte ausgebildet, ift dieſes planetari- 
fhe Spftem in der Aftrologie der Chäldäer und in dem jüngern 
morgenländifchen Zabäismus, die jedoch beide in einzelnen Bunts 
ten bie. Anjichten der Volksreligion verlaffen, und namentlich 
Darin von biefer abweichen, daß fie den Bel ald Saturn ein» 
feitig nur als böfed Princip falten, was durchaus den gewöhns 
lichen Religionsanfichten der Phönizier, der Babylonier, der al 
ten Araber und felbft der Aegypter widerſpricht. Wir werden 
den Beweis an feinem Orte geben, und wollen hier nur noch 
die Örundzüge der chaldäifchen Lehre von den Planeten vorles 
gen, von der fi, wenigftend in fpäterer Zeit, ein Einfluß auf die 
Phönizifche Religion vorausfegen läßt. Die Chaldäer theilen die 
fieben Planeten in drei Klaſſen: zwei von ihnen find gute, zwei 
böfe Mächte; Die drei andern aber zweideutige und nehmen abwech⸗ 
felnd den Charakter der eritern an. ‘Darin fest Plutarch das We⸗ 
ſen ihrer Lehre: Aaldaloı de rwv royneaiv Tovg Heovg yevEo- 
Fo, oUg xaAovdı, dvo tv ayadovpyovs, dvo de XUXOTEOLOUG, LIE- 
vovS dE zoVg Teels anoyalvovar zul xowovs. de Iside. cap. 
48. WIE gute Geftirne galten ihnen Supiter und Venus, das 
große und dad Fleine Glück bei den zabäiſchen Arabern, 
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denen Saturn, genannt das große, und Mars. das Fleine 
Unglüd, als böje entgegen ftanden; mittlere waren Eol, Luna - 
und Merrurius, legterer eim dienendes Weſen, inferis gratus 
et imis. Die Begriffe von allen gehen aber vielfach ineinan« 
ber, und conftituiren dann die Ideen neuer Gottheiten, fo daß 
das ganze. Syflem höchſt Fomplicirt wird. Den Mittelpunkt 
defielben bildet die Sonne, die mit jeder Stunde, mit jedem Ta- 
ge und Monate einen verfchiedenen Charakter annimmt (vgl. 
Jamblichus de myst. I. 17.), je nachdem ſie unter dem Eins 
fluſſe dieſes oder jenes Plameten ftand, deren jeder feine be- 
ſtimmte Stunde, Tag und Monat, und fein Zeichen im 30» 
diafus hatte. Welchem Blaneten aber bie erite Stunde des Tas 
ged von Mitternacht an zugetheilt war, dem war auch der gan» 
ze Tag geweiht, und fo entftand die Vertheilung der Wochen⸗ 
tage an bie fieben Planeten, die, fo alt fie ift, Doch gewiß auf 
diefe aſtrologiſche Anficht zurüͤckgeht (vgl. Schlegels Vorrede 
zu Prich ards Darſtellung der ägyptiſchen Religion. S. XXX.). 
Die erſte Stunde wurde dem Saturn angewieſen, die zweite 
dem Jupiter und ſo weiter nach ihrem Abſtande von der Erde 
im ſogenannten ptolemäifchen Syitem, bis man ſämmtliche Tas 

geöftunden in diefer Weife vertheilt hatte, und dann wieder von 
vorn anfing, wo dann bie erfte Stunde des folgender Tages, 
und damit der ganze Tag der Sonne, die erfte des dritten dem 
Monde u. f. w. zufiel. (Dal. die befannte Stelle ded Dio Cassius 
XXXVII. 19. und Herod. II. 82.) Gleichfalls wurden Die 
Zeichen Des Zodlafus und mit ihnen die zwölf Monde des Jah- 
res an bie fieben Planeten vertheilt, von denen die fünf Heinern 
jeder zwei, Sonne und Mond ein Zeichen befam, welches deren 
Haus, Ir, hieß. Sonne und Mond wurden Häufer gegeben, 
wenn jene am höchften ftand, und fo wohnte der Mond im Zei⸗ 
hen des Krebſes, Die Sonne in dem ded Löwen. Beiden 
waren die übrigen, an bie fünf andern Wanbdeliterne vertheilten 
Häufer untergegeben: bie fünf vom Krebfe an rüdwärts ge⸗ 
zählten machten den lunariſchen Theil des Zodiafus aus, bie. 
fünf, welche auf den Löwen folgten, den folarifchen; bei der Ber- 
theilung aber wer auf den Abſtand der Sonne gefehn. (Vgl. 
Porphyrius -de antro Nymph. c. 22. p. 20.) So wurden aus 
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den fieben Planeten deren zwölf, von denen ſechs folarijche und 
ebenfoviele Iunarifche find, beide Reihen aber einander fich alio 
im Zodiafus entjprechen. 


Die Hänfer der Planeten im 


ſolariſche, lunagriſche. 
1. © im Löwen. 12. ) im Krebs. 
2. 8 in der Jungfrau, 11. % in den Zwillingen. 
3. 2 in der Wage. 10. 2 im Stier. 
4. Z im Eforpion. 9. F im Widder. 
5. 2, im Edüb. 8. 2, in den Fifchen. 
6. rim Steinbod. 7. rim Waffermann.. 


Died find die zwölf xuguor zov Jewv bei Diobor, beren 
jedem. ein Monat und ein Zeichen im Thierfreije geweiht mar 
(I. 30.); Herren der Götter heißen fie mit Recht, da nad) 
aftrologifcher Lehre Die Sonne und die übrigen Planeten, in wel⸗ 
chem Haus fie ftch befinden, fle auch den Charafter befjelben 
annehmen (Proclus in 'Timaeum, 1. p. 33.). Julian nennt jie 
Jewv duvvaueıg. orat. in Solem. p. 148., Tamblichus " Swdio- 
xparogeg. de myster. II. 9, In der aſſyriſchen Periode opfer- 
ten die Zuden der Sonne, dem Monde, ben mıhrm, den 
Planeten-Hänfern und dem ganzen Heere des Himmels, 
u. Kön. 23, 5., wonach alfo nicht fowohl die fünf Planeten, 
fondern fie in Gonjunction mit den Thierkreiſe verehrt wurden; 
denn fonft ift auch die Nichterwähnung Der Planeten bier un⸗ 
“erflärlih. Gleichzeitig werden fie im Hiob 38, 32. erwähnt, 
und wir finden fie, wie oben gezeigt wurde, erft von nun an, _ 
feit Necepfo und Pſammetich, in Aegypten. Sichere Spuren, 
daß fie auch in Phönizien verehrt wurden, laſſen fich ſchwerlich 
nachweifen; defto häufiger find fie in Syrien, befonders der Wid- 
der auf antiochenifchen Münzen, mit umgemwandten Kopf auf ei⸗ 
nen Stern, den Mars, dem der Widder im Zodiafus angehört, 
oder auch zugleih auf den Daneben befindlichen Mond hinſehend, 
wohl darum, weil Mars im Zeichen des Widderd zur lunari⸗ 
hen Reihe gehört. (Eckhel Numi Antioch. p, 13. 18. 23. 
25. 89q.) Daß er in Eyrien verehrt wurde, fagt auch Mani⸗ 
lius Astron. IV. 747; Illum ctiam venerata colit vicina Pro- 





15 — 


pontis, et Syriae gentes, et laxo Persis amictu. Sonft 
haben furifhe Münzen aus Auguflus Zeit den Steinbod als 
Zeichen; der Skorpion und Steinbod kömmt auf fontagenifchen, 
die Wage auf palmyrenifhen und auf Münzen von Zeugma, 
“der Schüß auf denen von Rheſa und Eingara vor (vgl. Eck- 
hel }. c. und 'defien Doctr. Num. vet. Tom, III. p. 285.), 
Auch die Fiſche der ſyriſchen Göttinn werden wohl mit dem 
gleichen Zeichen im “Thierfreife fombinirt (Eratosth. Cataste- 
rism. c. 38. Ampelius- lib. mem. 2.); ob mit. Recht, läßt ſich 
aber bezweifeln. Nach babylonifcher Mythe haben zehn von die- 
fen Göttern in der vorfluthigen Periode von 120 Earen oder 

432,000 Fahren regiert, denen Bel und Beltis ald Die Urah- 
- nen fehon vorhergegangen waren. Es find Die alten Könige: 
Alorus, Alaparıs, Almelon, Ammenon, Amegalarus, Daon, 
Aedorachus, Amempfinus, Dtiarted, Xisuthrus, deren jeder mit 
Einſchluß von Bel und Beltid 36,000 Jahre oder zehn Saren 
regieren follten ; weil aber die Regierungszeit dieſer letztern mit 
der kosmogoniſchen Periode zufammenfällt, fo mußte eine an 
dere Bertheilung des großen Jahres Statt finden; und fo vie- 
les hier auch im Einzelnen dunfel bleibt, fo tft doch Far, daß 
Xisuthrus, welcher mit feinem Weibe, feiner Tochter und feinem 
Steuermanne (jeder der zwölf in Schiffen fahrenden Götter 
des Thierfreifes hatte auch in Aegypten feinen Steuermann) 
nad) der Yluth unter die Götter aufgenommen wurde (Berosus 
p. 57.), der Waflermann Deucalion ift, den ohne Zweifel aus 
Veranlaffung der Mythe von Zisuthrus die Griechen in den Thiers 
Treiß geftellt haben (Ampelius lib. mem. 2.). Auch iſt ed un- 
bedenflich, daB, da fonft das Jahr mit dem Widder und Stier 
eröffnet wird, Die Namen der Könige Al-or-us, aries lucis, 
ir Di, und Alap-ar-us, taurus igunis, N MIN zu deuten 
find. Es genüge aber, auf Die Bedeutfamfeit dieſer Dodefarchen 
im babylonifchen Religionsſyſtem, die ſich gleichfalls in der von 
den Chäldäern berrührenden intheilung des Tages und der 
Nacht in zwölf Stunden (Herod. II. 109.’ Lydus de Mens, 
M. 1. p. 13.) ausfpricht, und deren Alter die Weihung des Mo« 
nats Adar oder Martius als Ira des gleichnamigen Gottes, des 
Aprils als des Monats und des Haufes der Venus, der Win⸗ 
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termonate Dezember und Januar, als Hänjer des Saturn vor- 
ausfegt, hier nur im Allgemeinen aufmerfjam gemadt zu has 
ben, um daran die Frage zu knüpfen, ob die Phonizier auch die 
Zwölftheiligfeit ded Baal, je nachdem er in dem Haufe dieſes 
oder jened Planeten war, wie die Babylonier und Aegnpter ges 
- Tannt haben. Allerdings kommen ganz ähnliche Fälle vor, wo 
die Begriffe der Götter in einander fliesen und folarifche Planes 
ten zu entitehen fiheinen. Wie die Babylonier Nabo-pal-asar, 
Nabu-chodon-osor Nabu-n-asar die O in den Häujern des 
%; Nergal-sar-azar, Merodach-Bal-adam, Camos-Beles 
die O in den Zeichen des Z'; Chin-zerus, Chyn-el-adan die 
O in den Zeichen des fr benannten, fo finden fi aud mit 
Baal componirte Planeteınamen ein Sol-Mars in Baal-Mo- 
loch, Malach-Bel, Baal-Chamman, Baal-Makar; Sol-Sa- 
turnus in Baal-Chon, Baal-Eihan; Sol-Jupiter- in Baal- 
Gad, Baal-IHammon, Baal-zedek, und überhaupt participirt 
Baal an dem Charakter aller andern Gottheiten und diefe neh 
men zu Zeiten wieder den feinigen an. Darum kann aber aud) 
Die Trage nach unjern Quellen gar nicht mit Gewißheit entſchie⸗ 
den werden, und obichon es kaum zweifelhaft ift, daß Phöni⸗ 
ziend Götter in diefer Hinficht wohl gerade fo wie die babylor 
nifchen und Aägyptifchen gefaßt wurden, jo wird es doch das Ges 
rathenfte fein, Die Doppelnatur derartiger phöniziicher Götter 
auf die zu Anfang diejer Abhandlung angeführten Gründe zus 
rüdzuführen: 1, daß die meiften Naturgottheiten, weil fie bald 
ald einzelne Theile der großen Naturfraft, der männlichen oder 
weiblichen, bald als dieſe felbit gefaßt wurden, feinen fo be 
ſtimmten und abgegränzten Charakter haben; 2, daß die Huma- 
nifirung der Götter zumal in fpäterer Zeit es geftattete, mehre 
Ideen auf fie zu übertragen, die in feinem nothwendigen Zuſam⸗ 
menhaug mit ihrem Grundbegriff zu ftehen brauchten. Sonft 
fehe man über die Chaldäerlehre Gefenius Abhandlung über 
die Aitrologie und dad Religionsfyftem der Chaldäer, Beilage 
II. zum U. B. des Commentard zum Jeſaja S. 327, wo aber 
die Lehre von den nor, Die wir ald die Hauptfache hervorge⸗ 
hoben haben, nicht gewürdigt iR, was auc gar nicht möglid 
war, du Geſenius ten Bel ohne allen Grund für den Bla- 
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neten Zupiter halt ©. 334. Leo nimmt dieſen —— an 
fucht ihn aber dem Charakter des aftrologifchen Syſtems an 
aupaffen, indem er Bel für den folarifchen Jupiter ausgiebt. 
Lehrbuch‘ der Univerfalgefchichte I. B. S. 106. Das MWefen der 
chaldaͤiſchen Lehre hat am tiefften und gründlichiten Görres in 
feiner Mythengefchichte dargeftellt. Th. I. S. 372, ff.; der bes 
treffende Abſchnitt bildet einen der beften Theile des Buche, 
Uebrigens ift von ſelbſt Har, daß der Aftrologismus, wie 
ihn Seyffart für Aegypten geltend macht, Sefentus für 
das Wefen der vrientalifchen Religion hält, und Leo nach bei- 
den die Geſchichte mit den „aftrologifchen Weltreichen“ eröffnet, 
fein primitived Element in irgend einer Religion bilden konnte. 
Das Spftem ift dafür viel zu gefünjtelt und willkuͤhrlich, konn⸗ 
te nur allmählig nach vielfachen Beobachtungen über die Zeit 
des Auf⸗ und Untergangs ber ©eftirne und ihrer Gonftellationen 
ſich ausbilden, und bei einer Priefterfafte fich halten, die ſich 
mit Aftronomie beichäftigte.e Daß die Idee der Gottheit fich 
an zweien glüdbedeutenden Planeten Jupiter und Venus, wel 
- de nach Geſenius die Hauptgötter der Phönizier und über: 
haupt aller Semiten waren, id) will nicht fagen fih ent wik⸗ 
feln, fondern nur an fie zuerft fi Inüpfen Fonnte, ift vollig 
ungebenfbar; und man hat bei Aufitellung diefer Theorie auch 
augenfcheinlich gar nicht daran gedacht, dieſes begreiflich zu ma⸗ 
hen, Tondern ftillfchweigend vorausgefest, daß die Vorſtellung 
von einem höchften Weſen fich mit irgend einem beliebigen Din 
ge verbinden könne. Man verlennt aber bei dieſer Stellung ber 
Planeten Jupiter und Venus nicht uur dad Weſen der Religion 
und des Cotteßbegriffes im Alterthume überhaupt und nament- 
fih bei den Phöntziern, deren höchfte Gottheiten Teine bloßen 
Sterne, am allerwenigften Gluͤcksſterne waren, fondern faßt auch 
felot das planetarifche Religiondfoften und die Aftrologie des 
Alterthums einfeitig auf. Denn hier ift felbft bei den Chaldaͤern 
höchfter Grundſatz: Eonne und Mond, denen alle Geſtirne un« 
tergeorbnet werden, find bie erfien Gottheiten; und alle Kräfte 
der Blaneten, des Zodiakus und des ganzen himmlifchen Heeres 


gehen von der Sonne aus; von den Planeten aber nehmen eis - 
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anf (Satum und Mars), oder (nad anderer Anficht) übenwälti- 
gen die ihnen inwohnenden verderblichen Kräfte die wohlthä- 
tigen, welche fie von der Sonne empfangen, und es verbreiten 
fi) die einen oder andern weiter, befonderd über Die Häuſer der 
Blaneten im Zodiafus, wodurd fie auf die Sonne zurückwirken. 
(2gl. Plinius H. N. II. 4. sqq. Augustin. de civ. Dei. IV. 
11. lamblichus de myst. I. 17. VII. 3. Iuliad orat. IV. p. 
146. Proclus iq 'Fimaeum lib. J. p. 33. u. a) Darum if 
auch an wirklichen Gründen bei dieſer nur Gefenins eigen- 
tbümlihen Anſicht von den Religionsideen der Semiten gar 
nicht zu denken; wenigitend iſt Jedem einleuchtend, daß die Na 
men der Planeten Jupiter und Benus bei den zabäifchen Arabern, 
das große und_fleine Glück, ded Saturn und Marb, 
das großes und kleine Unglüd, und ebenjo die Benennuns 
gen Zupiter (nicht Planet), wie der babylonifche Bel, und 
Benus, wie die femitifche Raturgöttinn bei griechifchen und rö- 
mifchen Schriftitellern genannt werden, falſch gedeutet und miß- 
verftanden find. 

Hiermit it der Zweck dieſer Abhandlung erreicht, welcher 
war, dad Weſen der phöniziichen Religion im Allgemeinen zu 
bezeichnen. Wenn fie von Alterd ber und ald Vergötterung der 
Natur, ihrer Kräfte und Geſetze ericheint, fo find wir doch weit 
entfernt, fie, und damit alle Religionen des Semitisſsmus, für 
Raturreligion von Haus aus zu erflären. Died war die phö- 
niziiche ebenfowenig urjprünglich wie die hebräifhe. Wir wer: 
den an feinem Drte den Spuren nachgehen, die fih namentlich 
. in dem Entwidlungsgange der Ideen vom Baal oder EI ber 
deutſam hervordrängen, und ed wird ſich zeigen, daß ber Gott 
des manotheiſtiſchen Hebraismus der höchſte Gott auch aller 
übrigen Stämme der Semiten war und blieb, daß jedody der 
Naturdienft die reinere Gottedidee einer Altern Religionsſtufe 
allmählich verdunkelt, aber nie auch in der phöniziſchen Religion 
völlig yertilgt hat. 








Sechstes Eapitel. 


Baal und die Baalim. 
Die allen fyrifchephönizifhen Völkerſchaften gemeinfchaftliche 
höchſte Gottheit war Baal, deſſen Cult ſchon im tiefſten Alter« 
thum fo weit verbreitet war, als der ganze Volksſtamm felbft. 
In Sanaan fanden ſchon die Joraeliten Heiligthiimer des Baal. 
auf den ihm gemweihten heiligen Bergen und Höhen (Num. 22, 
41. Deut 22, 22. Num. 23, 28. vol. 25, 3. ff.) und nahmen 
zuerft im Zeitalter der Richter von den zurüdgebliebenen Lan- 
desbewohnern deſſen Cult an (Richt. 2, 11.13. 3, 7. 8, 33. 10, 
10.). Bon da verbreitete er ſich mit den älteften Wanderungen - 
canaanitiſcher Stämme nad Welten, wo wir Erinnerungen an 
in in Aegypten, feine Verehrung als Nationalgottheit bei den 
Mauritanern und Numidiern noch in fpäter Zeit nachgewieſen 
haben, und wo fein Rame auf Greta noch in der Gloſſe des 
Hefyhius: Bela, nlıns xal auyn fid) erhalten zu haben fcheint. 
Wie in fpäterer Zeit feine Heiligthümer und Briefter von Tyrug, 
dem Hauptfige feines Gultes, nach Samarien, von da nad) Jeru⸗ 
jalem, dann anderer Seit über die Inſeln und Küftenländer 
des Mittelmeeres bis an die Säulen des Herafled mit dem pho- 
niziſchen Handel fich weiter verbreiteten, zeigten wir in dem er⸗ 
ſten Abfchnitte unſers Buchs. Aber auch bis in den fernen 
Often unter nicht femitifchen Völferfchaften wurde, ohne Zweifel 
von Babel, dem alten Beldfige, aus fein Cult verpflanzt, und wic 
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wir in dem Mittelpuufte feiner beiden berühmten Tempel in 
Tyrus am Mittelmeere und zu Babel am Euphrat, in Syrien 
Beldtempel antreffen (Dio Cassius LXX VII. 8. Chron. Pasch. 
T. I. p. 561.), fo noch in Elymais, wo Strabo (XVI. 1. p. 
316.) feines von Antiohus Epiphanes geplünderten Heilig- 
thums erwähnt. Soweit alfo yphönizifher und babylonijcher 
Einfluß gelangte, war auch fein Dienft verbreitet, und Phöni⸗ 
jier und Babylonier feiern Darum mit Recht in ihren Mythen 
das alte Weltreich des Belus. 

Wir fangen mit der Erflärung der Form, dann der Bes 
deutung feined Namens an. Die phönizifche Form iſt 542, vor- 
fommend im A. T., auf phönizifchen, ciliciſchen Münzen und auf 
den maltejtichen, farthagifchen und numidijchen Infchriften. Der 
babylonifche Gott aber heißt 52 Jeſ. 116, 1. Ser. 50, 2. ftatt 
byz, einmal 53 in dem Eigennamen yıgı2 II. Kön. 20, 12, 
und fo auch in punifchen Eigennamen Sanyo, Janoam bei Ger 
fentus Mon. p. 348. abgefürzt, nad) einer Eigenthümlichkeit 
des aramäifchen Idioms, das ed mit der Ausfprach: der Gut⸗ 
: turalen nicht fo genau nimmt und fie bald mit ähnlichen Lauten 
verrechjelt, bald, wie in dieſem alle, fie elidirt. Diefer 
Schreibweiſe gemäß geben die LXX. den Namen bes phönizi= 
fhen Gottes durch Baal, Bei, bed babylonifchen aber durch 
Br Jeſ. 46, 2. BrAog Ser. 50, 2. Griechiſche und Tateinifche 
. Schriftfteller, welche nicht von den LXX. abhängig find, befol- 
gen gemeinlicd die aramäifche Ausfpracdhe (eine Ausnahme Ser- 
vius zu Aen. I. 729.) und fihreiben BrAog, Belus; allein nur 
aus AUngenauigfeit den befanntern babylonifchen Bel verwech⸗ 
felnd; denn in den punifchen Eigennamen, die mit Baal kom⸗ 
ponirt find 3.8. Adberbal, Hasdrubal, Hannibal, Maherbal, 
fo wie in den phöntzifchen Merbal, (Herod. VII. 98. Ithobal 
Baal, Bulator, Menander bei Ioseph. contra Apion. I. 21.) 
macht fich immer die phönizifhe Ausſprache wieder geltend, wos 
nach auch Philo Beeloaurv p. 14. ſchreibt. Statt des elidir- 
ten Sutturald tritt auch wohl ein Vokalbuchſtabe nach ſyriſcher 
Ausfpradhe ein, ? in den Ya ber Zabier (Norberg Lexidion 
Cod. Nas, p. 285. sqq.) oder Y in dem Namen des palmyreni- 
fhen Gottes AydıßwAog (Selden, de Diis Syris II. 1. p. 226. 
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will mit Unrecht 4yAıßnlos ändern), im Cigennamen brabay 
gleichfalls auf palmyrenifchen Infchriften- (vgl. Gesenius 
Thes. t. I. p. 224.) und bei Damascius BuiAaIrv (Photius 
Bibl. p. 343.), wofür fonft die gewöhnliche Ausſprache Belitan, 
Balithon vorfömmt ſ. w. u. 

Hinfichtlih der Bedeutung ift befannt, daß Baal Herr 
beißt; nur lege man dem Namen nicht den Begriff des, Herr⸗ 
ſchens, Regierens unter, den das appellative Eubftantiv gar 
nicht hat. Iy2 heißt immer Gigenthümer, Befiger einer 
Sache, und bezeichnet alfo als Gottesname das Verhaͤltniß 
der Knechte des Baal (II. Kön. 10, 19. 21. 22. 23.) wie 
das des Effaven zu feinem Gigenthümer, des Dienerd zum 
Herrn. Man fafle demnach, auch der religiöfen Anficht des Al- 
terthums angemefjener, den Namen nach feiner theofratifchen 
Bedeutung, analog ber Bezeichnnng der Söraeliten ala mn non, 
xÄnpovorie Too xuplov, auf. Unter dieſem Gefichtöpunft heißt 
Baal auch na En, na bya Bundesgott, Bundesbaal 
Richt. 8, 33. 9, 46, nicht Gott der Bündniffe, wie man 
ungereimt und fprahwidrig vgl. Gen. 14, 13. deutet, fondern 
verbündeter Gott, oder Baal in foweit man einen Bund 
mit ihm gefchloffen hat (vgl. Exod. 23, 32. 31, 12-16.), wel 
der von der einen-Seite in Der Angelobung zu feinem Dien- 
fie, 3. B. in der Entrihtung von Opfergaben (vgl. Ierem. 45, 
25. 17.), im Schmwören beim Namen ded Baal (Ser. 12, 16. 
Zeph. 1, 5. Ser. 5, 7.) beftand, und unter gewiſſen Geremonien 
vollzogen wurde (vgl. Serem. 34, 18. 19. Lucian de Syria 
Dea. $. 55.); wogegen von der andern Seite der Gott Schuß 
und Segen zufagte, die aber alsbald aufhörten, wenn dad Ans 
gelöbniß nicht gehalten und fo der Bunb gebrochen war. (Vgl. 
Jerem. 45, 18.) Der Einzelne nennt in diefer Beziehung den 
Baal als feinen Schug> und Bundesgott ya, mein Herr 
(Hof. 2, 18), die weibliche Göttin: Baalti, Belti, n5y2, 
meine Herrinn (Sanchon. p. 38. Hesychius BnAYıs.); als 
Schutzgott aber einer Etadt oder eines Volkes wird er von fei- 
nen Angehörigen Baalan, 7592, unfer Herr bezeithnet, fo ge- 
wöhnlih auf punifchen Infchriften (vgl. Gesenius Mon. p. 
168.5174. 176.) im Chron. Pasch. T. I. p. 561. zo iegov 
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Houroltuc ro rov Balariov, womit der phrygiiche Königs- 
titel AaAArw (Mesychius, Selden I. c. p. 216.) zu verglei- 
chen ift, oder auch die gleihen Endungen an den Gottednamen 
Marna, warn, unjer Herr, wie der molıovyogs von Gaza 
heißt, und Malchan, aha, unfer König IL. Sam. 12, 31. 
gewöhnlich Malcham, abo, ihr König, Name des Ammoni- 
tergotted bei ben Israeliten. Oder auch heißt Baal in Diefer 
partifularen Beziehung zur Einwohnerſchaft einer Stadt oder zu 
einem Stamme z. B. rn 5ya, Baal von Tars, “2 Im, 
Baal von Tyrus, auf Münzen; auf einer numidifchen Inſchrift 
ab bya, Baal der Libyer, wie im A. T. mistz mınvwy, bie 
Aftarte. der Zidonier, der Phönizier, oder Soavpıog Blog bei 
Nonnus Dionys. XIII. 223., wo überall durch den Zuſatz nicht 
etwa eine Verfchiedenheit von andern Baalen anzudenten beab- 
fihtigt war, was bei den Juſchriften zumal fehr unpaſſend wä- 
re, jondern vielmehr ganz fo wie das altteftamentliche wm 
unawr mb zu erflären ift. 
Ferner it gegen die gewöhnliche Anficht, wonach Baal Na 
me jeder beliebigen Gottheit fein könnte (Münter Religion der 
Karthager ©. 5., Creuzer Symbolik B. II. S. 87. 2 Aufl.), zu 
bemerfen, daß er nur immer Einer ift, aber nad) der obigen 
Auseinanderfegung die verfchiedenen Seiten in feinem Begriffe 
auf andere Weſen übertragen fann, wo dann aber ein näher bes 
ftimmender Zuſatz nothiwendig wird, der die partifulare Bezie⸗ 
hung ausdrüdt. Das erftere wird aus folgenden Gründen ge 
wiß. Zuförderft wirb unter ya im A. T. immer nur eine 
beitimmte Gottheit bezeichnet und darım der Name nie anders 
im Singular ald mit dem Artifel gefebt. Zweitens ift bya, 
wie fi) ſchon daraus ergiebt, gar nicht mehr appellativ, fondern 
nad) Analogie aller Gottesnamen, die zur. Bezeichnung nur ei: 
ner Gottheit dienen, immer nur nomen proprium und es 
wäre 3. B. ganz unmöglich, daß Iyan für asbn. win» 192 m 
gebraucht werde oder (nah Geſenius) bald den Gott von 
Tyrus, Herakles, bald den Planeten Jupiter bezeichne. Cbenfo 
beftimmt wie im A. T. macht fich der Name, als nur einer Gott: 
heit zufommend auf farthagifchen Infchriften geltend; fo heißt es 
Carth. I. I. UI. V. van byab ind Dyad Unferm Herrn 
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Baal, dem Baal-Chamman, wo man erftens auf Die 
Stellung von yıTn, dominus neben 5y2, zweitens auf Die engere - 
Faſſung dieſes durch das beigefügte yon by2 achten wolle. Aus 
Berdem ift hier beweifend, daß die zahlreichen Cigennamen, wel⸗ 
de mit Baal componirt find 3. B. Merbal, Hannibal, Mero⸗ 
dach⸗Bal⸗ adan, Camos⸗Belus gar nicht erlauben, jede beliebige 
Gottheit darunter zu verftehen. Dann macht fid) die Identität 
des Baal und der Unterſchied von andern Göttern in den Faͤl⸗ 
len geltend, wo ein anderer Gotteöname dem des Baal hinzu 
gefügt und durch diefe Gompofition der allgemeine Begriff des 
Baal befchränft, der engere bes beigefügten Namens aber er- 
weitert wird, fo daß 3. B. in dem eben vorgelegten Falle Baal 
insbefondere Chamman d. b. Ilvposıs wird, ohne daß jedoch 
ber Begriff des lehtern nun dem’ des Baal völlig gleich wäre, 
weil dann die Zufammenfegung ganz unnüß und überflüfftg wäre. 
Um alle vorfommenden Gompofita der Baaldnamen vorläufig 
nur Weberficht zu bringen, fo laſſe ich nachſtehend fie alfo Klaffi- 
fairt folgen: 

Erftens wird, wie eben bemerfi, der Name bes Baal mit 
andern Gottesnamen verbunden und zwar vorgefegt, weil er ben 
Hauptbegriff des Gompofitums enthält, und nachgeftellt Iya wie 
PTR (ſ. 0.) als Appofition gelten Fönnte. Die beigefügten Ra- 
“men, welche bald Adjective find, bald mit Iy2 im status con- 
structus ftehen, beziehen fich mit mehr oder minderer Gewißheit 
auf folgende Gottheiten. a. Saturn; er heißt fonft Chewan, 
Chon, 712, 712 in Verbindung mit Baal: ji Iy2 Baal-Cher 
war auf numidifchen Snfchriften (bei Gesen. Mon. Num. IH. 
II. IV.); dann Bel⸗Itan (Ctesias bei Photius p. 39.), B o ls 
athen (bei Damuscius 1. c. p. 343.), in punifchen Eigennas _ 
men Bal⸗Ithon (auf einer tessera hospitalis, Gesenius 1. c. 
p- 459.) und Ammon-Bal⸗Ithon (Strabo lib. XXI. cap. 
3. p. 492.) d. i.ırın ya der alte, ewige Bel, nad einem 
gewöhnlichen Namen des Saturnd, der Alte Für Saturn, 
den oberften Planeten, erkläre ich auch den durch Kinderopfer ge= 
fühnten libyfchen Baal-Ram or by2 (Numid. VII 1. c. p. 
453.) vgl. "Pauas 6 ürıorog (un) $eog Hesych., den Yıpov- 
oavıog des Sanchoniathon. Außerdem gehört dahin der pal- 


Mn 
mprenifche Aglibol. — b. Mars in der Eigenfchaft bes Zir- 


goes, Baal⸗Chamman yon bya, Baal fervidus, ehäufig auf 


punifhen Denfmälern, wie ebenfalls Baal-Mafar, yo db. 
i. vevgoxorıwv ; der erftere nach Hefychius in Babylonien Be- 
Atßarog d.i. non bya, Baal fervoris, oder Apollo Chomaeus 
genannt. Baal-Molod; In byı kömmt auf einer cilicifchen 
Münze vor (Gesenius 1. c. p. 285.), tft identifch oder eng 
verwandt nit dem yalmyrenifchen Malach-Bel, und wurde in 
diefer Compofition ſchon von den alten Israeliten verehrt. Ser. 
32, 35. Außerdem wären noch dahin zu rechnen, Die von Göt- 
ternamen entlehnten babylonijchen Königenamen Merodach- Bal⸗ 
adan, yıx 52 Trana II. Kön. 20,21. d. 1. Merodad, Mars, 
der Herr Baal, Camod-Belus (Syncellus p. 21. 196.), von 
vn oder Ariel, dem Ammonitergott, deſſen legterm Namen 
wieder der babhloniſch⸗ Arabelus, der zidoniſche Ar ybas im 
Homer, d. i. bya mn ignis Baali entſprechen. — c. der Pla 
net Jupiter Kuxep Boch b.i. stella Baali oter stella Jovis, 
bei Epiphanias haeres XVI, 2, p. 34. Er ift wahrfcheinlid 
1 5y2 Baal-Gad Sof. 11, 17. 12, 7. bei den Rabbinnen 
pux by2, Baalzedef d. i. Glũdsbaal. 

Zweitens. Ein anderer Fall iſt wenn durch ein beige⸗ 
fügtes im Genitiv ſtehendes appellatives Subſtantiv eine Seite 
in dem allgemeinen Begriff des Gottes hervorgehoben wird, 
ohne daß gerade eine Beziehung auf eine andere Gottheit, die 
der Idee des Baal untergeordnet il, Dabei hervorträte. Als Son⸗ | 
nengott heißt er Baal-Semes wmw by2 auf einer palmyres 
nischen Infchrift, auch wohl Iya y ft. bya Jry auf einer ciliciſchen 
Münze (Gesenius 1. c. p. 284.) d. i. Inibal, oculus Beli 
(Plin. H. N. L. V.55.); dann Baalfamincraw Sya (Sanch 
p. 14. Augustinus quaest, in lib. Iudic. Tom, III. p. 447.) 
Herr des Himmjels, wahrfcheinlih auch” yo Ira zugleich 
Drtönameim A. T, Herrder Himmeldwohnung;-ald Gott 
der Unterwelt aber yıoy by2, wie eine Stadt in Aegypten 


Exod. 19.2. und im Stamme Ephraim Joseph. Antig. VII 


8. 2. nad) diefem Ramen genannt war. In der Eigenfihaft des 
Heraftes heißt er Sarubbaal 'ya ar Baal obfiegt Richt. 6. 
32. und in palmyreniſchen Infchriften; als Schuß» und Bunde 
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gott Baal-Bertit (f. ©.) und als Abwehrer des Ungegiefere 
Baal-Zebub, a2 bya, "Amouviog. Ä 

Drittens wird er nad) Lofalitäten beigenannt; und zwar, 
nad) den ihm heiligen Bergen Beor und Hermon: Baal-Peor, 
ya 592 vgl.Num. 25, 3. ff. mit 23,28. Baal-Hermon, bya 
or Richt. 3, 3., nach Stätten feines Cultes, wo er Schußgott- 
beit war: Baal-Jor, iz bya, und Baal- Tars, ın 593 
oder als Landesgott +25 Sys, Zeig Aißus, Nonnus Dionys. 
IV. 289: 40000165 BijRos, 1. c. XL. 393. Davon find aber 
wieder Die Fälle unterfchieden, wo die Drisnamen erft wieder 
von den Gottesnamen entlehnt find, fo: Baal-Gad, Baal« 
Hammon, Baal» Zephbon, Ammon=- Baal-Ithom, 
Baal-Meon, Baal-Thars "(wahrfcheinlich der afiyrifche 
Baal-Thureus) und außerdem Baal-Thamar, eine phal⸗ 
liſche Gottheit. vgl. Richt. 20,33. mit Serem. 10, 4. Ep. Jer. 70. 

Auf ſolche mannigfache Auffaffung des einen Gottes bezieht 
fh der Plural odya im A. T. Gefenius (Thes. I. 224.) 
erflärt e8 irrig Baalsſſtatuen; denn weder der Singular noch 
der Plural kömmt je vor, um ‘eine bildlihe Darftellung des 
Baal zu bezeichnen, wo immer n2y0 gebraucht If, und die Un- 
fatthaftigfeit leuchtet aus Stellen, wie Hos. 2, 15. 19. II. Chr. 
24, 7. ein, indenen von den Fefttagen der Baale, von der 
feierlichen Anrufung der Namen ber Baale, von Bil- 
dermaden für die Baale Rede ift, und wo die Bedeus 
tung Baalsbilder ganz unpaflenb wäre. 

Näher fommen wir fchon der Bedeutung ded Baal durch 
bie Bemerfüng, daß die Griechen und Römer in ihm überall 
ihre höchſte Gottheit wiederfanden, und ihn darum Zeus, 
Jupiter nannten. Wir wollen die Angaben möglich vollſtaͤndig 
vorlegen. Erftens wird gewöhnlich der babyloniſche Baal, 
Zeus ‚BrAos, Jupiter Belus, genamt. BrAov 09 Ala uedeg- 
kvevovor. Berofus bei Syncellus: p. 55. und derſelbe bei Aga⸗ 
thias 1. 1. c. 24. p. 117. gleichfalls: B7Aov 0v Jie. Exalovr; 
dios Bnkov igor. Herod. I. 181, dann 183: —XXX usya 
zov Aios. — iepov Alos, 0v zalodcır oi Baßviuvıoı BrAor. 
Diod. II. 9. — Durst adhue ibi Jovis Bei templum. Plin. 
H. N. VI. 36. Ibi Jovis Beli templum, qui inventor fuit 
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disciplinae siderelis. Mlartian, Capella. 1. VI. p. 368. vgl. 
Chron. Pasch. p. 65. — Zweitens der fyrifhe Baal, 
& Zeug, 6: .Balos DwonaLousvos , zal &r 7, Anaueie ng 
Syolas rumusvog. Dio Cassius LXXVIU. 8. Der Baal oder 
Baalan zu: Heliopottd wird fonft gewöhnlich Jupiter Heliope- 
litanus genannt (f. glei w. u.) und Aoovoros Bijkos, Nonnus 
Diosys. XVIII. 233., wechſelt mit ’4oovpeog Zeug, 1. o XL. p. 
393., Jupiter Syrius vel Sol. Spartian. Caracalla. cap. 11.— 
Drittens der libyfche und punifche Baal, sen Isa in der 
Numid. V. genannt, und fo bei Nonnus J. c. IV. 288: Zrra 
Hp exe Bnlov. —- Solet hic diei Baal, nomen apud 
gentes illarum partium Jovie, nam et Baal punice 
‚videntur dicere Dominum, unde Balsamen, quasi Dom 
num cooli. Augustin. quacst. in lib. Jud. Tom. III. p. 
MAT. Biertens endlich der phoͤniziſche: roũtov 80. nALoy, 
80» EvomuL or —R oögovoõ xUQıov, Bseloaum xalourres 
0 zorı apa Doividi xupiog oüpavov (naWr bya), Zeis de 
ao "Elinor. Sanchon. p. 14. In den beiden leptern Steffen 
* alſo beſtimut angegeben, warum die Griechen den Baal 
Zeus nannten, um ihn nämlich mit dem Olympier zu paralleli⸗ 
firen. Auch der wriſche Baal, den die Griechen Herakles zu 
nennen pflegten, wurde im makedoniſchen Zeitalter zum Jupiter 
Olympius. Dieß ergibt fich zuferderft auf folgendem Umftanbe. 
Im Tempel des Baal auf Inſeltyrus befand ſich «ine goldene 
Säule, welche Herodot im Heiligthbum des Herakles ber 
wunderke, II. 45., die abernad, andern Angaben von Hiram ober 
Sqlomo im Tempel des Zeus ober des Olympiſchen 
Zeus zuerſt geweiht war. Eupolemus beim Polyhiſtor Alexan⸗ 
der berichtet die letztere, gar nicht unwahrſcheinliche Nachricht: 

wiupen 207 xevgovy xiove, 30» 34 Topp avaxelnevor Eu 3 
lea@ zvov Sog. Fuseb. praep. evang. 1. IX. p. Bil. 

Dagegen fagt Menander, von Hiram: Tov xgusoiv xiarz var . 
8» Tolg rau A1og — ‚Josephus contra Apion. J. 
18. unb Dius ebendaſelbſt: ‚Too Okvuniov dos con iegav 
xF &uura 09 Fu anaıp, XUdeg TOv LErREU T0780V, Guygye TH 
RA HoLyguoaigarasgnuagıraaganyaer. Dertyriſche 
und iñ demnach einerlei mit Herakles, und als Olympier ındt 
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Beelſamim. Hier noch ein zweiter Beweis. Unter Antiochus 
Spiphanes war von Antiophien her der Gult des Jupiter Olym⸗ 


‚pin, den nad Ammian Marcellin. XII. 22. Antiochus bier 


juerft geftiftet hatte, auch im Tempel zu Jeruſalem eingeführt, 


womit unzüchtiger Mylitten- oder Acheraldienft verbunden war 


(I. Maccab. 6. 4. vgl. 2.). Um nun in Ddiefem Jupiter. Olym⸗ 
pind den tyrifchen Herafled wieder zu erkennen, hat man fols 
gendes zu beachten. Das zweite Buch der Maccabäer erzählt, 
daß der jüdifche Hohepriefter dDamald Antiochener, die in Jeru⸗ 
jalem wohnten, nad) Tyrus geichidt babe, um den fünfjäh- 
tigen Spielen beizumohnen, bei denen Epiphanes felbit gegen- 
wärtig war, und er hate den Feitgefandten dreihundert Drach⸗ 
men zu einem- Dpfer für den Herakles gegeben. 4, 18 f. 
Dieje Pentaeterien find Nachahmung der olympifchen Epiele 
und wurden noch unter Glagabal in Tyrus zu Ehren des tyrifchen 
Herafles gefeiert, wie tyrifche Münzen aus deſſen NRegierungs- 
zeit mit einer Urne und der Legende: Hoaxkıa. Okuumıe. be: 
zeugen. Eckhel Doctr. Num. vet. Tom.pag. 392. Der Um« 
ftand aber, daß Bejtgefandte der Antiochener, nach Tyrus geſchickt 
wurden, läßt ſchon vermuthen, day der Gult des fyrifchen Olym⸗ 
pierd von Tyrus her eingeführt war, denn fonft pflegten derar⸗ 
tige Theorien nur von denjenigen Heiligthümern nad) Tyrus zu 
fommen, welche von da aus geitiftet waren. Died wird denn 
auch zur hinlänglichen Gewißheit durch den Umftand, daß, wie 
Eckhel Descript. num. Antioch, p. 39. Doctr. Num. Tom. 
IT. p. 263. 293. nachgewiejen hat, die antiochenifchen Münzen 
dad Bild des tyrifchen Herakles und andere eigenthümlich tyri- 
Ihe Prägen tragen, was Defanntlich fonft bei Kolonialftädten 
der Fall ijt, welche den Muͤnzſtempel der Mutterftadt beizubehal- 
ten pflegten. Daher endlich, weil Herafled in Tyrus olympis 
iher Jupiter war, wird ihm auf tyriſchen und antiochenifchen 
Münzen deſſen Symbol, der Adler, gegeben (Eckhel descript. 
Num. Ant. p. 37. sq.), wird Baal» Tard oder der Hoaxing 
eoynjtrrs von Tarjus ald Dlympier thronend dargeftellt, war 
auf den tyriichen Herafles Aftrochiton Die Mythe übertragen, 
er habe die Minerva aus jeinem Haupte erzeugt (Nonnus Dio- 
nys. XL. 375.), und ald Beelfamim führt er diefen Namen 
Movers Prönizier I. 12 


"Adorooyirov bei Nonnus: „er trug ein buntes Gewand, ein 
Bild des Himmel, eine Borftellung der Belt,“ fagt 
Nonnus: XL. 416., vielleicht weil fein Bild einen mit Sternen 
befe;ten restlos trug, in bem aud die Himmelsfönigin auf 
der zweiten Kupfertafel bei Münter, Religion der Karthager 
N. 2., dargeftellt il. Bild des Himmels war fein Gewand 
aber, weil ed mit Eternen geziert war, und Borftellung 
der Welt wohl wegen der viereckten Form, wie auch die Pries 
fter des Weltgotted Cimun zu Karthago ein vieredtes Pallium 
trugen. Tertullian. de pallio cap. 4. (lleber die ſymboliſche 
Bedeutung des Vierecks f. die Ichrreichen Mittheitungen bei Bähr 
Eymbolif des mofaifchen Cultes Th. I. ©. 157 fi). 

Che wir die Hauptbedentung ded babylonifchen, fyriichen, 
libyfchen, phönizifchen und tyrifchen Zeus =Belus beftimmter an- 
geben, find wir die Nachweiſung fehuldig, daß der tyrifche OIym- 
pier Baal mit dem gewöhnlich fogenannten Herafles einer 
lei ift, und daß beide wieder ganz Liefelben find mit dem in 
Samarien und Serufalem verehrten Baal. Hinfichtlic des 
erftern erinnern wir nur .an bie maltefifche Infchrift, in der dad 
phönizifche 13 byanıpboh rad, „un ſerm Herrn Melkarkh, 
dem Baal von Tyrus,“ dem griehifhen HPAKJEI. 
APXHTETEI. entipridt. Sefenius Mon. Phoen. Tab. 6. 
Die Fdentität des famaritifchen und judäifchen Baal mit dem 
tyrifchen ergiebt fidy aber aus folgenden Rüdjichten. Seit Aus 
rottung des altfanaanitifchen Baaldienftes durch Samuel I. Sam. 
17, 4. wird deſſen in den hiftorifhen Büchern des A. T. für 
die nächften Jahrhunderte nicht mehr gedacht; er war aus Iſrael⸗ 
aus dem größern wie dem Fleinern Reiche, ganz verdrängt, und 
ſelbſt in dem Götterdienfte des Ealomo befand fich Fein Baal 
I. Kön. 11, 15. ff. II. Kön. 23. 13. ff. Auch wird an den Kö⸗— 
nigen in Juda zwar mancherlei Gögenverehrung I. Kön. 14,2. 
ff. 13, 12. ff. aber nicht des Baal, und an ben famaritifchen - 
nur immer bie Verehrung der Kälber, „die Sünde des Seroboanıd“ 
gerügt I. Kön. 12, 28. 15, 26. 30. 34. 16, 2. 7. 26. Es fann 
alfo der feit Ahab überhand nehmende Baaldienft nicht etwa 
als eine Portjegung oder Wiederherftellung des Fanaanitijchen 
im Zeitalter der Richter angefehen werden. Der biblifche Schrift: 
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ftelfer leitet ihn von. Tyrus her: „Ahab nahm Sfebel, Die Toch- 
ter des Königs der Phönizier zum Weibe, und ging hin und 
diente dem Baal und betete ihn an; er errichtete einen Altar 
in dem Baalsdtenıpel, den er in Samarien gebaut hatte” I. Kön. 
16, 31. und führt die Hauptſchuld auf Iſebel zurüd, die Toch— 
ter des chemaligen Prieiterd und dann Königs von Tyrus 
Ithobal (Menander bei Joseph, contra Apion. I. 17.), die ein. 
Theophoretenchor, nicht weniger als achthundert fünfzig an der 
Zahl, ans der Heimatb hergezogen hatte, fie an ihrem Tiſche 
unterhielt (R Kon. 18, 19.), und mit ihrer Hülfe unter Berfol- 
gung und Ermordung der Jehovadiener den Baalscult zur Staat3- 
religion machte. Gleichfalls wird die Verehrung des Baal in 
Judäa mittelbar von Tyrus hergeleitet, nämlich als Folge einer 
Berbindung des Königs mit der Tochter der Ifebel, Atalja 
(H. Rön. 8, 18. 26. 27.), die ganz in der Weiſe ihrer Mutter 
verfuhr (vgl. I. c. 11, 1.), bis endlich beide, fammt der fremden 
Priefterparthei, durch eine gleich blutige Reaction, die in Iſrael 
von den Prophetenfchulen, in Juda von den Leviten ausging, 
umfamen, und zugleich der tyrifche Cult auf eine Zeitlang un- 
terdrücdt wurde H. Kon. 9, 1. ff. 11, 1. ff. Josephus ftellt 
aud) fo die Sache dar Antig. VII. 13. 1. “Ernte "Axaßos 
yıralza Mvyœtios "Woßakov Tod Tr volay al Sıdwriov  Pa- | 
orkkws, n 'IeccßEin 79 woue, ap ns Tovg tdiovs avrns 
Feongı wgo0xvvalv euader. rv dE TO yuraov dgaorn- 
Quòr TE zei Tokuımgov, eig To0auınv dE aueAysıav zei aviav 
zUQnEstEgEeN , WOTE zul vc0y To Togly JEo, —X ‚Brkov 
APOGEYogEvovGL, wxodouroer. IX. 6. 5. Ovros 0 Back 
Tuolov nv $eoc. "Ayaßos de 10 erde RovAduerog 
xagiocodaı IIoßakı Tuolum Orrı Baoıkzi xal Sıdoriam vaov 
ze aurı) xoreoxscaoe. x. 4. Es läßt ſich alfo mit Gewißheit 
fehließen, daß der famaritifche und der judäifche Baal mit dem 
ganzen Culte, wie er feit Ahab im A. T. beſchrieben wird, nur 
eine Kopie des tyrijchen mar, dieſes um fo eher, da er durd) 
eine Brieftertochter eingeführt, durd, Priefter aus Tyrus, welche 
nach den Gofonialländern gleichfalls die Heiligthüimer des Gottes 
übertrugen (f. o. I. Cap.) und ganz nad) der Weife des Mut- 
terlandes den Dienft zu halten pflegten, in Samarien und 
% 
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Yuda gehandhabt wurde, und es if demnach gewig höchſt will⸗ 
führlich, wenn- man in dem ijraelitiichen Baal (dem angeblichen 
Blaneten Jupiter) ein ganz andered Zubject annimmt, als in 
dem tyriſchen Baal» Herafles, wie ed von Geſenius geſchieht. 
Wenn wir: nun die Frage nach dem jideriichen Charakter Des 
Baal entfcheiden follen, jo leuchtet im Allgemeinen ein, daß Die 
Haupigottiheit im Religiondfoften der Phönizier, als welche 
wir erftend durch die Zujammenftellung der Baalin, zweitens 
durch die Nachweiſe über Zevs - Br;Ros den Baal gefunden haben, 
in der Sonne ihr Eubfirat haben müfle, möge man nun auf 
die bedeutenden folarijchen Glemente, oder auf die Grundidee 
derfelben ald Raturreligion fehen, wonach bie erite Gottheit 
und dad Gompler aller andern das Brincip des phyſiſchen Lebens 
und defien Bild und Träger die Sonne ift, oder möge man 
überhaupt mit der Geftirnverehrung der Drientalen, namentlich 
mit dem oberafiatiihen Lichtdienſte des Magierthums, mit der 

"Stellung der Sonne nad) haldäifchen und derſelben als Dfiris 
"nad ägyptiſchen Religionsanfühten, hier eine Parallele ziehn. 
Die Nachrichten des Alterthums ftimmen aber auch darin überein, 
dab Baal im Semitismus Eonnengott fei, und wenn er außer: 
dem noch für Saturn ausgegeben wird, jo bewährt fich dieſes 
allffeitig, und es wird auch wohl fein Doppelcharafter beftinmt 
ausgeiprochen: Apud Assyrins Bel dicitur quadam sacro- 
rum ratione et Saturnus et Sol. Servius ad Aen. I. 729. 
Ebenſo Isidor. Origin. VII. 11. Nehmen wir die Reihe der 
Baalim wieder vor, von denen wir oben nachgewieſen haben, 
. daß fie Zeus oder Jupiter von ben Griechen oder-Römern ges 
nannt wurden; ed läßt fi von jedem darthun, daß er Eons 
nengott war. Erftens der babylonifch Bel. Für ibn er 
giebt es ſich theild aus der angeführten Stelle des Servius, 
theild aber daraus, Daß er von Alter her ſchon mit dem afly- 
rifch » perfifchen Mithra zuſammengeſchmolzen war. “Darüber lie 
gen folgende Zeugniffe vor. Eumithren, Beli gemmam 
sanctissimi Deorum sibi Assyrii appellant. Plin. U. N- 
XXXVII. 58. Bei Nonnus XIA 400. redet Bacchus ben ty⸗ 
tifhen Bel an: eire ou Midors, HéMtoßç Baßviwros, und 
in ähnlicher Zufammenftellung: Secretaque Beli ct vaga te- 
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statur volventem sidera Mithram. Claudian. de laud. Stilicon- 
I. 59. Belus, Didonis pater, Methres. Servius ad Aen. I. 
313. Belus minor, qui et Methres; derfelbe ad Aen. I. 642.. 
Auch der tyriiche Baal Herakles galt, wie Nonnus J. c. an- 
deutet, wenigftend im jüngerer Zeit ald Sol-Mithra, daher die 
Juſchriften: Sanctissimo Herculi invicto Tyr. (Münfter 
Religion der Karthager p. 43.), parallel der in fpäterer Zeit 
häufigen: “HAly NUIg« wvıxrıy (Spannheim ad Juliani 
Caesaris p. 144. Creuzer Symbolif Th. II. ©. 258) und 
Zios arısrrov "HAiov, welche Burfhardt zu Rima in Haus 
run fand (Reifen in Baläftina Th. I. ©. 138.). Der babylo- 
nifhe erfcheint aber in dieſer Eigenschaft fchon bei Herodot. 
Rah ihm I. 183. durften anf dem Brandopferaltar des Bel 
nur milchjäugende Thiere oder Kinder geopfert werben, was 
ohne Zweifel außer den Kinberopfern Beziehung auf die myſte⸗ 
rioje Bedeutung der Mil in den Mithriacis, namentlih den 
babylonifchen (Lucian. Menippus cap. 7.) hatte. Auf dem Raudy- 
opferaltar (auch im Tempel zu Ierufalem und zu Hierapolis und 
Haphos war dieſer doppelte Brand⸗ und Rauchopferaltar) wur⸗ 
ben am großen Feſte des Bel alljährlich tanſend Talente Weih⸗ 
raud) verbrannt, ganz in der Weiſe wie die Perfer dem Mithra 
opferten. (vgl. Herod. VI, 97. mit I. 183.) Danıt führt Herodot 
noch einen dritten Umſtand an, der eine Jdentifirung des babyloni- 
ſchen Bel mit Mithra andeutet: Ferres habe das Bild deffelben 
wegnehmen laſſen, was ſchon früher Darius beabfichtigt hatte; 
weil nämlich eine bildliche Darftelung des Mithra nad per- 
ſiſchen Anfichten für unerlaubt galt, denn ſchwerlich wird doch 
der Eifer gegen Bilderdienft überhaupt hier gemeint fein, ba 
font ſchon in Cyrus Zeit Perfer Idole bei ſich zu führen pfleg⸗ 
ten (vgl. Ctesias bei Photius p. 36.). Wir werden weiter 
unten auf den babyfonifchen Bel-Mithra zurüdfommen, und 
zeigen, daß er zugleich außer Bel auch als Bel-itan oder Sa⸗ 
turn verehrt wurde. Zweitend der fyrifche Zeus oder 
Belos. Der Sonnengott von Helivpolid, den nah der ange- 
führten Stelle aus dem Chron. Pasch. T. I. p. 561. Die 
Syrer Pya, unfern Baal, nannten, heißt bei den Römern 
Jupiter Heliopolitanus, fo Macrobius I. Saturn. I. 23. auf 
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einen Denkmale, geſetzt von einer Innung phöniziſche r Kauf 
leute zu Buteoli in Hadrians Zeit, der den noch in Ruinen 
vorhandenen Tempel deffelben erbaut hatte: Cultores Jovis 
Heliopolitani Berytenses, qui Puteolis ‚consistunt, und 
auf Münzen führt er gar dad Prädikat omnipotens - Maximus, 
(vgl. KEckhel Doctr. num, vet. Tom. III. p. 332, 335.) Aber 
nicht nur der Baal von Heliopolis, fondern überhaupt gilt der 
afiyriiche Bel, ten Nonnus mit dem tyrifihen und-andern Son 
nengöttern parallelifirt, für Jupiter Syrius vel Sol (Spar- 
tianus, Caracalla c. 11), namentlich der mit dem ſyriſchen Ela⸗ 
gabal gleichnamige Gott: ‚Heliogab:lus vel Jovis, vel Solis 
sacerdos (Lampridius, Antonin. Heliogabalus. cap. 1.). Helio- 
gabali Dei, quem Solem alii, alii Jovem dicunt (l. c. cap. 17.). 
. Drittens. Die folarifche Bedeutung des libyfchen Bel order 
Zeus ergiebt fid, aus dem andern Namen Hercules Libys (f. 0.) 
theil8 aus der Parallelifirung mit dem Eonnengott Baaljamim 
oder Aftrochiton in Tyrus (Nonnus Dionys. 1. c.), befonderd 
aber aus den Darftellungen auf einem numidiichen ‘Denfmahle 
(Gosenius Mon. phoen. Tab. 21.), wo yen bya mit dem 
ftrahlenden Sonnengefichte abgebilbet ift. Von dem Farthagifchen 
aber beweifet ed fein Name Herakles und‘ die Herkunft vom 
tyrifchen Gotte. Viertens endlich bemerfen wir über ten 
phönizifchen, namentlich den tyrifchen Baal, oder Herafles, nur, 
daß er nad) den citirten Stellen Baal und Beelfamim als Eon’ 
nengott war, und fügen aus Nonnus folgende für feine Bedeu 
dung lehrreiche Stelle bei, die er dem Bacchus, der auf ber 
Rückkehr von feinem indifchen Zuge bein Herfules Aſtrochiton 
in Tyrus einfehrte, in den Mund legt. Dionys. XL. 369. ff. 
„Herakles, mit dem Sternengewanbe beffeidet, Fererbeherrſcher, 
Weltgebietender, Helios, des fterblichen Lebens weitfchallender Hirte, 
der Du in Freifender Bahn deinen Lauf volfendeft, und Den Sohn der 
Zeit, das zwölfmonatliche Jahr, hinrollend, Kreis fortwälzeft auf 
Kreis. Bon eurem Wagen fließt dem Alter, wie der Jugend, die ber 
ftimmte Lebensdauer zu. Zeugerin der weifen Tochter, gebierft tu ber 
mutterlofen Mene dreimal wandelndes Bild, wenn bie thanige 
Selene deiner geburtfördernden Etrahlen widerſtrebendes Feuer 
einfaugt, zum krummen Stierhorn ſich geftaltend. Du allleuch⸗ 
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tendes Auge des Aethers, bringſt mit vierſpannigem Wagen den 
Winter nach dem Herbſte, führeft ven Sommer herbei, wandelſt 
den Frühling. Unhaltbar weicht, durch Deine Yenergeichoße ver⸗ 
folgt, die Nadıt, wenn bu, fidhtbar an der Höhe, deine Roſſe, 
die, hochtragend den Racken, das Silberjoch ziehen, zum Laufe 
mit der Geißel forttreibft. Strahleſt du dann heller, fo ſchwin⸗ 
det der mannichfarbige Echein der von glänzenden Sternen leuch⸗ 
tenden An des Himmeld. Gebadet in den Fluthen des öftlichen 
Ozeans, fpenbeft du, fruchtbare Tropfen von deinen fühlen Loden 
ſchüttelnd, befruchtenden Regen. Auf die nährende Erde giepeft 
du des Frühroths ätheriſchen Thau, mehreft die Frucht Der 
Aehren, das Saatkorn in der lebenerzeugenden Erdfcholfe negend- 
Belus bift du am Enphrat, in Libyen-Ammon genannt, Apis 
am Nife, Arabien Cronos, Affyriicher Zeus. Und taufendjäh- 
rig bringt mit frummgeflauten Buß wohlriechended Holz auf dei- 
nem Altar der weife Vogel, Phönir, der, mit Des Lebens Ende 
ben felbfterzeugten Anfang dringend, geboren wird, der gleich, 
formigen Zeit wandelndes Bild, und, Des Alters im Feuer ent- 
bunden, aus dem Feuer die Jugend wieder empfängt. Ceieft 
du Sarapis, Aegyptens wolfenlofer Zeus, oder Cronos, oder 
vielnamiger Phaethon, oder feiett du Mithres, Babyloniend 
Helios, oder Griechenlands delphiſcher Apollo” u. f.w. Man 
wird dem fchwulftigen, fonft niit den alten Religionen und na⸗ 
mentlich den Mythen der phönizifchen wohl vertrauten Dichter 
nicht abfprechen können, Daß er die Idee des phönizifchen” Baal: 
ſamim 1) als Zahresfonne, 2) ald Princip des phyſiſchen und 
animalifchen Lebens, 3) die Verwandſchaft mit dem Jupiter 
Dlympius, ganz dem Begriffe deffelben angemeſſen, bier gefchil- 
dert hat; namentlich trifft er eine wefentliche Eeite, wenn er dem 
tyrifchen Baal den Einfluß zuichreibt, den die Eonne auf das 
Wachsthum, Gedeihen und Reifen der Früchte ausübt, dieß war 
auh in Iſrael die Hanptanficht bei feiner Verehrung, wo er 
Wolle und Flachs, Del, Brod und Getränf, Traus 
ben und Feigen als Lohn feinen Dienern fpendete, Hos. 2, 7. 
14, und die Propheten die Ihorheit Ihres Volkes beflagen, das 
„nicht erfennet,daß-Schovaesift, der ihm ſpendet das 
Korn und den Moft und Das Del, und fo Gold und 
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- Silber ihm mehret, das fie zum Danfan Baal verwen 
den, Hos.2, 10. Bedeutſam fpricht fi) dieſe Anficht auch im einer 
puniſchen Darftellung des Baal» Chamman ous, in der. Traus 
ben und Granatäpfel aus feinen Händen hervorwachſen 
(Gesenius Mon. Phoen. Tab. 23... Dadurch ift deutlich Die 
felbe Vorftellung ausgedrüdt, die. wir befonderd bei der Aſchera 
und Adonis wieder finden werden: die Gegenftände in der Na⸗ 
tur, an denen ſich Lebensfülle und Fortpflanzungskraft offenbart, 
namentlich der faftige Fernreiche Granatapfel, der überall Sym⸗ 
bol oder Attribut der zeugenden Naturgottheiten ift, werben ald 
ein Ausfluß aus der höchſten LXebensfülle des Baal betrachtet, 
der als ſyriſcher Rimmon oder ald Adonis getödtet wird, wenn 
die Vegetationdfraft in der Natur erftirbt. 

Baal galt demnach, wo er verehrt wurde, in Babylonien, 
Libyen, Syrien, bei den Phöniziern, wie bei den alten Jöraeliten, 
ale Eonnengott, und dieſes vorzüglich ald Träger und Brincip 
des phyfifchen Lebens und der zeugenden, fortpflanzenden Natur⸗ 
fraft, die ald ein Ausfluß aus feinem Weſen betradytet wurde, 
Er iſt, wie wir fehen werden, befonders unter dieſem Geſichto⸗ 
punkte Adonis, die Frühlingsjonne, welche die eritorbene Natur 
and dem Winterfehlafe wet und eine jugendlich üppige Vege⸗ 
tation in der Pflanzenwelt hervorruft. Allein Baal trägt den 
ganzen, vollen Begriff der Gottheit in Ten Naturreligionen des 
Alterthums: er iſt nicht bloß das zengende, ſondern auch das 
eryaltende und zerftörende Princip; und da, Caturn als das 
eritere, al8 das Princip der Ordnung, Einheit und Nothwens 
digkeit im Weltorganismus betrachtet wurde, Mars aber, bes 
ſonders gedacht als wildes, zerjtörendes Feuer, für Die Urjache 
aller Unordnung, Zwietracht, und Disharmonie im Natur: . 
gange galt, fo kann-Baal auch unter den Geſichtspunkt beider 
fallen. Wir müffen und bier vorzüglich darauf bejchränfen, Den 
quellenmäßigen Beweis zu geben, daß der Eonnengott Baal 
aud) Eaturn und Mars zugleich war, und es wird dann den 
nachfolgenden Unterjuchungen vorbehalten bleiben, Die Frage nad) 
dem Warum? in der Enwicklung der Begriffe von einen phö⸗ 
niziſchen Saturn und Mars, und der Compoſita Baal⸗Saturn 
und Baal-Mars näher zu erörtern. Im Allgemeinen bemerken 
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wis nur nach, daß Die Borfisltuing won Vaal aid Scamengett 
Ieineawegd ausfchkiehlich zu denken ik, und. feine Bebeutung gar 
nicht eier. Den vollſtaͤndigen Beweis zu geben, muß der 
weitern Unterſucheng: vorbehalten bleiben, hier verweiſen wir aus 
berdem noch auf Die Darlegung der phoͤniziſchen Auſicht von den 
Gettheiten, der zufolge fie nicht bios Sterne waren, (Cap. V.) 
wm erinnern Daran, daß ſowohl der israelitiſch⸗ tyriſche 
als der karthagiich⸗tyriſche neben Sol verehrt wurde (vgl. II. 
2in.23, 5. Polybius VII. 9. 2. 3.). Ueberhaupt bleibt es bei bew 
zchirrichen Nachrichten über den israelitiſchen, Inrifchen, gadi⸗ 
taniſchen, babyloniſchen Baal ganz: unerklaͤrbar, warum er nicht 
gewohnlich als Sol bezeichnet wird, wenn er nur Dafür gegol⸗ 
ten haͤtte, und Herodot wie Arrian würden gewiß nicht in Der 
Weife, wie es son ihnen (Her. H. 43. Arrian. IL 16.) gefehieht, 
die Gottheit des tyriſchen Baal Herafled und den Unterfchieb 
vom griechifchen Heralles bewieſen haben, wenn fte in ihm nur 
ein Geſtirn kennen gelernt hätten. Bon dieſer Exite ſteht alie 
ben Nachrichten des Alerthums, wornach Baal and Saturn 
web Mars gewefen wäre, nichts enigegen; vielmehr werben fie - 
offenbar dadurch beguͤnſtigt. Denn. wenn die Idee von ihm aid 
Sennengott, wie es fich durchaus ergiebt, nicht ausſchließlich 
ſeinen Begriff conftituirte, fo konnte er auch recht wohl bie Bor- 
Rellungen von Saturn und Mars ſich aneignen, unb eben we⸗ 
gem dieſer Mannigfaltigkeit in der Auffaffungsweife ſcheint man 
wen einem beftimmten fiberifchen Gharakter meiftend nichts zu 
meöben. Hier folgen nun zuerſt Die Belege. 

Schr häufig wirb bei ben Alten Baal für Saturn, ober 
auch für Saturn und Sol zugleich, erklärt. Die Hauptitelle 
iR Servius ad Aen. I. 729: Bedus, primus rex Asayriorum, 
st supra (ad w. 642.) diximus, quos Constat Saturaum, 
guem et Solem dicunt, Janonemqgue coluisse: quas 
kumina etiam apud Afros posten oulta sunt. Unde 
et ingea punica Bal deus diciian Apud Assyrios autem 
Bei dieitur quadam sacrorum ralione et Saturaus 
# Sol. Und derfelbe ad Aen. I. 642: Primus Assyriorum 
reguavit Saturnus, quem Assyri Deum nominavere. 
Gbenſo wird als Borgänger des Ninuo und fintt Velus von 


den. Ehrvnographen: Malala p. 17., Chiron. paseh. p. 65., Ce- 
dren. p.:88., Glyc. p. 243; und gleichſalls ftatt des Alteften Kö⸗ 
nigs Belus in Aegypten (ſ. o. ©. 37.) Saturn genantt. Die- 
- dor. I. 13. Pimtarch.:de Isid. 12. Es werner auch wahl zwei 
Bele,. der erte Saturnus, der alte Bel, der groeite Sol, ımter 
ſchieden. Eupolemus bei Alexander Polyhiſtor: —X — e 
Bnlov, 0v ezlvaı. Koovov,, &x zomov yerkadcı BrAov el 
Xaovaar. Eusebius praep. evang. I 17. Haec est genelis 
series: Jupiter Epaphüs, Belus priscus, Agenor, Phoenix, 
Belus minor, qui et Methres, Servius ad Aen. I. 642. cf. L 
343. Und bei Sanchoniatheu: Eyevi pnou de al €» Tlapeie 
Kon Tosig moides , Koovos ouwvuuos Typ Tierol zu 
Zeus Bihag zei 'Anorlow. p. 32. Dies ift Die babyloniſche 
Trimurti: Saturnus, Supiter Sol ımd Mars, die Sande 
niathon von dem phönigifchen Kronos berleitet. Statt & Ile 
ewir ift entweder TIspata zu lefen und das altteflamentikhe 
yarTıay zu verftehen, oder Zvola; denn biefer Zeus Birkos 
ift Doch fein anderer, als ber ſyriſch⸗ babyloniſche, und fo maß 
. Koovas für den Urahn der Babylonier gehalten werben, ve 
fonft Belitan oder Blog 0 agxeiog heißt; Apollo aber ift bee 
fo genannte Apollo Chomaeus in Babel, der Feuergott on Iyj, 
worüber weiter unten. “Daß der mythifche Bel in Babel immer 
der alte Bel, Bolathen oder Belitan Saturn fei, foll an 
feinem Orte gepeigt ‚werben. Ferner wird nicht ſelten Bel ge⸗ 
radezu für Saturn erklärt. Oolvixeg zal Zugoı zov Koovor Bi, 
sol Bni xai BuwAadny Ennovogielovo, wie der fpätere, aber 
mit der phoͤniziſchen und fyrifchen Religion fehr wohl befannte 
Damascius fagt, vita Isidori, Photins. p. 343. — By 0 
Koovos in den graecis nomm. bei Hieronymus opp. T. H. 
p. 4%. Derfelde zu Jeſaja vom: babylomifchen c. 46: Bel, 
quem Graeci Belum, Latini Saturnum vocant. opp. T. IH 
p. 240. Besipkywug; Beel 6 Koörog, Berg 6 70n08; 
Ev. Erbuero, a ebeufo Zonaras 8. v. Theodoretus In 
Psalm. CV. p. 828.  Theophilus ‘ad Autolycum. 1. TII. 50. 
Wit diefen zahlveihen Stellen hat man. endlich noch die Angabe 
Diodors über Saturnus⸗Sol bei den Babyloniern zu vergleihen: 
wor vie Uno zuv 'Ellıww» Koovor Ovouabouevor, E1t 
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orœrov dE xal nleiora xal uEyıora nrooonualvorre, zaAovvıy 
“HAor. II. 30. Es bewährt ſich alfo die vorangeſchickte Nach⸗ 
richt ded Eervins, da Baal quadam sacrorumfratione Sol 
ind Saturnus fei, die nad) ihm vielleicht auch Zfidor Origin. 
VIH. 11. giebt, durch fo viele Zeugniffe, daß man lieber mit 
dem Mangel an Ginfiht in das phönizifch- fyriiche Religions⸗ 
ſyſtem ſich befcheiden, als fie, ohne einen Grund zu nennen, 
gänzlich verwerfen ſollte. Ich made bier nur noch auf einen 
Umftand aufmerkſam, der zugleich für das Alter diefed Doppel⸗ 
charakters des Baal fpricht: die Kinderopfer wurden dem tyris 
hen Baal in der Eigenſchaft ald Baal-Molody (vgl. Ser. 32, 
36. 19, 5. mit Plin. H. N. XXXVI. 4.), dem ſyriſchen Bel als 
Glagabals Eaturnus, dem babylonifchen in der Eigenfchaft ald . 
Mithra -Belitan, dargebradit. (f. w. u.) In diefer Auffaſſungs⸗ 
weile nun, als Sol-Saturnus, führt Baal die Namen Baal- 
Chewan, Baal-Ithan, Baal⸗Molech Ker aber nicht mit Be- 
fimmtheit von Sol» Mars fid) unterfcheiden läßt) Baat- Ram 
und wahrjcheinlich auch Aglibol. 

Weniger zahlreich find die ausdrüdfichen Nachrichten, welche 
für eine Auffaffung des Baal als Baal-Mars fprechen, befien 
Begriff dem Dionyjos-Mars in Sparta, dem indiihen Siwa 
analog wäre; deſto bedeutender find aber Die innern Gründe. 
Hier führen wir die erftern en. Der aſſyriſche Mars wird Baal 
genannt. So freilich [pätere Schriftſteller: —— —2 
ocy — — ol Aoovgioı zul vg Hear 1rgOGExUVOW 
avıov, xal Eug tig rüv xaAovaı mrepoiwsl rov Bach „eor, 
0 Eorı neegunvevgguevor dgrs, roltuwv sog. Chron. 
Pasch. T. I. p. 18. Malala Chron. p. 19. Cedrenus Chron. 
Tom. I. p. 29. Baal, rsegoııl Atysraı Peog, 0g 20T 0 
TroAglıxog AgnS. Etym. Gud. Dazu kömmt Die ſchon ange⸗ 
führte Gloſſe im Heſychius, daß die Babylonier den Mars oder 
0 rovawpos aorno, Beitßarog db. i. non by:, Baal fervoris, 
nannten, der dem babylonifihen Apollo Shomaeus entfpricht, 
welcher nach Philo zur Dreizahl ber fyrifchen Gottheit gehörte. 
Die Angaben der Chronographen bewähren fich aber vorzüglid) 
dadurch, daß der aflyrifch = babylanifche Herafleg, welcher 
fonft Bel oder Sandan genannt wird, in dem Planeten 
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- Mars verehrt wurde, was gleichfalld, wie wir ſehen werden, 
auf den phoͤniziſchen zutrifft, ja überhaupt auf den Begriff des 
Herafles, auch bei den Aegyptern, den Römern und Griechen, 
Anwendung findet. Die Hauptftellen folgen nachftehend. IIv- 
goeıs, 0 dorio, ö Agns. Uno ev Ehlıvonw Aons Aeyeraı, 
uno de Alyırıılay xal aorgovowv ITvpoeıs, Uno dE Xalz 
dalo» ‘'Hoaxins. Etym. M. Sunt autem Salii Martis 
et Herculis, quoniam Chaldaci stellam Martis 
Herculem dicunt, quos Varro seguitur. Servius ad 
Aen. VII. 285. Derfelbe ad Aen. VIH. 275. Ali com- 
munem Deum ideo dictum volunt, quia secundum ponti- 
ficalem ritum idem est Hercules et Mars. Nam et. 
stellam, Chaldaeis dicentibus, unam habere dicun- 
tur, et novimus Martem communem dici (bei Cicero 
pro Milone c. 21.). Item paulo post dat Herculi Salios, 
quos Martis csse non dubium est. — Salios Herculi assi- 
gnat, quia is Deus et apud pontifices idem qui ct Mars ha- 
betur .. Chaldaei quoque stellam Herculis vo— 
cant, quam reliqui omnes Marlis appellaut. Macrobius 
Saturn. III. 12, Martis sidus, quod quidam Herculis vocant. 
Plinius Hist. Nat. II. 6. Auch bei den Wegyptern, Die den 
Herafled Aoyı nannten, (Seyffarth .Systema Astrouomiae 
Aegyptiacae p. 125.) d. i. der Apollo Chomaeus oder Baal 
Chum der Bahylonier, galt der Planet Mars als Herafles. vgl. 
no Schol. ad Apollon. Argon. HI. 1376. Hygin. poet. 
Astron. c. 42. Isagoge in Arat. Phaenom. in Petavius Urano- 
logium p. 136. Jablonsky Pantheon Acgypt. 'Tom. II. 
p. 129. Soyffarth 1. c. p. 126 sq. Hiermit ift alſo im 
Allgemeinen befriedigend nachgewiefen, daß fid) zu den beiden 
erften Auffaffungen des Baal nody eine dritte gefellt, worauf er 
ben Sharafter des Mars oder IIvposıs in fi) vereinigte, und 
in diefer Contpofition heißt er Baal-Chamman, yon y2, Baal 
fervidus, der zugleich Baal⸗Moloch, 9m 532 ift. 

Diefe dreifache Auffafjungsweie der männlichen Naturgotts 
heit, als einer geugenden, erhaltenden und zeritören- 
den Kraft, fällt aber wieder mit der Dreitheiligfeit de8 Baal 
al8 Jahresſonne zufammen. Als Adonis ift er die Frühlings⸗ 
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fonne, Mars oder Baal- Chamman., der ihn töbdtet, die Gluth⸗ 
fonne des Sommers, Saturu oder Baal=-Chewan die Some ' 
im Winter, wo die erfchöpfte Natur Kräfte zu neuen Zeuguns 
gen jaınmelt, und diefer Theilung fteht wirder die andere als 
Morgend-, Mittags⸗ und Abendfonne parallel. Darüber bier 
nur folgendes. Daß auch die Babylonier dieſe Dreitheiligfeit 
ihres Bel fannten, ergiebt fich theild aus den beigebracdhten Stel⸗ 
len, wonach Baal. bei ihnen Belsitan, Zeug BrAos, und Baal« 
Chom oder Apollo Chomäus hieß, die Phil» Herennius zur 
Dreiheit verbindet, theild aus dem Namen des chaldäifch- baby- 
loniſchen Sonnengottes Mithra, rostiaoıng (Dionysius Areo- 
pagit. epist. VII. 2. p. 91. Cordier. vgl. Julian. orat. p. 128, 
‚Spanheim; vgl. Creuzer Symbolik Th. I. S. 275. Ite Aufl.), 
der wieder in Beziehung mit der dreifachen Theilung des Zodiafus 
fteht (ogl. Lydus de mens, II. 7. p. 19. Bonn.), dann aber 
überhaupt aus der den Chaldäern beliebten Theilung der Monas 
in die Triad, die aud) auf den höchiten Gott des chaldäifchen 
Magismus angewendet wurde (vgl. Lydus I. c. p.20:0 Xal- 
daiog &v Toig Aoyloıg „trade yap.&x TOL@dog xoAroıatv Errap- 
12$ arorıa,“ zul stakıy „ı,00E yao Ex Tqiadog av veüge 
narno Exepace“), welcher bald Cl, Bel, Belitan, Mithra 
oder Zerovanes bei Berofus iſt, und den ihm an der citirten 
Etelle auch gegebenen Namen pater führt. In bildlichen Darftellun« 
gen hatte Herakles drei Aepfel in der Linken, die nach Rico» 
machus (bei Lydus de mens. IV. 46. p. 81.) ein Eymbol des 
dur ihn als Sonnengott in drei Zeiten getheilten Jahres wa⸗ 
ren, was gewiß auf den phöniziſchen Herakles Beelſamim zurück⸗ 
geht. Beſonders merkwuͤrdig ijt aber in dieſer Hinficht die ſo— 
genannte Triquetra, die auf ficiliichen Münzen nicht felten ift 
(Eckhel doctr. num. vet. Tom. 1. p. 184), und auf einem nu⸗ 
midiihen Denfmale als Syınbol des Baal-Chon fich befindet. 
(Numid. IH. Gesenius Mon. Tab. 23.) Es ift ein Kopf, an 
dem Drei am Knie gebogene Beine ſich befinden, die von der 
Rechten zur Linfen herumzufchlagen und in immerwährenden 
Laufe fi) fortzubemwegen fcheinen, ohne Zweifel ein Eymbol des 
Baal als Zeitz und Jahresgotted und feiner desfalſigen Tri- 
murti. 


Geber Diejer drei Bele hat eine -jeinem Charafter entſpre⸗ 
chende weibliche Gottheit neben ſich: zum lasciven Adonis gefellt 
ſich die wollüflige Baaltid oder Mylitta; Baal-Moloch, Baal: 
Chamman nimmt aber nach feiner Doppelnatur, jest als ein 
verzehrendes Feuer, die ernfte, graufame, jungfräuliche Feuergöttin 
Melechet oder Aftarte zu fih, Dann aber feine gewöhnliche Na” 
tur verläugnend, wird er Rival des Adonis neben der Mylitta, 
und diefe wieder eignet fi) zugleid den Doppelcharafter eines 
weiblichen Moloh an. Dem Saturn entipricht Die Rhea oder 
die Göttermutter, die fyrifehe Göttin, die ſelbſt ein Pantheon 
it, wie ebenfalld El oder Eaturn mit allen dreien, Baaltıs, 
Aitarte und Rhea ſich vermählt. 

Hier liegt ein weites noch wenig oder gar nicht Durchmer 
fened Feld der Unterfuchung vor, auf dem uns in der bezeich- 
neten Ordnung die bedeutendfiten Göttergeftalten nicht der Phö- 
nizier blos, fondern der Vorderaſiaten überhaupt, begegnen: zus 
förderft der zarte jugendliche Adonis, Liebling nicht weniger che- 
mals der Frauen, ald jest der Mythologen, die ibn von den 
Sümpfen des Nils auf den Libanon verpflanzen möchten; dann 
der alte Bel oder Belitan, der ernfte, ewig fich gleiche Chon 
Chewan, Chijun, der ald Baal-Chon wieder eine eigene 
Unterfuchung anfpridt; endlich Mars oder Moloch, oder wie 
das unheimliche Feuerweſen fonft heißt, defien Bild in bem Lichte 
des biutrothen Planeten ftrahlt, dem wir dann al8 Baal-Mo- 
loch und zulegt als Sandan nod eine befondere Abhand- 
lung widmen. 


[sie —— 
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Adsnis und Adsnienfeier. Adanis-Serad oder Memnon. Pie 
mythifche Ungebung des Adenis. Cinyras. Finus sder 
die Alage um Ten Eingebornen. 


Keine phönizifche, oder. hier beffer gefagt, forophönizifche, Gott- 
heit war mit Beibehaltung der heimathlichen Eultusweije wohl fo 
weithin verehrt, als. der von den Griechen fogenannte Adoniß. 
Der Hanptfig feined Gultes war in Phönizien zu Byblos und 
in einigen benachbarten Orten am Libanon. Byblod hieß die 
heilige Stadt Des Adonis, 4dwrıdog iega (Strabo XVI. 
2. p. 361. Eustath. ad Dionys. 919.), das heilige By— 
blus, Bußkov iepas auf Münzen (Eokhel D.N. V.T. IM. 
P- ‚s1.). Gr wurde hier ald Yewv 0 u&yıorog oder als uoy 
0 "Yıyıorog verehrt (vgl. Sanchon. p. 20. 24. . über dieſe 
Stelle w. u.), und hatte mit der byblifhen Aphrodite ober 
Baaltis einen gemeinfchaftlichen Tempel, in dem die Adonien- 
fefte begangen wurden (Lucian. de Syria Dea $. 6.). Hier, ' 
wo der Königsſitz feined Vaters Cinyras war (Strabo und 
Eustath 1. c.), war Adonid geboren, man zeigte die Stelle, wo 
er von dem Eber getöbtet war, und wies feine Grabftätte nad) 
(Lneian. J. c. $. 6. 7.). Er wurde auch in dem bei Byblus 
fiießenden, ſchönen, Haren Fluße Adonis (jest Nahr Ibrahim) 
verehrt, defjen Bereinigung mit dem Meere man ald Bild fei- 
ner Bermifchung mit ber Aphrodite anſah (Lydus de mensibus 
IV. 44. p. 80.), und noch in der lehten Zeit des Heidenthums 
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war Adonid und jein heiliger Fluß bei Byblus mit den bier ges 
feierten Myfterien berübmt. Bon ihn fingt Ronnus in der Dio- 
nysiaca III. 109. 

O0 600r eldes Adwvıdog, oh x3öva Bußkov 

’Edgaxss, nyı aelcı Xapirwrv douag, nxi xogevee 

doovpin Kudigsia. 

Berühmt waren ferner einige Deiligtffümer in der Umge⸗ 
gend von Byblus im Libanon (vgl. Suides Adwrıc), nament- 
lich zu Aphaca am Mdonisfluffe, wo nad) einer durch Deutung 
ded Namens 7597 von 997, umarmen, veranlaßten Mythe, 
Adonis die Göttinn zum erſten oder letzten Mahle umarmt 
hab e, und wo die Erinnerung davon noch in Conſtantins Zeit 
durch die wilden Ausſchweifungen der Hierodulen und durch 
Preisgebung der Jungfrauſchaft gefeiert wurde (Etymol. Magn. 
s. v. Ayaxa. Bochart Canaan. p. 748.). Dies ift das 
Napirs d onog yaunkıos bed Nonnus (XLI. 4.), hier bie 
Reigentänze der afiyrifchen Aphrodite und der Grazien (!) des 
Libanon (IM. 110. IV. 82.) Mit Byblod und feiner Umgegend 
ftritten ſich die phöniziichen Städte auf Cypern um die Ehre, 
das ihnen Adonis angehöre (Steph. Byzant. s. v. Auasorsc.). 
Auch bier war ein Fluß, der nad) feinem Nameu Aoos phöni⸗ 
ziih Sera mr, genannt war, und ein Berg deſſelben Namens 
(Etym. s. v. Avos.). Auch in Amathus hatte er ein mit ber 
Aphrodite gemeinfchaftliches Heiligthum (Pausan. IX. 41. 2), 
weiches, wie jened noch berühmtere zu Paphos, wieder fein Bas 
ter Ginyras, der Gründer aller Adonisheiligthlimer, eıbaut hatte 
(f. w. u.). Die Griechen, welche die Mythen und den Cult 
des Adonis von Cypern aus erhielten, machen deswegen gewöhn⸗ 
lich diefe Injel zu feiner Heimath. Nach Athen jcheint zuerfl 
in perfijchen Kriege von Cypern aus der Adoniscnit gekommen 
zu fein (vgl. Plutarch im Nicies, c. 13. und Alcibiades :c. 
18.). Aber wahrfcheinlich war er jchon in der Urzeit Griechen⸗ 
(ande durch Völferwanderungen von Cypern und Phönizien nad) 
dem Weiten vertragen worden. In Macedonien foll Hercules 
ſchon den Adoniscult gemißbilligt haben (Suidas ovderv legor.). 
In Argus, wo Pauſanias (XI. 41. 2.) Weiber im Temwel des 
Jupiter Soter antraf, welche Adonid beiweinten, war wohl dad 
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zu Ehren des Linus gehaltene Feſt (ſ. w. u.) damit identiſch, 
wie denn überhaupt die Trauer um Linus mit der Adonienklage 
in Zufammenhang fleht. Ferner finden wir die Adonisfeſte an 
den Kürtenftädten des Hellespont, wo jo manche Spuren alts 
phönizifhyer Anftedlungen ſich erhalten haben, und von nah und 
fern firömten die Feitbefucher herbei: 


Schon nahete, Bölfer verfaminelnd, das Feſt Kythereias, 
Welches der Seftir Stadt dem Adonis und Kyprien barbringt. 
Schaarweiſe eilten fie Her, zu dem heiligen Tay zu gelangen, 

Alle fo viel die Säume der Meereilande bewohnten, 

Auch von Hämoniaé Flur und der wogenumflaflenen Kypros, 
Uud in den Städten Kytheras verblieb nicht eine der Frauen, 
Noch aud), wer da umfchwärmte des Libanuns duftigen Bergwald; 
Und fein Gränzanwohner verfehlte des feitlichen Tages, 
Keiner von Phrygien her, und fein Bürger des nahen Abydos. 


Mufaeos, Hero u. Leander V. 42. F. nach Paſſow. 


Im Oriente begegnet und Adoniseult in den meiften Städ⸗ 
“tm:inplurimis Orientis civitatibus, licet hoc malum 
eiam ad nos transitum fecerit, Adonis quasi maritus 
plangitur Veneris. Julius Kirmieus de errore profan. Reli- 
gion. p. 14. ed. Wovver.. In Baläftina zürmt fihon ber 
Prophet: Ezechiel über die Weiber, welche am mitternächtlichen 
Zempelthore figend über den Thammuz weinen 8, 14, und Hie⸗ 
ronymus berichtet mit gerechtem Schmerz, daß an dem Ort, wo 
der Welterlöfer in der Krippe weinte, noch in jüngerer Zeit von 
Frauen die Trauerklage um Thammuz gehört worden fei: Beth- 
leem nunc nostrum et augustissimum orbis locum, de quo 
Psalmista canit: Veritas de terra orta est, lucus inum- 
brabat Thammus, id’est Adonidis: et im specu, ubi 
quondam Christus parvulus vagiit, Veneris amasius 
plangebatur. Ep. 49. ad Paulin. Tom. IV. part. II. page. 
564. cd. Martianay. In Syrien war aber ber Thammırz, 
ſchon nach feinem Namen zu fchließen, der auf den fyrifchen 
Monat Thamımuz übertragen wurde, einheimiih. Bon daher 
fam der Vater des Adonis (ſ. w. u.), und fein Dienft läßt 
fih hier von Byblos (was nicht zu den eigentlichen phönizifchen 
Movers Peönizier I. 13 
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oder zidoniſchen Städten zu rechnen iſt), weiter bei den Gebirgs⸗ 
völfern im Libanon, (Lucian I. c. 8.9. Macrobius Saturn. I. 
21.), über Antiochien (Ammian. Marcellin XXI. 2.), Perfa ' 
am Guphrat, (Hesychius =. ABußas) Babylonien (Maimonides 
More Neb. III. 29.) bis nad) Elymais hin verfolgen, wo (nad) 
Aclian. H. A. XII. 33.) Löwen in feinem Tempel gehalten 
wurden. Merkwürdig bleibt Dabei, daß in den Cotonien, Die von 
den Ziboniern ausgingen, an ber afrifanifhen' Küfte und in 
den Farthaginefifchen Befigungen, Feine Epuren von Adonigcult 
-vorfommen; auch in den eigentlichen phöniziſchen, zidoniſchen, 
Städten läßt er fich nicht mit Beftimmtheit nachweiſen, und ob» 
fchon fein Zweifel obwalten fann, daß auch in Zidon und Tyrus 
Adonid feine Verehrer gefunden habe (vgl. über den zidonifchen 
Zavan w. u.): fo macht fich doch hier der oben (Cap. I.) be 
merkte Unterfchied zwifchen Phöniziern, Eyrophöniziern und Sy⸗ 
rern, zwifchen der Verehrung der jungfräulichen Aftarte in Zi⸗ 
don und Garthago, und dem üppigen, lasciven Gulte der Baaltis 
und Mpylitta in Syrien geltend. Cine fpätere Annahme ber Ado- 
nien von Eeiten der Phönigier deutet auch der, hier gut :unter- 
richtete und aus phöntzifchen oder ſyriſchen Quellen fchöpfeude 
Marrobius Saturn. I. 21. an: apud Assyrios Veneris Archi- 
tidis et Adonis maxime olim veneratio viguit, quam 
nunc Phoenices tenent. Ä 


Der dur griechifche Echriftfteller befannnt gewordene, ge- 
wöhnlihe Name Adonis, vzın, mein Herr, wie er von feinen 
Verehrern genannt wurde, ift nicht fo wohl ein Eigenname, wie 
Baal, nur einer Gottheit, fondern wurde allen gleichmäßig ge- 
geben. Dies erhellt jebt befonderd aus dem von Gefenius bes 
kannt gemachten ‚punifchen und phönizifchen Infchriften. So fin» 
det ſich: 12 bya mapboh yarnb,UnfermAbon, dem Melkarth, 
dem Baal von Tyrus; yon byba ind Yyad, Unferm Adon 
Baal, dem Baal Chamman, oder far yı2 by2, der Adon 
Baal-Chon, Iya yır, der Adon Baal vgl. p. 96. 168. 174. 
202. 451. Das phönizifche, ss, mein Herr, oder oT, uns 
fer Herr, entſpricht alfo ganz dem altteftamentlichen Jehova⸗ 
namen tz. Adonai, befien plurales fuffir als majestaticum 
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au faſſen iſt, zum Unterſchied von ben mrsıa der Bhönizier und 
Ganaaniter: „Jehova ift ein Bott der Götter und ein Herr 
der Herren“, braten sımaı Dion mh Deut. 10, 17. Adoni 
fonnte alfo fowohl der Gott von Tyrus, der von Byblus ala 
jede andere Sottheit von ihren Verehrern genannt werben; 
wenn aber kein ſolches Verhältniß zwiſchen dem Gott und den 
in feinem Dienſte Verlobten (ſ. o.) Statt fand, fo konnte un⸗ 
möglich Adoni bei Phöniziern ſchlechtweg Name des Gottes von 
Byblos fein, ſondern er mußte dann entweder nad) den Lokali⸗ 
täten, wo er als numen patrium verehrt wurde, näher bezeich⸗ 
net werden, wie Byblius Adon bei Martianus Capella de 
nupt. philoe. I. II. p. 54. ımd etwa Aoavpıos "Adams, Non- 
aus Dionys. XLI. 157, oder ihm das nomen proprium ge- 
geben werden. Sein phöntzifcher Rame war, wie fich ſchon aus 
der Stellung neden der Baaltis folgern läßt, Baal: Adwrıg 
deonorns uno Dowixew xal BoAov Övore. Hesych., wo man 
in Bolov einen Fehler ſtatt BAov vermuthen Fönnte; allein 
Baal wurde auch I12 gefchrieben (f. 0.) und felbft bya, mit der 
gewöhnlichen Ausiprache des 9 als O, welches im griechifchen 
Alphabete deſſen Stelle einnimmt, konnte wohl fo geſprochen 
werben. 


Vorläufig müffen wir noch einige phönizifche oder fyrifche 
Namen des Gottes erflären. Bei Ezechiel 8, 14. beweinen die 
Weiber, auf der Erde am Tempelthore figend, den Tammuz, 
man; LXX. Oauuovs, nad) anderer Lesart Oauvd. Thammuz 
iR foriicher Monatsname dem Junius entfprechend, ohne Zweifel 
jo benannt, weil in diejem Monate die Adonien gefeiert, Tam⸗ 
muz beweint wurde. (Es ift aber irrig, wenn Meurfius 
‚(Cyprus p. 151.) und, wahrfcheinlid) Durch ihn verleitet, Mün- 
ter und Hamafer daher fließen, in Cypern fei der Monat 
Sunius Adonis genannt worden) Auch in Phonizien war 
ihm eın Monat heilig und er hieß vom 1, Blüthenmond, 71 
Zavan, doch hierüber w. u. Was nun den Namen Tan ans 
geht, fo muß er der Form nach ald substantivum abstractum 
nah bem verbale Yıcam angefehn werden. Im femitifchen 
Sprachgebrauch iſt ſchwerlich eine andere Ableitung erlaubt als 
% 
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von einem obſoleten Stamme 3, welches nach gewoͤhnlicher 
Verwechſelung der verba 72, und ı 3. B. 03 und an, bes 
and Sn, 12 und m, TI und ın, vos ımd vın, gleichbeden⸗ 
tend mit DV 3 trennen, ſcheiden, wäre. Das substan- 
tivum TION dur. an bezeichnete nach dieſer Etymologie ent⸗ 
weder die Trennung, Scheidung des getödteten Adonis von 
der geliebten Baaltis, oder, wenn man bier nicht auf die my— 
thiſchen Borftelungen vom Adonis eingehn will, hätte man 
nad) den Begriffen der Gögendiener fid das Aufhören der Zeus 
gungsfraft der Sonne ald eine gewaltfame Trennung 
von der Sonne zu denken, welche etwa durch eine feindfelige 
Macht bewirkt wurde. Bei diefer Ableitung fann recht gut bes 
fiehn, daß Thammuz zugleich als ein mythifches Weſen, als der 
von der Sonne durch den Tod getrennte und in das Schatten⸗ 
reich fahrende Adonis, gedacht wurde; denn die mythifchen Ges 
ftalten des beidnifchen Glaubens find ja gewöhnlich mit ihren 
Kamen erft durch Abftraction allgemeiner Begriffe zu Pertonen 
‚geworden. Wie fehr übrigens unfere Erklärung dem Begriffe 
des Adonis entfpricht, haben wir nicht erft zu zeigen. Andere 
Deutungen _giebt Maurer 3. d. Et. — Der mythiſche König 
Thamus von Aegypten (Philost. vit. Apollon.) VL 5. darf 
fchwerlich fombinirt werden. 

Einen andern Namen des Adonis haben wir erft neuerlich 
durch eine treffliche und allein genügende Grflärung einer frü— 
her mißverftandenen Stelle im zweiten Theile. ded Zacharia er: 
halten c. 12. v. 10. wo einer Klage Hadad-Rimmons, 
des fpätere Marimianopolis erwähnt wird. (vgl. Hitig, Com: 
mentar zu Sefaja 17, 8) Co wenig wir aud der Meinung 
dieſes Gelehrten von Hadadrimmon und Adonis als der Win- 
-terfonne unfere Zuftimmung geven Fönnen, fo nehmen wir doc 
den Fund mit Freuden auf. Hadad iſt Name einer furifchen 
Gottheit; nah Sanchoniathon p. 34. des Königs” Der 
Götter, nämlich im ſyriſchen Götterſyſtem; nach Macrobius 
Saturn. I. 13. des erſten und oberſten Gottes, der 
Sonne. Den Namen dieſer Gottheit führten, wie Nicolaus 
Damascenus (p. 298. Tauchn.) erzählt, zehn ſyriſche Könige 
von einem Hadad in Davids Zeit an, und bie biblifche Nach⸗ 
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richten ftimmen damit überein, welche brei Könige BenHadad 
yon Damasf fennen (vgl. außerdem Amos 1, 4. Ser. 49, 27.) 
- und eined Hadad⸗Ezer von Zoba CH. Sam. 8, 3. fi.) Erwäh- 
nung hun: ein Beweis, daB Hadad die National« und Schuß 
gottheit der fyrifchen Stämme war, vielleicht auch der Edomiter, 
deren Könige gleichfalld mehre unter diefem Namen im U. T. 
vorfommen (Gen, 36, 36. 39. I. Kön. 11. 14. ff.). Auch Rim⸗ 
mon wird als fyrijcher Gott, der in Damask einen vorzugsweife 
vom Könige in Begleitung feines Heerführers befuchten Tempel 
hatte, genannt (vgl. TI. Kön. 5, 18.), und feinen Namen- führte 
der damascenifche König Tabrimmon (gütig iſt Rimmon), in 
Kompofition mit dem Nanıen Hadad dar bei Zacharia I. c. ers 
wähnte Ort im Thale Jezreel, alleinftehend aber eine Stadt 
derKönige von Syrien nahe bei Damask, wie Eufebiug, 
Onomafticon. 5. v. angibt.  Rimmen ift demnach wie Beor fl. 
Baal-Beor abgekürzter, Hadad-Rimmon vollftändiger Gottesna⸗ 
men, der mit dem Sonnengoite Hadad in einem ähnlichen Vers 
hältniße ftand, wie Baal mit Baal:Chamman, Baal⸗Kewan, 
Baal⸗Makar und Baal-Gad, Ein nad) dem ſyriſchen Gotte ges 
nannter Ort mitten im israelitifchen Gebiete erjcheint beim erften 
Anblick auffullend; wenn man aber bebenft, daß in den Städ- 
teverzeichnifien des Buches Joſua und ſonſt in der Zeit vor 
ben Kriegen ber Söraeliten mit den Syrern der Name nicht vor⸗ 
fommt, daß aber bis auf die Abfaffungszeit des Anhangs zum 
Zacharia ein, mehr als hundertjähriger für das nördliche israeli⸗ 
. tifhe Reich höchſt unglüdkicher Kampf gedauert hatte, während 
deffen fi die Syrer überall im Paläftina feſtſetzten Cogl. IE 
Kön. 20, 34. II. Kön. 9, 14. 10, 32. ff. 12, 18. 13, 3. 4.): fo 
wird es faum zweifelhaft, daß Hadudrimmon eine ſyriſche Ko⸗ 
lonie war, genannt nad) dem Nanten bes hier verehrten Gottes, 
und daß die von dem Vropheten erwähnte Klage ber ſyriſchen 
Einwohner ein großes Trauerfeft zu Ehren der Gottheit war 
mit dem der Prophet fehr paffend eine andere, von allen Ges 
ſchlechtern des Volks dereinſt zu begehende religiöfe Trauer ver- 
gleicht. Was nun die Etymologie des Namens Timy angeht, fo 
heißt das Wort ald Appellativ immer der Öranatapfel, und 
ohne Roth darf alfo in der Erflärung des Gottesnamens aud) 
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nicht von Diefer Bedeutung abgegangen werben. Ueber ſolche 
Mamengebung der Götter nach Heiligen Pflanzen, Gewächſen und 
Bäumen, und die Sdentifirung der productiven Gottheiten mit 
ben Gegenfänden, in denen fih ihre Productionskraft offenbart, 
werden wir fpäter befriedigende Aufflärungen geben. Durch fein 
Symbol, den Granatapfel, tritt nun Hadad-Rimmon in mehrfa- 
he Berührung mit den, dem Adonis verwandten Gottheiten. 
Aus der Frucht des Granatapfels ift der beweinte Atted entftan- 
ben: die heilige Frucht wuchs plöglid aus dem Blute des von 
Bachus entmannten Acdeftis, und Nana, die Tochter der Könige 
Sangarius, welche fie in ihren Schooß nahm, wurde von ihr 
fhwanger und gebahr den unglüdlichen Liebling der Göttermut: 
ter. Arnobius, adv. Gentes. lib. V. p. 199. ed. Herald. 
Auch Jupiter Caſius oder Agreus hält in feiner Hand den Gras 
natapfel (f. w. u.), defien Bebeutung man übrigens am beften 
aus der numidifchen Darftelung des Baal Fennen lernt, wo 
Granatäpfel und Weintrauben feinen Händen entwadhfen, bie 
alfe als ein Ausfluß aus der Gottheit betrachtet wurden. Gin 
Sonnengott Hadad mit dem Granatapfel Fann- aber natürlid 
nur die Sonne des Spätfommers, yıp bya, fein, welche Gra- 
natfrüchte und Obſt zur Reife bringt, und wir werden nad 
Analogie der Vorftellung, wonach Adonis die gereifte Feld— 
frucht if, Habab-Rimmon den reifen Granatapfel, die zeitige 
Baumfrucht nennen können, oder vielmehr den Gott, welcher in 
fie feine Productionskraft ausgießt, dann flirbt und betrauet . 
wird. Auch das Tammuzfeft, defien Gzechiel gedenkt, fällt in den - 
Anfang des jechöten Monats, welcher dem September entipricht, 
wann bie Obftlefe gehalten wurde: am fünften des Monats 
fand nämlich der Prophet im Tempel bie Klagefrauen. vgl. 8,1. 
mit 14. Die Identität beider und ihre fyrifche Herkunft fcheint 
fi alfo auch von diefer Seite zu Beftätigen. 

Auf Cypern hieß Adonis, Kyris, Kiris, Kirris. Xooeg, 0 
Adanıs, und: lois, — Acxdrec. Es iſt aber an fi 
ſchon unwahrſcheinlich, daß in Lacedämon Adoniscult ſollte Ein⸗ 
gang gefunden haben, und die Gloſſe erweiſet ſich als nachlaͤ⸗ 
ßiges Gererpt durch Die folgende bed Etym. magnum und Gu- 
dianum: Kidßus eldog i LEgaxog önelws o — raga Kr- 
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szgloss Kigjis 0 Adwrıg napa dd Acer Auyvog. Kyr 
iR, wie wir fehen werben, der perfifche Memnon, der phönizi- 
ſche Serach⸗Adonis. Nach einer andern Gloſſe im Heſychius 
bieß er Iratog, womit bei ihm zu vergleichen ift: Ada... 
uno Baßvluwiov n "Hope, naga Tooioig dE n Inka. Bo: - 
hart (Canaan.p. 737.) deutet Icalog durch x, angeblich Die 
Weide und häft die tyriihe Ira für ein Mißverftändniß; 
allein Tır hat in den femitifchen Sprachen dieſe Bedeutung nicht: | 
dns rabbiniſche poe, welches Boch art vergleicht, iſt das grie⸗ 
chiſche irea. Heſychius oder feine Quelle ſcheint Ada und Itea 
als nur nah Ausfprache verfehiedener Name derfelben Göttin 
bei deu Babyloniern und Tyriern au erwähnen. 79 eigentlich 
Schönheit, fteht unter andern. Götternamen neben nby Die 
dunfele Gen. 4, 19. und war and in Garien Weibername 
Diodor. XVI. 69. 74. XXIL 24., vermuthlich der moyı Gen. 
4, 22. oder Nemanun, der Venus. Zrdu iſt wohl bafielbe, 
many contrabirt my und konnte, wenn Benus fo hieß, auch den 
ihm zur Seite ftehenden fihönen Füngling, vielleicht die stella ' 
Veneris, als Lucifer Se. 14, 12. bezeichnen. Weber andere 
Namen des Adonis Abobas, d. i. Giggras, dann [avas, "'Hoirs, 
Atos, S&gayog. u. a. weiter unten. 

Alle Rachrichten über Adonis gehen faft einzig nur auf fei- 
nen unglücklichen Tod durch den Eber ded Mars und die ihm 
und der Venus zu Chren alljährlich angeftellte Todtenfeier, und 
es jcheint, daß außer Phönizien, Syrien und Cyprus nur dieſe 
eine Seite in feinen: Culte aufgegriffen wurde, und daß er an« 
derswo eben nur zur Zeit der Adonien Huldigung, insbefondere 
von den Frauen, empfing. Da bie Feftgebräuche und die Zeit, 
wann fie ftattgefunden, über den Hauptbegriff des Gottes noth⸗ 
wendig Licht verbreiten muͤſſen, jo wollen wir bie vorhandenen 
Nachrichten möglichft vollftändig hier zufammenftellen. Im Ein 
zeln werden je nach verfcbiedenen Drten, auf dem Lande und 
in den Etädten, im Driente und Occidente, verfchiebene Gebräuche 
dabei Statt gefunden haben, je nachdem man auf verjchiedene 
Weije bier und da die Todten betrauerte; denn in der That 
war die ganze Feftlichfeit ein, mit mehr als gewöhnlichen Pomp 
begangenes Leichenceremontal. 


x 
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Das Feſt, von den Griechen "Adurın oder 'Adwreia ges 
nannt, (Suidas, Etym. M.)- dauerte im Oriente fieben Tage 
lang (Ammiau. XX. 1.); denn ebenfolang pflegte man nad 
einer alten Sitte, die mit merfwürdiger Webereinftimmung fich 
bei den alten Israeliten (Sirach. 21, 13. Gen. 50, 10. I- 
Sara. 31, 18. L Chr. 10, 12. Judith. 16, 29.), bei den Aegyp⸗ 
tern (Heliodor Aethiop. VII. 11. vgl. Gen. 50, 10.) und den 
Eyrern (vgl. Lucian de Syria Dea.'$. 52. 53) fintet, die 
Todten zu betrauern, und fieben Tage brauchte daher der By⸗ 
blusfopf, der am erften Tage der Adonien zu Alerandrien ins 
Meer geworfen wurde und nad) Byblus gelangte, um das Enbe 
des Feſtes anzufündigen, zurlleberfahrt (I,ncian de Syria Dea. 
$. 7. ſ. w. u). Die Beier nahm ihren Anfang mit dem Ber- 
ſchwinden, agyavyos, des Adonis, dem dad Suchen, Zr- 
tnoıs, der Weiber folgte. Die Mylhe ſtellt dies dar durch 
das Suchen der Göttin nach ihrem Geliebten, welches dem 
Suchen der Perſephone in den Eleuſinien, der Harmonia auf 
Samothrake, der Io in Antiochien analog iſt. Für die Byblier 
war das Zeichen zum Anfang der Trauerzeit, wenn ber Adonis⸗ 
fluß fich blutroth färbte, welches zur Herbftzeit gefchab, wenn 
Regen die rothe Erde an feinen Ufern nnd an den Quellen und 
Bächen im Libanon losſpülte. Dann hieß cd, Adonis fei im 
Gebirge auf der Jagd von Mars oder dem ber .getödtet, und 
fein in den Fluß rinnendes Blut färbte dad Waller. Daher 
‘babe, erzählte man dem Berfafler der Schrift über die ſy riſche 
Göttin $. 8, der Fluß feinen Namen von dem Blute, 
denn Dir, welches man mit yın verwechfelte, heißt Blut. — 
Was die Weiber fuchten war ein Holzbild des Adonis, aud) 
"Adwviov (Suidas =. v.) genannt, welches man in den ſoge⸗ 
nannten Adonisgärtchen verſteckt hatte. Diefe "Adwridog xymor 
waren irdene, mit Erde angefüllte. Gefäße, in die man Weizen, 
Gerſte, Lattich und Fenchel gefäet hatte; bie Frauen ftellten fie 
an den Thüren des Haufed ( Plutarch. Nicias cap. 13) ober 
in den darnach genannten Vorhöfen des Adonis (vgl. 
Philostrat. vita Appollon. VII. 32. mit Sanchon. p. 22.) der 
Sonnenhige aus, und Das Hinwelfen der, vielleicht durch 

ftarfe Düngung fchnell aufgefchoffenen zarten Pflanzen war ein 
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Symbol des vom Feuergotte Mars getödteten Jünglings, und 
wird nicht felten gebraucht als ein, übrigens ächt orientalifches Bild 
yon der Kürze und Hinfälligkeit Des menſchlichen Lebens und der irrdi⸗ 
ſchen Güter und Freuden. (vgl. Platonis Phaedrus p. 276, Schol. 
ad Theoerit. Idyl. XV.113. Suidas, Hesych. 4dwwıdos x77201.) 
Sn einem derfelben wurde Adonis wieder gefunden, weßwegen bie 
Mythe ſagt, er ſei von dem Eber im Lattich getödtet und darin 
von Aphrodite wieder aufgefunden worden. (Athenaenus }. 
U. p. 69. Casaub.) Dies Wiederfinden, evpesıs, war der Anfang 
einer gewöhnlichen Zobdtenfeier mit allen im Driente dabei vorfal- 
Ienden Gebräuchen, die aus dem A, u. N. T. bekannt find. Borzüg- 
lich waren es die Frauen; welche nach Art der Klageweiber (vgl. 
Jerem. 9, 16. II. Chr. 35, 25. Mocd katon IH. 8), ım den 
Zodten trauerten. Die caftrixten Gallen, auch fonft es in: allen 
Stüfen den Frauen nachmachend, nahmen an ihrer Traner Theil 
und — was beim ganzen Aphroditencult zu beachten iſt — dieſe 
wie jene ftellten dabei die um den unglüdlichen Adonis heulende 
Salambo vor.- Das ift ed, was Lampridius vom Heliogabal 
cap. 7. jagt: Omnia fecit, quae Galli faccre solent. Salam- 
bonem etiam omni planctu et iactatione Syriaci cultus 
exhibuit, omen sibi faciens imminentis exitii, wo Gafau- 
bonus Anftand nabm, ob er..unter Salambo nicht . lieber den 
Adonis verftehen ſollte. Ovid (Metam. X. 720 ff.) fiellt daher 
ganz richtig die Adonien als ein von der Aphrodite eingefegtes, 
in der Kolgezeit nad ihrem Beifpiele zu wieberholendes Trauer⸗ 
denfmal vor und läßt fie ſelbſt das Ceremonial einfehen : 
Utque aethero vidit ab nlta 
Exanimer, inque suo jaetantem sanguine carpus‘, 
. Desiluit pariterque sinus, pariterque capillos 
Rupit., et indignis percussit pectora palmis, 
Quaestague cum fatis, at non tamen omnin vestri 
Juris erunt, inquit: luctus monumenta manehunt 
Semper, Adeoni, mei: repetitaque mortis imago 
Annua plangoris peraget simulamina nostra. 
Das find die Aeußerungen der Trauer, der ſich nachmals 
die Frauen hingaben. Das Zerraufen, oder vielmehr im Oriente 
das Abichneiden der Haare, wovon in fpäterer Zeit bie 
‚Frauen in Byblus fich mur dadurch Insfaufen fonnten, daß fie 


— 
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einen ganzen Tag lang (nach dem Trauerfeſte) um Geld ſich 
den zum Feſte gekommenen Fremden Preis gaben und den Gr- 
werb in ben Tempel der Baaltid bradyten (Lucian 1. c. $. 6.), 
gefchah bei der Trauer um den Tod naher Anverwanbten 
(Lucian 1. c. 53.) und war als abgöttifcher Gebrauch bei der 
Tobdtenfeier von Mofe verboten (vgl. Levit. 19, 27. 28. 21, 5. 
Deut. 14, 1.), blieb aber nach Jerem. 16, 6. bei Leichenfeften 
ebenjo wie dad gleichfalld von Gefeßgeber an erjtern Stellen 
unterfagte Zerfchneiten der Bruft mit Meſſern im Ge 
brauch. Auch bei der Todtenflage um Attes geihah in Phry⸗ 
gien daffelde von den Frauen: Mammas sibi demotit 


‘ Galli -Alia pellicis .... sociatis planctibus cum Acdesti 


tundit et sauciat pectus. Arnobius 1. V. p. 200 sq. 
Ferner fehlten auch micht die Trauerpfeifen (vgl. (Matth. 9, 23- 
Marc. 5, 88.), deren wenigftend zwei bei dem Leichenhegängniffe 
auch des Aermſten fonft in PBaläftina geblafen wurden (Light- 
foot Opp. Tom. II. p. 310), und ed läßt fid) denfen, dab bei 
einer Trauer, die eine ganze weibliche Bevölferung zu Chren 
der Gottheit anftellte, der Flötenfpielerinnen nicht wenige gewe; 
fen fein werden. - Die Pfeife heißt Giggras und war in Pho- 
nizien auch Name des Adonis, wie in Syrien er Abobas 
(Hesych. Etym. M.) d. i. Ambuba, xarın, fistula, und die 
um ihn Hagende Göttin Salambo xaı2by, fistula canora, ges 
nannt wurde. Die phöniziiche Pfeife war eine Spanne lang 
und gab einen durchdringenden, Hagenden Ton (Athenaeus lib. 
IV. p. 174.). Auch an den Holzbildern gefchahen die gewöhnti« 
hen Verrichtungen, was die Stele im Ammian XIX. 1. ans 
deutet, welcher Die bei einer Adonienfeier audgeftellten Bilder 
alfo beichreibt: figmenta hominum mortuorum jta curate 
pollincta, ut et immaginces essent corporibus sim 
les jam sepultis, womit zu vergleichen Mutarch im Ni- 
cias c. 18. zidwAa vexgpois Exrxosuboutros Duo. Das Leis 
henbild des Adonid wurde alfo gewaſchen (vgl. App. 5, 6. 
8, 2.), mit Spezereien gefalbt unb mit Leinwand oder 
Wolle ummunden (vgl. Matth. 27, 59. Joh.19,39.). Dieß 
leßtere deutet eine, auf gleiche Weife in ber Adonis und Alttes- 
mythe verfonmende und darauf bezügliche Angabe an. Der 
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Leichnam des Ofiris war, berichtet Piutarch. de Isid. $- 16., 
nad Byblus geſchwemmt, und hier von einer Erikaſtaude ums 
fchlofien, die bald zu einem Baume heranwuchs, welchen der 
König von Byblus ald Säule in feinem Palaſte aufrichten ließ- 
Ifis, welche den getödteten Oſtris aufzufuchen nad) Byblus ges 
fommen war, bat ſich die Säule aus, hieb diefe um, widelte 
fie in Leinwand, falbte fie mit Myrrben und übergab 
fie dem Könige; deswegen werde, fügt Plutardh hinzu, das 
Holz, welches füh dort im Tempel der Iſis — man verſtehe 
die Baaltis — finde, bis jest verehrt. Dan hat, um diefe 
Etelle zu verftehen, fi) zu erinnern, daß die Holzbilder des 
Arvonis - Ofiris, den der Baumftamm umfchlofß, aus einer 
gehöhlten Pinie bereitet wurden: In Isiacis sacris de pinea 
arbore caeditur truncus, hujus trunci media pars subti- 
diter excavatur, illis de segminibus factum idolum 
Osiridis sepelitur. Julius Firmicus. p. 35. Daß eben 
dieß in Phönizien geſchah, geht aus der griechiichen Mythe her, 
sor, welche Die Mutter des Adonis, Myrrha, in einen Baum 
verwandelt, der nah zehn Monaten plagt, aus dem 
dann Adonis geboren wird. Appollodor. II. 14, 4 
Mit dem Symbole des Attes, nad Diodor IH. 59, ein Bild 
eines Zünglings, wurde eine ähnliche Ceremonie vorgenommen- 
Virgo sponsa, quam Valerius Pontifex Jam nomine: fuisse 
conseribit, exanimati pectus lanis mollioribus 
velat, jagt tie Mythe bei Arnobius |. c. p. 200: und der 
Kirchenvater gibt dazu die Deutung: quid lanarum vellera, 
quibus arboris colligatis et circumvolvitis sti- 
pitem? Nonne illarım repetitio lacrimarum, quibus Ja 
deficientem contexit et temporibus aliquid rata est 
se posse membris conciliare vigorem. p.2fV. Das 
einbalfamirte Bild des Adonid wurde dann in einen Sarg 
gelegt, daher die Mythe: Aphrodite — man denke die rauen, 
welche fie rvepräfentirt — habe der Todesgöttin Perfepfjone den 
aus einen Baum gebornen Adonis in einer Kiſte übergeben. 
Banyafis bei .Apollodor a. a. DO. Auf einer Leichenbahre wurde 
der Earg auögeftellt (Ammian XIX. 1.); man zeigte an dem 
Bilde die Wunde, weldje ihm ber Eber beigebracht hatte, und 
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dieſer ſelbſt, Mars in Schweinsgeſtalt, ſei es in effge oder 


ein lebender, vielleicht auch getödteter Eber war neben der Bahre 
geſtellt. (Percussor circumstantibus, vulnusque monstratur. 
“ Mars enim in porci sylvestris speciem formamque 
mutatus . . perculit iuvenem. Julius Firmicus p. 14. 
Den Bomp einer folhen Ausftellung, zu Byblus im Tem: 
yel der Baaltis, bei den alerandrinifchen Adonien fchildert Theo: 


erit in der XV Idylle. Man fegte fi) neben der Bahre auf . 


die Erde mit zerriffenen Kleidern nieder, denm dieß 
gehört zu den Leichenceremonien und Ezechiel fand bie Weiber, 


welche im Tempel den Tammuz beweinten, in figenbder. 


Stellung. 8, 14. vgl. Gen. 23, 2. Ohne Zweifel beziehen fich 
darauf die B. V. 31. 3. in. der ep. Jer. wo ed von einem 
babylonishen Tammuzfefte Heißt: „In den Häufern der Götter 
fißen die Priefter mit gerriffenen Kleidern, mit gefhorenen 
Köpfen und Bärten, mit unbedeckten Häuptern: Sie 
heulen und fohreien vor ihren Göttern, wie Manche 
bei einem Zodtnmahle* Auch folhe Trauermahlzeiten 
und Zrauertänze wurden nad) der Befchreibung des Ado⸗ 
nisfefted bei Ammmian 1. c. unter Abſingung gewiſſer Nänien ' 
nämlich des Linus oder Maneros — worüber gleich weiter — 
und nuter dem gellenden Klang der Ambuba und des Giggras 
gehalten; darin miſchte ſich das Heulen der Weiber und das 
Klagegefchrei: yie rn, Weh Herr! oder am Pie m, 
Weh Herr! was ift feine Herrlichkeit! wie der Linus 
bei den Phöniziern zu Mariandyne in Bithynien Tautete, und 
man beflagte in dem, in der Blüthe des Lebens vom gewaltfa= 
men Tode hingerafften, ſchönen Jünglinge die furze Dauer des 
menfchlichen Lebend und die Hinrälfigfeit der iredifchen Güter 
md Freuden. Val. Ammian 1, c. Jerem. 22, 18. u. w. u. Sin 
Todtenopfer und Beftattung beendigte Die Trauer (vgl. 
Lucian a. a. D. Heſych s. v. Kadedon), wie auch die Holz 
bilder: des Attes und des Oſiris in die Erde begraben wurden 
(Julius Firmicus p. 4 5.). Während, diefer Tirauerzeit war 
ber Beifchlaf unterfagt, worauf fidy die Worte eines Ungenann⸗ 
ten in dem Gedichte: Ad Senatorem v. 15., hinter Cyprians 
Werke, zu beziehen fcheinen: cumque suos colebrant ritus -his 


- 
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esse diebus se tastos memorant; denm bie rauen fellten kei 
der Trauer um ben, der Aphrodite enizogenen Gatten, ebenfo 
wie bei der Preisgebung die Göttin vor. An die Stelle der maß⸗ 
Iofen Trauer und der Enthaltfamfeit trat dann die ungezügelfte - 
Freude und Ausgelaffenheit, jedoch nur bei den forifchen Adonien, 
ſ. w. u. Am Tage nach dem flebentägigen Todtenfeſte hieß es: 
Adonis lebt und iſt aufgefahren! here de 7n Erson 
zulon, Sueiv 18 y uu$oloylovar, xal &5 Toy nega men- 
rtovgıy. (Lueian 1. c. $. 6.) Anniversariam ei celehrant so- 
lemnitatem in qua reviviscens canitur-ot laudatur. 
Hieronymus ad Ezech. cap. VIII. Opp. Tom. III. p. 750. 
Aunch bei der Feier um Atted folgte auf den Tod die Auferfte- 
bung, auf die Trauerzeit Die Tage der Freude: quem paula 
ante sepelierant, revixisse iaclant heißt e8 bei Firmis 
cus a. a. O. Das ift dab Uns Arinçg .nnR In oder nam m 
Attes lebt! der. Aitesdiener dad evadeıv in den Bachanalien 
umd mem war wohl auch in Phönizien der Freudenruf, 
ber nım an bie Stelle ber dumpfen Todenklage yrix yn 
trat. Gebt wurde ohne Zweifel das Feſt ber Umarmung 
der Göttin in dem, darnach genannten Aphaca-im Libanon 
gefeiert, zu Byblos wurden die Frauen, ‚welche bei dem Trau⸗ 
erfefte fich Feine Glatze gefchoren hatten, den Fremden Preis 
‚gegeben, und Jungfrauen, am Boden fitend und Die trauernde 
Aphrodite darſtellend harrien. des Adonis, dem fie ihre Jung⸗ 
fraufchaft gegen ein Opfer für die Baaltis Preis gaben, wofhr 
fie dem Buhlen dad Symbol des Gottes einen Phalns reichten. 
Hier dringt ſich zwörderſt Die, für den Begriff des Adonis 
und für Die Bedeutung des Feſtes wichtige Brage- auf: Wann 
wurden die Adonien gefeiert? — Als Antwort ergibt 
ih: die Adonien wurden zu verjchiedener Zeit des Jahres, an 
dem einen Drte im Spätherbft, in der Zeit der Obft- und 
Weintefe, an dem andern im Anfange des - Sommers, in ber 
Aerndtezeit gehalten, wonad dann eine mehrfache Aufaffung 
auch des Adonis zu beftimmen if. Dan erinnere fih, um bie 
verjchiedenen Gründe für eine zwiefache Adonienfeier bier zur 
Ueberficht zu bringen, daß das Tammuzfeft bei Gzechiel und "gleich: 
falls das damit identische, im Zacharja erwähnte des Habad- 
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Rinmon in die Zeit der Obſtleſe fällt, daß alie der Tammınz ober 
Hadad-Nimmon die Eonne des Epätherbited if, die mut 
dem eintretenden Winter abftirbt. Hiermit it nun cine Rad 
riht ans Ammian zu verbinden, woraus hervorgeht, Daß 
die Adonien in verichiedenen Zeiten des Jahres, in Syrien 
aber im Herbite gefeiert wurden. vgl XXII. 2. Julian war 
im Herbſte d. 3. 362 zu Antiochien angefonmen, wo er den 
Winter verblieb und fi zum perfiihen Feldzuge rüſtete. Bei 
feiner Anfunft wurden die Adonien gefeiert, und in der ganzen 
Stadt war Jammer und Klaggefhrei, was für ein übled Bor- 
zeichen für den jungen Imperator angejehen wurde. Diejeg 
Feft fiel aber nach der alten Weile der Adonienfeier gegen den 
Sahresausgang. Evenerat autem iisdem diebusannuo cursu 
completo Adonia ritu veteri celebrari, amato Veneris, 
ut fabulae fingunt, aprı dente ferali delceto, quod in adulto 
flore sectarum est indicum frugum. Man benfe äber hier 
bei dem annuo cursu completo nicht an die occidentalifche 
Jahresrechnung: denn der Scdhriftfteller will nicht ſowohl den 
Zeitpunkt der Ankunft Julians, als die von den Antiochenern 
eingehaltene Feſtzeit beitimmen, und fann daher bald darauf vom 
Brande des Tempeld des Jupiterd Olympius zu Antiochien 
reden, welcher ſich jpäter, während Julians Winteraufenthalt das 
felbft im November des Jahres 362 ereignete. cap. 12. Das 
ſyriſche Adonigfeft fiel aljo gegen den Jahresausgang im Herbſte; 
denn bei den orientaliichen Völkern fing das neuc Jahr mit dem 
Dftober an, und die Herbftlefe wird deßwegen Exod. 23, 16. 
34, 22. gegen das Jahresende gefept, womit noch, was die fpä- 
tere Zeit betrifft, zu vergleichen ift Hieronymus Bemerkung zu 
Ezechiel c.8. Apud orientalces populos, post collectionem 
frugum et torcularıa, quando decimac deferebantur im 
templum, October erat primus mensis, et Januarius quartus. 
Opp. Tom. III. p. 699. Martianay. vgl. Julian orat. IV. p. 
155. Spanheim. Es betätigt ſich alfo bier wieder unfere Ans 
fiht von Hadadrimmon oder Tammuz als dem fyrifchen Adonis, 
welcher die Obftfrüchte zeitigt und dann flirbt. Auch zu By⸗ 
blus fiel das Yet der Adonien in den Spätherbft, wenn bie 
Regenzeit eingetreten war und die dann losgetriebene Okererde 
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das Wafler des Fluſſes röthete. (Vgl. Lucian l. c.$. 8) Hier 
tritt zwar ein lofaler Umftand ein, warum die Adonien um eine 
etwas fpätere Zeit verfeßt wurden; denn die Regenzeit beginnt 
in Paläftina erft gegen das Ende des Oktobers und den An⸗ 
fang des Rovemberd, allein der Wechfel der Jahreszeit bleibt 
doch der bedentungsvolle Moment für den Tod des Adonis, 
Ferner kommen noch die Deutungen im Betracht, welche man 
von Adonis bei den Alten findet. Gr ift die Sonne und lebt 
mit der Aphrodite, fo lange er fih in der obern Hemilphäre 
befindet , von Früühlings⸗bis zum Herbftäqguinoctium, 
und flirbt von dem Eher, Dem Winter, getödtet, fobald die 
Tage kürzer werden, und weilt dann bei der Proferpina, der 
untern Hemisphäre. Macrobius, Sat. I. 21. Adonin quoque 
solem esse nondubitatur, inspecta religione Assyrio- 
rum, apud quos Veneris Architidis et Adonis maxima olim 
veneratio viguit, quam nunc Phoenices tenent. Nam 
Physici terrae euperius hemisphaerium, cuigs partem in- 
colimus , Veneris appellatione (? ) coluerunt, inferius vero 
hemisphaerium Proserpiuam vocaverunt. Ergo (?) apud 
Assyrios sive Phoenicer, lugens inducitur Dea, quod Sol 
annuo gressu per duodecim signorum ordinem 
pergens partem quoque hemisphaerii inferioris ingreditur, 
quia de duodecim signis Zodiaci, sex superiora, sex in- 
feriora censentur. Et cum est in inferioribus, et ideo dies 
breviores facit, \lugere creditur Dea: tanqunm sole 
raptu. mortis temporalis amisso, eta Proserpina 
retento, quam numen terrae inferioris circuli ‘et Anti- 
podum diximus. Rursumque Adonim redditum Veneri credi 
volunt, cum Sol, evictis sex signis annuis inferioris ordinis, 
incipit nostri circuli Iustrare hemisphaerium, cum incremento 
luminis et dierum. Ab apro autem tradunt interemptum Ado- 
nin hiemis imaginem in hoc animali fingenteos: 
quod aper hispidus et asper gaudet locis humidis et lutosis 
pruinaque contexis: proprieque hiemali fructu pascitur 
glande (!). Ergo hiems veluti vulnusest Solis, 
quae et Iucem eius minuit et oalorem, quod utrunque ani- 
mantibus aecidit morte. Simulacrum hujus Deae in monte 
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Libaui :fmgitur capite obnupto, specie iristi, faciem manu 
lacva intra amictum sustinens,, lacrimis. visione cönspicien- 
tium mauare credunlur. Quae imago, practerquam qued 
lugentis est, ut diximus, Deac, terrae quoque hiema- 
lis est,-quo tempore obnupta mubibus, sole viduata 
stupet, fontesque, veluti terrae oculi, uberius manant, 
agriquo iterum suo cultu vidui, moestam faciem sul mon- 
strant, scd cum Sol emerserif ab inferioribus partibus terrae, 
vernalisque aequinoctii transgreditur fines, 
augendo diem: tunc et Venus laeta, et pulchra virent 
arva segetibus, prata herbis, arbores foliis. Wir haben bie 
ganze Stelle angeführt, nicht ald wenn wir an fih viel auf 
das Urtheil eines Macrobius gäben, der aus Allem Alled und 
ans jeder beliebigen Gottheit den Sonnengott machen fann, ſon⸗ 
dern weil er nach eigner Angabe hier andere, vielleicht phöniziſche 
Gewährsmänner benust hat, was auch innere Gründe hier zu 
beglaubigen jcheinen; denn im Allgemeinen ift diefe gefünftelte 
Ausdentung, die aber Doch immer im Weſen der phöniziichen 
Religion ihre Grundlage findet, ganz im Gefchmad der fpätern 
phönizifchen ſowie der ägyptiſchen Briekterreligion, uud auch im 
Einzelnen finden ſich Spuren phönizifchen Ginflufjes: 5. B. wenn 
Macrobius die Quellen Augen der Erde nennt, was eine Be- 
Fanntichaft mit der phöniziihen Sprache vorausſetzt, in ber a9, 
das Auge, auch Quelle heißt. So wenig nun die Bedeutung 
ber Aphrodite ald der obern, und der Proferpina ald der untern 
Hemifphäre, die Deutung des Ebers ald des Winterd in den 
Anfichten des Alterthums Grund haben mag, fo ift doch dieſe 
Zeitbeitimmung für den Tod des Adonid beim Herbftäqui- 
noctium ficher von der Zeit der Adonienfeier in Syrien ent⸗ 
nommen. Daffelbe gilt von einer andern ebenfo einfeitigen 
fpäteru Ausdentung der Adonismythe, wonach er das in Die 
Erde gelegte "Saatforn ill. Eadem gentilitas hujuscemodi 
fabulas poctarum, quae habent turpitudinem, interpretatur 
subtiliter interfectionem et resurrectionem Adonidis 
planctu et gaudio prosequens: quorum alterum in semini- 
bus, quae moriuntur in terra, alterum in segetibus, quibus 
mortua semina renascuntur ostendi putal etc. Zlieronymus - 
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ad Ezech. c. VIII. p. 750. vgl. Schol. ad Theoerit. Jd. III. 
48. Da nämlid die Adonien in die Zeit der Ausfaat fielen, 
Die gegen das Ende oder den Anfang des fyrifchen Sahres Statt 
fand, fo lag eine jolche Deutung fehr nahe. 

Diefe Beier der Adonien zur Herbftzeit wäre nach der ans 
geführten Stelle des Ammian der Altern Sitte gemäß gewefen: 
eine Meinung, die aber wohl nur dadurch veranlagt ward, daß 
anderswo das Feſt zu einer andern Zeit gehalten wurde, und 
etwa die Antiochener behaupteten, die ältere Eitte zu befolgen; 
wenigſtens wird fich and biejer Anſicht des Schriftftellers nicht | 
folgern lapen, Daß die Feier gegen den Sommersanfang jüngern 
Urfprungs geweien frei, vielmehr ſich zeigen, daß der mythifche 
Adonis, welder vom Eber getöbtet wurde, eine Fruͤhlingsgott⸗ 
heit war, und daß deſſen Mythe auf die Herbitgottheit uͤber⸗ 
tragen wurde. Bür eine Adonienfeier im Frühjahr ſprechen nun 
folgende Gründe. „Die Phyſiker — fagt Lydur de mens. IV. 
44. p. 77. — wollen, Aphrodite fei die Frühlingszeit; Das wäre 
die Sonne im Zeichen des Stiers. Sie wende fi von dem Mars, 
nämlich. dem Monate des Mars, weg, und fehre fig 
dem Adonid zu, welcher der Mat fei. Diefer aber 
werde von Mars in Schweinegeftalt, gleichfam der 
Frühling von dem Sommer, getödtet; denn das Schwein 
bat eine heiße Natur, und für den Sommer gilt ed bei den 
Mythologen.“ Damit wäre zu vergleichen, daß der, dem 
Adonismonde vder Mai, dem. 17, welcher Dem Adonis den Nas 
men yır gab cf. w. u.), folgende Juni bei den Syrern le 
das Schwein, ber Schweinemonat heißt. Michaelis 
zu Castelli Tom. L p. 288. vermuthet einen Zujammenhang 
mit der Adonismythe, und Diefed erfcheint auch unbedenklich, _ 
wenn man hinzunimmt, daß das Schwein das heilige hier 
bes Mars ift, welcher die Sonne in der heißen Jahreszeit 
von dem erften Eommermonat Juni an Dominirt. Demnach 
wäre Adonis im Juni geftorben, alſo auch dann betrauert. Hier- 
mit ftimmen num mehre Angaben, aus denen zivar hervorgeht, 
daß das Feſt eben an feinem beftimmten Tage aber doch an 
verfchiedenen Orten gegen das Ende des Frühlings oder in den 


Anfang des Sommers fiel. Der Monat Tammuz, welcher vom: 
Movers PBbönizier. J. 14 


4. 


Neumond des April an gerechnet der vierte iſt (vgl Targum. 
Jonathan zu Gen. 8, 5) und auf den Sivan ber Chaldäer, den 
Eheziron der Syrer, den dritten vom obigen Zeitpunfte an (vgl 
Die fyrifche Ueberſetzung von Ejth, 8, 9., welche hier den drit⸗ 
ten Monat: durch Eheziron, und das Targum, weldhes Sivan 
gibt) folgt, alſo unſerm Juli entipricht, Hat gewiß von einem _ 
Tammuzfeſte feinen Namen. Maimonides will wifjen, Daß die - 
ſes am erſten des Monats gehalten wurde: oy orb and m ar 
mon 59 man ı7Bor maw bza Tan wınn pam mv non 
Et hic erat mos perpetuus, ut quotannis inilio primi diei 
mensis Tammuz plorarent et ficrent super 'Tammuz, 
More Neb. 11. 20. Kimdi zu Gzechiel fpricht ebenfo von 
einem Feſte in diefem Monate. (vgl. Deyling de fletu super 
Thammuz. p. 533. Observat. sacr. T. III.) Den Grund ber 
Hebertragung bes Namens giebt ganz richtig Hieronymus an: 
Quia juxta gentilem fabulam in mense Junio amasius. 
Veneris et pulcherrimus juvenis occisus, et deinceps re- 
vixisse narralur, eundem Junium menscem eodem ap- 
pellant nomine et anniversariıam ei celehrant solemni- 
tatem. 1. co. p. 750.5; nur ift ed ungenau oder rührt aus der 
Mangelhaftigfeit jeder Bergleichung der Monde des orientalifchen 
Jahres mit dem julianifchen, daß er den Juni ftatt des mehr 
entfprechenden Juli nennt. Sonft ift, wad die Sicherheit von 
Hieronymus Angabe betrifft, welhe Hug Cüber den Mythos ©: 
84.) in Frage ftellen möchte, zu bemerfen, daß Hieronymus Die 

Adonien noch zu feiner Zeit fannte (vgl. Opp. Tom. IV. part. 
11. p. 564.) und darum an der angeführten Stelle ald fortdan- 
ernde Eitte fie befchreibt. Ferner entfpricht dieſem Zeitpunfte 
die ebendaher entlehnte Miythendeutung der Alten, daß Adonis 
Tod die gereifte, mit der Sichel niedergemähte Feldfrucht fet, 
wonach er aljo in der Grndtezeit ftirbt. (vgl. Lydus I. c. 
Etymolog. M. s. v. ”Adwvıs. — Euschius praeparat. Evang, 
p. 110. Ammian. XIX. 1, vgl. XXIL. 9.) Vollends ijt aber für ein 
Feſt im Frühlinge entfcheidend jene oben erflärte Sitte, die in den 
Adonisgärtchen aufgewachfenen Pflanzen an der Sonne dorren zu 
laſſen; dann überhaupt die mythiſche Idee des Adonis ald eines 
ſchönen Jünglings, den der Feuer- und Sonnengott 
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Mars tödtet, endlich die ausdruͤcklichen Angaben bei Blutard) 
(Nieias cap. 13 vgl. Aleibiades cap. 18.), daß in Athen die | 
Adonien. gefeiert wurden, wenn die Flotte auslaufen Fonnte 
und dad mare clausum aufbhörte, (vgl. Corsini Fasti Attici, 
Tom. IT, p. 298 sqgg,) 

Co ftehen gleich gewichtige Gründe einander gegenüber, Die 
zu der Annahme nöthigen, daß zwei, ja. Drei verfchiedene Ndo- 
niöfefte gefeiert wurden: Die eritern gegen Musgang des Früh— 
ling, die andern im Herbſte, und dieſe, wenigftend in jüngerer 
Zeit, am Ende des Jahres. Wenn nın bier nicht die Fefte ver⸗ 
ſchiedener fyrifcher oder phönizischer Götter in fräterer Zeit mit 
einander verwechſelt ſind, was mit Grund nicht angenommen 
werden kann, fo ergiebt ſich daraus auch eine mehrfache Auffaſ⸗ 
ſung der Idee des Adonis, und zwar zuerſt als einer Frühlings— 
gottheit, die der Gluthhitze des orientaliſchen Sommers und dem 
giftigen Samum erliegt; dann als eines herbſtlichen Gottes, 
deſſen Wirkſamkeit mit dem Anfang des Winters aufhört; end- 

lich al8 einer Jahresgattheit, Die mit dem Ausgange bed alten 
Jahres ſtirbt und zu Anfang des neuen wieder auferfteht. Diefe 
legtere Bebeutimg des Adonid als Jahresgott oder vielmehr als 
Jahresſonne, die ihm dentlich Theofrit auch beifegt: zov dAöw- 
vv u ara "Aysoorrog mri duwdexery palaxainudeg 
ayayov Rpaı, Id. XV. 103. .„ erhellt vor allem aus folgender Bes 
merfung. Die ſyriſchen Adonien in Antiechien wurden nad 
Ammian gegen den Jahresausgang (annuo cursu completo) 
und zwar, wie wir bemerften, des -orientaliichen Jahres, alfe 
gegen die Herbftägninvetien, gefeiert, was auch die Mythe voraus⸗ 
jegt, welche ben Adonis die eine Hälfte des Jahres, vom Früh—⸗ 
Iings= bis zum Herbftäquingetium bei der Aphrodite, bie andere, 
bi8 zum PFrühlingsägninoctium bei der Perfephone verweilen 
läßt, (vgl. mit Macrobius. 1. c. Cyrill. Alexand. Tom. I. p. 
275). Da alſo Adonis am 2dten September farb, und von ba 
an fieben Tage lang betrauert wurde, fo fällt Der achte Tag, wo 
er wieder auferftand, gerade auf den erften Tisri ober Ortober, * 
‚ den erften Tag des neuen fyrifchen Sahres, der überall als ein 
dreudenfeft begangen wurde. : Daraus läßt fi denn mit hin⸗ 
länglicher Gewißheit fchließeu, Daß biefe Auferkehung des 
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Adonis am erften Jahrestage gedacht wurde als die 
Verjüngung der Eonne nad) Iahresablauf. Es war aljo dies 
ſes Feſt lediglich ein Jahreöfeft, welches mit der Trauer: beim 
‚Ausgang des alten Jahres anfing, und mit Freude bei dem 
Eintritt ded neuen endete, wobel die Beziehung auf die abfter- 
bende und wieder fi) verjüngende Jahresſonne beides, Trauer 
und Freude, veranlabte. Da nun aber die Trauer um Tam⸗ 
mus nach Szechiel, fo wie die um Hadadrimmon, im Septenber 
gefeiert wurde, die Adonien zu Byblus an feinen beſtimmten 
Tag im Herbfte gebunden waren, fondern der Feftanfang durch 
den Gintritt Der Negenzeit gefeßt wurde: fo ergiebt fidh entweder, 
daß bier ein anderes, und Fein Jahresfeſt, zu fuchen fei, oder 
daß Diefe berbftlichen Adonien fpäter anf eine beftimmte Zeit 
verlegt wurden; oder auch, was wohl das Nidhtigfte fein mag, 
daß obige Gründe nicht hinlänglich find, um außer dem Zahres- 
fefte noch ein anderes im Herbſte annehmen zu dürfen. 

Dieſes forifche Felt unterfcheidet fich feiner ganzen Beben: 
tung nach und namentlich darin von den gewöhnlichen Adonien 
gegen das Frühlingsende, daß bei Dielen letztern Feine Auferſteh— 
ung des Adonid gefeiert, nnd darum auf die Trauertage Feine: 
Freudenzeit folgte, was der Idee des Naturfeited ganz entgegen 
fein würde Wir bemerfen darüber folgendes. In den Gott: 
heiten. des Orients fpiegelt fih Die Natur wieder, von deren 
verfchiedenen Kräften oder Zuftänden fie die Bilder oder mythi⸗ 
fche Perfonififationen find. Wie alljährlich die Natur im Win- 
ter ftirbt, um wieder in verjüngter Weiſe im Frühling zum 
nenen Leben zu erwachen nnd dann, naddem “fie im Sommer 
gleihfam zum reifen Manhesalter gelangt ift, aufs neue den fteten 
Kreislauf des Alternd, Sterbend und der Geburt von neuem 
beginnt, fo werden auch die drei Stufen des jährlichen Natur 
lebens al8 Züngling, Mann und Greis gedacht, was ſich am 
beftimmteften in der Idee des Schönen Jünglings Adonig, als Früh 
lingsgottheit, ausdrückt, aber auch in den Vorftellungen vom Helden 
Herakles und dem Sreife Saturn, den Eommer- und Wintergottbeis 
ten, unverfennbar fich ausfpricht. Die Mebergänge von der einen 
Sahreszeitin die andere, welche häufig unter plößlichen Naturverän⸗ 
derungen erfolgen werden ald Veränderungen im Leben der Gott: 
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heit ſelbſt angefehlen, und Fonnten vom Standpunkte der Naturreli⸗ 
gion auch nicht anders gedacht werden, Ta fie Natur und Gott 
als gleiche Begriffe faßt, die fie auf menfchlich-perfönliche Weſen 
überträgt, nnd, diefen Antbropismus Durchführend, folche Götter mit 
der Natur abiterben und ſich alljährlich wierer verjüngen läßt. Bei 
Reflerion über die Urſache, warum die Gottheit bald wie frei 
und ungehemmt ihre Wirkfamkeit ausübt, dann wieder gleich. 
ſam gewaltſam in ihrer Thätigfeit gehindert wird, bot fich dem 
findlichen Berftande eine zweifache Auskunft an: Die Gottheit 
iſt durch Erſchöpfung ihrer eigenen Kraft, oder fie ift Durch ein 
ihr feindliches Wefen zum Aufhören ihrer Wirkiamfeit beftimmt 
worden. Die erſtere Anſicht mußte fih da vorzüglich geltend 
machen, wo die Idee eines böfen Principe in hen Hintergrund 
trat, ımd fie findet fich bei den Phrygiern, welche die Gottheit 
im Winter fchlafend fich dachten. Die zweite lag ben Dualis⸗ 
muß zu nahe, als daß fie nicht von ihm aufgegriffen wäre. 
Nach ihr meinten die Baphlagonier, die Gottheit fei im Win⸗ 
ter gefeffelt und werde im Kerker aufbewahrt (Plutarch. de 
Isid. c. 49), und die in Phönizien übliche Sitte, die Götterbil⸗ 
der zu Zeiten an fefleln, beruht auf derſelben Borftellungsweife. 
Oder man. badıte fih aud die Naturgottheit ihred Zeugungs⸗ 
glieded beranbt und getödtet, .fei es durch eigene Hand, wie bei 
Attes, oder durch eine dem. Leben in der Natur feindlihe Macht, 
wie in der Mythe von Ofiris, in der Typhon die Stelle bes 
wilden Ebers des Mars einnimmt, der den Adonis töbtete. Dem 
ermordeten Gotte wird dann bie Ehre eines Leichenbegängnifles 
zu Theil, welches mit Den gewöhnlichen und nur größern Feſt⸗ 
lichfeiten gehalten wird, wobei fich der Endlich fromme Glaube 
und die Dankbarkeit auf eine rührende Weife in dem Sammer 
um den geftorbenen Sott hund gibt. Solche Eitten, welche die 
fpätere, der Natur entfremdete, Zeit nicht mehr nach ihrer Be- 
deutung faßt, und Die dann in ein leeres Geremonial aus⸗ 
arten, beurfunden die Ginfalt und Frömmigfeit eines hohen 
Alterthums, und finden fid, in Ahnlicher Weile bei manchen 
Nölkern wieder. Bei den Germanen wurde der Wechfel der . 
Zahreszeiten im Krühling ald ein Kampf des Winterd mit dem 
ihn befiegenden Sommer gedacht, und in den hier und da noch 
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gefsierten Fruͤhlingsfeſten vorgeſtellt; bei denen ein vermummter 
Sommer und Winter, jener:in Epheu und Einggrün, dieſer in 
Stroh und Moos gekleidet, mit einander fämpfend aufgeführt 
wurden. Der. Winter wurde beflegt, und ihm nad) dem Volks⸗ 
fiede die Augen ausgeftocdhen, oder er als Buppe in einen 
Sarg gelegt, ind Waffer geworfen oder verbrannt. In 
einigen Gegenden Polens wird auch das Bild der heidutſchen 
Göttin Marzana tift Dies Marazana oder Marbiana bei 
Harduin Acta ooncil, Tom. I. p. 171.%) in einem Teiche er⸗ 
füuft, was. ebenfall® dem Bilde des Adonis in Alexandrien, dem 
des. Eiva In Indien bei einem derartigen Feſte, wiberfuhr, 
(vgl. Grimm Dentſche Mythologie S. 4, ſſ. Prichard 
Darftellung ver Agyptifchen Religion ©. 228. Hy.de listoria 
religionis vet. Persarum 250 sq. 262.) Benm nun die Adonien 
am Ende des Fruͤhjahrs den mit aͤhnlichen Gebraͤuchen gefeier- 
ten Feften beim llebergang der einen Jahreszeit in die andere 
entfprechen, fo erhellt fihon, daß unmöglich nad) der Trauer um 
ten Tod des Adonis oder um. die, durch die ſengende Hitze des 
Eommerd und durch ben Gluthwind (Samiel, Samum, Ty⸗ 
phon) erſtickte und gehemmte Vegetationskraft der Natur ein 
Freudenfeſt über die Auferſtehung des Adonis folgen konnte, 
und es gilt das Gleiche, wenn beim Uebergang in die ranhe 
Jahreszeit ein anderes Weit. von dieſem Geſichtspunkte aus ge⸗ 
halten wurde. Auch bie: Mythen von Ahonis find der Borftel: 
lung vom Wiedererwachen gleich nach dem Tode entgegen: er 
führt ins Schattenreich, und bleibt hier die Hälfte oder Ten 
dritten Theil des Jahres bei” Der Perfephone.  Diefe Mythe 
Fonnte aber gewiß nicht entftehen, und üßerhaupt würde fich der 
ganze mythiſche Begriff des Adonis anders geftaltet haben, wenn 
man Dabei. mehr auf das fyriiche Jahresfeſt, als anf Die Ado- 
nien im Anfang des Sommers Rüdficht genommen hätte. Dann 
kennt ferner. auch nur Lucian und Hieronymus, an ben a. 
St., eine Breudenzeit nad der Trauer In Ehrien und Paläftina; 
in Griechenland wurde Feine Auferſtehung des: Gottes gefeiert, 
was gewiß angedeutet wäre, und aud) die Adonisgärtchen ge: 
ftatten gar nicht, dieſes anzunehmen. Ferner wurben Abonien zu 
Ehren früh verftorbener Stnglinge gefeiert (Ammsiam. XIX. 1.): 
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eine Sitte, bie ganz unpaffenb fich ausnehmen wuͤrde, wenn 
bie Sreudentage hier auf die Zeit der Trauer gefolgt wären. In 
den Mythen wie in den Nachrichten über Die Adonien werden 
freifich beide Feſte nicht geichieden; allein es läßt fih zur Er- 
Härung dieſes Umſtandes auch wohl recht gut annehmen, daß 
Das forifche Jahresfeſt mit den Gebräuchen der Adonten im 
Sommer, 3. B. mit Augftellung der Adonisgärtchen, fpäter ge⸗ 
feiert worden jei, wo man fehmerlich mehr die Bedeutung des 
alten Naturfeftes richtig erkannt haben mag, und dieſes wohl 
sur. noch ein bloßes Geremomial war. Daß aber die Mythen 
beiderlei Seite mit einander verwechſeln, ergibt fich deutlich aus fol- 
gender, welche Apollodor aus Panyaſis mittheilt. CIIT. 14. 4.) Ado⸗ 
nid war sin Sohn des Thias, Königs von Afiyrien oder Syrien, 
der mit. feiner eigenen Tochter Smyrna Umgang hatte und zwölf 
Nächte ihr Bett theilte, ohne fie als feine Tochter zu erfennen. 
Der Bater, feinen Jerthum zuletzt gewahrend, verfolgt Die unna⸗ 
türliche Todyter mit dem Schwerte; fie wird auf ihr Blehen von 
den Göttern in einen Myrrhenbaum verwandelt, und ale fols 
cher gebiert fie nach zehn Monaten cin wunderſchönes Kind, 
ben - Adonid. Aphrodite, Durch die Schönheit des Kindes ein- 
genommen, legt ihn in eine.Kifte, und übergiebt ihn der Pers 
fephone, die ihn aber nachher nicht wieder zurüdgeben will. 
Durch einen Richterſpruch des Zeus wirb nun das Jahr in 
drei gleiche Theile getheilt: Adonis foll einen Theil bei der 
Berjephone, den ziweiten in ber Gemeinfchaft der Aphrodite, den 
dritten aber für fi) zubringen. Später aber fei Adonis auf 
der Jagd von einem Eber verwundet und gefterben. Hier fit " 
Adonis ein Eyrer, und darım die Muthe auch inſoweit ver: 
ſchieden, ald er ſchon ala Kind Die Liebe der Perfephone gewinnt. 
Als ſolches entipricht er dem Harpoerates in der Agnptifchen 
Mythe, und der dritte Theil des Jahres, den er im Todtenreiche 
zubringt, ift der Winter, wo die zeugende Kraft der Sonne 
erſtorben if. Es ſcheint aber’ faft, als wenn der fpätere Tod 
durch den Eber, welcher ſich auf den Ftuͤhlingsgott bezieht, hier 
gar nicht ˖weſentlich und er fpäter hinzugefügt worden if. 

So manches bei dieſem ſyriſchen Sahresfefte im Dunkeln 
bleibt, deſto durchfichtiger ift, da über die gewöhnliche: Feier 
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beim Uebergang des Frühjahres in deu Sommer fein Zweifel 
obwaltet, die Mythe vom Tode des Adonid durch den Mars 
oder den wilden Eber. Der fchöne Jimgling, welcher im Ju⸗ 
nius, wenn in Eyrien der Gluthwind anfängt zu wehen, der allen 
Pflanzenwuchs eriticht, und wenn die glühende Sonne die Früchte 
in Gärten und Feldern verfengt, vom Yeuergotte Mars getüdtet 
wird, dem man cben die verderbliche Hitze des Eommerd und 
den giftigen Samum der fyrifhen Wuͤſte Echuld gab: wovon 
fönnte er anderd ein Bild fein, ald von der jugendlichen Schön: 
heit nnd Pracht der Natur im Lenze, deren Verblühen jein 
Tod iſt? Darum wird Adonid von den Phyfifern für den 
Frühling felbit erklärt oder für den fchönen Maimond, der ſich 
der Venus, welche der April fei, anfdyließe, und dann im folgens 
den Sommermonat, ald dem ber ded Mars und dem ſyri⸗ 
ihen Echweinemonat, getöbtet werde. (I,ydus de mens. I. c.) 
Nicht minder fprechend find die Adonisgärichen, bie man wäh, 
rend ber fiebentägigen Beier vor den Hausthären und in den 
Vorhöfen der Sonnenhige Preid gab, Damit Die, von ihr vers 
fengten zarten Pflängchen ein Zeichen und Bild des Gottes 
feien, welcher in und mit ihnen ſtarb: zugleich ein Bild von ber 
Hinfälligfeit und Flüchtigleit des menſchlichen Lebens und feiner 
Güter, welches auch die bibliſchen Echriftfteller lieben, bei denen 
die Blumen und das Gras des Feldes, Das am 
Morgen blüht und grünt, am Mittag von der Sonnenhige und 
dem Gluthwinde verjengt, und am Abend in ten Ofen geworfen 
wird (Bi. 103, 15. 90, 5. 6. 32, 7. Jeſ. 37, 27. B. Bet. 1, 
24. Sacob. 1, 11. Matth. 6, 30), ganz dieſen ſpruͤchwörtlichen 
Adonisgärtden gleichſtehen (vgl. außer den citirten Etellen 
noch Julian orat. p. 329. Hieronymus au Ezechiel VIIL), Und 
weil nad) der religiöfen Raturanjicht des Alterthums die Gottheit 
da gegenwärtig war, wo fie fih in ihren Wirfungen zeigt, jo 
wird Adonis auch die jung aufichießende Saat, ter Schmuck 
der Natur im Frühjahre, und fein Tod wird gedeutet ald Bild 
ner niedergemähten Beldfrüchte (die Stelle |. oben.). Syn biefer 
Ideenreihe findet auch ein bisher wicht befriedigend gebeuteter 
Name feine volle Aufklärung, Zerarag, Yeog us Ev Ndwnı. 
Das kann nad) den Buchſtaben nur 17 fein. 1%, Ziv, it Name 
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des dem Adonis heiligen Maimondes; er bebeutet, entfprechend 
dem chalaäiſchen rn, Glanz, Pracht, von ber Pracht der Natur 
in den Pflanzen und Blumen während dieſes Monats (wie ſchon 

der Chaldäer bentet, vgl. Burtorf, Gefenius s. v.). Das dem 
17 angehängte 7. in 113 gibt dem Worte einen perfänlichen Begriff, 
und wie die Mittags und Sommerhige cr» an in-yarı per⸗ 
fönlich wird, fo ift der Schmuck der Natur im Frühjahre, bes 
fonderd im Mai, in Zavan perfonifizirt, der demnad nur Ado- 
nis fein Kann. Berner iſt es für die Bedeutung tes Adonis 
harafteriftifch, wenn fein Rame auf Blumen und Bflanzen 
- übertragen ift, die leicht von der Eonnenhige welfen und ver⸗ 
gehn. So heißt sn im Chaldäifchen Das Heliotrop oder die 
Malve (Burtorf 8. v.). Plinius nennt ein Adonium neben dem 
Abrotonum und gibt folgende, der Bedeutung des Adonis ent- 
nemmene Befchreibung bdiefer Pflanze: Alsiosa admodum 
sunt, et sole tamen nimio laeduntur, sed ubi conva- 
luere rutae vice fruticant, H. N. XXI. 34. Auch Die 
Anemone, wahrfcheinlich von einem, ihm mit der Venus⸗Naama 
oder Nemanın gemeinfchaftlihen Namen mr:7, ber Holde, ent- 
lehnt, war ihm heilig und fein Symbol. Die Mythe jagt da= 
ber, fie fei aus feinem Blute ge wachfen, und die furze Daner 
ihrer Blüthe und ihre Hinfälligfeitt, Da fie von jedem ftarfen 
Winde entblättert wird, galt als Einnbild des in der Blüthe 
des Lebens weggerafften Zünglinge (Ovid. Metam. X. 735. 
Nonnus Dionys. II. 8.) — Aus tem Gejagten ergibt ſich 
mn auch, daß die mythiſche Vorftellung vom ſchönen Juͤng⸗ 
ling Adonis nicht etwa dichterifche Ausfchnüdung der phönizi- 
ſchen Mythe iſt; man darf fie nicht davon trennen, ohne zugleich 
den ganzen Mythenfreis von Adonis zu zerftören. Wie gewöhn⸗ 
lich die Vorftellung war, erhellt auch daraus, daß im Driente 
bein Tode von früh, durch ein unglückliches Verhängniß meg- 
gerafften Jünglingen Adon tenfefte veranftaltet wurden. (Ammian. 
XIX. 1.) In Eypern war er vielleicht 193, Juͤngling, genannt, wie 
der Name Abd-Naarıs3 7337 in einer cypriſchen Infchrift (Citiens. 
XHI. 1.) vermuthen läßt, und es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, 
daß die Mythe vom Nareiffus, dem ind Waſſer gefallenen ſchönen 
Füanglinge, aus der Mythe und dem Eulte des Adonis gefloffen iſt. 
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Die Bedeutung des Mars oder feines Ebers erhellt ſchon 
aus dem Tode ded Adonts im Junius durch die fengende Hige 
und den Gluthwind Harrur, Samael, Cr erfcheint hier in 
einer Weife, wie ihn die griechiſche Mythe fonft nicht kennt, 
nämlich al8 wilder Jäger, Ufov in Phöntzien, Adraſt in Ly⸗ 
dien und Typhon in Aegypten, und fomit ift auch Diefer Zug 
in der Adonismythe im ‚Driente zu Haufe, wo Mars ale 
Zäger, und dann außerdem nod als wildes verzehrendes 
Feuer und als Urſache der Sommerhige und des Samum galt. 
Hier haben wir ed aber zunächft mit, dem ber, zuerit nad 
beifen Bedeutung in der phöniziihen und in den verwand- 
ten Religionen, dann nad) feiner Beziehung zum Mars zu 
thun. | 

Nach den religiöfen Vorſtellungen bes Alterthums, die in 
irgend einem verwandfihaftlihden Verhältniſſe mit den fyrifch- 
phönizifchen ftehen, hat das Schwein die Bedeutung eined Där 
monifhen Thieres. Die religiöfe Scheu vor demſelben ift 
fhon im tiefiten Altertbume weit verbreitet. Bekannt find in 
diefer Hinficht die Vorſchriften des mofaifihen Geſetzes (vgl. Les 
vit. 11, 7. Deut. 14, 8.), und wie fromme fraeliten lieber den 
qualvollſten Tod wählten, als Echweinefleich aben, und jo 
enthielten fid) deifen. auch die Phönizier und Cyprier 
(Porphyrius de abstinentia lib. I. p. 26. Rhoer. Herodian. 
V, 6. Dio Tassius. LXXIX. 11), die Syrer (Encian. 
de Syria Dea $. 54), die afrifanifhen Libyer (He 
rodot. IV. 186.), die Araber und Sarazenen (Hiere- 
nymus adv. Jovinum 1, IV. Opp. Tom. IV..p. 200 sgq.), die 
Phrygier (vgl. Pausanias VII. 17. 5. Julian orat. V. p. 
177.), die Sfythen (Herodot. IV. 186.) und befauntlich 
vor allen diefen die Aeg ypter, welche fchon durch Berührung 
eines Schweines fich für verunreinigt hielten (vgl. Herodot. IL 
47 u. A.). Wenn man, wie ed von Den Thevlogen zu gefihehen 
pflegt, den Grund dieſes Abſcheues in der Alnreinlichfeit Des 
Thieres oder in diätetiſchen Rückſichten findet, fo verfennt man 
die religiöſe Anſicht des Alterthums dabei und wenigſtens 
die Vorſtellungen des Heidenthums von der Heiligkeit der Thiere, 
bie, wie fonſt Pflanzen, deswegen für heilig galten, weil fie ei- 
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ner Gottheit geweiht waren, deren Charakter ſich an einer Eigen- 
ſchaft berfelben auf eine hersorftechende Weiſe fund giebt. “Das 
Schwein war aber ein heiltges Thier, und nur der Umſtand, 
bap ed einer infernaliichen Macht gewelht war, machte «8 
zugleich auch zum Gegenftande des religiöjen Abſcheues, eine 
Anfiht, welche noch in jüngerer Zeit bei. den Juden nicht ganz 
verwifcht war. (vgl. Mit. 8, 28) Die Heiligfeit des Schweines 
in der fyrophöniziichen Religion wird bei Lucian a. a. O. be- 
bauptet: „Die Schweine- halten fie allein für ein Gräuel, fie 
upfern fle weder noch ejjen fie davon. Einige aber fagen 
daß fte dieſelben nicht für ein Gräuel, fondern für 
heilig halten:“ -zwet fcheinbar widerfprechende Anſichten, Die 
man in gleicher Welfe von andern heiligen Thieren.. wohl ver 
nimmt, 3. B. von den Tauben und Fifchen der ſyriſchen Göttin’ 
und die in der quacstio 5. des Sympoſiakon von Plutardy' 
eirum sucm venerantes Judaci, ahnt potius aversantes, car- 
ne eius abstineant? vorgetragen werden. Auch die Gretenfer 
bielten Dad Schwein für heilig: gewiß ein Lieberreft. aus der 
phöniziſchen Borzeit dieſer Infel (vgl. Athenaeus Hb. IX. pag. 
375. Casaub.). Ju, CHhpern waren die Schweine :der Aphro⸗ 
dite heilig; fie durften‘ feinen Koth frefien, wozu man, wohl zu 
gewiſſen Zeiten, die Ochſen zwang und wurden mit Yeigen er⸗ 
nährt. (Athenaeus lib. IH. p. 95. vgl. Damit Meursius Cyprus 
p- 150.) Wenn aber ven den Phöniziern, Syrern, Cypriern und 
Aegyptern wohl gefagt wird, fie haben fich des Schweinefleifcheg 
enthalten 4. 0.), fo bedarf dieſes einer. Befchränfung ; deun ınan 
opferte fie allerdings au beftimmten- Zeiten oder bei gewiſſen 
Beranlaffungen, und aß,dag Opferfleiih, auch wohl das Blut 
oder die Brühe des Schweinefleifches (vgl Gef. 65, 4. 66, 8 
u. über dieſe Stelle m. u.), und der Genuß des Schmeinefleijches 
war mit Dpfermahlzeiten von Mäufen verbunden (vgl. Gef. 
66, 17.), die fonit als unheilige Thiere von den babylonifchen 
Magiern verabſcheut und getödtet wurden (Plutarch Symposje- 
con. IV. 5. 2). In Sypern wurde den zweiten. April det Aphıro- 
dite ein. Eber geopfert, der ben Eber des Mars. repräjentirte, 
welcher den Adonis angebracht: Hatte (Jo. Lydus de meusihus 
p- 2183 Roether.), und auch ſonſt wurden ber Aphrodite wohl 
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Schweineopfer dargebracht (vgl. Eustatlı. ad Dionys. 852), wel- 
che in Argos Hyfterion hießen (Athenaeus lib. IH. p. 96.). 
Man hielt fie von den Tempeln des tyrifchen Herafled ab (Si- 
lius Italicus IH. 23.); fonft wurden aber wieder dem Herakles 
Schweineopfer gebracht (vgl. Macrobius Saturn. III. 11.). 
Solche Opfer ließ Antiohus Epiphanes dem Inpiter Olym- 
pius oder dem tyrifhen Baaljamim darbringen, deren Fleiſch 
er die Inden zu genießen zwang (II. Maccab. 2, 4. 5. vgl. mit 


I. 18. 19. 20. Joseph. Antig. XH. 5. 4. Diobor in den Frag- 


menten bei Photind p. 379. Belfer.); und obne Zweifel waltete 
dabei eine Beziehung auf den erymanthiſchen Eber ob, wie eben- 
falls bei den, Dem Herakles verhasten, Hunden auf den Gerberug, 
und fo aud) bei den Echweineopfern in Aegypten auf den Ty 
phon (vgl. Herodot. I. 47.). Hier fann idy nicht umhin, einen Ge 
brauch, der aus der phönizifchen Religion in Die Thesmophorien über 
gegangen ift, zu erwähnen. Es find die «eyape, in weldye man die 
Schweine trieb; wovon mehre feither nicht genügend erklärte Stellen 
bei den Alten jhandeln. Cie wurden in eine unterirdiiche Kluft ger 
jagt, und der Volföglaube der Böotier fagte, daß fie im fol 
genden Sahre am Drte ihrer Beftimmung im Hades anfämen. 
So verjtehe ich die corrupte Stelle des Pauſanias IX. 8. 1: 
&s Ta yapa xalovuera ayıaaıv vE Tu veopwr Tong dE . 
TG TOVIOVE Es TnV Ertioioav Too Erorg agav  Jodwrm 
gaalı Eri Aoym rwde along oo Tıg eiIn0ETaL, 100 ich 
ſtatt &v Audwvn lefe: &v dudn elvar. Miyapa find den infer- 
nalifchen Mächten heilige, unterirdifche Klüfte, hier Aufenthalto—⸗ 
ort der beiden Göttinen, der Geres und Broferpina, im Hades, 
denen die Schweine ald Opfer durch die Erbfluft zugefihidt 
werden :’M£yapa, zaraysıaolanuara, va valv Jealr, 
zyovv Anurıoog zei Ilsgoegorng. Hesychius, Tom. Il. p. 554, 
Alberti. vgl. Porphyrius de antro, cap. 7. Das Wort if 
phönizifch 179, die Höhle, unterirbifche Kluft, im A. T. mehre 
Male vorfommend und nad der gewöhnlichen Ausjprache des. 
y ald Shain, Megara lautend. Unter dem Rufe Meghara, 
Meghara! wurden die Echweine in die Kluft gejagt. Das ift 
das ueyapkieıw (Clem. Al. Prot. cap. H. $. 17. cap. 41.), 
welches Saint Croix, Reecherches sur les mystores, Tom. II. 


— 


el 1 
p- 18., en pronongant quelques mots du dialecte Mega- 
riquo (!) deutet; bei Suidas, Heiychius, Photius im’Lerifon: 
Meyaoizsorızs, neyadke (fl. ueyaou) Akyortes. Tas 
Mort ijt gebildet wie andere, bei fremden Gulten gebrauchte 
ausländifhe Wörter, wdorız.sw, eiaseır,) okoAcSew, dem 
Rufen Ha7x, Am, 557, und die Sitte gehört zu den mandherlei 
Ueberbleibſeln phönizifhen Cultes, die fih in dent kadmeiſchen 
Bootien erhalten haben. — Ueber den Grund, warum die ver- 
abjchenten Schweine geopfert wurden, oder warum man eine 
jo heilige Scheu gegen fie hatte, halten die alten Schriftfteller, 
Die es erfahren haben, zurück; es it ihnen ein iepog Aoyog, 
über den fie ein geheimnißvolles Schweigen beobachten (vgl. Herod. 
IE. 47.); oder fie wilfen nur ein quid pro quo zu berichten; fo 
durfte, hieß es von den: Tempel der Hemithea zu Kaftabus, 
weiche die Perjer als ihre Rationalgöttin erfannten, Feiner, wer 
ein Schwein berührt oder Davon gegejfen hatte, in 
das Heiligtum der Göttin kommen, weil die Schweine einjt 
den Wein ihres Baters verborben hatten. (Diodor. V. 62.) 
Den Aegyptern full es ein Abfchen gewefen fein, weil ed jeine- 
eigenen ungen frefie (Aclian H, A. C. 16); weil die 
Milch Ausſchlag verurjache; oder weil e8 bei abnehmendem 
Monde fih begatte (Pliutarch de Is. c. 8.); weil es ein 
geiles, oder aud den Feld früchten ſchädliches Thier 
fei (I.ydus de mensibus p. 212. Clemens Alexandr. p. 849. 
8q.); oder man fagte, Tuphon habe einftens bei der Jagd auf 
ein wildes Schwein den Leichnam Des Diiris gefunden und 
ihn in Stüden zerriſſen; das fei aber, fest Blutard) a. a. O. 
hinzu, nach der Meinung Anderer eine falfche Auslegung. Noch 
bis jest hat fich mit dem Abſcheu vor dem Schmweinefleifch im 
Morgenland aus alter Zeit her die Anficht von der Unheiligfeit, 
insbefondere des wilden Echweine, fortgepflanzt; denn es ift 
eine allgemeine Eage unter den Türken, daß durch ihren Pro- 
pheten das ganze Thierreih zum wahren Glauben befehrt fei, 
ausgenommen dad wilde Echwein und der Büffel, welche 
ungläubig blieben, und eben deßhalb werben Diefe 
beiden Thiere oft Ehriften genannt. Burekhardts Reifen 
in Paläftina J. Ih. ©. 234. — Nuf die Bedeutung des 
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Gottes, deſſen Thier und Eymbol das verhaßte Schwein ik, 
wirft Diefe, wenig ehrenvolle Verbindung ein fehlimmes Licht. 
Zwar wird wohl bloß das Schwein ald Mörder des Adonis 
genaunt (Apollodor III. 14. 4. Lucian. de Syria Dea $. 6. 
Bion Ityll. I 7. ff); gemeinhin ift ed aber Mars ſelbſt: er hat 
ſich aus Giferfucht gegen den Liebling ber Aphrodite in ein 
Schwein verwandelt und ihn getödtet, um wieder. zum 
alfeinigen Befig der Göttin zu fommen. (Lydus de men- 


sibus il. c. Nonnus Dionys. XLI. 208 ff. Julius Firmicus _ 


de errore prof. rel. p. 14. Cyrill. Alexandr. Op. Tom. H. 
p. 257.). Ebenſo bedeutungsvoll für die Adonis- und Herafles- 
mythe ift eine Abweichung, welche bei Ptolemaeus Hephaeftion 
-(Photius p. 149. sq.) vorfömmt. Erymanthus, ein Eohn 
bes Apollo, Latte die Aphrodite, als fie nad) der Umarmung 
des Adonis fich im Bade befand, gefehn und wurde zur Strafe 
in den erymanthiſchen Eber verwandelt, der and Rache 
den Adonis tödtete und nachher von Herakles daffelbe erfuhr. 
Sehen mir noch einftweilen von diefer Auffafjung ab, Die ben 
Eher noch enger mit dem phönizifchen Mythos verfnüpft, to 
fannten auch die Griechen dieſe Symbolik des Mars: Mars 
mit dem Schweinegefiht regt alles Unbeil 
auf. Piutarch Amatorius c. 12. p. 481. In Aegypten, 
wo bie Rolle ded Planetengotted gemeinhin au Typhon über: 
tragen ift, wurde dieſer iu Schweinegeſtalt bargeftelt (vgl 
Hug, Mythos ©. M.), und die Schweineopfer, welche dem 
Dfirid geopfert wurden, von den Armen gebratene Schwei— 
ne (vgl. damit Denfelben Gebrauch .bei ben altnordiſchen Voͤl⸗ 
fern, Grimm deutſche Mythologie S. 139), Hatten ficher auf 
Typhon Beziehung. Auch die fonderbare cypriſche Eitte, Die, 
der Aphrodite heiligen Schweine zu Zeiten mit eigen, welche 
fonft für heilig galten (Etymol. M. p. 379.), zu füttern, fie 
‚ vom Kothfreffen abzuhalten, und dafür die Ochſen zu zwingen, 
die gewöhnliche Speife der Schweine zu genießen (ſ. o.), ftcht 
in Verbindung mit dieſer Borftellung von Mare ald dem 
Schweinegott, der, wenn er fich der Aphrodite naht, wohl biefe 
Natur ablegen muß, während Adonis, deſſen Symbof ber 
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Ackerſtier iſt, und der in Byblus auf einen mit Ochſen befpang« 
- ten Wagen fährt, dann mit der Schweinekoſt beſtraft wird. 
Wie man übrigens dazu fam, Dem Gott Mars ein jo unjau- 
beres Thier zum Eymbol zu geben, erflärt nur Die Anficht von 
ihm, ald Unheil und Berderben wirkendent Princip. Was 
man als Grund der.Berabfcheuung anführt, Das Schwein freffe 
feine eigenen Jungen, es ſchade den Früchten, be— 
gatte ſich beim abnehmenden Monde (ſ. o.), mag auf 
die Bedeutung oder den mythiſchen Begriff des Mars Bezug 
haben, dem Kinderopfer gebracht wurden, der durch ſein 
Feuer den Früchten ſchadet und dem Mond im abneh— 
menden Lichte, als böſer Göttin, zur Seite ſteht. Die ehr- 
furchtsvolle Scheu, welche man vor den böſen Gottheiten hatte, 
deren Namen man nicht auf die Lippen nahm, verbot, von dem 
Gotte unheilige Dinge dem griechlichen Sremdlinge zu berichten, 
oder Diejer mochte es nicht nachſagen, weil er felbit fo Etwas 
faum glaubte, und fürchtete, durch Bekanntmachung derfelben, 
bei.den Ungläubigen Spott, bei den Schwachen Mipverfländ- 
niſſe der religiöfen Begriffe von der Gottheit überhaupt zu ver- 
anlaffen. (Ein Herodst würde nie von einem Schweinegotte Mars 
geiprochen haben!) In diefer Weife Tann man ſich Die, wie es 
fheint, bei den Griedyen ältere Faffung der Mythe vom Tode 
des Adonid durch ein Schwein, nicht durch Mars, erflären, 
Wie man in Aegypten vom Tode des Dfiris durch Typhon 
in älterer Zeit nichts erzählen mochte (Diod. I. 21.), und von 
dem unheimlichen Sabirendienfte in Samothrafe aus religiöfer 
Schen ſchwieg, fo nannte man auch in Phonizien und Cypern 
den Griechen lieber ald Mörder des Adonis, flatt des unheimli- 
hen Gottes, euphemiftifch fein Eymbol, den Eber oder das wilde 
Schwein, deſſen heiße Natur hier den Vergleihungspunft bildet. 
Die fpätern fogenannten Phyſiker, welche nur die Volksreligion 
ihres eigenthümlichen Churafters beraubten, und. die Ideen dig 


telben in Fahle Allgemeinheiten auflöften, erklären dem Wegen‘, 
und dem Urſprunge diefer Vorſtellungsweiſe gemäß ſehr gut 


bei Lydus J. c. p. 212. zov Adavıy ‚vage Imvar UNO TOD 
"4gews ueraßhnIevrog eig —* olovel, T XX uno Tov FEg0 vs 
avamgsiodar FegunyaanYvoıs Tod vos, xal avei 
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Tod IEgpovs avıov ol wuYıxol Aaußavovoıw. Das wilde 
Schwein insbefondere hält fih gern im Sommer in Sümpfen 
und Moräiten auf, in denen es feine Hite abfühlt und, nur 
mit der Nafe über der Oberfläche hervorragend, im Schlamme 


vergraben liegt. (Appollon. Rhed. Argonaut. II. 818 ff. Ovid. 
Metam. VII. 333. fj. Macrob. Saturn. I. 21. Burfhards Reifen 


I.B. ©. 234. Im Arabijchen heißt daher der Eher as von „ia 


fi) im Staube, im Kothe wälzen, ift aber auch zugleich Name 
des Satans oder eines böofen Dämons (Freytag, Lexicon 
T. IH. p. 183.), wie man in Syrien den Monat, in dem Ado⸗ 
nis ftirbt, Cheziron, dad Schwein, nannte, von benfelben Bor: 
ſtellungen ausgehend. Vielleicht werden wir aber Dem Eber des 
Mars erft die rechte Beziehung geben, wenn wir ihn für eine 
mythifche Bezeichnung des Samum halten, der in Syrien 
von der Mitte des Junius bis zum.ein und zwanzigften Sep⸗ 
tember weht, und bejonders des Nachts, wie das wilde Schwein, 
feine Verwüftungen anrichtet. Wenigitens ift der ägyptirch-pho- 
niziſche Typhon bald Mars, bald der Gluthwind Samum 
und Harrur, der auch den Herfules Tyrius in Libyen tödtete, 
und die Juden nennen den Mars auch Samael Inmo, 
Gift Gottes, der offenbar der Giftwind Samum, Sa 
mieli —— das Gift, ifl. Für diefen glühenden Nachtwind 
halte ich den wilden Eher, den Typhon im Mondſchein über 
die Sruchtgefilde am Nil jagt (Plutarch. de Iside cap. 8.), 
den erymantbiicken her, der ja auch den Adonis tötete 
. €. o., und befien femitifcher Name no m, Feuer des 
Todes, den nicht felten tödtlihen Gluthwind der ſyriſchen 
MWifte trefflich bezeichnen würde. Sonſt fpielt der Eber in den 
verwandten Mythen eine bedeutfame Rolle: Attes, der wie 
Adonis durch ein Schwein ftarb (Paufanias VH. 13. 5.), fam 
nach anderer Mythe auf der Eberjagd durch den Adraft, ben 
(ydifchen Mars um, der auch früher, wie Typhon ben Hercules 
Tprius, um einer Wachtel willen feinen Bruder Agathon 
getödtet hatte Cugl. Ptolemaeus Hephaeftion bei Photius p. 146. 
mit Herodot I. 43.), womit wieher die phönizifche Mythe von 
Pygmalion, ya oy2 Mörder des Eljon, der aufber@ber- 








ee 


jagd den Sichäͤus, +27, ben Reinen, umbrachte, augenfihein- 
liche Berwandfchaft bietet. 


= „Fortſettzz ung. 

Wir haben noch über einzelne, wie es ſcheint nicht allge 
mein gangbare, Auffaffungen des Adonis zu berichten, Er war 
in Byblus und auch auf Cypern Gottheit des Aderbaucd. Es 
läßt fih nad) der gewöhnlichen Auffafjung der Gottheit in ber 
Bolföreligion, die ihr befonders die Sorge für die Bedürfniffe 
der Menjchen übergiebt, dann nach der Vorftellung vom Sons 
nengotte, al8 Spender der Feld» und Obftfrüchte, erwarten, daß - 
Adonis als Sonnengott überhaupt und als Frühlingsfonne ins⸗ 
befondere, in ein Verhältniß zum Aderbau gefeßt wurde: daher 
wird er auf mannichfache Weife damit combinirt. Bald ift er 
die, auf dem Halme ftehende Frucht, bald das in die Erde ger 
legte, abfterbende ‚und wieder anffeimende Saatkorn, und er 
läßt die Früchte aus der Erde hervorwachſen. (Orpb. LVI.. 
12.) Als fein Symbol galt der Aderftier, der für den Feldbau 
wohlthätig, wie Mars, bad Schwein ihnen feindfeelig fei (Ly- 
dus de mens. 1. c.); daher ihn zu Ehren auf Cypern der 
Etier mißhandelt, das Schwein mit Feigen gefüttert wurde; 
oder er wird auch bei Lybus 1. c. für die Sonne im Zeichen 
des Stiers gedeutet, und fteht unter diefer Beziehung als Gott⸗ 
heit des Aderbaues in mannichfacher Berührung mit El oder 
. Bel-ithan. (f. w. u) Ohne Zweifel meint Sandhoniathon den 
Adonis von Byblus und vielleicht auch den El, wenn er von 
zwei Göttern, Agros und Agrueros, der au Agrotes 
heiße, redet, deifen Bild hoch verehrt, in Phönizien auf einem, 
mit Ochſen befpannten Wagen ih einem Tempelchen umberges 
führt werde, und der in Byblus der Größte der Götter 
heiße. p. 20. Wir werden diefen fpäter als den Jao⸗-Adonis 
der Phönizier Fennen lernen. Das Bild des Gottes aber, wel⸗ 
ches in einem vaos, aufeinem Wagen, wie ebenfalls die Heiligthümer 
des Herakles und der Aftarte, umhergefahren wurde, Dürfte viel⸗ 
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leicht der Phallus im Tempel der Baaltis zu Byblus (ngl. Plu- 
tarch de Iside cap. 16. und über die Et. w. u.) fein, der 
fonft in Diefer Weife umbergeführt wurde. Hoe turpe meır- 
brum per Liberi dies festos cum honore magno plosteis 
(i. ec. plaustris) impos:lum prius per rura in com- 
pitis et usque in urbem postea vectabatur. August. de 
eiv. Dei. VII. 2i. Auch war der Bhallus dem Adonis Heilig: 
die Hierodulinn, weldye fish in feinem und der Venus Dienft 
Preis gab, überreichte ftatt des empfangenen Miylittenlohnes 
dem Buhler einen Phallus. Julius Firmicus de errore prof. 
relig. p. 14. Arnobius adv. Gentes lib. V. p. 212. Ins 
Phönizifche überjegt wäre fein Name Agrueros, Ngrotes Im 
mw, mw iR Gott, Herr des Feldes. Hier Fombiniren 
wir den Namen Ilvyuaiov, welchen Adonis, nad) Heſychius, auf 
Cypern, wegen feiner zwergartigen Darſtellung in - Batäfenge: 
ftalt, führte, vergleichen Damit Die Befchreibung des Pygmaͤen⸗ 
bildes im Tempel zu Hieropolis: agıxgos Eng xaixeog, Eyum 
aidoiov utya und finden dieſen Agrueros in Patäfengeftalt 
wieder in bem fabelhaften Wefen mw 37 , (Herr des Feldes), 
‚der Mifchnah und des Talmud, welcher als Zwerg gefchilvert 
wird, auf dem Felde oder in ben Bergen haufet, und nicht 
mehr Teben fann, wenn feine große Nabelfhnur — wie 
man wohl euphemiftifch den Phallus deutete — zerreißt. Bur- 
torf Lexicon p. 34, Rabe Anmerfungzu Kilaim VII. &.: 
eine Befchreibung, die den fonftigen halb wahren, halb falfchen 
und abgefchmadten Angaben der Rabinen über den altheidnijchen 
Götzendienſt ganz ähnlich fteht. 

Höchſt ſchwierig und vielleicht unmöglich ift es, die Ber: 
wandtfchaft und Verfchtedenheit des Adonis mit andern, ihm im 
Berhältniß zur Aphrodite gleichftehenden Göttern, genau zu ers 
mitteln. Indeß läßt ſich nachweiſen, daß die Begriffe wieder 
vielfach mit andern Gottheiten, die auf ein verfchiedenes Sub- 
ftrat hinausgehen, zufammenfließen. Der erfte ift Esmun, der 
fhöne Liebling ber Götter - Mutter, Aftronoe oder Aftronome, 
welcher auf Cypern häufig, und ohne Zweifel neben der Cypris, ver- 
ehrt wurde und dem Attes der phrygifchen Mythe mehr ent- 
ſpricht. Da er Paian hieß, fo Fönnte er vielleicht wieder der 
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fhöne Phaon fein, ber ebenfalls ein ungluͤckliches Ende nahm, und 
ben die Aphrodite im Lattidy verbarg (Aelian. Var. Hist. 
XI, 18.), wo fie ja aud) den Adonis- wiederfand, was eine 
beftimmte Andentung ift, daß man ihm zu Ehren Adonien 
oder ein Ahnliches Feſt feierte, wobei die Adonisgärtchen mit dem 
Lattih und Fenchel ausgeftellt wurden. Wahrfcheinlicher noch— 
ift Phaon Memnon, der nach noch beftimmtern Angaben mit 
Adonis combinirt wurde. So fehr noch bis jest ein tiefes Dun- 
kel über diefem räthfelhaften Gott der Aethiopier ſchwebt, fo ift 
doch durch die Unterfuhung von Jakobs (Vermiſchte Schrif- 
ten B. IV. ©. 6. ff.) foviel gewiß, daß er von allen vorder⸗ 
afiatifchen Völkern verehrt und zwar ald Wie aufgehende Mor- 
genfonne begrüßt wurde. In ethiopien, Aegypten, Phönizien, 
Syrien, Kleinafien und Perften fanden ſich überall Memmonien _ 
. und Sagen von. einem Heerzuge des Memnon, fei ed aus dem 
afrifanifchen oder aftatifchen Aethiopien. Wenn man nun Die 
Nachrichten über den phönizifch = cyprifchen und ſyriſchen -Mem- 
non genauer würdigt: fo ergiebt fidh, daß er mit Baal als Son⸗ 
nengott und noch enger mit Adonis als Frühlingsfonne combi- 
nirt war, woraus fih dann fchließen läßt, daß er in engerer 
Bedeutung Baal-Adunis als Morgenfonne war. ine Combi- 
nation mit Baal ergiebt ſich theild aus der Welfe der Phöni: 
zier, die Ideen fremder Gottheiten auf die entfprechenden in ih— 
rem Religionsfyfteme zu übertragen, theild aber aus folgenden 
näheren Angaben. Die Mauern von Babel, deren Erbauung 
fonft dem Belus beigelegt wird, rührten nad) andern Angaben 
"vom Memnon her (L. Ampelius lib. mem. cap. 8), wo alfo 
ber Erbauer von Babel dem Memnon der Perfier gleich fteht, 
der die Mauern und Die Burg von Eufa erbaut hatte: eine 
Nachricht, die auf Feiner bloßen Verwechſelung beruht, fondern 
in dem Unıftande ihre Beglaubigung findet, daß der babylonifche 
Bel den Charakter einer afiyrifch-perfifhen Gottheit angenom⸗ 
men hatte, und ed fteht alfo die nıythifch berühmte Beld-Burg 
Koovov rugoıg mit der perfifhen Memnons-Burg parallel, 
(f. w. u.) erner befand fich in Phönizien ein Memnonium am 
Fluſſe Belus (Joseph. B. J. II, 10.2.), wo nad) Plinius, H. 
N. XXXVI, 65., gewifle Beierlichfeiten, wahrfcheinlid) die Trauer 
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un Bel⸗Memnon, wie gewoöhnlich an Fluͤſſen, gehalten wurden. 
Ein andered Memnonium in Phönizien war bei Paltos am Fluſſe 
Badas, jebt Königsfluß genannt, in der Gegend Palliochis. 
Dorthin hatte Memnons Schwefter Hemera die Refte ded Brur 
ders beigefeßt, die fie, unter Vermittelung der Phönizier im tros 
janifchen Heere, zu Baphos erhalten hatte. (Recepta urna Phoe- 
nicem navigavit: delata ad regionem eius Palliochin. Dietys 
"Cretens. de Bello Trojano VI, 10. Tayryaı de Aeyeraı 
Meuvov swegl Ilekrov tig Svplez apa Badav norayuor. 
Sırabo XV, 3. p. 317) Da nun Bel und Memnon fonft 
combinirt werden, fo möchte man nicht umwahrfcheinlich bei - 
Strabo in BAJAN einen Schreibfehler ftatt BZ4AN vermu- 
then. Roc deutlicher find die Spuren von einen Adonig-Mem- 
non. Zuvörderſt wechfeln Die Namen mit einander. Wir haben 
oben gefehen, daß Adonis auf Cypern den Namen Kyris vder 
Kiris führte. Nun berichtet der Verfaſſer des chen citirten li- 
ber memorialis: in Cypern befinde ſich ein Palaft des Kö⸗ 
nigs Eyrus, von weißen und ſchwarzen Steinen erbaut, 
die mit Gold an einander gefügt waren. Die Säulen waren. 
von verfhiedenen Farben, die Zenfter von Silber, Die 
Ziegel von bellgrünem Stein; drinnenaber war eine Menge 
von Speeren aufgehäuft. An einen Palaft des perfifchen 
Könige Eyrus läßt fi) hier gewiß gar nicht denfen, zumal da 
Cypern und Phönizieu nicht unter der Herrſchaft des Cyrus 
ftanden (vgl. Herod. III, 19. vgl. II, 182. Thucyd. I, 13. 16.); 
ed ift offenbar. hier ein memnoniſcher Palaft gefchildert, wie Des 
ren in Phönizien, in Aegypten, in Aethiopien, dann aber ins— 
befondere in Suſa erwähnt werden (vgl. Diodor. II, 22. He- 


rod. VII, 53, 54, Jacobs a. a. D.). Der Name Cyrus iſt 


alfo der des perfiichen Memnon und er der akte Cyrus: 0 ur 
oúv Köpog ano Kvgov Tod naAaLov Tovvona E0yev, Exei 
vo ö «ro od nAlov yeveodaı gYacl, Kipov yap xalsiv 
Ilegoag 0» nAıov. Cteſias bei Plutarch. Artaxerxes cap. I. 
Hier bewährt fich alfo auf eflatante Weile unfere Combination 
des Memnon oder ded alten mythifchen Berferfönigs mit dem 
alten babylonifchen Belus. Ueber den Namen Kyrus, Die 
Sonne, im Zend Khoro, im Reuperfiihen „>, „5, im 
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. Hebräijchen wn> fehe man Gefenius im Lerifon. Aber auch 
der phönizifche Name des Adonis-Memnon läßt ſich ermitteln, und‘ 
zwar. aus folgenden Stellen des Etym. M.: ’Awog nrorauos 
tod Kunpov. Au yap 6 Adwvıs Wroualero xal an’ 
avzod (nämlich ix mein Herr) ol Kunoov Baoılevoarreg. 
Zwilos ds 6 Kedgavevg xul air) ano ng kavıoo untuos 
xAnIvar. ınv yap Gelavrog umrega od Zuvovar, ah Avav 
xalovor. Dilkag dE nowrov Baoılda ’Awov, "Hoög övre 
xal Kepalov‘ ap ou xal OpoS zı wvouatero "Awior ,. EE 
ov Pl norayıwv Yepoukvav, Zepayov rexal IMıwg. ToV 
Eva vovrwv 0 TIapYEvıog 'Awoy xEexinxe, n dıa 
TO REOS TnV NW Tergauuevnv gUcLV. xara preiv 6 
Hoeosevıos. So hieß alfo Adonis Der Eoifche und nach ihm 
führte ein eolfcher Fluß den Namen, der mit einem zweiten 
Plieus an einem eoiſchen Berge feinen Urfprung hatte, und 
von denen der eine phöntzifh Seradh hieß. Hier bleibt zwifchen . 
beiden feine Wahl: Serach, nr, it Aufgang, bie aufge 
hende Sonne, entfpredend dem ,&i, sol oriens splen- 
densque, einem Idol der alten Araber nad dem Kamus; ber 
andere Name Plieus, welcher an den mythifchen König der Phö⸗ 
nizier vor Troja Phelis, an den Pheles im Menander bei 
Josephus c. Ap. I, 18. erinnert, bedeutet Wunderbarer, 
wor, RHD, und muß nach der Stellung neben Serach gleichfalls - 
©otteöname (vgl. Sef. 9, 5.), wahrfcheinlid, des, fonft neben 
Adonis genannten Bachus fein, der DAeug, Diveus, DAoıog 
(Lobeck Aglaophamus p. 40%.) genannt wird. Daß aber 
- Sera, oder Aoos, Memmon fei, dafür fpricht außer dem, auf 
‚ihn, als die aufgehende Sonne, zutreffenden Namen, Die Berbin- 
dung beider zu einem Wefen auf Eypern, die Herleitung des 
Adonis bei Banyafias, der ihn “Hoins nennt C Holm vw" Adın- 
yıv, IIevvaoıs), aus Oberafien (Apollodor. III, 14. f. w. u.), 
die gemeinfchaftlihe Mutter Eos, dann aber die gewöhnliche 
Bezeichnung aud des Memnon al8 der Eoifche oder Der 
Eoifhe König (Philostrat. vita Apollon. VI, 4. und bie 
Snfchrift an dem Memnonsbilde bei Jacobs a.a. O. ©. 119.). 
Die allgemeine Sage des Orients von einem unglüdlichen Zuge 
bes Memnon aus Aethivpien wurde eben fo, wie in bie per- 
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ſiſch- aſſyriſche (Diodor. II, 22.), auch in die jũdiſche Gefchicht 
verflochten. Denn diefer cypriſch-phoͤniziſche Serach, follte er nicht 
der gleichnamige König der Aethiopier fein, der mit einer Mil- 
lion über Aegypten nah Sudaa fam, im dritten Monde, wann 
die Adonien gefeiert wurden, von dem Könige Aſa in einem 
Thale bei Mareja, wo vielleiayt wie gewöhnlid nur an foldyen 
Orten, ein Memnonium ſich befand, gefchlagen und mit feinen 
ganzen Heere aufgerieben wurde? Der biftorifche Charafter der 
Chronik, welche die Erzählung allein enthält, fteht hier gar nicht 
entgegen. Ich babe fie früher gegen die Willführ der neuen 
Kritik, die fie für Fiction ded Chroniften ausgab, nachdrücklich in 
Schug genommen, vorzüglich von dem hiſtoriſchen Gefichtspunfte 
aus, daß jo bedeutende, durch Zeitangaben und Rofalitäten unter’ 
ftügte Erzählungen in der Geichichte Feines Volkes aus der Luft 
gegriffen find, fondern irgendwie, fei ed in der Geſchichte oder 
Sage, gegrüudet find. (Unterſuchungen über die bibl. Chros 
nif ©. 319. 326. ff.) Hier biete ich den Gegnern eine andere 
Ausgleichung, ohne darum die Erzählung der Chronif ald %ic- 
tion zu venverfen, woflr man, in Uebereinftimmung mit ben 
überall in Aſien vorfindlichen Sagen vom unglüdlichen Heerzuge 
des äthiopiichen Memnon, fie ſchwerlich halten und recht gut an⸗ 
nehmen fann, daß ein Heerzug von Aethiopiern nach Vorderaſien 
fpäter mit der Mythe vom Memnon verfnüpft ward. (Pli- 
nius H. N. VI. 25.) — Endlid aber wird die Verſchmelzung 
des Adonis mit Sera dadurch beitätigt, daß Adonien auch 
zu Ehren bes lestern, und ohne Zweifel in Folge einer Ueber- 
tragung, gefeiert wurden. Darauf deutet fchon die Mythe Hin, 
daß Hemera die Refte des Memnon in Paphos fucht, mobei 
Ereuzer (Symbolif Th. I. S. 456. 459.) an die Iſis-Baaltis 
erinnert, welche den Leichnam ded Adonis- Dfiris in Byblus 
wieder findet. In Paphos wurde alſo Adunis neben der Goe- 
leſtis als Memnon verehrt; denn die Diythe iit Doch aus dem 
Eulte entftanden, und der Aoos- Memnon könnte fehr wohl der 
Aerius des Tacitus CHist. IE. 3.) fein, der dann — x, 
chaldaͤiſche Rame des Maimonded 17, wäre, und dem Adonis⸗ 
Zavan gleich Fäme: Conditorem templi regem Aerian ve- 
tus memoria, quidam ipsius Deae nomen id perhibent, 








wo man beachten wolle, daß auch Aoos mythiſcher König auf 


Cypern war, und die Göttin Benus Aeria der Eos entipräche, 


die den Memnon beweint. Ovid. Metam. XII. 621. Servius 
ad Aen. J. 493. Ferner wurden Adonien beim Tode früh vers 
ftorbener Jünglinge veranftaltet (Ammian XIX. 1.), und Mem- 
non ward mit demfelben Leichenceremonial wie dieſe betrauert, 
angeblich von den Wethiopiern (Philost. vita Apollon. VI. 4.), 
aber auch in Syrien, wo ihm zu Ehren Trauerfefte bei Den 
Memnonien gehalten wurden. (Oppian. Cyueg. II. 151.) Die 
Idee des Feftes, der Gegenftand der Trauer und die böje Macht, 
weiche den Adonid und Memnon tödtet, find ganz Diefelben 
und nur die Zeit des Todes ift verfchieden: Adonis ftirbt, wenn 
die Sommerhige den Pflanzenwuchs zerftört, Memnon aber, 
wenn die Sonne dem Mittag zueilt, wo das dauuonsov ueonu- 
Bewor herrſcht (LXX. Bf. 90, 6.), ber Afrifaner der hoch 
ftehenden Sonne flucdht, weil fie ihn und fein Feld verzehrt CHc- 
rodot. IV. 184. Diod. III. 8.), und wie Adonis, fo erliegt 
auch, wenigftend in Aegypten, Memnon dem Babys oder Mars- 
Typhon (vgl. Athenaeus lib. XV. p. 680.) Die Idee des 
Memnon oder Sera ift demnach nur eine engere Faſſung je⸗ 
-ner von Baal: und Adonis, oder genauer: der allgemeine Bes 
griff des Baal als Jahresfonne und der zeugenden Raturfraft 
iſt im Mdonis vorzüglid auf die Frühlingsfonne und ihren 
Einfluß auf die’ Vegetation befchränft; Serady aber ift Ado⸗ 
nis in noch engerer Faſſung, ald Morgenfonne, die in ihrer 
Pracht und- nach ihren wohlthätigen Wirfungen der Brühlings- 
ſonne gleicht; getödtet wird er von dem Feuerdämon, ber ges 
gen Mittag fowie im Sommer, wenn die Sonne burd; ihre 
fengende Strahlen ihre eigenen Schöpfungen wieder zerftört, die 
Natur des ſonſt wohlthätigen Tagesgeſtirns umwandelt. My— 
thiſch wird dieſer verderbliche Feuergott, dem man, an der all- 
gemeinen Anſicht des Alterthums von der Sonne als einer an 
ſich guten Gottheit feſthaltend, allen übeln Einfluß der Sonne 
beimaß, gewöhnlich als ungleiche Brüderpaar mit dem andern 
gedacht, welcher bald dem Adonis oder Dfiris, bald dem Heras 
kles entfpricht: beide find Zwillinge, die ſchon im Mutterleibe 
mit einander hadern; der Böfe verfolgt und tödtet den Guten, 
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ober andy umgekehrt. Wir werben diefe Borftellung weiter uns 
ten verfolgen, und erinnern hier nur an Ufov und Hypfurianius, 
Efau und Iſrael, Acrifius Cin Phrygien Satum, Hefychius) 
und Proetus, Agathon und Adraftus, Pygmalion und Sichaeus, 
Hercules und Iphikles, Bellerophon und Deliades, Ofiris und 
Thyphon, Kain und Abel, oder auch an die Kabiren und He⸗ 
liaden, deren einige den frommen Bruder tödten. So hat nun 
auh Serach⸗Memnon einen böfen Zwillingsbruder, der mit 
ihm von der Eo8 geboren wird, Emathion, von den Gries 
chen genannt (Hlesiod. Theog. 984. Apollod. III. 12. 4.), wabrs 
fcheinlich der Plieus⸗Dionyſos, dem der andere, neben dem Se⸗ 
rach⸗Adonis quillende Bach auf Cypern angehörte, ganz fo 
wie in Phönizien den beiden Buhlen der Venus, Adonid und 
Mars, zwei neben einander fließende, im Libanon quillende Flüſſe 
geheilfigt waren. Lydus de mens. p. 81. Emathion ift einer ber 
Unholde, die Herakles tödtete; er haufete in Arabien ( Apollod. 
I. 5. 11.), entfpricht alfo dem arabifchen Lycurgus oder Mars 
Dionyjod, dem Antaeuss Typhen, der bald in der arabifihen 
bald in ber libyfchen Wüfte wohnt, und iſt auch vielleicht dem 
Namen nad) ’non, d. i. ITvoosıs, einerlei. (f. w. u.) Frei⸗ 
fich fehlen nun beflimmte Angaben, daß der Feind und Mörder 
des Serady nach phönizifher Mythe dieſer Emathion fei; aber 
Analvgien fprechen doch fehr dafür,- und ed läßt fich auch ſchwer⸗ 
ih ein Grund abfeben, warum man fonft dem holden Memnon 
ben böfen Bruder gegeben habe. Wir Fönnten an den gleich⸗ 
namigen Serach erinnern, dem die Amme einen Koffusfaden 
um die Hand bindet, die er zuerft aus dem Mutterleibe hervor⸗ 
ftredt, Damit er das Recht der Erſtgeburt vor feinem Zwillinge- 
bruder Peres erlange, der ihn zurüddrängt (Gen. 38, 25 ff.), 
ohne jedoch eine Kombination zu wagen, fo auffallend die Ueber 
einfimmung mit Diefem Mythenfreis if. Aber Sichäus, der 
Meine, entfprechend dem phrogifchen Agathon, welcher fammt 
Attes von Adraft getödtet wird, der Gemahl der jungfräus 
lihen Dido oder der Farthagifchen Cöleſtis, der auf Der 
Eberjagd, vom Bruder PBygmalion, dem Buhlen der cyp⸗ 
rifhen Urania, getöbtet wird, fcheint vollfommen zu ent 
fprecden, da Serach⸗Memnon auch in Eypern neben der Venus 
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Urania verehrt wurde. Auch der ägyptiſche Babys⸗Typhon, unter 
deſſen Herrſchaft Memnon in Aegypten ſtarb, bietet als Bruder des 
Oſiris⸗Adonis eine bemerkenswerthe Parallele. Es wird aber in die⸗ 
ſem, einſtweilen noch ſo wenig aufgelichteten Dunkel der Mythen vom 
Memnon das Rathſamſte ſein, ſich mit beſcheidenen Vermuthungen 
zu begnügen. Ich erinnere darum auch nur beiläufig, daß die Begriffe 
von Adonis⸗Serach und Edmun ebenfo in einander zu fließen ſcheinen, 
wie Die Mythen von Adonis und Esmun; wenigſtens weißich ed nur 
aus der Vorſtellung vom Serach zu erklären, wenn Damascius vom 
Esmun fagt, er babe im weiten Dunfelein großes Licht _ 
angezündet (bei Photiusp. 352.), was nur aufdie aus dem nächt- 
lichen Dunfel bervorbrechende Lichtgottheit, den Sohn der Morgen- 
röthe, zu paffen ſcheint. Dann träte Serach wieder in einen andern 
Mythenkreis von den, mit Edmun identifchen oder ihm verwandten 
Gottheiten, aus dem ich nur folgenden Zug hervorhebe: Aesculap, 
Attes, Linus werden aufBefehlded harten Großvaters, defien 
Tochter ein Gott gefchwängert hatte, ausgeſetzt; Hirten finden 
das holde, wunderfhöne Kind und in ihrer Mitte wird 
ed aufgezogen (vergleiche über Aesculap Pausanias II. 26. 4. 
über Atted Arnobius lib. V. p. 199. über Linus Conon bei Pho- 
tius p. 133.). Ganz ähnliches erzählt Herodot u. A. von Cyrus, 
aber wohl in Verwechslung des alten Cyrus, des perftfchen 
- Memnon (Herod. I. 108 ff.), von dem vielleicht auch die My⸗ 
the vom tragifchen Ende des hiftorifchen Cyrus durch die graus 
fame Tomyris, -eine andere Amazonenkönigin, etwa die perfifche 
Artemid, auf deren Anftiften auch Adonis, nach Apollodor II. 
14. 4. umfam, übertragen if. Sonft |. über Memnon außer 
Jakobs und Creuzer a. a. DO. Jablonski de Memnone 
Graecorum et Aegyptiorum Syntagmata III. 

Hiermit ift aber die Reihe verfchiedener Auffaflungeu des 
Adonis noch nicht gefchloffen, In feiner weitern Bedeutung 
Naturgottheit, vereinigte er nach der Grundanficht der phönizi⸗ 
fhen Religion die Begriffe aller andern Gottheiten in- fi und 
er wurde daher nach einer oben erflärten Vorftellungsweife ale 
androgyn gedacht. In dem LXII. orphifchen Hymnus wird 
er ®. 4. als Kovgn und Kogog angerufen; er fol ald Weib dem 
Apollo, als Mann der Benus beigewohnt haben: eine fchmupige 
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Dichtung, Die wohl ſchwerlich einen myfteriöfen Sinn haben 
mag, zumal da fie bei einem fihlechten Gewährsmann, Ptolemäusd 
Hephäftion (Photius Bibl. p. 151.), fi) findet. Es fann aber 
auch der allgemeine Begriff der Gottheit, Den er trägt, vereinzeit . 
an andere Götter Übertragen werden, die funft nur eine Seite 
der Naturgottheit repräfentiren, wo dann aber fchmwerlich fein 
Hauptbegriff ald productive Naturfraft ganz aufgehoben wurde. 
Nach diefer mannigfachen Anffafjung ded Adonis nennt ihn der 
orphifche Hymnus v. 3, roAuuoggog, noAvwwouos. und er 
wurde fo mit Bachus (Plutarch Sympos. IV. 5. 3.) identifirt 
und in Mariandyne ald Mard (Procul. Paraph. Tetr. 1. IL 
p. 97.), alfo als. Mard-Dionyfos, verehrt. Mythiſch ift er bald 
Hirt (formosus oves ad flumina pavit Adonis. Virgil Eclog. 
X. 18.) bald Jäger (xuynyeoiaıs xeipwv Orph. LVT. 7.) und 
gleicht hierin Dem Esmun (eiwIwg xuynversiv (Damascius bei 
Photius p. 352.) Vermuthlich ift er auh Helal, Sohn der 
Morgenröthe (Gef. 14, 12.), Lucifer, der männliche Halila 
oder Alilat; denn nach allgemeiner Anficht galt der Planet Be: 
nus als androgyn, ded Morgens ald Busgopos, Lucifer, des 
Abends ald Göttin der Kiebe; und da nun Adonis fo eng mit 
biefer zufammen gehört und mit ihr’ als Mannweib gedacht wurde: 
fo ift ed faum zweifelhaft, daß er die Bedeutung des Lucifer 
angenommen hatte, worin er wieder Dem perfifchen Mithra gleich 
fteht, den Herodot mit der arabifchen Alilat und der babylonifchen 
Mylitta parallelifirt (I. 131), der aber fonft wie Adonis für den 
Sonnengott galt, und alfo für Venus und Sol gehalten wurde. 
Auch geht er wohl auf den orientaftfchen Geftirndienft ald Duelle 
zurüd, wenn der Planet nach diefer Anficht als Lucifer dem Jupiter 
(Sol-Belus), als Hesperus der Venus beigelegt (Servius ad Aen. 
IV. 130.) und er nad feiner männlichen Natur ald Sol alter, 
nach feiner weiblichen al8 Luna angefehen wurde. (Plin. H-. 
N. II. 6. Infra Solis ambitum ingens sidus, appellatum Vene- 
ris, allerno mcatu vagum, ipsisque cognominibus aemulum 
Solis ac Lunae. Praeveniens quippe et ante matuti- 
num exoriens, Luciferi nomen accipit, ut Sol alter, diem 
maturans: contra ab occasu refulgens nuncupatur Ve- . 
sper, utproroganslucen, wicemque Lunae reddens.) 
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Merkwuͤrdig für die Theofrafie der Phönizier ift die Ver⸗ 
fhmelzung des Adonis mit Oſiris; wie gleichfalls es das Göt⸗ 
terwefen der Aegypter charakterifirt, daß fie mit ihrem Oſiris 
den phönizifhen Adonid Eombinirten. Cypern und Phönizier 
eigneten fid) in jüngerer Zeit den Dfirid an, und nannten ihn 
Adonis - Dfiris, NDR IR, ivie in Amathus (Auadoös — 
Kongov apxmoraın, €v 7 "Aöwvıs "Ooupig Eriueto, 09 
Aiyvrırıov Ovra Kungior al Dolvixes idıorsomovvro. Steph- 
Byz. de urb.), wo er einen gemeinfchaftlihen Tempel mit der 
Venus hatte, (Pausan. IX. 41. 2), und in Byblos, wo man 
behauptete, das Grab des Dfirid zu beftgen, und Manche die 
Adonienfeier auf den Tod des Oſiris bezogen. (Lucian de Sy- 
ria Dea $. 7.) In füngerer Zeit muß Die Verehrung des Ado⸗ 
nis unter Dfiris Namen fehr beliebt gewefen fein, wovon noch 
olgende zwei Infchriften zeugen, bie erſte malteftfhe: Domino 
nostro Melcarto Belo Tyriorum. Vir vovens servus tuus 
Abdosir cum fratre meo Osirschamar ambo filii Osir- 
chamari, fili Abdosiri. Audita voce eorum benedicebat 
iis (Gesenius Monumenta Phoenicia p. 96.); dann die In⸗ 

rift von Carpentras, die aber in Wegypten gefunden wurde, 
nad) Gefenius Sutzifferung l. c. p. 228: Benedicta sit The- 
be, filia Techephi, sacerdotis Osiridis Dei (xx ’TD1N). 
Stomachosa neminem laesit et calumnias in neminem di- 
xit. O integra coram Osiride (518 oT5) benedicta 
osto ab Osiride. Honorata esto, cultrix deliciarum mea- 
rum, et inter pios este. Vale. Diefe Conjunction des 
Adonis mit Ofiris, Die wir vorzüglid, aus Plutarchs Schrift 
über Iſis und Oſiris Fennen, ging aber von Alerandrien aus, 
wo ber Agpptifche Gott die Bedeutung auch des phönizifehen 
Adonis angenommen hatte, Damascius bei Photius p . 343: öv 
Alz5avögeis £r iunoov "Os Övra al > dom xRTE 
nV Avorıznv FEeoxpaolav, und bei Suidas dıayıa 
uov u. Hocioxog diefelbe Stelle: "Ooıpiv Ovra xal ”Aöw-. 
vır 0u0Ö, xara uvorıxnv Feoxpaoler.) und, wo die Adonien 
nad Theokrit's fchöner Beſchreibung in der fünfzehnten Idylle 
auf prachtvolle Weife begangen werden. Ueber die Verſchmel⸗ 
zung des phönizifchhen Adonis mit dem Oſiris hatten die Ale 
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randriner und Byblier eine heilige Sage, die bei ben erſtern 
alfo lautete: Typhon machte nach der Heimfchr des Dfirid von 
feinen Stegeszügen einen Anjchlag auf das Leben des Brudere. 
Er nahm heimlich das Maß von der Leibesgröße des Dfiris 
und ließ darnach einen ſchönen, präcdtig verzierten Kaften 
(vgl: Herod. II. 86.) machen und einften® bei einem Gaftmahle 
(vgl. c.17) herbeitragen. Auf Zureden des Typhon legte ſich 
Dfiris zum Scherze hinein; da eilte aber Typhon mit feinen 
Mitverſchwornen herbei, jchlug den Kaften mit Nägeln zu und 
warfihn in den Nil. Dies geſchah am fiebenten des Mo- 
nats Athyr, der dem vierzehnten November des julianijchen 
Jahres entfpricht, wo die Trauer um den getödteten Oſiris an⸗ 
fing (vgl. Plut. de Isid. c: 13. u. 19.). Als Ifis, die Ge⸗ 
mahlin des Oſiris, die Trauerbotfchaft vernahm, fchnitt fie 
fih eine ihrer Loden ab und legte Trauerkleider an. 
Der Kaften aber war am phönizifchen Geftade bei Byblos 
gelandet und hatte fih an eine Grifaftaude angelehnt, die 
ſchnellemporwuchs zu einem großen und jchönen Baum, Den 
Sarg des Dfiris umfhloß und verbarg. Der König 
Malcander, erftaunt über ben fcehnellen Wuchs des Baumes, 
ließ ihn umbauen, und als Säule unter dad Dad feines 
Palaftes feben. Während defien vernahm Iſis, daß des Oſiris 
Leihnam in Byblos gelandet ſei; fie eilte bin und febte fich 
weinend an einer Quelle nieder, wo die Königin Aftarte, 
oder, wie andere fie nennen, Saoſis oder Nemanün, fie 
fand, und ald Amme für ihre Kinder zu fi nahm. Später 
gab fid, die Göttin zu erkennen, und bat ſich Die Säule aus, 
die fie wegnahm, und, nachdem fie den Leichnam herausgenom⸗ 
‘men, mit Leinwand umwidelt und mit Myrrhe ge 
falbt dem Könige zurüdgab. Daher verehrten die Byb- 
lier jene Säule, welche fih im Tempel der Iſis define 
det. Die Göttin warf fi über den Kaften bin, und fing 
nun ihre Klage um den wiedergefundenen Dfiris 
an. Sie Fehrte danı mit dem in ein Schiff gelegten Kaften 
nad) Aegypten zurüd, und kam den fiebenten Tybi oder dritten - 
Januar wieder in Aegypten an. Am Tage ihrer Ankunft aus 
Phönizien wurde ein Feft in Aegypten gefetert; Agyuıs "Ioıdog 











=. 


&x Oduivixnç genannt. Plut. c. 13. ff. vgl. 39. 50. GSeltfamer | 


lautet dad Mährchen, welches die Byblier erfunden haben, um 
die Uebertragung des Dfirisdienfted nad) Byblos zu deuten. 
Ajährlih komme ein Kopf von Byblos (xeyain Bußklım) 
. in gerader Ridytung von Aegypten her geſchwommen und -Iande 
immer nad) fiebentägiger Fahrt in Byblos. Lucian, wel: 
her zur Zeit der Adonien fi) dort befand, will felbft den Kopf 
gejehen haben cl. c..$. 7.). Abweichend ift die Erzählung. der 
Alerandriner, welche ſich bei einigen Kirchenvätern findet. (In der 
Erklärung von Sefaja 18.) Die Alerandrinifchen Frauen neh- 
men, heißt es, ein Gefäß (xegauov), worin fie einen Brief von 
Byblos oder Papyros (Ersioroiag Pußklvag) legen, des. Inhalts, 
daß Adonid wiedergefunden ſei. Das Gefäß ſchwimme von 
felbft nach Byblos, wo e8 die Frauen in Empfang nehmen und 
dann nad Einſicht des Briefes die fiebentägige Adonienflage 
einftellen. (Cyrillus Alerandrinus und Procopius von Gaza zu 
Jeſaja 1.c.) Daß Briefevon By blos zu Alerandrien ins Meer 
gervorfen wurden bei der Adonienfeier, mag wahr fein; aber daß 
fie nad) Byblos famen, oder bier vorgezeigt wurden, ift Doch 
wohl nur eine Fabel, Die nichts weiter für fi bat, als daß 
im Griechiſchen das phönizifhe Gebal Byblos Heißt. 
Was aber die Erzählung des Plutarch über die Reife der Iſis 
nach Byblos angeht, um von dort den Leichnam des Ofiris zu 
holen, fo ift Far, daß darin die Uebertragung der Adonien von 


Byblos nach Alerandrien mythifch Dargeftellt ift, und Daß die Feft- - 


gebräuche bei den Adonien in gleicher Weife gedeutet find, 
Die fonft gewöhnliche Anficht, Daß die Mythe die Verpflanzung 
des Adonis nad) Byblos von Aegypten aus bedeute, und Daß 
der Adonisdienft felbft aus Aegypten ftamme, von ben Phöni- 
ziern aber weiter vertragen worden fei (f. Hug Mythos ©. 
35 ff. Sainte Croix Recherches Tom. II. p. 105. II. edit. 
Creuzer Symbolik Th. II. ©. 95. f.), wird jebt wohl ſchwer⸗ 
lih mehr Beifall finden. Der Cult des Adonis, Die Mythen 
von ihm, die Art und Zeit der Adonien find zu fehr von 
Dfiris und feiner Bedeutung in Aegypten verfchieden, tragen, 
wie der, mit den Adonien verbundene Dienft der Salambo, 
Baaltid oder. Mplitta, zu fehr den eigenthümlichen Charakter 
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der phöniziih-inriihen Religion; und nur von Syrien ober 
Phönizien aus bat fi die Berehrung beider Gottheiten ver: 
breitet. Cine allgemeine Aebnlichkeit in den Hamptbegriffen von 
Adonis und Dfiris und die, wirflidh, aber nur in jüngerer Zeit 
vorgegangene Verſchmelzung beider Gottheiten kann daher nicht 
die Anfidht begründen, daß der Adoniendienft in der Urzeit 
von Aegypten aus über Phönizien weiter verpflanzt und aus⸗ 
nebreitet worden fei. Auch ift dieſe Verſchmelzung nur Iofal, ge 
fhah nur, fo viel wir wiſſen, in Alerandrien, in Amathus auf 
Cypern und in Byblos, und wird ald Synkretismus von Seiten 
der Aegnpter bezeichnet durch Die Bemerfung: daß Oſiris zu 
Alerandrin nad myftifcher Theofrafie auch zugleid 
als Adonis verehrt werde (f. d. Et. o.). Erſt von Alerandrien 
aus, alfo im Zeitalter der Ptolemäer, kann darum diefer Ado- 
nis als Dfirid nach den Ceeftädten Amathus und Byblos zus 
rückgewandert fein. Die ältefte Spur von einem Zufammenhange 
zwifchen dem phöniziichen Adonie und dem Agyptifchen Oſiris 
findet fi) übrigens in der Diythe von den Wanderungen der Jo 
bei Apollodor, die ale Iſis von Aegypten Fommend, ihren 
Sohn Epaphus in Byblos wiederfand, wo er von der Kö⸗ 
nigin der Byblier erzogen wurde (II. 1. ©. 3.). 


Sortfegung. 


Sehr belehrend für”die Herkunft und den Charakter des 
Adonisdienftes ift die genealogifche Umgebung des Adonis, die 
wir, wahrſcheinlich meift nach den Miythen der Cyprier, bei gries 
chiſchen Schriftftellern finden. Nach der gewöhnlichen Meinung 
ift er in Gypern geboren; man läßt aber doch feinen Vater 
direct oder indirect von Phöntzien oder Cypern fommen. Die 
ältefte Genealogie von Hefiod (bei Apollodor III. 14. 4. Pro- 
bus ad Virgil. Elog. 10. vgl. Heyne Observ. ad Apollod. 
p. 326.) combinirt ihn mit den beiden Urahnen der PBhönizier: 
fein Vater fol Phönir, feine Mutter Agenorsd Tochter, Al: 
phefiboen, fein, und Adonis wäre demnach, wie Cadmus und 
Guropa, durchaus phönizifcher Herkunft. Diefe Angabe fteht aber 
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iſolirt da; nach gewöhnlicher, auch richtigerer Angabe ſtammen 
des Adonis Ahnen aus Syrien. Panyaſis der Cykliker, bei dem 
Adonis Hoing hieß, nennt den Vater Thias einen König 
yon Aſſy rien, d. h. nad) befannten Mißbrauch des Namens, 
Syrien. (Apollod. 1. c.) Thias aber full ein Eohn des 
Belus gewefen fein, und auf dem Libanon, von wo auch ber 
durch Unzucht verehrte, fogenannte Herafles herftammte (f. w. u.) 
in bintfhänderifher Umarmung mit feinerTZodter, 
Myrrha oder Smyrna, den Adonis gezeugt haben (Antonius li- 
beralis Metam. 34.). In dem Namen der Mutter ftimmen 
die meiften Genealogien zufammen; aber der Vater, welcher mit 
der eigenen Tochter den Adonis zeugt, wird durchgehende Gi=- 
nyras genannt (vgl. Die Gollectaneen bei Meursius Cyprus 
Lib. IT. cap. 9. Meziriac 3u Ovid. Heroid. p. 357 sq.), und 
diefer vielfach in die cilicifchen, fyrifchen und cypriſchen Götter: 


genenlogien verflochten. Bei Apollodor 1. c. findet fich folgende 


Herleitung: 
Cephalus Eos 


Tithonus. 

— 

— | 

Sandacus Thanake, Tochter des Megeffar. 


Cinyras NMetharme, Tochter des Pyg⸗ 
malion. | 


nn nn 
Orxyporus, Adonid, Drfedice, Laogore, Braefia. 


Wer fieht nicht aus diefen, bi8 auf Cinyras eingefchalteten 
genealogifchen Sliedern, die ſämmtlich nach Oberafien und Ci- 
Iicien hinweifen, daß fie den phönizifch=chprifchen Memnons 
Adonis über Gilicien von Afiyrien oder Berfien herleiten _ 
möchten? Bei Zoilus und Parthenius (d. Et. f. o.) ift die Ger 
nealogie abgefürzt, vder vielmehr bei Apollodor zu obigem 
Zweck erweitert: Gephalus, zeugt mit der Eos den eoifchen 
Adonis, defien Namen sn, mein Herr, aud) die cypriſchen 
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Könige führten, oder den Serach⸗Memnon. Tithon, bier 
Sohn des Gephalus und der Eos, wird fonft ald Gemahl 
der Eos und Vater des evifchen Memnon und ded Gmathion 
genannt (Hesiod. Theog. 984. Apollodor. IH. 12. 4. Diodor 
II. 22. Strabo XV. 3. p. 317.) und er, jest Erbauer Suſas, 
dann Affgrerfönig, oder auch ein Sohn des Bel, Babius 
(vgl. Syncellus p. 293 mit Berofus p. 61. ) entfpricht, vielleicht 
auch dem Namen nad), dem Pater ded 'Hoins "Adwnıg bei 
Pannafis. — Phaetbon, der unglückliche Lenker des Sonnen⸗ 
wagens, erinnert bier an ben fhönen Schiffer, vielleicht 
des Eonnennadhend, den Phaon, der zuletzt umkam, weil er - 
das Meeer unficher machte (Aelian. V. XII. 18.), und Fönnte 
wohl nur anderer Nane des Adonis oder Memnon fein. 
Merkwürdig ift befonderd in Diefer Genealogie des Adonis 
Sandafud, der aud Syrien nad Gilicien fam, wo er 
fih mit der Thanake, einer Tochter des Megefjar verheira- 
thete und mit ihr den Cinyr as zeugte, welcher Paphos in Cypern 
gründete, während er felbft in Gilicten die Stadt Gelenderid 
erbaute. Hier find alle Namen bedeutfam. Sandafus ift der 
aſſyriſch- babyloniſche und phönizifche Herfuleds Sandan, der 
fonft Sohn des Libanon heißt (Lydus de mens IV. 46. p. 
82.), und hier Vater des unzüchtigen Cinyras, Großvater 
des, ebenfalld im Libanon geburnen Adonis (Antonin. 
. Liberat. Met. 34.) wird, weil fein Cult mit Unzucht verbuns 
den war, Gr kömmt von Phönizien ber und verbindet fich in 
Gilicien mit Thanaf, der affyrifch-perfifchen Feuergöttin Tanais⸗ 
Artemis, die in Kleinaften, namentlich in Eilicien, Kappadocien 
‚und &ydien neben dem weibifchen Herchles Eandan verehrt wurde 
(f. w. u.), und hier eine Zochter des cilicifchen Meg-Affar d. 
h. Feuer prieſters heißt. Meg oder Mag ift namlich allgemein 
Name der affyrifhen, chaldäiſchen und perfiichen Seuerpriefter, 
Ilvgaıdor bei Strabo XV. 3. p. 326., deren Verbreitung über 
den Umfang des chemaligen afiyrifchen Reiches wir ſchon oden 
nachgewiefen haben, wozu wir hier noch folgendes hinzufügen. 
Auf eiliciihen Münzen von Olbia heißt der Hohepriefter aoınn 
(Gesenius Mon. Phoen, Tab. 36. Nro. D. E.), Geſenius 
lieſt aayor und deutet magus dirigens; allein dieſes angeb- 
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liche Tommt eher dem anf ciliciſchen Münzen gleich, und xan 
war gewöhnlicher Name ded Oberpriefterd von Olbia (02 risl- 
groi ye tur lepeuoaudrov wWvonubovro Tevxooı Strabo lib. 
XIV. 5. p. 277.), welche demnady Teucer Magus oder sa- 
cerdos hießen. Aud in Ephefus hießen noch fpäter die ver- 
ſchnittenen Priefter der afiyriichen Artemis Meyadızoı (Strabo 
XIV. 1. p. 176.) mit einem fonjt auch perfifhen Namen (He- 
rodot. III. 70. Ctesias bei Photius p. 39.), und wie Mag 
in dem cilicifhen Deg-affar eine mytbifche Perfon geworden 


iR, fo kennt auch Philos Sanchoniathon einen Magus neben 


Amynos, Tor, Name des Baal» Chammon oder des affyrifchen 
Feuergotted. p. 22. Der zweite Theil des Wortes ift Deutlich 
Afar, u, ‚ol, ‚St, Ramen des heiligen Feuers bei den Perſern 
und des Sarzcer oder Feuerfürften Mar. Hyde de 
relig. vet. Persarum. p. 69. sq. Bon diefer Gombination des 
Adonis⸗Serach und der Urania in Paphos mit Oberaften kom⸗ 
men auch fonft Spuren vor. Wär erinnern an dad Suchen 
des Memnon im paphifchen Eulte (ſ. o.), an die Gründung des 
Tempels durch die Amazonen (Strabo XI. 5. p. 420.). Nah 
Tacitus war ein Wahrjager Tamirad aus Gilicien nah 

Paphos gefommen, dejien Nachkommen, die Tamiraden, hier die 
Weiffagefunft ausübten, bie fie fpäter dem einheimifchen Prie⸗ 
fter- und Königsgefchlechte der Ginyraden überließen. Hist. II. 
3. Auch die Rachricht Herodot's von einer Golonie Aethiopier 
in Cypern (VII. 91.) fheint mit der Mythe vom äthiopifchen 
Memnon und dem Culte deſſelben als Kyrus oder Eerach auf 
Gypern in Verbindung zu ftehen. Am bedeutfamften in ben 
phöniziich » cypriſchen Genealogien bes Adonis ift aber Ciny— 
ras. Er kann mit Recht für den Vater ded Adonis gelten, 
denn nad) feinem Hauptcharafter ift er in der Mythe Gründer 
der Städte und Eultusörter bes Adonis und der 
Daaltis im phönizifhen Syrien und auf Cypern 
und des dort betriebenen unzüdtigen Götterdien— 
es. Er Hat den berüchtigten Tempel zu Aphaca im Libanon 
erbaut (Lucian. de Syria Dea $. 9.) und zu Byblos, der Ado- 
nisftabt, war fein Königsſitz. (Strabo lib. XVI. 2. 364. Eu- 
stath. ad Dionys. 919.) In Cypern vermählte er fich mit 

Morers Phönizier. J. 16 
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der Metharme, Tochter des Königs Pygmalion, und zeugte 
mit ihr den Adonis. Metharme iſt monınn. partie. Hithp. 
von on, fi 'weihen, aljo gleihbebeutend mit mern, die 
geweihte Buhldirne, und war ohne Zweifel Name der weib- 
lichen Hierodulen auf Cypern, bie fi) im Adonis⸗ und Aphro⸗ 
ditendienft Preis gaben. Die Griechen haben auf mehrfache 
Weiſe diefe heilige Unzucht Durch ihre Adonismythen gezeichnet. 
Adonis iſt durch Blutfhande des Vaters gezeugt, fei nun 
der Vater der Afiyrerfönig Thias, der mit feiner Tochter im Ge⸗ 
birge Libanon Umgang hatte (vgl. Antonius Liberalis Metam. 
34.), oder Cinyras, welcher zwölf Nächte hindurdy auf Cypern Das 
Lager feiner unnatürlichen Tochter theilte. Bol. Ovid. Metam. X. 
429. sq.u. a. Et. bei Meurſius p 108.) Die Schweftern des 
Adonis gaben fill fremden Männern Preis (Apollod. 
III. 14. 3.), famen aber in Wegypten ums Leben; bean 
in Aegypten wie in Griechenland war der dorthin vertragene 
Adonidcult nicht mit Unzucht verbunden. Sn Cypern hat Eir 
nyras ebenfo 'wie in Phönizien die Heiligthümer gegründet, wo 
unzüdhtiger Mylittencult herrſchte, ven Tempel zu Baphos, 
wo die Priefterfönige von ihm ihr Geſchlecht abfeiteten (Apollod. 
I. 14.3. Tacit. Hist. II. 3. Hesych. s. v. K®rugadaı), und zu 
Amathus, wo er ebenfalls feinen Sitz gehabt haben foll CTheo- 
pompus -bei Photius p. 120.), und feine Mutter heißt deswe 
gen bald Amathe (Stephanus de urbibus 8. Auasyovs), bald 
Paphia oder fein Vater Paphos (Schol. ad Pindar. Pyth. IL). 
Die Mofterien der cyprifchen Benus, in denen bie fid) Preis ges 
bende Hierodulin. oder Dienerin ber unzüchtigen Göttin einen 
Phalus ftatt des Mylittengeldes reichte, ſoll er einer Mepe zu 
Ehren, die er vergötterte, zuerft geftiftet haben. (Julius Firmi- 
cus de errore prof. religion. p. 15. edit Ouzel. Arnobius 
adv. Gentes. I. V. p. 212. Herald. vgl. Clem. Alexandr. 
Protrept.. cap. II. $. 13. 14. p..12. 13. Pott.) Weiter wird 
dann |@inyrad ein Gollectivoname phöniziſcher Golonien auf 
Cypern, von denen „die vorzüglichfte und am längften gegen 
die eingewanderten Griechen behauptete fein alter Wohnfte Ama- 
thus war; auf ihn als Phönizier werden mandherlei Erfindun⸗ 
gen, der Bergbau, Hammer, Hebel, Dächer, übertragen 
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(Plinius H. N. VII. 573. Homer kennt ihn als Gaſtfreund 
bed Agamemnon, ber von ihm den Fünftliden Panzer er- 
halt (SL. XI. 20.), und der Anachroniemus war wohl die 
Beranlaffung, daß ihm, wie dem Arganthonind, König ven Tar- 
teſſus, ein hohes Alter beigelegt wırde (Plin. VII. 52.). Obſchon 
nun Cinyras ſchon frühzeitig, aber doch nur nach griechiſchen 
Quellen, als eine hiſtoriſche Perſon auftritt, ſo iſt er doch, wie 
ſchon der Ngme andeutet, ein mythiſches Weſen, deſſen Hypo⸗ 
ſtaſirung wohl alſo zu denken iſt. Kırvpa, phöniziſch Vad, iſt 
das Trauerinſtrument, welches bei den Adonien gebraucht 
wurde, und der Name ſeiner Tochter Myrrha, die von ihm 
den Adonis gebar, bezeichnet Die Trauer, der Weiber nämlich 
bei der Klage um Adonis mon Tag der Trauer, bei 
Amos 8, 103. Die Kinnor wird gewöhnlich als Saitenin- 
ſtrument gedacht, welches mit Den Händen geſpielt (vgl. I. Sam. 
16, 23. 18, 10.) over nach Joſephus (Antig. VII. 12. 3.) mit 
dem Plectron gefchlagen wurde; allein bei den Phöniziern hieß 
fo auch Die Doppelpfeife, welche bei der Todtenfeier um Adonis 
geblafen wurde (Pollux Onomast. IV. 10. Athenacus IV. 
p. 174.), und fcheint auch den Hebräern ale ein Zrauerinftru- 
ment befannt gewefen zu fein; Denn wenn Jefaja jagt: „Meine 
Gingeweide brummen um Moab wie eine Kinnor« 16, 11, 
fo fubftituirt der jüngere Verfaſſer, welcher diefe Stelle bei Jerem. 
48, 36. übertrug, dbhn, Flöten. Auch den Griechen ift diefe 
Bedeutung der Kinnor ale ein Inftrument der Trauer befannt. 
Kwvor oixzec, Iorvyyrıwr. Suidas. Kırvon‘ —R 
bonvmtuæxi. Etym. M. Kırögeodar Honreiv, xAcisır. Hesych. 
xıvegousde Ionvoruer. Suidas. (Vgl. Schol. ad Apollon. Ar- 
gon. I. 292. Aristoph. Equ. 11.) Bon ber Gither, welche 
nie ald Trauerinftrument vorlömmt (vgl. Jes. 5, 12. 24, 8.), 
fann aber eine folche Bedeutung wohl nicht herftammen, fondern 
von der Trauerflöte, die wir bei Begräbnifien fchon oben kennen 
gelernt haben. Diefe Benennung des Vaters des Adonis fin- 
det ferner Analogien in dem Namen des Adonis felbft, der 
nach Polur und Athenaeus a. d. a. St. bei den Phöniziern 
nach der Flöte Tiyyoas hieß, was keine andere Ableitung als 
von · vrd oder 137 zuläßt; ebenfo des Namens ABwpas, wie « 
% 


. 


a 


Adonis bei den Eyrern hieß CHesych. s. v.), und der Salambo 
oder die um Adonis trauernde Aphrodite, Namen, welche in 
dem forifchen 2928, fistula, aaıby, fistula parva arundinea 
et canora, ihre fihere Deutung finden (über Salambo |. w. u.). 
Dabei bleibt e8 aber Doch immer ſchwierig, ſich zu erflären, wie 
die Flöte Name des Adonis, feined Vaters und der um ihn 
trauernden Göttin, werden Fonnte, wenn man fich nicht etwa 
denft, daß dieſe Namen entweder nur unvollftänsig von ben 
Griechen mitgetheilt oder im Driente felbft aus zufammen- 
gefegten Wörtern abgekürzt find, welche die Berbindung des 
Adonis und feiner Umgebung mit der Trauerflöte beftinmter 
ausdrüdten. Vielleicht hieß Kinnyras ald Stifter der Adonien 
328, Bater ber Kinnor, Adonis 1:5 72, Sohn der 
Kinnor, Baaltid "3 n2, Tochter der Kinnor, oder 
araR Ju nzı203 N2- was den Begriff von Sohnder Edmer- 
zen, YsıR 72, geben und zugleich erflären würde, wie Adonis und 
fein Bater denfelben Namen führen fonnten. 

Endlich müffen wir noch einem der phönizifchen, ägnptifchen 
und griechifhen Mythologie gemeinfhaftlichen Wefen, welches 
in enger Verbindung mit Adonis und der Adonienfeier ſteht, 
unfere Aufmerkjamfeit zuwenden: es ift der räthjelhafte Linus, 
den Herodot aud) in Phönizien und Cypern zu finden verwundert 
war. (II. 79.) Es war nad) ihm eine Sangweeiſe, welche 
unter verfchiedenen Namen bei den Phöniziern, den Chpriern, den 
Aegyptern, den Babyloniern (vgl. mit I. 198.) und andern 
Bölfern gefungen wurde, und gerade der nämliche, ben auch 
Die Griechen fangen. Bei den Negyptern hieß er Meaneros, 
bei den Mariandynern in Bithynien, wohin er durch phönizifche 
Golonien wohl gelangt wär, Adwvinaodos (Pollux Ono- 
mast. IV. 7. vgl. Bochart Canaan p. 737.). Die Aegyp- 
ter erzählten die Mythe, Linus oder Maneros ſei der einge 
borne Sohn bed erften, Königs von Aegypten gewefen, und 
nah feinem frühzeitigen Tode von den Aegyptern mit 
folchen Trauerliedern beehrt worden. (Epavar dE uw 
Alyıntıoı Tod — bacuiocvros Alyimrov saida 
uovvoyevia yeveodaı, ‚anodavovra d'avdrov &vwgoor 
Fonvorcı rovroıcı vn Alyusılav Tıundnweı.. Herod. 
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l. ec.) Die Adonis-Oſirismythe bei Plutarch bringt ihn aber 
in Verbindung mit Phönizien und der Adoniöfeier. Linus 
oder Maneros war ein Eohn des Könige von Byblos 
Malcander und der Aftarte oder Nemanon. Al Iſis⸗-Baal⸗ 
tis den Adoni-Dfirid in Byblos wiedergefunden hatte, erhub 
fie ein ſolches Wehegefchrei, daß der jüngfte Sohn des Kö— 
nigs vor Schreden farb. Den zweiten Sohn Maneros, ben 
aber einige Balaeftinus oder Peluſius nennen, nahm fie 
mit fih nach Aegypten. Auch diefer ftarb, ald er einft der, 
um den Tod des Dfiris im Geheimen ffagenden Göttin zufah, 
von ihrem fhredlichen Blicke getödtet. Sonach ſtammt der 
Maneros oder Linus aus Phonizien, gehört in die Umgebung 
des Adonis und heißt feiner Herkunft nach Palaeftinus. Gin 
den Adonien verwanttes und urjprünglich wohl mit ihnen iden⸗ 
tifches Feſt feierten Die Grauen in Argos: es galt dem frühen 
Tod ded Linus und war in Griechenlands Urzeit ohne Zweifel 
von Phönizien übertragen. Linus, hieß ed, war ein Sohn des 
Apollo, den er heimlich mit der Pfamathe zeugte. Die Mut: 
ter fürdytete Die Strafe ded Vaters und ſetzte deswegen den 
Knaben au3, der vun einem Hirten aufgefunden und wie fein 
eigened Kind aufgezogen, aber einftens von den Hunden 
jerriffen wurde. Krotopus, der Vater der Pjamathe, be- 
ftrafte die Tochter mit dem Tode, weil er fie für gefchändet 
hielt. Als deswegen Apollo die Argiver mit Seuchen heim- 
ſuchte, erhielten fie burd das Drafel den Befehl, dem Linus 
zu Ehren ein Trauerfeft zu halten. Daher wurde Linus all: 
jährlich von ten Frauen und Töchtern der Argiver betrauer 
und alle Hunde, deren man habhaft wurde, getödtet 
(Conon bei Photius 'cod. 176. p. 133 sq.) Es war alfo ein 
ten Adonien ganz ähnliches Feit, und auch die Mythe kömmt 
auf daſſelbe hinaus; denn Hunde und Schweine haben dieſelbe 
ſymboliſche Bedeutung, und das Hundewuͤrgen hat im Alter- 
tbume immer Beziehung auf den Hundöftern, der dem Mars . 
angehört. (f. w. u.) Auch darin fteht Linus dem Adonis pas " 
rallel, daß er nad) anderer Angabe von dem Sonnengotte, ‘der 
bald Herafles (Apollod. I. 3. 2. II. 4. 9.), bald Apollo (Paus., 
IX. 29. 3.) ift, erfchlagen wird, und- fhon die älteften griechi—⸗ 
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hen Dichter brachten den Linus in Verbindung mit Adonis, 
(Paufaniad a. a. DO.) 

Iſt nun der Linus urfpränglich eine Gefangmeife, fo erhellt 
aus diefer gewöhnlichen Verbindung niit Adonis und Den Ado- 
nien, daß er ein Klageruf, ähnlich dem "Adenıaauos, war, und 
es läßt ſich ſchon mit Wahrfcheinlichfeit Iteraus vermutben, dab 
er bei den Adonien- und alfo auch bei den Leichenfeften, weil 
ja die Adonienfeier nur ein gewöhnliches Leichenceremonial war, 
gelungen wurde. Der "Adwviaouos, 0 El tw Adumıdı 

Jonvos, nad) dem Etym. M., ift der Ruf ’sTR, wie evaaros 
das cu nm bei ten Dionyfien, oAokvyuos ber Freudenruf 
0hohv, zielev das bei ten Hebräern und aud) bei ven 
Phöniziern (vgl. Richt. 16, 24.) und ‚den lybiſchen Buniern 
übliche Tempelgefebrei Hhn (vgl. Herodot. IV. &9,); oder vie: 
mehr lautet der Adoniasmos vollitändig Tin m, web Her 

und war gewöhnliche Trauerflage der Sklaven und überhaupt 
der Angehörigen beim Tode ihres Herrn, auch bei den Hebräern, 
welcher Seren. 22, 18. 34, 5. und außerdem in ter vom be 
bräifchen Texte vielfah abweichenden Erzählung vom Tode des 

Sohnes Jeroboams in den LXX. I. Kon. 12. vorfömmt. Aehn— 
lich verhält e8 ſich mit dem Linus, Altinus oder Ditolinus. 
Bei den Griechen war er MWeheruf, befonderd die Todtenflage 
CAildivoc, 6 Iorvog 7) Odvortien xal Joyırrızn ardr. 30: 
naraß. vgl. dazu Tittmann T. I. p. 69. 80, ailırov aoxav Sa- 
yarov Euripid. Orest. 1397, vgl. Sophocl. Ai. 627 sqg. 
Eustath. ad Iliad. 6. 1164, 6. Moschus Idyli. III. 1. Callim. 
Hymn. in Apoll. 20. Athenaeus lib. XIV, p. 619. Parısan. 
IX. 29, 3.). Wenn num Herodot einen derartigen Klageruf in 
Cypern, Paläftina und bei den Babyloniern (vgl. I. 189.) 
gehört hat, fo iſt klar, daß es nur der gewöhnliche Klagernf 
ba uhr (vgl. Ser. 4, 13. 6, 4. Thren. 5, 6. I. Eam. 
4, 8.) oder das genau entfprechende 135 8 (vgl. Kohel. 4,10. 10, 
16.) d. h. weh ung geweſen fein kann, und er fonnte dann leicht 
mit Recht oder Unrecht dies Ai-lanu, Ai-lenu für den 
Alvos oder allıros der riechen halten, Died beftätigt fi 
vollfommen aus. der Charafteriitif des mythiſchen Linue und 
aus feiner Berbindung mit den Adonien. Alle Rachrichten ſtim⸗ 
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men über den Linus darin überein: er war die Klage um 
die Flüchtigkeit und. Hinfälligkeit des menſchlichen 
Lebens, ber fih in die Trauer um den frirhverftors 
benen Adonis miſchte. Bon dem Linusfefte, welches Die ar» 
giviſchen Jungfrauen und Weiber begingen, ſagt dies die citirte 
Stelle des Conon: roic —XRXC 1s Fonvovs ayrıßo- 
klaus uıyvöcaı TuS TE exeiva wa Tag Oper&pag aE- 
xAmov roxcg. Noch deutlicher tritt Die Bedeutung bei bem 
ägyptiihen Manervs hervor. Die Wegypter fangen ihn, er 
zählt Plutarch 1. cap. 17., aud) bei den Saftmählern, wo— 
bei man das Bild eines Verftorbenen in einer Kiſte, 
wie man fagte, das des Oſtris, umhertrug mit der Mahnung, 
daß Alle bald ebenfalls Solche fein werden; der 
Maneros aber fei des Inhalts, man folle mäßig im Genuß 
der Freuden fein: alfo auch bier die Trauer um den Tod 
des Oſiris, der ſich nad) der aus diefer Sitte entlehnten Mythe 

auf Bitten des Typhon beim Gaſtmahle in eine Kiſte legte, 
in Beziehung zugleich auf die Vergänglichkeit der Freuden und 
Güter des menſchlichen Lebens, wie ſich dies fo ſinnvoll in dem 
Symbol Des Adonig, den zarten Pflänzchen in den Adonisgäritchen, 
ausdrüdt , die zugleich ein Bild von der Hinfälligfeit des Mens 
fhen und aller feiner Herrlichfeit find, „am Morgen blüht er 
und grünet wie dad Gras und die Blume bed Feldes, das am 
Mittag vom Gluthwinde und der Hite verdorrt.“ Diefelbe 
Fee äußert fih theild in den Mythen von Linus, der ald ein 
durch ein unglückliches 2008 in ben erften Jahren weggerafftes Kind, 
oder auch ald eingeborner Sohn gedacht wurde, theild aber da⸗ 
rin, baß früh verftorbene Zünglinge, fo wie Adonid und wie Mem⸗ 
non betrauert, der Leichnam zulegt, ganz fo wie es die Mythe 
vom Memnon fagt, auf einen großen Scheiterhaufen verbrannt, 
die Aſche in eine Urne gefammelt und beigefegt wurde, wie es 
Ammian. XIX. 1. 2. ausführlicy erzählt. Es war aber Diefe 
Berbindung ded Linus oder der Klage um die Kürze und Hin- 
fälligfeit des eigenen Lebend mit der Trauer um Adonid und 
Menınond Tod eben nicht blod bei den Feſten diefer Götter üb- 
lich, fondern wie die Dabei vorkommenden Geremonien im Gans 
zen nur die bei jeder Leichenfeler gebräuchlichen waren, fo be⸗ 


— WW — 


zog fih auch fon die Todtenklage auf ben Berftorbenen und 
zugleicd auf dad Jedem bevorftehende gleiche 2008, und die He⸗ 
bräer, bei denen wir ſchon den Adoniasmos Fennen gelernt haben, 
hatten chenfo wohl den Linus, ten Adonimaoidos und ſelbſt 
Mythen vom Linus, wie die Phonizier, Aegypter und andere 
Volker. Wurde der Leichnam in die Erde geſenkt, ſo erſcholl 
der Jammerruf mx min, weh mein Bruder, was als gewöhn⸗ 
liher Gebrauch (I. Kon. 13, 10.) bemerft wird; Jeremia, weldyer 
dem König Jojakim droht, er werde nicht nad) üblicher Weiſe 
zur Erde beftattet werden, fagt dafür mit andern Worten: „man 
mird nicht fiber ihm Hagen: weh mein Bruder! und weh 
Schwefter; man wird nicht über ihn Hagen: weh Herr! und 
weh feiner Herrlichkeit” mar um im 217022, 18. vgl. 34, 
5.). Hier find die erften Worte als Linus d. h. ald Weheruf über 
das dereinftige gleiche Echidjal mit dem betrauerteu Todten aufs 
zufaflen, dem fich die Beitattenden als Schwefter und Bru- 
der d. h. als gleich, ald Beute des Todes und der Verweſung, 
anjahen (über dieſe Beteutung von na und mınz |. Hiob. 17, 
14. 30, 29.), der legte Theil der Ränie enthält den Adonias- 
mos yyı8 van und ben Adonimaoidos 317 917; denn da ed ſich 
um ganz gewöhnliche Gebräudje bei den Leichenfeften handelt, 
fo trage ich Fein Bedenken, den fogenannten Linus bei den phö⸗ 
nizifchen Mariandynern Adwrıpaodog nad) diejer Etelle Durch 
am aa ern vn (Adoni-mah-hodoh, was ift feine Herr 
lichkeit!) zu deuten. WBielleiht wird ed dem Lejer auffal⸗ 
len, wenn ich eben behauptete, Die Hebräer hätten ebenfalls 
Mythen vom Linus gekannt; und doch ift diefes kaum zweifel⸗ 
haft, wenn man Die große Verbreitung und zumal die Angabe 
des Herodot vom ägyptiſchen Linus vergleicht, der zufolge er 
ber Eingeborne eines Königd von Aegypten war, ben man 
zuerft niit dieſer Trauerweiſe bei feinem Tode beehrt habe, und 
damit das m han, Ser. 6, 26. Amos S, 10. non am 
Zach. 12, 10. die Klage um den Eingebornen, zufams 
menhält, womit eine gewiſſe Art der Trauer bezeichnet wird: 
„Sürte dich mit einem Cad, wälze dich im Staube, die Trauer 
um den Gingebornen ftelle an und bittere Klage.” Ser. 6, 
26. „Ih bringe auf alle Hüften einen Sad und auf jedes 
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Haupt eine Slage, und marhe es wie bei der Trauer um 
den Eingebornen und ihr Ende wie den Tag der Bits 
terfeit” no ow> Amos 8, 10., wo vielleicht eine nähere Bezie⸗ 
bung auf die Adonten ftatt findet, wie an folgender Etelle: 
„Sie werden über ihn Flagen, wie bei der Klage um den 
Eingebornen, an jenem Tage wird die Klage groß fein, wie 
die Klage Hadad Rimmons“ Zah. 12, 10. 11. Die Kla- 
ge um den Qingebornen war alſo burhaus fprüchwörtlic,, 
um ein gewilles Trauerceremonial zu bezeichnen, und ber Ein- 
geborne fteht fomit ganz parallel dem Agyptifchen Linus oder 
Maneros, der bei großem Trauerfeſte, namentlich nach Diodor 
L 72., beim Tode geliebter Könige 70 Tage lang (vgl. Gem 
50, 3., eine noch von den neueften Gomentatoren nicht verftans 
dene Etelle) zugleich beweint wurde, und es läßt fi darum 
ſchon faum anders erwarten, ald daß man dad Sprüchwort 
andy mythifch gedeutet habe. “Einen Verſuch diefer Art, der 
vielleicht eine Altere Mythe umdeutete, findetzfich IT. Chr. 35, ' 
25. Seremia hatte mit Beziehung auf die Trauer beim Tode 
des jungen hoffnungsvollen Königs Joſia . feinen ungleichen 
Söhnen Joahaz (22, 10. 11. vgl. Jeſ. 23, 15.) und Jojakim 
(22, 18.) gedroht, fie würden nidyt mit ber gewöhnlichen Todten- 
trauer as mn z;und min 997 beehrt werden, was ben jüngern 
Schrififieller a. a. O. veranlaßt, zu deuten: „Seremia fang ein 
Trauerlied über Sofia, und es redeten Die Sänger nnd 
Sängerinnen (bie Klagefrauen) in ihren Trauerliedern 
über Sofia bis auf diefen Tag und machten fie zur 
Sitte für Israel,“ mo alſo die Todtenflage von ber Trauer 
beim Tode des frühverftorbenen Konigs Joſia hergeleitet wird, 
der an tie Stelle des Linus oder des Gingebornen gefommen 
ft. Daß man dieſen mit Adonis parallelifürte, lehrt Die Stelle _ 
Zach. 12, 10. 11., und vielleicht fordert auch Am. 8, 10. die 
Trauer um den Eingebornen und der Tag der Bit- 
terfeit ao ows für m Mytrha, ein ideelled Subject, Die Mutter 
des Adonis und Gemahl des Kinnor oder Kinyrad. Andeutun- 
gen, Daß auch ben Hebräern eine Beziehung auf Memnon⸗Adonis 
bei großen Trauerfeften nicht nnbefannt war, finden ſich in den 
oben angeführten Stellen, wo des Adoniasmus Erwähnung ge⸗ 
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fchieht, dann in den Nachrichten von ben großen Trauerfeften 
beim Tode einzelner Könige, wo Die Leiche oder vielleicht mur 
ein Bild des Verftorbenen auf einer Bahre ausgeitelkt, 
ein mit Specereien angefüllter Scheiterhbaufen an- 
gezündet wurde und das ganze Volf nah feinen Ge 
ſchlechtern eingetheilt, bie Männer von den Weibern 
gefondert, die Trauer um den Eingebornen anftellte. 
1J. Chr. 16, 14. Ier. 34, 5. Zach. 12, 10 ff. I. Kön. 14, 13, 
womit Ammian a. a. D. von einem perſiſchen Leichenfefte zu 
vergleichen ifl: ... ritu nationis propriae lugebatur. Iie- 
que ut armarisolebat elatusinamplo quodam sug- 
gestu locatur et celso: circaque eum lectuli decem 
sternuntur, figmenta vehentes hominum mortuorum, 
ita curate pollinita, ut et imagines essent Corporibus 
similes iam sepultis. Ac per dierum spatium septem 
viri quidem omnes per contubernia et manipulos 
epulis indulgebant saltando et cantando tristia quae- 
danı genera naeniarum regium iuvenem lamentanies: 
foeminae vero miserabili planctu in primaevo flore 
succisam spem gentis solitis fletibus conclamabant, ut 
lacrimare cultrices Vonereae saepe spectantur 
in solennibus Adonidis sacris, quod simulacrum ali- 
quod esse frugum adultarım religiones mysticae docent. 
Post incensum corpus, ossaque in argenteam ur- 
nam coniecta, quae ad gentem humo mandanda por- 
tarı statuerat pater, agitata summa conciliorum pla- 
cuerat busto urbis subversae expiare perempti iuvenis ma- 
nes. Auch in Aegypten ward bei großen Trauerfeften zugleich 
auch Dfirid oder Memnon beflagt, wovon eine merkwürdige 
Spur ſchon Gen. 50, 10..in der Erzählung von der Trauer 
um Safob vorfömmt. In Peräa befand ſich ein Ort Goren 
Atad son 1, die Dornentenne, aud Abel der Aegyps 
ter, DTM Yan, d. i. Yegypterau, ober nad) anderer Puncta⸗ 
tion orıy 2 a8, Hegyptertrauer, den ber biblifhe Schrift- 
fteller nad) der Tradition mit der Trauer bei Jakobs Tode zu: 
fammenbringt: „fiefamen bis zur Dornentenne am Jordan und 
klagten dafelbft eine große und fehr fchwere Klage, und er 
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hielt für jeinen Vater eine fiebentägige Trauer. Und als 
bie Sanaaniter im Lande die Trauer auf der Dornentenne 
fahen, fagten fie: eine fhwere Trauer ift died von den 
Aegyptern; darum nennt man feinen Namen Aegypter- 
trauer.” Die Negypter pflegten bei der Trauer um Dfiris 
und Memnon zu Tindion Blumenkränze an den Dorneu im 
Heiligthume aufzuhängen, und die Mythe fagt daher, die Götter 
hätten, als Typhon in Aegypten herrfchte, dort die Kränze ab» 
gelegt, oder auch die von Tithon nah Troja gefandten Aethio⸗ 
pier hätten auf die Nachricht vom Tode des Memnon die Kränze 
auf die Dornen geworfen. (Athenaeus lib. XV. p. 680.) Ent- 
weder ift num zur Erklärung jener Gombination ber Dornen- 
tenne mit der fiebentägigen Aegyptertrauer anzunehmen, 
daß aufder Aegyyterwiefe oder Abel-Mizraim am Jor- 
dan Memnon nach Art ber Aegypter betrauert wurde, wie denn 
Memnonien gewöhnlich an Flüßen, am Belus, Badus oder. Ba⸗ 
las, Ajepus, und fo anch Tindion or ?) am Nil, gelegen 
waren, oder daß an dem Dormenorte jener bei den ägyp- 
tifchen Tranerfeften um Memnon üblihe Gebrauh auch bei - 
Dem in der Geneſis berichteten LXeichenfefte der Aegypter Statt 
gefunden habe. 

Iſt tibrigens, wie Faum zu bezweifeln fteht, der Linus ori⸗ 
entalifher Herkunft und, wie Herodot meint, überall ein und 
derfelbe, fo ift auch nur die Annahme zuläffig, Daß er von 
Phönizien her und zwar mit den Adonien fich weiter verbreitet 
babe. Griechifch ift doc das widırov nicht, welches ai Alvor, 
weh Linus, gedeutet, den naiven Volksglauben veranlaßte, als 
würde in dem Jammerruf das unglüdliche Ende eines Linus bes 
trauert, der dann leicht zu einem Sänger, Dichter, darum zum 
Sohn des Appollo und der Muje Galliope oder Terpfichore - 
(Apollodor. I. 3. 2.1I. 4. 9. Suidas Aıvos. Conan 1. c.), oder 
zum Grfinder der Muſik, wie der Maneros bei den Aegypten 
(Plutarch. de Iside cap. 17.) werden und nad feiner phöni⸗ 
ziihen Herkunft mit Cadmus und der Buchſtabenſchrift kombi: 
nirt werden fonnte (Diodor. III. 67. Suidas 1. c.). Der ägyp- 
tifhe Linus oder Maneros verräth fein Vaterland durch feinen 
andern Namen Baläftinus, durch feine Verfnüpfung wit Der 
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phöniziſchen Mythe und mit ven Adonien, endlich durch Die 
Achnlichkeit ſelbſt mit den babyloniſchen Ranien deutlic) genug. 
Wer er in Phönizien war, läßt ſich vielleidht zeigen. Nach 
Plutarch hatıe er, den Malcander oder Moloh- Saturn 
zum Vater, die Aftarte oder Urania zur Mutter, und überein⸗ 
flimmend damit machte ihn fchon Hefiod zum Sohn der Uramia 
Cin dem Fragment bei Eustath. p. 1163. ebenfo Pausan.. IX. 28, 
3. Suidas 1..c.); bei Herodot aber ift er der Gingeborne 
des erften Königs von Yegypten, welcher nach gewöhnlicher 
Mythe Belus oder Saturn wäre (Diod. I. 13. Plutarch. de 
Iside 12.). Diefe beiden Züge, wonad) Linus ein Sohn des 
„Moloch oder Saturnus und deſſen Cingeboruer war, 
treffen nun in der phönizifhen Mythe zufammen, welche Philo 
Herennius vom Eaturn Moloch erzählt, und die eine Veranlaſ⸗ 
fung zur Sitte, den Erftgebornen des Königs dem Eaturn bei 
Kriegsunfällen zu opfern (vgl. 11. Kön. 3, 27.), dichtet; Koovos... 
viov Ex ovoyEyn, 09 dia Tovro Isovd ExaAovv, Tou u0- 
voyeroig (WII) oVzog Eri xal vüv xulovulvov naga Toig 
©oivıfı, xıydvvwv €x roA&uov usylorwv xarsilrgorwv ırv 
xupav Bacılıxı) x00LnOag Uxruerı 109 vior, Bwmuor 
dE xaraoxevaoausvog xareIvoev. p. 44. Diefer wäre aljo 
aller Wahrfcheinlichfeit nach der unglüdliche Linus bei den Phö⸗ 
niziern, der Gingeborne, um den Aegypter und Hebräer bie 
ZTodtenflage hielten. Man wird nicht entgegnen, Daß nad 
manchen Nachrichten Die Trauer bei den Kinderopfern den eis 
genen Aeltern unterfagt war; dies Fann wahr fein, ift aber 
vielleicht nur rhetorifche Uebertreibung und fchließt eine Trauer 
von Eeiten Anderer nicht aus. Auch Jephtas Tochter, das eins 
zige Kind, (fie heißt ebenfalls rm» Richt. 11, 34.) wurde in 
ähnlicher Weife betrauert: „Und es ward zur Sitte in Js—⸗ 
rael: von Jahr zu Sahr gehen die Töchter Israels, um zu 
klagen über Jephtas, des Gileaditen, Tochter, vier Tage im 
Fahre” Richt. 11,40. Sollte hier ein Fanaanitifcher Gebrauch, 
welcher auch die Deutung veranlapt hat, daß Saturn feine ei- 
gene Tochter ums Leben gebradht habe (Sanchon. p. 30.), von 
den halbheidnifchen Ssraeliten in Peräa nachgeahmt, Jephtas 
Dpfer mit dem des Saturn ibentifirt, und das alljährliche 
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Trauerfeſt um bie Tochter des Satum nicht ein Gegen- 
füd zur Klage um ben Gingebornen geweien fein? Da— 
für fpricht wenigftend noch ein bedeutender Grund: Die 
Samaritaner, die ihre heidnifchen Gebräuche mit dem israeli⸗ 
tiſchen Gottesdienſt mifchten, verehrten nach Gpiphanius 
Jephtas Tochter ald Göttin. (Contra Haer. I. II. p. 138. 
edit. Paris 1545.) 


Achtes Capitel. 


El, Bel, Pelitan oder Saturnus. 


EI, Bel, vollſtäändiger Belitan, der alte Bel, den die 
Griechen Kronos, die Römer Saturnus, auch wohl den Planeten 
dieſes Namens nennen, nimmt im Semitismus vor allen andern 
Gottheiten den erftien Rang in Anſpruch. Phönizier und Car 
thager, fagt Clitarch (Schol. ad Plat. Minoem. Siebenkaes 
Anecd. gr. p. 46.), verehren am metften den Saturn. Wo 
er auch in Verhälmiß zu den übrigen Göttern geftellt oder ne⸗ 
ben ihnen genannt wird, ift er immer der erite und bevorzugte. 
In den kosmogoniſchen Mythen bei Sanchoniathon ift er der 
Anführer der übrigen Elohim, die von ihm erft den Namen 
erhielten (p. 28.) As er den Vater Uranos nad langen 
Kämpfen befiegt und das Königthum errungen hatte, ftellte er 
feine Mitftreiter, die übrigen Elohim, ald Unterkönige und Bar 
fallen in feinem großen Reihe an. „Der Götterfönig 
Hadad, Die große Aftarte, Zeud Demarus regierten 
das Land nad dem Rathe bed Kronos;“ der Baaltis ver- 
lieh er das ihr heilige Byblus, dem Pofeidon und den Kabiren 
Berytus, beide Städte von ihm erbaut; Athene empfing von 
ihm Attica, Taaut Aegypten als Königthum (p. 34. 38.). Er 
erfcheint alfo etwa wie der große König im Verhältniß zu 
den Königen oder Eatrapen im Aſſyrerreiche, freilich bier nur 
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in der Mythe, allein dieſe iſt doch aus den Vorſtellungen ge⸗ 
floſſen, die man von den Göttern, ihrem Rangvperhältniſſe und. 
Walten ſich gebildet hatte... Als die erite und männliche Gotts 
heit tritt er ferner in Conjunction mit den höchften weiblichen 
Gottheiten, der Aftarte, Baalti8 und Rhea, eine Ehre, die ihm 
vor allen andern allein zu Theil wird (Sanchon. p. 30.). 
Richt anders ift fein Verhältnig als Planet Saturn zu den 
übrigen Geſtirnen. Bei Vertheilung der Zeit nach Stunden, 
Tagen, Monaten und Fahren an die fieben Plancten wird dem 
Saturn immer der erfte Zeitabfchnitt - beigelegt. Die Zählung 
der Tagesftunden von Mitternacht an, behufs ber MWochenthei- 
fung, geht vom Saturn aus (Dio Cassius XXXVII. 19.), und 
Die darauf fi) gründende Rechnung, wonach der dies Sa- 
turni der erfte unter den Worhentagen war, wird fhon im Pen- 
tateuch vorausgeſetzt. Auch Anfang und Ende des Jahres, Ja⸗ 
‚ nuar und December, waren ihm, der eine Monat als jolarifchem, 
der andere als Inmarifchen Saturnus mit den entjprechenden 
Zeichen im Thierkreife (f. o. Cap. V.) bei den Chaldäern Heilig, 
und ihm im großen Jahre von 432,000 gewöhnlichen Sons» 
nenjahren Die erfle große Wochenzeit zugetheilt (Firmicus IM. 1.). 
In der Aftrologie der Babylonier galt er als der bedeutfamfte 
aller Planeten (Diodor. II. 30. ſ. o. Cap. VD); bei den Aegyp⸗ 
tern als der Vorfteher der Erde (0. 775 yrg &yogog, Lydus de 
ostent. 22. p. 300.), und außerdem mag bier noch) vorläufig 
für die Stellung des Saturn als bedeutfam angeführt werden, 
daß nad) orientalifcher Anficht auch den Pyihagoräern der dies 
Saturni ald dem 7yEhwv Tod nravzog angehörend galt (Lydus 
de mens. II. 11.), und daß der &oxwv Tov x00u0V, x0TLoxp«- 
wg oder Beelzebul der jüdifchen Dämonologie wohl zuerſt Sa- 
turn in gleicher Eigenfchaft war, der dann, ganz fo, wie die 
&ötter bei den alten chriftlichen Germanen, ftatt des Fürften 
der Götter feinen Rang mit dem cpxwr zwv dasnoviav 
(Mt. 12, 24.) vertaufcht hat, wie denn B74 in den graecis 
fragmentis nominum hebraegrum i in den Werfen des Hierony⸗ 
mus Tom TI. p. 163. durch d4eßoAos 2m p. 155. 194, durch 
dal gloffirt ‚wird, 

Mehr als alles dieſes bemeifet die: für & ale erfte Gott: 
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beit im ganzen Semitismus eben dieſer Name br d. h. Gott, 
wie er alfo vorzugs weiſe vor allen andern oma genamnt 
wurbe (’IAor zov wel Koovor. Sanehon. p. 26. vi de avu- 
uayor "Irov rov Koovov "Floslu Enswindroo. 1. c. p. 38. 
Damascius bei Photius p. 343. Servius ad Aen. I. 789 |. 
o. Cap. VI.). So nennt auch ber König von Babel bei Jes. 
44, 13. feinen Höchften Gott: „Sen Himmel fteig’ ich empor, 
über die Sterne ded EI fep’ ich meinen Thron, made 
glei dem Eljon,” und fo, Gl-Eljon, hieß auch der Gott des 
Prieſterkönigs Melchiſedek (Gen. 14, 18.). 

Weitere Grörterungen fnüpfen wir an die mythliche Bor- 
ſtellung vom alten Bel oder. Belitan. So hieß Eaturn bei 
den Semiten. Doivıxeg aut Svooı tov Kaorov "HA zul Bri 
xal Boala9nv Enovouasovoı. Damascius bei Photius p. 348. 
Wir bemerken zu diefer Form, Bodadnv, nur, daß die lebte Syl⸗ 
be, nach der Stellung neben "HA und Br, gleichfalls ſemitiſche 
Endung, und nicht etwa griechifcher Aceufatto ift Cüber die Aus- 
fprache Sin ft. 42 ſ. 0. Cap. VI.). Damit find nun die andern 
Namensformen zu vergleichen, vorzüglid in der Etelle bed 
Gtefiad (bei Photius p. 39.), weiche von ber Zerftörung des 
Grabmals des alten Bels in Babel durch Xerxes handelt, die 
auch Strabo (XVI. 1. p. 385.) erzählt: eoregor O zig Be- 
Bviena apixero zal Ideiv Eneduunos 10v Bskıravaragpoy, 
zei slde din Mapdoviov zul zrv srieiov EAalov odx iayuaer 
aorep &ykyparıro nAnpwoaı. Ausführlicher berichtet darüber 
Aelian, vielleicht nad Cteſias, und nennt in richtiger Ueberſe⸗ 
gung des ma 52 ihm benalten Bel: Zdokas 0 Augsiov nais 
roũ Bykov Tod apxalov diaaxaıas 70 una, srvelar 
veAlvnv zupev etc. Var. Hist. XIII. 3. Außerdem kömmt 
Ammon-Baal-Ithonald Name eines punifchen Vorgebirges bei 
Strabo vor (XVII. 3. p. 492.), und aufeiner punifchen Infchrift 
wird ein Agbibil Balitonis filius genannt. (Reinesii 
syatagma inseript. antig. p. 477. Gesenius p. 469.) Allein» 
fiehend findet fi, Itan, der Alte, in dem Namen einer Stadt 
auf Sreta, deren Erbauer Sohn des Phönir genannt wird 
und ohne Zweifel diefer Belitan iſt. CIravos, nolıg &v Kom 
«no 'Iavoo Dolvıxos. Steph. Byz. s. v.) Diefes Gpitheton, 
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weiches fich bald auf die Mythe von ber Manifeftation des 
Bel in der Urzeit, bald auf die Vorftellung von ihm als senex, 
.al8 dent ewig fich gleichen, unwandelbaren Urweſen bezicht, iſt 
bei den Babyloniern, wie bei den Phöniziern, und Daber bei ben 
Karthaginenfern durchaus gewöhnlich. Wir handeln hier zuerft 
nur von der mythifchen Vorſtellung dieſes Belitan. Was 
den Ramen betrifft, fo find ſchon oben die Gtellen angezeigt, 
in dena er ald Belus priscus von dem Belus minor oder 
Sol-Belus unterfchieden wird, zu denen man etwa noch folgende, 
hinzufügen fann: arcem antiquissimus rex condidit Belus 
Ammian. Marcellin. XXIII. 8., und die Stelle eines ältern Dich- 
ters bei Servius ad Aen. I. 642. a Belo primo rege Assyriorum 
ut:abantiq uo durantiacinnama (vgl.Herod. II. 183.) Belo. 
Mit diefem Namen verbindet fid im ganzen Orient bie 
Mythe von einer Herrichaft des Bel in der grauen Vorzeit. 
Die in Dichtungen über ein hohes Alter ihrer Städte wettelfern- 
den Phönizier verlegen als Äußerften Zeitpunft ihrer Gründung 
fie in die Regierungstage des alten Königs (vgl. Philo im Sandyon. 
p. 42.) Saturn, ber namentlich Byblus und Berythus erbaut 
baden fol (ſ. o.). Bon Phönizien aus durchwanderte er ero- 
bernd die ganze Welt (p. 36.), und übertrug den übrigen 
Göttern die einzelnen Städte und Länder ald Lehen (Sanchon. 
p. 36. sqgq.); fo eroberte er namentlich Cypern (Virgil. Aen. 
J. 642.). Nach einer andern, in Babylonien entftandeuen Mythe 
zog er von Eyrien (Babylonien), eroberte Perfien und den gan- 
zen Drien®, und hinterließ fein großes Neid) der Semiramis, 
welche die Rhea geweſen fei (Malala. Chron. p. 17 sq.). Be- 
lus fteht darum in allen aflyriichen und babylonifchen Regenten: 
tafeln oben an, gewöhnlich vor Ninys (vgl. die Znfammenftellung 
aus Africanus, Eufebius, Eyncellus bei Bed Welt» und Böl- 
fergefchichte. Th. I. 2. I. ©. 194. und außerdem Herod. I. 7. 
Abydenus in Euſebius Chron. Arm. T. I. p. 76.); Nebucad- 
nezar nennt daher Bel und Beltis feine Vorfahren (bei Aby- 
- denus, Eusebius praep. evang. IX. 41.); Staphylus (bei Be⸗ 
roſus p. 61. vgl. Syncellus p. 292. heißt eben derſelbe Anebus 
337 = Weintraube) fpricht von ihm als feinem Großvater Cbei- 
Nonnus Dionys. XV. æ23.). Aber auch unter den Ahnen. 
Movers Phönizier J. ‚17 | 
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der tyriſchen, karthagiſchen und lydiſchen Könige ſteht Bel wie 
Wodan bei den Germanen oben an (Virgil. Aen. |. 642. Si- 
lius Ital. 1. 72, 78. 11. 650. VI. 222. Herod. 1. 7); in Aegyp⸗ 
ten wird er ald erfter König genannt (f. die Stellen Cap. 1. und 
VL), und fo ftellen auch die Numidier den Mafar oder Bauls 
Chon an den Anfang ihrer Gefchichte, und nennen Herafles oder 
Milichus, Meled oder Moleh als den erften ihrer Könige 
(Silius Ital. I. 104. Plutarch. Serior. 9.). Hier greifen er- 
gänzend und;beftätigend die Mythen ein won einer Herrſchaft 
des Makar auf den Infeln des Mittelmeeres, wo ehmals Phö⸗ 
nizier gewohnt hatten (f. w. u.), oder des Kronos bei den Soly⸗ 
‚mern, auf Greta, in Sieilien, Stalien, Libyen, zulegt auf den 
Mafaren, von einem feligen Zuſtande ber Menfchheit im Reiche 
des alten Saturnus. Ich hebe nureinen Zug hervor, um die Abhän⸗ 
gigfeit der occidentaliſchen Mythe von vrientalifhen Religionsideen 
außer Zweifelzu fegen, nämlich von einer ummauerten Burg, in 
welcher Bel-Saturn gehaufet hatte. Schon Pindar erwähnt des 
Kronos Burg, Koorov rvpors auf den Mafaren, wo fein Bei⸗ 
figer Rhadamanthys ift und die am hödhften thronende Rhea. 
(Olymp. 1l. 127.) Bon einer Stadt, die er bald in Libyen, 
bald in Stalien oder Sieilien erbaut haben fol, ehemald Koo- 
yıe, fpäter Zega modus geheißen, hatten Aeschylos, Charar, Por 
(emo, Iſigonus und Euhemeros gefchrieben (Lydus de mens. 
fragm. Caseol. p. 116.). Man wollte aud) von mehreren 
Afropolen nnd Kronien wiffen, die von ihm herrührten (Diodor. 
il. 61. Dionys. Hal. 1. 34.), und ihm waren bie auf Bergen 
und Anhöhen gelegenen feiten Schlöfier heilig (vgl. mit Au- 
sustinus de’ consensu evangel. I. 16. p. 16. Tom. I. part. 
I. edit. Venet. 1750.). So fennt nun aud) die Mythe des 
alten und neuen Morgenlantes eine Burg des Satum im 
Himmel und auf Erden. Er wohnt, nad Meinung der Reus 
perfer und Araber, im fiebenten Himmel in einem ho— 
hen wohlverwahrten Schloß, ein Schusherr aller Gauner 
und Räuber, und ein Spridywort (in der Babel des Bidpai ©. 


10. türfifche Ueberfegung) fagt: „er war fo fchlau, daß er Sa- 


turnus fefte Burg untergraben hätte" (Hundgruben bes 
Trientd Th. T. ©. 9). In Phönizien ald König berrfihend 
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befeftigte er feine Behaufung mit einer Mauer (Erti rovrog 0 
Koovog reigos mepıpakleı rn &avrov olxnoaı. San- 
chon. p. 28.). Die Babylonier machten gleichfall® die Sage 
tofal, idem fie Babel, Die nad) feinem Namen 53-22, a3 las 
aula Beli, genannt wurde, von ihm mit jener berühmten Mauer 
(zugyov tugaıg bei Euseb.. pracp. ev. FX. 41), weldye die 
Sage auch wohl den Titanen beilegt, umgeben laſſen. (Bilov 
Beßviwva teiysı megıßadeiv Eusch. 1. c.), ober auch 
ihn zum Erbauer der Burg in Babel madhen (Ammian. 
XXIM. 8). Das Urbild aber diefer Burg befindet fih im ſie⸗ 
benten Hinmel in der Sphäre des Saturn, der darum bei den 
Bhöniziern und Chaldäern ald Jao, nad) Lydus de mens. IV. 
38. p. 74. und Cedrenus T. I. p. 296., 0 vn&g ToNg Ente nroAong 
. genannt wurde, gerade fo, wie nach jüngern jübifchen Borftelr 
lungen Gott im fiebenten Himmel jeinen Thron in einer Feuer: 
burg hat (vgl. Fabricius Codex pseudepigraphus vet. Test. p. 
547.). Will man die morgenläandifchen Vorſtellungen bavon 
fennen lernen, jo muß man das Buch Henoch vergleichen, welches 
ohne Zweifel nad) urfprünglich phöntzisch-yrifeher Mythe die um⸗ 
mauerte Gottesburg alfo befchreibt: „Ich fehritt vorwärts, bis 
ih an eine Mauer fam, gebaut and Eteinen von Eryftall. 
Eine zitternde Flamme umgab fie, welche mich in Schreden 
zu fegen begann. In dieſe zitternde Flamme trat ich ein. 
Und ich näherte mich einer geräumigen Wohnung, wel- 
he auch gebaut war mit Steinen von Cryftall. Sowohl ihre 
Wände als ihr Fußboden waren von Gryftall, und von Cry⸗ 
Kall war auch der Grund. Ihr. Dach hatte das Anfehen 
von Sternen, die ſich heftig bewegen und von leuchtenden 
Bligen, und unter ihnen waren Cherubs von Feuer. Cine 
Flamme brannte rings um ihre Mauern, und ihr 
Bortal loderte vom Feuer. Als ich im diefe Wohnung trat, 
war fie heiß wie Feuer und lalt wie Eis.“ (Diefer 
iegtere Zug weiſet beftimmt auf Abhängigfeit von der chaldäl« 
ſchen Borftelung von Bel-Saturn hin, der nah Lydus de 
mens. II. 11. p. 24. bei den Ehaldäern ald Planet Falt und 
heiß zugleich gedacht wurde. Weiter befchreibt Henoch eine 
iweite Feuerburg inerhalb biefer erftern:) Und fiehe, ba war 
% 
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eine andere geräumige Wohnung, zu welcher jeder Eingang vor 
mir offen ſtand, errichtet in einer zitternden Flamme. 
Ihr Fußboden war auf Feuer, oben waren Blitze und ſich be 
wegende Sterne, während ihr Dach ein loderndes Feuer zeigte. 
. Aufmerfjam betrachtete ich fie, daß ſie einen erhabenen Thron 
enthielt, der von Anjehn dem Reif ähnlid war, während 
fein Umfang dem Kreife der glänzenden Sonne glid. 
Unten von diefem mächtigen Strome her ftrömten Bäche le 
bernden Feuers; auf ihn zu fehn war unmöglich. Gin Groper 
in Herrlichfeit ſaß darauf, deſſen Kleid glänzender als die Son 
ne und weißer ald der Schnee. Kein Engel vermodte 
hindurch zu dringen, zu fchauen das Antlig deſſelben, des 
Herrlichen und Strahlenden. Auch konnte Fein Sterblicher ihn 
anfehn. Ein Feuer loderte rings um ihn. in Feuer aud von 
großem Umfang ftieg immermährend von ihm auf, fo daß kei⸗ 
ner von denjenigen, welde ihn umgaben, im Stande 
war, fih ihm zu nähern, unter den Myriaden, die vor 
"ihm waren." Bud XIV. 2.10. ff. Leberf. von Hoffmann 
1.32. ©. 173. ff. Nehnli find die Vorftellungen in dem fo 
häufig chaldaifirenden Buche Daniel: Der Alte der Tage fitt 
auf einem Throne, fein Kleid ift weiß wie Schnee, fein 
Haupthbaar wie reine Wolle, jein Thron Feuer 
‚ flammen, die Räder lodernd Feuer, und ein Fener 
firom ergießt fich von.ibm aus. (7, 9 f.) Auf diefe Burg 
des Bel im fiebenten Himmel gehen auch wohl die Namen 
Baal-zebul, ar bya, und Baal-Meon, yıyodya Cieptered 
zwar Ortsname, aber da er vollftändig gefchrieben yıya bya ma 
Jos. 13, 17. Tautet, "gewiß auch Gottesname). Es heißt Hert 
der Wohnung, hier der Himmeldwohnung; denn im 9. T 
wird fowohl Yun ald 12T gewöhnlid, von der Wohnung Got- 
tes im Himmel oder vom Tempel gebraucht: S127 in der erften 
Bedeutung kommt vor Gel. 63, 15.: „ſchau herab von deiner 
heiligen, prädtigen Wohnung,” ebenfo Yym: „blide 
- herab von deinem heiligen Haufe vom Himmel.“ Deut. 26, 
15. Bf. 68, 6. Den Baalszebul charakterifirt es aber noch be 
fonders als Saturn, baß er @pxwv zur dauuovio» Mt. 12, 24. 
genannt wird, nämlich ber heidnifchen Göttern, welche ald Di 
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monen galten. zavres ol Heol Toy EIvwv dumme Bf. 95, 
5. Rad) einer andern, fchon bei Jeſ. 14, 13. angebeuteten Vor⸗ 
ftellung liegt des. Saturnns Burg auf einem hohen Berge, wofür 
man den Mern, Albordſch, aber wohl erft in fpäterer Zeit, hielt: 
ihm, dem El Eljon gleich zu kommen, will daher der König von 
Babel den Berfammlungsberg im äußerften Norden 
bie Wolfenhöhe, beiteigen, und neben dem Thron des Got- 
ted feinen Stuhl aufitellen. Dap übrigens die im Henod) und 
Daniel vorfommeuden Befchreibungen vom Feuertbrone Got— 
tes mit feurigen Rädern und die Idee von Gott als ei⸗ 
nem in unnahbarem euer wohnenden Weſen, die eben die 
Mythe von .der wohl verwahrten Feuerburg veranlaßt zu haben 
jheint, nicht eben nur den Ehaldäern, von denen fie wohl zu⸗ 
naͤchſt entlehnt ift, eigen war, fondern auch den Phöniziern, das 
von enthält der Beriplus des Hanno eine bemerfenswerthe Spur- 
Die karthagiſchen Seefahrer fahen an der Weftfüfte Afrifas von 
ihren Schiffen aus bei Naht eine große Menge euer, mitten 


unter dieſen ein Feuer größer ald alle andere; bei Tage erihien 


dieſes als ein fehr großer Berg, Götterwagen Iewr Oxnuem 
genannt. (p. 44 sq. Kluge. vgl. mit Plin. H. N. IE 110. V. 1.) 

Diefer alte Bal heißt aber eigentlich nicht etwa darum fo, 
weil er vor Alters gelebt, mit den erften Menjchen verkehrt, 
ihnen durch jeine heiligen Bücher Anweifung zum fittlichen und 
religiöjen Leben gegeben hat (wir verweifen auf Gap. III.; der 
orphifche Hymnos XII. 8. nennt den Kronos von einem ſolchen 
Geſichtspunkte aus Prometheus, der höchſt wahrfcheinlidh Sa’ 
tum jelbft, al8 na wa creator hominum, ift, und Cyrill. con- 
tra Julian. 1. I. p. 8. hat fchon bemerkt, daß Kronos in der 
babylonischen Yluthfage die Stelle des Jehova in der Geneſis 
vertrete); jondern der Name bezeichnet ihn zunächft als das ans 
fangslofe Urweſen, weldes als Deminrg und Vater ber 
Menſchen und Götter gedacht wurde. Cein, auch ald Eigen- 
name im U. T. ‚gewöhnliches Epitheton Itan, rn, beißt eigent- 
tih der fortdauernde, der beftändige, und kann dann, 
weil das in einem langen Zeitraum beftehende auch an Jahren 
alt iR, zeit und lebensalt bedeuten, wie die Skythen bei 
Jerem. 5, 15 ein rmx lagenannt werden (vgl, Justin. Il. 1. Am- 
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mian. Marcellin. XXII. 14.). Diefe Bedeutung des Saturnus, bald 
als anfangsloſes, vor aller Welterſchaffung vorhandenes Weſen, 
bald, abſtrakt gefaßt, als die Zeit oder auch als Zeitgott findet 
ſich übereinftimmend bei den Phöniziern, Karthagiuenſern, 
Babyloniern und den alten Arabern. In Phönizien hieß er 
Chald um Die Zeit. So nennt Nonnus den Nahr-Beyruth, 
welchen Saturn, ald er in dem, von ihm erbauten Berythus 
. wohnte, von Durft wegen des verfchludten Betyld gequält, ganz 
| auögetrunfen hatte: AaAdov Olov, rrotaıolo (009 vegeir,dor 
EyVCOW». ‚Dionys. XLI. 72. $alfenburg änderte bier finn 
[08 Xcdxov; ber neuefte Herausgeber ded Nonnus, Graefe, 
möchte Aovdov verbeffern; aber alte Gonjecturen find bier übers 
: flüffig, da ein beftimmter Fluß, der Nahr-Beyruth, gemeint if, 
welcher nad) dem andern Ramen ded Saturn auch Magoras hieß. 
(ſ. weu.) In Gaza war er gleichfallshn, plur. mon, ober vielmehr 
vollſtãndig Ton 992, 27m 092, genannt, ardınog 7 didos, 6 
Zevs, 05 9 Ta;n 175 Stoiag auıareı. Etym. N. Auf einer 
numidifchen Infchrift (ei Gesenius Mon. Tab. 22.) heißt 
Baal-Chewan, König ber Ewigfeit ohıymbn m Syn 
Beide Bezeichnungen Tan und chıy unterfcheiden fich aber 
ſprachlich fo, daß erfteres, wie Saturnus gewöhnlich es Epitheton 
ins, Die Fortdauer und Stätigfeit, vielleiht Die Unver⸗ 
änderlichfeit feines Wefens, bezeichnet, ny1y aber (von nby dun⸗ 
fel fein) fein Sein in der Urzeit, und, mit dem Zufate 
ho, fein Walten von da an, von Ewigkeit her, ausbrüdt. 
Abſtrakt gefaßt ſteht er in diefer letztern Weiſe als die anfang® 
Iofe Zeit in den phoͤniziſchen Kosmogonien oben an. Sde 
yIOg 00 art νο unoriderrau, und, nad) der Kos⸗ 
mogonie des alten Mochus: ci ο 7v To.Towrov zei arg, E£ 
wv yerrarar Vvimuig, d. i. 091% (Damasoins de principüs 
in Wolfs Auecd. gracc. Tom. II. p. 259. 260.). 
Mythiich wurde Saturn auch im Oriente als Greis ge 
dacht, uud hieß bei den Karthaginenjern, die aus refigiöfer Schen 
feinen Namen nicht nennen mochten, gewöhnlid) der Alte, se 
nex. Augustin theilt Darüber folgende merfwärdige Nachricht 
mit: Mathematici vel Genethliaci Saturnum maleficum deum 
inter alia sidera constituerunt ; quae opinio tanlum in ani- 
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mis humanis praevaluit, ut nec nominare illum ve- 
lint, Senem,potius quam Saturnum appellantes: tam 
timida religione, ut iam Carthaginenses pacne vico suo no- 
men mutaverint, Vicum Senis :crebrius qam Vicum 
Saturni apellantes. De consensu evangel. I. 16. Opp. omn. 
Tom. I. part. IJ. p. 16. Die alten Araber verehrten den Sa- 
turn in der Kaaba unter dem Bilde eines alten Mannes, 
und nannten ihn Mo Hobal, d. i. nad den eigenen Deutun- 
gen arabifcher Schriftfteller, obesus, actate profectus. 360 Idole, 
die Tage des Jahres vorftellend, flanden um feinen Tem- 
pel, und in feinen Händen hielt er fieben Bfeile, Symbole der 
ben fieben Wochentagen vorftehenden Planeten (Pococke 
Specimen hist. Arab. p. 97. sqq. ed White.), Mit andern 
Kamen hieß er Aud V2y2, nady Zirusababi die Zeit, eigent- 
li das ſtets Wiederfchrende, von yols, 119, (vgl. Pococke 
J. c. p. 10%. 137. sq.). Der Kamus hat den Schwur bein Fdole 
deſſelben aus einem altarabifchen Dichter aufbewahrt: „Ich ſchwur 
beim blutbegoffenen Aud und bei den Säulen des Sair.“ 
Beide find ohne Zweifel die von Eufebius (de laudibus Con- 
stant. cap. 13.) und Zertullian (ad nat. lib. Il. cap. 7.) zu— 
fammen erwähnten Hauptgottheiten der Araber Obobas und 
Dufared, Diefer „aa „0 Dhu-sair, Dominus ignis, Mars, 
jener yo „tr Absaud, Bater der Zeit, der Ewigfeit, 
db. h. nad arabifchem Sprachgebrauch der Ewige hebräiſch 
13 vam.bei Jes. 9,5. vom Meſſias, und zoovov œrio bei den 
Drphifern Hymn. XI. 3. von SaturnsHerafled. Als Eigen⸗ 
name eined arabifchen Königs wu er in Strabo (XVI. 4. 

p- 408) vor. 

Es fei mir erlaubt, für diefe Anficht vom alten Bel-Sa- 
turn die Nachrichten vom babylonijchen zu vergleichen, nad) de= 
nen er in zweifacher Weife, ald die gränzenlofe Zeit vor der 
Weltſchöpfung, perfonifizirt als das in fich felbft zurückgezogene, 
. unoffenbarte Urweſen gedacht wurde, aus dem dann der zweite 
Bel ald Dimiurg, zugleich mit den beiden andern PBerfonen der 
göttlichen Dreiheit, Zeus⸗Belus und Baal-Chom oder Apollo 
Chomaeus, hervorgeht. In den jüngern chaldäifchen Orakeln 
ift Die Lehre von einem Urweſen, dem Allvater dem großen Ba- 
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ter des Logos (Ab⸗rabba⸗dabra auf Amuletten, vgl. Selden de 
Diis Syris p. 119.), des Eingebornen oder des Jao als De⸗ 
miurgen, deutlich vorgetragen (vgl. Patrieius oracula Chald. 
v. 211. sqgq. Lydus de mens. IV, 38. p. 74. Proclus in Platonis 
Alcibiad. Tom. IL p. 190. T. IV. p. 96. cd. Cousin. vgl. 
w. u.). Die Spuren davon geben aber in eine höhere Zeit. 
Sn der babyloniichen Mythe ift er der Zerovancs Medorum 
principium ac Deorum pater bei Berofus p. 60. deſ⸗ 
fen Kinder von den Titanen umgebracht werben, während Aſtarte 
(Aſtlicia) und die Weiber des Zeropane fie zu fehlen fuchen, und 
zum Götterberge bringen, (vgl. Oracula Sibyllina V. 48. sqq.) 
eben diefer Bel-Saturn, ald das wunerichaffene Urweſen der 
Magierreligion, Zervane Aferene, Ferner weifet auf diefen Cha⸗ 
rakter des babylonifchen Belitan bedeutfan bin der Ring ber 
Ewigkeit, den er anf babylonifhen Eylindern in der Hand 
führt (bei Münter Religion der Babylonier Tab. 1. fig. 3), 
und er iſt ed ohne Zweifel wieder, den die Babylonier mit ges 
heimnißvoller Verſchweigung feines heiligen Namens als die erfte 
kosmogoniſche Potenz nennen, welcher durch den Apajon 71295, 
d. i. Toſoc mit der Altmutter Taauthe ann, dem chaotiſchen 
Weltbildungsitoff, den Ein gebornen zeugt C Tov d& Bag- 
Bapwr EeIixaaL Baßukuanıoı tv yv ulavy ur 6Awr ao- 
UL 0177 zagıivar Eudemus bei Damsscius de princi=- 
piis in Wolfs Anecdota graeca Tom. Ill. p. 258. über die 
St. w. uJ. Diefen einen und höchſten Gott, den Vater der 
Götter und den Urgrund alles Seins, nennt bie Chaldäerlehre 
den Bater, wie die Stelle and Beroſus ergibt, wo er pater 
Deorum heißt, uud die andere bei Damascius, von wo ihn ein 
eingeborner Sohn hergeleitet wird. Bon ihm nannte fi 
ber höchſte und oberſte Grad der chaldäiſchen Mithriaea Pa- 
trica, Der Oberpriefter Pater patram oder Pater patratus 
(Zoega Abhandlungen von Welder ©. 139.). Colunt pa- 
 ternum quendam fundum ex tribus triadibus com- 
positum, fagt der anonyme Berfaffer. eined eompendii doctri- 
nae chaldaicae bei Stanley Hist. Philos. IL 1125. Mür 
ter l. c. p. W. und bei Indus lautet ein Vers aus ben hal» 
däifchen Orakeln: z75Ös yap &x zeradag : Toy TIEVUUa TETNO 
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Extgage. Dieſer Urvater des AU hat einen eingebornen Sohn, 
der ihm in allem gleich und Darum wieder er felbit it, und in 
der Trias die erfte Stelle einnimmt; er ift der Demiurg Bel, 
der fi offenbarende Kronos, der geheimnißvolle ärre- 
‚xrıs oder Ic in der Chaldäerlehre. Darüber hier nur dies. 
In den chaldäiichen Orakeln der beiden Juliane, Vater und 
Sohn, die von den Neuplatonifern gewöhnlich unter dem Na⸗ 
men ol JeoAoyoı, ol Jenupyol citirt werden (vgl. Lobeck 
Aglaophamus p. 98.), waren die beiden Bele, der ältere und 


jüngere, ihrer mythiſchen Perſoͤnlichkeit entkleidet, als der alte 


und neue ‚290708 _ —X beſungen: oi Fenvgyoi Ovrcdovos 
Izov £yx00 1109 zov Xoorov UvoOrreg aliWrLoVy yEOY TE 
xal noeoßurnv. Proclus in Tim. lib. IV. p. 251. Damit 
bat man die Etelle des Sandhoniathon p. 22. zu vergleichen, 
welcher die yaldäifche Trias von dem Altern Kronos ausgehen 
läßt, der den jüngern Koovos, Okwvonos to nergl, 
den Zeus Belus und Apollo Chomaeus erzeugte. Der Impera⸗ 
tor Julian, der nad) eigener Angabe. in feiner Rede an Die 
Sonne die phönizifche Theologie als Duelle benugte, läßt ſchon 
einen tiefern Blick in dieſe Ideenreihe thun. Nach ihm hat die 
höchſte Sottheit, das Urgute (wahrſcheinlich der. Kabirenvater 
Sydylk des Sanchoniathon und Damascius und derjelbe, den 
Pherecydes und Plate in Lebereinftimnumg mit der Lehre der 
Magier Aristoteles Metaphys. Xll. 4. ald bie erfte theogo- 
niſche Botenz annehmen) aus fich felbft Die intelligible Sons 
ne (qMog vonzog), wovon bie ſichtbare Sonne (0 yawo- 
‚uevos Öigxos) nur ein Nachhbild fei, und die fonit in der Chal- 
bäerlehre das intelligible Licht» und geiftige ‚Lebeneprineip Jao 
iſt (oi Xuldaivı _ν IV "Lu Atyovoıy urıl 100 Yws ron 

rov Lydus de mens. IV. 38. p. 74.), ihm felbft, dem Urweſen, 
in allem gleich, hervorgebracht (HAıov Yeov niyıorov avk- 
prev £& kavrod starıa Huowwv Eavro. Julian 1. c. p. 132.). 
Der Vater bes All it nad) biefer Lehre ein Lichtw efen, 
(dvo elvar arı 4775 105 vi eltıa, starege xal AITEOR, . 
xal narepa Ev Pos, tutipa de oxoros,hatte ber Chal- 
Däer Zaratas den Pythagoras nad) Diodor und Ariftorenus ges - 
lehrt. Origenis Philosophumena p. 38.), und der Sohn, 
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Zeus⸗Belus oder Sol-Mithra ein Abbild des Vaters, ein Ans» 
fluß aus dem Hrlichte; vultus paterne begrüßt ihn als Jao 
Martianus Capella de nuptiis philol. 1. II. p. 54. in folgender 
‚ Stelle, wo er die Sonne anredet: 
Ignoti vis celsa Patris vel prima propago 
Magnum naturae decus atque assertio divum, 
Ultra mundanum fas — cui ——— 
Solom de Latium vocitat . 
Te Serapim Nilus, Memphis —— Osirim, 
Dissona sacra Mitram, Ditemque ferumque Typhonem. 
Atys pulcher item curvi et puor almi aratri, 
Ammon et arentis Libyes et Byblius Adon. 
Salve.vera Deum facies vultusque paterne, 
Octo ct sexcentis numeris cui littera trina 
Couformat sacrum nomen Cognomen et omen. 

Man möchte faft geneigt fein, diefe myſteriöſe littera trina, 
welche fonft "Ic ift, für den indifchen Aoyos Om zu Halten. 
Mit femitifchen Budyftaben gefchrieben erhält man durh or we 
nigfteng Die zu errathende Zahl: m = 8, 2 == 600; und aus 
drei Ziffern, A, U, und M, welche die indifhe Trimurti Brab- 
ma, Schiva und Wifchnu bezeichnen, ift ja auch die mit zwei 
Buchftaben geſchriebene littera trina O, M contrahirt (Bohlen 
Sndien Th. I. S. 212. Creuzer Enmbolif Th. I. ©. 395.), 
Auch die Chaldäer nannten den eingebornen Logos A2YM, 
wenn anders unſere Conjectur, ſo den Ramen MQVM zu 
ändern, ſich bewährt. Doch darüber weiter unten. Hier tft bie 
Etelle des Martianus Sapella für und nod darum von Wich—⸗ 
tigfeit, weil fie den libyfchen Ammon-Bal-ithon ald den Bater 
bezeichnet, den der Sohn nicht fhanen kann: ultra munda- 
num fas est cui cernere Patrem. Herfuled habe einjteng, 
fagt nämlich die Mythe, den Bater Amun zu fehauen verlangt, 
biefer jedoch nicht gewollt ; endlid) aber dem Sohn einen abgefchnittes 
nen Widderfopf vorgehalten, weswegen Aegypter und Kibyer den 
Amun mitden Widderfopfabbildeten, Die Thebaner einmal im Jahre 
einen Widder fchlachteten und mit dem Felle Das Bild Des Amun übers 
zogen, zu welchem fie ein Bild des Herfules herbeidrachten. Horod. IL 
42, Amun, der fih vor Dem eigenen Sohn nicht fhauen läßt, und 


- 
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nach Manetho (bei Plutarch. de Is. 9.) der Verborgene heißt, 
lebte nach anderer Mythe, die Plutarch Fosmogonifch deu— 
tet (l. c. 62.), in der Einſamkeit, weil feine Füße zuſam— 


mengewachfen waren, bis Iſis fie ihm löfte und ihn fo zum Ges 


brauche feiner Glieder verhalf. Nun wurde er Demiursg, 
wofür ihn Jamblichus (de mysteriis VII. 3.) erflärt, führt 
daher auch den Namen Vater (Eustath. ad Dionys. Perieg. 
v. 212) oder Allvater (Diod. 1. 11, 12.); die Thebaner aber 


x 


verehrten ihn als Kneph, den Anfang- und Endlofen - 


(Plutarch. I. c. 31.) 8 erhellt alfo, daß der libyjch-ägnptifche 
Amın por bem Urweſen der phönizifchen und chaldäiſchen 
Theologie, dem Bel-itan' nahe verwandt ift, und unfere Vermu⸗ 
thung, daß der im Etrabo vorfommende Name Ammon-Bal- 


ithon den punifchen Belitan begeichne, bewährt ſich fo auch durch 


innere Gründe. 


Das unoffenbarte Urweſen oder der alte Bel reprobueirt 


fich in dem zweiten, der ihm nach den angeführten Stellen dem 
Ramen wie auch ber Sdee nach gleich iſt. Es muß der wei- 
teren Unterfuchung vom Baal-Ehon oder Herakles⸗Saturn über- 
Taffen werden, den Beweis zu geben, Daß beide dem Begriffe 
nach wefentfich zufammenfalfen, woraus fich ergeben wird, daß 
diefe ganze Ideenreihe, die in der chaldäiſchen Theoſophie weiter 
ausgebildet wurde, keineswegs fo jung ijt, ‘wie e& vielleicht 
Manchem erſcheinen möchte. Hier fei über das Verhältniß des 
jüngen Bel zum ältern noch folgendes bemerkt. Sener gilt 
ald Deminrg und als das miythifche Weſen, welches in ber 
Urzeit fich offenbarte, fein Gefeß gab und der erfte König bei 
den Eeniten war, wohl für eine Manifeftation des ältern, und 
wird Daher theogoniſch als Sohn deffelben gedacht. Der Far- 
thagifhe Baal-Herafles heist ein Sohn des Saturn 
(Ampelius lib. mem. cap. 9.), und der tyriſche des Jupiter 
(Belus, Jupiter-Amun.) und der Aiteria, der Schweiter der 
Latona (Cicero do nat. Deor. II. 16. Athenaeus XI. p. 392.), 
nämlich der Baau oder Buto: eine Verfnüpfung, wodurch wies 
der deutlich der Vater der vorfosmogenijchen Periode, dem Zu⸗ 
. ande der nız2 zugewiefen wird, wie gleichfalls Der ägyptiſche 


Herafles nach derjelben Vorftellungsweife in die ziveite Reihe 
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ber Götter gehört. (j. w. u.) In demſelben Verhältniſſe ſteht 
der libyſche Milihus zum Ammon = * Baal>ithon. 

Milichus indigenis late regnarat in oris, 

Cornigeram attollens genitoris imagine 

frontem, 

Nine patriam clarumquo genus referebat Imilco. 
'Silius Pun. IM. 104. Diefer gehörate Milichus, der Sohn des 
Widdergottes Ammon, ijt in der libyichen Mythe bei Diodor 
der Stiergott Dionyfog, der darnm von den Libyern für gehörnt 
gehalten fei, weil auch ber Vater Amun natürliche Hörner an 
feinen Scyläfen gehabt habe. IH. 73. In der Chaldäerlehre ift 
das Urweſen wohl als der weltbildende Verftand (drtuovpyıxog 
voõs) gedacht, der die Idee der zu bildenden Welt umfaßt und 
aus fich erzeugt habe (vgl. Procius in Parmenidem Tom. V. 
p. 47.), ganz fo wie Samblihus cl. c. VII. 3.) und früher 
fhon -Plutarh (l. c. 62.) den Amun auffaßt. Die Idee ber 
Welt aber aus dem weltbildenden Verſtande hervortretend und 
in der Wirklichkeit ſich realifirend, ift der chaldäifch » perfiiche 
Aoyos ‚der Eingeborne des Waters in der Kosmogonie der Ba⸗ 
byfonier bei Endemos, und vielleicht das myſtiſche Zahlwort , 
bei Martianus Gapella. (Gin Mehres hierüber w. u., wo vom 
Jao die Rede ift.) Plutarch kennt bei den Aegyptern dieſelbe Vor⸗ 
ftelungsweije.- Cie unterfehieden nach ihm einen Altern und 
jüngern Horus. Der erftere war vor der Weltbildung in Der 
Finfternig geboren: er war nicht die Welt, fondern die Idee 
und Vorftellung von der zufünftigen Welt. 


Fortſetzung. 


Dieſe Vergleichungen ergeben mindeſtens, daß die Idee eines 
höchſten uranfänglichen Weſens ſich mit Bel⸗Saturn verknuͤpfte, 
und daß er zwiefach als die unoffenbarte und vor der 
Weltbildung in ſich ſelbſt zurückgezogene, dann als die offen- 
barende Gottheit gedacht wurde. In dieſer Eigeunſchaft 
wird ihm die Bildung der Welt aus dem Chaos nad den 
Geſetzen der Ordnung und Regelmäßigleit beige- 
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legt, über deren Fortbeftand er fortan wacht. Es wird auch 
hier zwedmäßig fein zur Erläuterung der phönizifchen Vorſtel⸗ 
‚ungen jene der Babylonier vorher mitzutheilen. Diefe nehmen 
zwei Urprincipien an, den Geiſt und die Materie, jener die 
Idee des Bel, Diefe der Mylitta. Der Chaldäer Zaratas, 
d. i. Zoroafter, hatte nad) Diodor dem Eretrier und Ariftorenus 
den Pythagoras belehrt, es gebe zwei Urprincipien, bas eine 
fei Bater, dad andere Mutter. Der Bater fei Licht, bie 
Mutter aber Finſterniß; dem Lichte gehöre an das Warme, - 
Trodene, Leichte, Gefchwinde; der Finſterniß aber das Kalte, 
Feuchte, Schwere, Träge. Aus beiden, dem Männlichen und 
Weiblichen, beftehe die Welt und fie fei eine muſikaliſche Har⸗ 
monie (bei Origenis Philosophi. p. 38. Görres. p. 321. Mün- 
ter. p. 46.). So ſcheiden ſich die beiden Fosmogonijchen Ur⸗ 
potenzen auch nach allen Nachrichten über die babylonifche Chal- _ 
bäerlehre: Die männliche iſt das geiſtige Licht- und Lebensprincip, 
Bel⸗ Jao als ‚Yes vonzon, aus dem die Geifter emäniren, ber 
fie, als Ersruxzıg oder &vaywysus, befreit don der Materie zu 
fich emporzieht (vgl. w. u.), und Die Prototypen berfelben als 
weltbildender Verfiand umfaßte, während Dagegen die Idee der 
Körperwelt in der weiblichen Naturgöttin vor der Schöpfung 
vorhanden war (bei Proclus in Plat. Parmen. Tom. V. p. 46. 
vgl. mit 49. edit. Cousin.). Die weiter unten ausführlich be- 
leuchtete Kosmogonie der Babylonier bei Eudemus, wonady der 
Urgrund des Seins, der unbekannte, unoffenbarte Allvater, durch 
Apafon oder dem I1oJog mit der Tauthe, vın, dem chavtifchen 
Weltbildungsftoff, der Uridee der Diylitta, die Fodmogonifchen 
Potenzen ber Planeten zeugt, fümmt auf dafielbe hinaus. Eben⸗ 
fo die Kosmogonie des Dannes bei Berofus und Abydenus. 
Nach diefem war alles aus dem Waffer entftanden, 
welches Thalafia hieß; Bel habe diefem cin Ende gemacht und 
jedem Dinge feine beftimmten Drt angewiefen 
(Aöysraı dE navra ulv EE apyis viwg elvaı Ochaaoav 
xaleouevnv Bnlov de open navoer, xworv dxaurp 

arovelsavre. Euseb. praep. ev. IX. 41.). Die. Stelle iſt 
wahrfcheinlih aus Beroſus entnommen. Nach ihm hatte 
Dannes gefchrieben in feiner Offenbarung, daß im Anfange 
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nur Binfternig und Waſſer war, und drinnen mißgeftaftele 
Meien, über welhe Thalath oder Dmorfa das Regiment 
führte. Bel babe dad Weib mitten burchgehauen, aus 
der einen Hälfte den Himmel, aus der andern Die Erde 
gebildet, und fo die Welt geordnet. (Berosus. p. 50.) 
Die Thalath oder Thalatta (Oadard, EAkrrıori Yulerra 1. c.) 
ift ohne Zweifel als griechiiched Wort Mipverftändniß und nur 
andere Form von Mylitta (nbım Die Zeugung; nıyın, con⸗ 
trahirt non bedeutet dafjelbe), die bier in kosmogoniſcher Potenz 
Amorfa zypror, Mutter des Feſten beißt. yyrpn find Die 
fieben Firmamente (orepewunera überjegen die IXX. im N. T., 
und Lydus de mens. 1. 13. p. 6. nennt fo die fieben Planeten 
himmel der Chaldäer), die der Deniurg aufgehängt hatte 
(Proclus in Tim. p. 258.), welche mit der feften Erbe den 
Leib der Amorfa, der Mutter der Körpermelt, bildeten. Ueber 
den fieben Himmeln wohnt aber in unzugänglichem Lichte in 
feiner Yeuerburg der Demiurg Bel-Jao, und er heißt darum 
0 vᷣnèo ToVg Errta noAovs. Nach Abydenus a. a. D. war ber 
Demiurg Bel, nachdem er fein Werk vollendet und Babel noch 
mit einer Dauer umgeben hatte, unfihtbar geworden. Vielleicht 
gehört es auch hierher, was Plutarch für Lehre der Berfer aus⸗ 
gibt. Oromazes habe fechd Götter gefchaffen, und nachdem er 
fih verdreifadht, von der Sonne fich fo weit entfernt, ale 
diefe von ber Erde entfernt ift (de Iside cap. 47.); denn diefe 
Lehre von ber Triplizät des Demiurgen ift doch wohl Lehre 
des chaldäifch-perfifchen Magismus, die fich in dem chaldäiichen 
. Midga tgınlacıos und bei dem alten Kronos des philoniſchen 
Sandoniathon wieder findet, welcher fich in dem jüngeren 
Kronos, dem Zeus⸗Belus und Apollo - Chomacus, der babyloni- 
[hen Zrimurti, gleichfalls verbreifadht. 

Wir fehen, wie hier Bel bald in concreter Weiſe als De 
miurg erfcheint, bald aber von jeinem mythifchen Begriffe ab- 
ftrahirt, und die Idee deſſelben, oder aud eine Eeite in feinem 
Begriffe als kosmogoniſche Urpotenz angenommen wird, welche 
jest die ewige anfanglofe Zeit, dann das Licht oder wieder der 
weltbildende Verſtand ift, je nachdem die philofophirenden Ber: 
faſſer derartiger Kosmvgonien die eine oder andere Seite in dem 
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enarafter des Bel ald primitive Potenz anzunehmen für paffend 
hielten. So Fennt auch die phöniziſche Theologie zweierlei Kos⸗ 
mogonien, mythiſche, in denen Bel- Saturn als ein perfön- 
lied Wefen eingeführt wird, der das Chaos oder vielmehr die 
mythiſch gedachten Kräfte und Elemente des Chaos, überwältigt 
und Ordnung, Einheit und Harmonie im Weltall einführt; oder 
zweitens foldye, wobei der nıythifche Begriff des Bel zurüdtritt, 
und als fosmogonifcher Factor dieſe oder jene Vorftellung aus 
feinem Begriffe herausgenommen wird. Leider fennen wir die 
erftern faft nur nody aus den, der Traveftie mehr als verbäch- 
tigen Erzählungen im philonifhen Sandhoniathon, wo der Ilos 
oder Saturnus ganz in derjelben Weife erſcheint, wie ber Be- 
litan der Babylonier. Wenn aber dieſe Mythen irgend einen 
Sinn haben, oder nach ihrer urfprünglicden Geftalt in ben 
Edhriften des Taaut und den Kommentaren der Thuro und Des 
Surmubel hatten, fo fönnen fie nur fosmogonifcher Art gewes " 
in, und die Hauptperfon derfelben, der nach feinem Tode als 
Planet Saturn verehrte CI, muß dann in ihnen nach feinem 
Walten ald Demiurg gejchildert worden fein, wie denn Philo 
eine ſolche urfprüngliche Bedeutung der angeblich verfälfchten 
Mythen der Taautichriften offen und Far ausfpricht. p. 6. 40. 
Freilich ift ihr fpezieller Inhalt, da Philo und Gufebius noch 
dazu nur zufammengeftoppelt haben, was in ihren Kram taugte, 
fir und zum großen Theil Räthfel; allein außer der angegebenen 
Grundidee laſſen ſich doch noch häufig Andeutungen auf Kos— 
mogonie darin finden, von denen wir einige nach ihrer Aufein- 
anderfolge näher bezeichnen wollen. Klar genug ift Die Angabe, 
dag Uranos, ehmals Erziysıos (Adam) genannt, fi von feiner 
Battin Ge (Adama) gefchieden habe (p. 26.), eine euhemeriftifche 
Ausdeutung der Fosmogonifchen Vorftellung von einer uran- 
fänglichen Verbindung des Himmels mit der Erbe, welde ber 
Demiurg in zwei Hälften theilte, was Modus bei Damascius 
aus der phönizifchen und Berofus aus der Theologie der Bas 
bylonier mittheilt. Uranus befucht, heißt e8 dann, ferner noch 
die GE, auch gegen ihren Willen, zeugt mit ihr und will aud 
die eigenen Kinder ſchwaͤngern. Gé aber widerfegt ſich und 
ruft ihre Kinder gegen den Vater zum Kampfe, von denen Ilos 
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oder Kronos den Uranos nad langen Kämpfer mit feiner Harpe 
entmannt. p. 26. sqq. Hier iſt Berwandtfchaft mit der heſiodi⸗ 
hen Theogonie, wonach die Erde zuerſt unförnliche Geftalten 
mit dem Uranos zeugt, bis fie feiner Umarmungen müde, dem 
Kronos zum Kampfe gegen den Uranos die eherne oder diaman- 
tene Sichel giebt, mit der er dem Vater die Gejchlechtötheile 
ranbt und dadurd der Zeugung chaotifcher Weſen cin Ende 
macht. Philo beruft auch ausdrücklich darauf und behauptet, 
Hefiod und die kykliſchen Dichter hätten ſolche Göttergefchichten 
au wohlgefälligen Mythen umgeftaltet und daraus ſich bie 
Theogonien, Titanenfämpfe und Gaftrationen der Götter (Tas 
Errouas 3. B. des Bachus Uranus, Saturnus) gebildet, und 
allerdings, ‚wenn man bedenkt, daß die Grundlage der heſiodi⸗ 
ſchen Theogonie gewiß orientalifher Abkunft if, dag namentlid 
‚ die Harpe dem Culte ded Saturn in Phönizien nnd Eyrien an 
‚gehört und borther den Griechen als entmannendes und köpfen⸗ 
des Inftrument befannt geworben ift, wird man Anftand nehmen, 
bie Richtigkeit dieſes Vorgebens einem Schriftſteller in Abrede 
zu ſtellen der dafür die heiligen Schriften der Phoͤnizier gewiß 
nicht al8 falfihe Zeugen anruft. Wir tragen darum fein Be 
denfen anzunehmen, daß das Attribut des Saturn die Harp, 
welche zu den Gaftrationen, den Köpfungen der zum Opfer 
beftimmten Menfchen im Saturndienjte diente und womit im 
Kriege dem Beinde die Kniekehlen zerhauen wurden, zu den 
Mythen, in’ denen fie zu diefem Zwecke vorfömmt, die nächte 
Beranlaffung war, und daß diefe feldft ihrer Herfunft nad) phoͤ⸗ 
niziſch find, obſchon freilich Der zweideutige Charakter des philo⸗ 
nifhen Sandhoniathon eine Berfehmelzung der yphöniziichen 
Mythen mit denen des Hefiod ſehr wahrſcheinlich macht. Dann 
kömmt die Harpe in fosmogonifchen Dichtungen als Kriegswaffe 
des Demiurgen noch fonft vor, wenigftens kann diefed von der 
Mythe des Typhon und auch wohl des Berfeus, der nach feiner 
Umgebung, dem Hermes und der Athene, ganz dem ſanchoniathon⸗ 
fchen Ilos .entfpricht, wohl behauptet werden. (Vgl. über bie 
Harpe überhaupt w. u.) Vielleicht war fie in dieſer Eigen 
fhaft auch den Babyloniern befannt und ‘jenes Föpfende Schwert, 
welches in der Kosmogonie des Berofus vorfömmt, und auch 
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auf babylonifchen Cylindern eine männliche Gottheit gegen eine 
weibliche Figur fhwingt (Münter Religion der Babylos 
nier Tab. I. fig.9.), wie Perſeus damit der Medufa, und Ilos 
feiner eigenen Tochter den Kopf abfchlägt. Noch mehr erhellt 
aber die Richtigfeit der Bemerfung bes Philo daher, daß He- 
ſiod's Kronos in einer Weise auftritt, die ihm deutlich als den 
orientalifhen Saturn charafterifirt; denn offenbar ift auch er 
bei Hejiod das ordnende Princip bei der Meltfchöpfung, und ber 
Dichter bezeichnet durch Cinführung defielben den Anfang einer 
regelmäßigen Bildung des frühern chaotiſchen Zuftandes ber 
Welt, wo er aljo durchaus dem Bel des Berofus und dem Ilos 
des Sandoniathon parallel ſteht. Creuzer hat in feiner Sym⸗ 
bolik (B. I. ©. 431.) dieſe Stellung des Kronos nicht ver- 
kannt, obihon ihm die Idee des Bel dabei nicht vorgefchivebt 
zu haben ſcheint. Deutlich fpricht fich ferner die kosmogoniſche 
Bedeutung diefer fanchofitathunichen Göttergefchichten in Der 
Stellung des Taaut zum Saturn aus. Als Kronos zu den 
Zahren ded männlichen Yerd gefommen war, bediente er fid 
des Rathes und Beiftan ed des Hermes oder Taaut (p. 26.), 
der ihn unterweijet, jene kosmogoniſche Harpe zu verfertigen, 
und auf defien Rath er auch ben Bruder Atlas in bie Tiefen 
der Erde verfenft (p. 28.). Ebenfo gefellt eine andere phönizifche 
Kosmogonie den Kadmud- Hermes, als Helfer und Rathgeber 
dem Demiurgen im Kampfe mit dem Typhon zur Seite, und 
wie er dort das Ungeheuer durch feinen Zaubergejang bethört 
und dem Saturn den Eieg erleichtert, fo ermuntert auch der 
fanchoniathonfche Taaut durd) magifche Rede die Mitftreiter 
des Eaturn zum fortgefeßten Kampfe gegen den Uranos (p.28.); 
wo man in dieſer Goumbination des Gottes der Weisheit das 
weit im Altertum ‘verbreitete Theologumenon, daß die perfonis 
fizirte Weisheit dem Demiurgen zur Seite ftand, nicht verfennen 
wird (vgl. w. u.). Auch die Athene, welche hier der indifchen 
Earadvati neben dem Weltfhöpfer Brahman entipricht, räth 
mit Hermes dem Eaturn, Lanze und Harpe zu verfertigen 
(p. 28.), welche wahrſcheinlich beide Attribute des Eaturn in 
bildlichen Darftellungen waren und daher in die Mythen von 
den kosmogoniſchen Kämpfen befjelben übergegangen find. _ Die 
Movers Bhöniier. T. 18 


u, GG, 


Mitkämpfer ded Saturn wurden nad Sanchoniathon Eloim, 
Götter, genannt (p. 28.); wo alſo wieder Verwandiſchaft mit ber 
babyloniihen Koßmogonie if, Der zufolge auch die übrigen Götter 
dem Bel bei der Weltſchẽöpfung aus dem Chaos Hülfe - leifteten 
(Berosus p. 50.). Die allmählige Bildung der Welt in ab⸗ 
gemefienen Zeiträumen, wie ed jcheint, wird nun weiter bei San- 
choniathon unter Dem Bilde forıgejegter Kämpfe gefchildert. Nach 
. dem Rathe des Hermes jenft Kronvs den eigenen Bruder Atlas 
in die Gründe der Erde. Yox ift der Dunkele, der Finftere, wahr: 
fcheinlich die perjonifizirte Nacht und der Gott der Unterwelt 
(vgl. w. u.), und die Mothbe deutet wohl auf eine Berbannung 
der ewigen Nacht des Chaos in den Seheol oder in das Schat⸗ 
tenreih. Darauf fchneidet Kronos feiner Tochter den Kopf ab 
und tödtet den eigenen Eohn, — wohl um aus ihrem Blute 
die Menfchen zu bilden, wie in der babyloniichen Mythe nad 
etymologijcher Deutung der Menſch (ax) aus der Erde 
(rer), die mit Blut (DT oder crm) der Götter getränft wird, 
gefchaffen ift (Berosus pag. 50. vgl. mit Gen. 2, 7.). Wenn 
bisher bei Sanchoniathon von der Bildung der Erde und ihrer 
Bewohner, wie es fcheint, gehandelt wird, fo ift wohl dann 
weiter (p. 30.) von der Ordnung der himmliſchen Heere die 
Rede, welche auch in der babylonifchen Kosmogonie das Werf 
des Demiurgen beſchließen. Uranus, dad Princip der chaotifchen 
Zeugungen, bat fi von der Erde entfernt: er war auf der 
Flucht, heißt es (p. 30.), und fandte feine Töchter, die weiblichen 
Sottheiten Aftarte, Baaltid und Rhea, gegen El, die aber mit 
dem Bruder in ehliche Verbindung traten. Auch die Göttin 
Des Schidfald, Heimarmene, und der Schönheit, Hora, 
gewann Saturn für ſich. Dann zeugte er jene Wefen, die wir 
als Ciebengeftirne und Symbole der himmlifchen Harmonie 
fennen lernen werben, die fieben Zitaniden oder Artemiden, Die 
fieben Söhne der Rhea, von deren erfteren eine, der Polarſtern, 
die Mutter des Esmon wird. Zu ihnen gejellt Sandhoniathon 
noch die Begierde und die Liebe (Tlodog zei ’Epws), bie 
fonft bekanntlich fosmogonifche Potenzen find und hier bedentfam 
Töchter der Aftarte genannt werden (p. 32.). Unverfennbar fpricht 
fihh hier die Anliht aus, daß Saturn auch am Himmel alls 
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mählig Harmonie und Regelmäßigfeit in bie Bewegungen der 
Geſtirne gebracht hatte, Die wohl die orientalifche Naturphilo⸗ 
. fophie nach ihrer Anficht von einer almähligen Ausbildung der 
Weſen im kosmogoniſchen Zuftande erft langſam ihren ordent- 
lihen Gang und ihre regelmäßigen Bewegungen annehmen ließ. 
Daher ericheinen denn hier die Fleinern Geftirne ald Zengungen 
des Saturn mit weiblichen Gottheiten, und wie diefes auf Die 
Idee einer allmähligen Entſtehung derjelben deutet, fo ift der 
Zug, dab Satınndie Schickſals macht, Heimarmene, und die 
Schönheit, Hora, eigentlich die Schönheit der Welt, in fo 
fern fie fich im Wechfel der Jahreszeiten Fund giebt, auf feine 
Seite gebracht und bei ſich behalten habe, ein bebeu> 
tender Winf, dab die Quelle des Sanchoniathon dadurch die 
Entftehung ter an die ewigen Geſetze der Nothwendigfeit ges 
fnüpften Bewegungen der Geſtirne und der Schönheit, Die fidh 
darin offenbart, hat bezeichnen wollen, 

Zur Charafteriftif der zweiten Klaffe der Kosmogonten, in 
denen vom mythiſchen Begriff des Bel abftrahirt und dafür eine 
Haupteigenjchaft feines Weſens als kosmogoniſcher Factor an⸗ 
genomzzen wird, erlaube ich mir das oben erwähnte ſchätzbare 
Bruchftüd einer Kosmogonie der Babylonier zu Grunde zu legen, 
welches Damascius aus Eudemos aufbewahrt hat. „Die Ba- 
bylonier fheinen das eine Princip aller Dinge wit Stilfchweigen 
zu übergehen, und deren zwei anzugeben, Zauthe und Apaſon; 
den Apafon halten fie für den Gatten der Tautbe, dieſe 
aber nennen ſie die Mutter der Götter. Aus ihnen ſei ein 
eingeborner Sohn geboren, Aoymis, der, wie ich glaube, 
die intelligible Welt iſt, welche aus den beiden Principien 
hervorging. Aus ihnen ſei noch ein zweites Gefchledht her—⸗ 
vorgefommmen, Dache und Dachos; dann gleichfalls noch ein 
drittes, Kijfare und Aſſoros. Don diefen feien Drei ge- 
“ boren: Anos, Illinos und Aos. Don Aos und Daufe aber 
wurde Belus geboren, den fieden Demiurgen nennen.” 
(Twy de Bagfligev evixaoı Bußviwrıoı uiv Trv nl TV 
oaAcuv Goa cin stegiever, dvo ÖE roreiv Tav$ zul Ana- 
Gcõov, Tov ev Artaoov avdor TuS Tau): moLwuvregS, Tevzrv 
dE uraiga Iewv Ovouaborres. EEWy Lovoyern nelda — 
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yaı 10V Aotyäv (ſt. Mar 'uiy), avLov Toy vortor x00 107 &x 
zwy dvoiy —2 g0070g1Evor. &x de Te ara allıy yevear 
goeldeiv, dayıy xpi Jügor ira av Teiler &x ı0r avrar 
Kıooaprr xai "Aoaupor, EE wv 7ErEoJaı TgEis "Arov al DAı- 
yor xal Aov. ou de Aov xai Aavxrg vioy yeriodaı Tor 
Brkov, Or Örtuovgyov elval gaoı.Damasciusl.c.p.258.) Mün- 
ter hat ganz darauf verzichtet, Diefe Ramenreihe und die dem Gan⸗ 
zen zu Grunde liegende Borftellung” zu erflären, und an Der 
Möglichkeit verzweifelt, einen Sinn binein zu bringen. Allein 
fo jchwierig ift Died gar nit. Wenn man nur die Grundidee 
des Stückes richtig auffaßt, dann die abgemeflene Form und 
Anlage beachtet, Die Anfangs - und Endglieder, ihr Verhältniß 
zu den Mittelgliedern in Betracht zieht, bei Erklärung der ein⸗ 
zelnen Ramen neben den fonfther befannten kosmogoniſchen 
Ideen ber Chaldäer und Phönizier fih nach einer ungezwunges 
nen jemitifchen GStymologie (Münter a. a. D. ©. 46. fagt : 
aus was für Spraden (!) diefe Namen berzuleiten find, 


iſt ebenfo ungewiß als Die Etymologie ded Namens Omorka?!) 


umfieht: fo bleibt im Ganzen wie im Einzelnen faum noch ein 
Anftoß übrig. Zur vorläufigen Ueberſicht fchide ich folgende 
Tabelle voran. 


Bie zwölf vorhosmogsnifchen Potenzen Der Babylenier. 


1. Der verborgene Gott. 
2. Tauthe. 3. Apafon. 
| 
ng, 
I. Trias 4. Aoym. — 5. Dache u. 6. Dachos. 7. Kiffare u. 8. Aſſoros. 
| 

II. Trias. 9. Anos. 10. Illinos. 11. Aos. 
II. Trias. Aos zeugt mit (12) Daufe 


den fih als Demiurg of- 
fenbarenden Belus. 


- Die Grundidee des Ganzen ift ar. Diefe zwoͤlf vorkos⸗ 
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mogonifhen Botenzen find die Gottheiten der Babylonier . 
im werdenden Zuftande zur Zeit des Chaos vor Anfang ter 

Weltbildung; denn die Stammmutter Thaute heißt die Mut- 
ter der Götter, alfo der nachfolgend angeführten, von ihr 
gebornen Weſen. Das Stüd giebt in diefer Hinfiht einen 
Commentar zu der Kosmogonie des Berofus und Dannes, ber 
‚auch vieleicht hier Quelle war, und dem zufolge die Gottheiten 
fhon mif Bel in demiurgiſcher Thätigkeit waren, ehe noch der 
Demiurg die fieben Planeten gefchaffen und, wie Abydenus fagt, 
jedem Ding feinen Ort angewiefen hatte. Auch das iſt Far, 
daB die drei nad) einander aus der höchften Trias fich entwi- 
deinden Triaden der Göttergefehlechter ebenfo viele vorkosmogo⸗ 
niſche Perioden in Anſpruch nehmen. Wir wiſſen, wie die Ba⸗ 
bylonier ſonſt mit Saren zu rechnen pflegen: bis zur Fluth 
werde, wie Bel in den heiligen Bfichern geweiſſagt hatte, ein 
großes Fahr vun 432000 Sonnenjahren vergehn, dann bis zur 
Auflöfung der Welt im Feuer ein zweites; und man kann hier- 
nach wohl mit Grund vermuthen, daß, um die Trias voll zu 
machen, auch ber kosmogoniſche Zuftand der Welt feit dem 
Werben. ded Eingebornen Aoymis ein große Jahr lang ge- 
dauert habe, wo dann die zwölf vorfosmogonifchen Potenzen 
den zwölf Göttern des Thierfreifes entfprächen, welche, ein- 
fchlieglich den Bel und die Beltis, nad. der Weltbildung bis 
zur Fluth auf Erden, und dann, wie der Waflermann Hifus 
thrus, nach einander unter die Götter verfeht, weiter bis zum 
großen Brande, am Himmel dominiren. Die oben vorge- 
nommene Zerlegung der oberften Trias, «in eine Nonas und 
diefe in drei Triaden, rechtfertigt fich fehon von. felbft durch bie 
arsdrüdlichen Angaben bei Eudemos, zumal bei der erften Trias. 
Es werden hier fünf Namen in drei Klaffen getheilt; warum 
gerade fünf? iſt deutlich: denn fie bilden nun mit der oberften 
Trias und den unausjprechlichen achten Namen, der alle fieben in 
ſich zur Einheit bringt, die Octas der Babylonier, welcher der Beld 
thurm mit feinen acht Abftufungen geheiligt war. Herod.I. 181. . 
- Serner war auch die Theilung der obern Trias wieder in drei 
andere der chaldäiichen Religionslehre eigenthümlidy. Lydus de 
mens. IV. 78. Damascius 1. c. p. 198, vgl. Münter I. c. 
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p-W. —- Es tichen aber bieje Trei vorkosmogoniſche Perioden 
parallel den drei ägepuiben Kamephen und den dra Götter: 
orbnungen der Acgnpter bei Herodot. Tie erſte Ordnung bes 
greift auch ihre adı Gstter, mit ten Ran, Ten Heredot mit 
dem itbrpbalfiidıen veitderkömigen Amun, dem libyſchen Amun⸗ 
Baal-Ithon, verwechfelt, und mit der Buto an der Epige, Die 
alio ter Zahl wie der Bedeutung nach genau der erſten Drds 
nung der babyloniſchen Götter entſprechen. In ber zweiten 
Periode, welche zwei taujend Jahre dauerte (ein Wink, daß aud) 
die erite uud Dritte eine gleide Anzahl Jahre uriſchloß, und 
daB hier Verwandtſchaft mit den ſechs Schopfungszerioden Statt 
findet), wurden aus Sen acht Göttern deren zwölf, ebenjo vice 
als dieſe chaldäiſche Theogonie. nennt; in der dritten aber war 
Oſiris und Iſis geboren, die hier dem Bel und der Beltis zu 
Anfang einer neuen vollfommenen Goötterordnung parallel ſte⸗ 
hen. Bgl. Herod. II. 145. 43. 156. 

Die Erflärung der einzelnen Ramen bietet nun feine be 
fondere Schwierigfeiten mehr. Den Zeit- und Ramenlofen 
an der Spige ter Theogonie fennen wir ſchon als den Alten 
der Zage, Belitan, der Allvater, jest ein Lichtwefen, dann 
die anfanglofe Zeit, und bier der ältere unoffenbarte Bel, 
dem nad Verlauf von drei foßmogonijchen Perioden der Des 
miurg Bel folgt, welcher in menschlicher Geſtalt fich offenbart, 
in der yon ihm erbuuten Babel herrſcht und fein gejchriebenes 
Weſetz den Shaldäcrn hinterläßt. Der erite Bel bildet mit der 
Zauthe und einem Mittelvejen Apajon die erfte Trias, die ge- 
nau der fosmogonijchen Trias der Zidonier bei Eudemos ents 
fpridt: „Die. Cidonier ſetzen nach demfelben Cchriftiteller (dem 
Eudemos aus Rhodos, Schüler des Ariftoteles) vor allen den 
Chronos, dad Berlungen und den Nebel. Aus der Vers 
mifhung des Verlangens und Nebeld ald den beiden Ur- 
prineipien fei der Aether und die Aura geworden. Unter 
dem Aether verjichn fie Dad Ungetrübte des Intelligibeln, uns 
ter Aura aber das durch ihn fich bewegende Urbild des ani- 
malifchen Lebens. Wiederum fei aus diefen beiden ein Ci ges 
worden vermöge des iniclligibeln Verſtandes.“ Bei Damascius 
l. c, p, 259, Diefer IIoYos, das Verlangen, in der Kosmo⸗ 
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gonie der Zidonier iſt der Apafon der Babylonier, Das Wort 
ift offenbar hergeleitet von yon Neigung, ‚dann MWohlgefallen, 
3.3. zweier fich Liebender (Jeſ. 62, 4.), und hat durch die En- 
dung 71 einen perjünlichen Begriff erhalten, woburd es nun 
ganz dem kosmogoniſchen TIoIos, Cupido, entfpriht. Auch 
Darin zeigt ſich Verwandtſchaft mit der Fosmogonifchen. Trias 
ber Babylonier, daß der Chronos ebenfo wie der @6ör7zog der 
Babylonier nicht ſelbſt, ſondern durch Bermittelung des IToFos 
weiter zeugt. Das weibliche Urprincip oder Tauthe nennen 
bie Babylonier die Göttermutter, heißt ed dann weiter, und 
fie gebiert den Eingebornen. Die Etymologie des Namens 
Zauthe läßt fih mit Sicherheit beftimmen: einer Seits durch 
Bergleichung des ın21 rn der mofaifchen Kosmogonie (Gen. 1, 2), 
welche bier auch das Targum Jonathan und der Syrer beibe- 
halten; anderer Seit aber durch den merfwürdigen Umftand, 
daß auch das mofaifche 12 allgemein im Altertbum als eine 
kosmogoniſche Potenz angenommen wurde! Nach Sandyoniathon 
zeugt Kolpiah mit der Baau, welhes Nacht bedeute, den 
Aion und Brotogonos; ebenfo bei den chriftlichen Gnoftifern, 
deren Protogonod aus dem Bythos, oder Jalda aus dem . 
Baoth hervorgeht, welcher darum. Jalda Baoth, mına nTbr 
Sohn der Baaut, heißt. Die Bergleihung des nn mit ber 
babylonifchen Tauthe, des an mit der phönizifhen Baau, dem 
gnoftifchen nına, ermeifet fid aber dadurch Sefonderd als ver- 
läßlich, daß jenes Urprincip den eingebornen Sohn, Diefes 
aber den Erftgebornen erzeugt, Die doch beide einerlei find. 
Weiter ift dann mit der Baau nidyt nur dem Namen, fondern 
dem Begriffe außer der Venus Boeth zu Aphaca (f. w. u.) 
nod Die ägyptiſche Buto identiih. Wie Sandoniathon den 
" Namen dur Nacht deutet, fo wird auch gemöhnlih Buto 
oder Latona als die Nacht, insbefondere Die des Chaos 
erflärt. (Euseb. pracp. ev. III. 1. Eustath. in Iliad. lib. 1. 
p- 22. Natalis Comes Mythol, III. 17. vgl. Gerhard Vos- 
sius de origine Idololatriae lib. II. cap. I2. p. 186. Ia- 
blonsky Pantheon lid. III. cap. 4. Tom. II. p. 94.) Ihr 
war die Spibmaus heilig, wegen der Blindheit "ein Sinnbild 
des nächtlichen Dunkel, und darum in Der Lichtreligion ber 
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Magier ein verabſcheutes Thier, welches von den Israeliten in 
Babrlonien bei den nächtlichen Opfern mit Schweineſleiſch 
verzehrt wurde (Jeſ. 66, 17.), wohl aus demſelben Grunde, wes⸗ 
wegen die Magier es tödteten (Piutarch. Sympos. IV. 5. 2.), 
weil es der Rachtgöttin gebeiligt war. — Tie Form beider 
Wörter anlangend, jo iſt a, Baav, die phönizijche und hebräi- 
Ihe Form, Baw$, wovon Zrdos, bie ſyriſche man, im stet. 
emph. any, Baauthe, Buto, und ebenjo aırı = Tauthe. 
Nach ihrer Bedeutung bezeichnen beide ein leer, öde, ver 
lajfen Sein (Aquila: Kerwua xal oudEr, ebenſo Theo- 
dotion; Symmachus: Gpyor xai adıazprıov; LXX anpaıoy 
xal — — nämlich der trägen, todten chaotiſchen 
Materie von dem ſie belebenden Geiſte der Gottheit. Der 
Weltbildungsſtoff wird in dieſem Zuſtande noch als ein awua 
ohne urn gedacht, die ihr der Demiurg einhguct; aus ber 
Bearbindung beider entfleht dann die erſte Lebensregung im 
flarren Chaos, und Died bedeutet der Name des uoroyerns 
ber Chaldäer Awryuis, nämlih arm om Leben. Sehen wir 
noch einftweilen von dieſem bedeutfamen Weſen ab, fo finden 
wir in diefer Theogonie der Babylonier wieder die ſchon oben 
nachgewieſenen beiden Urprincipien, den Geift, den Allva- 
_ ter Bel, und die Materie, die Mylytta, beide aber erſt jm 
werdenden Zuftande, bie Urbilder derjelben, wie fih die Tiheo- 
jophie des Morgenlandes ausdrüdt. Die Tauthe im fosmo- 
gonishen Zuftande ift offenbar die Naturgöttin; denn fie heißt 
. bie Böttermutter, wie jonft die Mylitta, nad} ihrer fideri: 
hen Botenz der Blanet Venus, genannt wird, und it ald Urs 
prineip wieder einerlei mit der Thalath — Mylitta, der Amorfa, 
Mutter des Feſten bei Berofus, aus deren gefpaltenem Leib 
der Demiurg Himmel und Erde bildet. Dentlich erhellt ferner 
biefe Identität der babylonijchen Thaute mit der Mylitta aus 
den ſchon oben angeführten Stellen, wonach die Mutter bed 
AU Dunkel, nämlidh das Chaos, der Vater Licht ifl, und die 
haldäifhe Theologie Die fichtbare Ratur aus der Natur 
göttin, hervorgehen läßt (Ie0Aoyog de ranyav MUTIG, BC. ‚PV- 
ITS Heuıeog, &v 27 Luoyero Hey NOÖTEETROEV 2... 201 
TMcıwva de &v 115 Ömuovgyixıp vov TO zldog auırs Epoiner 
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elvaı. Proclus in Platon. Parmen. Tom. V. p. 49.). Bei 
ben Phöniziern und bei den Aegyptern galt ebenfalld das zweite 
Urprincip, die chaotiſche Maſſe des Weltbildungsttoffs, für 
die Raturgöttin im primitiven Zuſtande. In der angeführ- 
ten zidonifhen Kosmogonie ift daher die niit Zeugungs- 
ſtoffen gefüllte Luft, Lupe, das Urbild des animalifchen 
Lebens (Lwzıxov rreozunwua). Das vorhergehende Stadium 
ihrer Entwidelung nennt diefelbe Thegonie Nebel, owiyAn, die 
mit dem Ilo9os fidy vermählend den Lichtäther und die Aura 
zeugt. Hiermit bietet die mofaifche Kosmogonie einen interreſ⸗ 
fanten PVergleichungspunft. Roc war fein Gefträudh des Yel- 
des auf der Erde, noch fproßte Fein Kraut, aber ein Nebel 
(8) flieg auf, tränkte die Oberfläche des Landes (2,5. 6.), und 

veranlaßt und befördert fo die Entfiehung und dad Wachsthum 
der Bilanzen. Der Nebel fonnte demnach fehr wohl als Uridee 
der Göttin angejehen werden, welche für das Princip des phy⸗ 
fifhen und animaliſchen Lebend galt. Bejonderd im Sancho⸗ 
niathon jpricht fich die Vorftellung deutlid, aus, dag das weib- . 
liche Urprincip die Raturgöttin if. Denn feine Moth, der Urs 
fhlamm, aus dem Alles entitanden ijt, gibt Plutarch für Die 
is der Aegypter aus (ſ. o. Gap. IV.), die alfo nad) ihrer 
toömogonischen Potenz der Tauthe, der Baauthe oder Buto 
gleich ſteht. Nicht anders verhält ed ſich mit der aus dem 
Meerſchaum entitaudenen cyprifchen Göttin und der fyrifchen 
Atergatid: Apulejus nennt die Göttin von Paphos: rerum na- 
turao prisca parens et clementorum origo initia- 
lig (Metam. lib. IV. p. 90. Bipont.), Plutarch die Göttin zu 
Mabug: 777 apxas xal aontpuara ao EE vypWv rTapa0you- 
day aiziay xal Yuoıw. (vita Crassi. cap. 27.) 

Hieraus erhellt nun zugleich; daß der zweite kosmogoniſche 
Factor, welcher, entweder unmittelbar oder durch Mittelwefen, 
der Taauthe oder Baau dem unbelebten Weltbildungsitoff, den 
befelenden Odem einhaucdht, unter welchen Namen er auch als 
ein abftractes und ſcheinbar wefenlofes Princip in der babyloni> 
hen und phönizifchen Kosmogonie genannt wird, Doch immer 
ein und dafjelbe männliche Urwefen Belitan ift, und daß, wenn 
dieſes jebt die anfangslofe Zeit, dann das Licht oder ber 
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Lichtäther, ferner der weltbildende Verſtand oder auch 
der Geiſt, zreuuea, genannt wird, hier gar nicht / mit bloßen 
Ideen gefpielt wird, fondern nur jiatt des muthifchen ein ab- 
firactes, aber nicht weienlojed oder beliebig perjonifizirted und 
willkuͤhrlich zur Gottheit geſtempeltes Weſen, die Etelle des als 
ten Bel vertrete. Dieß verbürgt auch volllommen die Ueber⸗ 
einftimmung der phöniziichen Theogonien mit den babylonijchen, 
die daher erflärt werden muß, daß die Berfafler die Begriffe 
aus dem Weſen Derfelben Gottheiten, ded Bel und der My- 
fitta, gefchöpft haben, und beftätigt fich zweitens dadurch, daß 
die in den Kodmogonien vorfommenden abftrarten Urpotenzen 
wirklich, wie ſchon uachgewiefen ift, zum Begriff der Natur- 
göttin und ebenſo des alten Bel weientlih find. Weil aljo 
der Alte und Ewige die anfangsloje Zeit ift, ſo fieht Diele 
in der zidonifchen Kodmogonie oben an; und weil er ald Lidht- 
wefen, thronend in feiner Feuerburg im fiebenten Himmel, ober: - 
halb aller Firmamente, wohnt, fo ift er bei den Babyloniern 
das Urlicht, bei den Bhöniziern der kosmogoniſche Licht äther. 
Sn der zidoniihen Theogonie erhält er erft bei feiner zweiten 
Reprodriction diefen Charakter: zuerft it er Chronos und 
. wird dann Aether; gerade fo, wie nad den Orphifern and 
‚ unermeßlihen Windungen der alte Kronos den Aether er 
jeugt (Argonaut. v. 13.): Umgekehrt fagt die Theogonie des 
Modus: „der Aether war das erfte uud die Luft; dies find 
bie beiden Principien, aus ihnen wurde geboren Ulom (0517, 
Zeit) der intelligible Gott; ihn halte ich, fügt Damascius hin- 
zu, für das Höchfte des Intelligibeln. Aus ihm fei, wie 
er (Modus) fagt, indem er (als Mannweib) ſich mit ſich felbft 
begattete, der erfte Eröffner Chuforus geboren, dann ein 
Ei. Diefed nennen fie, wie ich glaube, den intelligibeln 
Beritand, ben Gröffner Chuforus aber die intelligible 
Kraft, weil fie zuerft die ununterjcheidbare Natur unterfcheide, 
aber erſt nach den beiden Principien. Das Oberſte ift der eine 
Wind (Hauch), dad Mittlere die beiden Winde, der Südwelt- 
und der Südwind. Sie fegen biefe aud) wohl vor den Ulomus; 
Ulomus fei der intelligible Verftand, der Eröffner aber, Sohn 
bes Chuſorus, die erſte Ordnung nach dem Intelligibeln, dad 


— 
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Et der Himmel; denn von dieſem heißt es, es ſei entzwei ges 
brochen, und von den beiden Hälften Himmel und Erde ges 
worden.” (Die zum Theil forrumpirte Stelle lautet im Original: 
ws dE ESwder eudsiuov (1. Eidnov) 779 gomtenv (. porvi- 
xixiv) tgioxoſtumv xara Mwxov u$oAoylev aldnp Tv To 
ocrov xal ang oL dio ara apyal,'eE @r yermaraı Or- 
Muuos 0 Yvonmtog Feng‘ auro olucı TO &xpov Tor vonton, €5 
ov dar ouvekdorzos v7 — AL Novuouoov —R 
aguror, Aro wor: Toi1or ner ol Tor vorzov voiv Atyov-. 
Teg, TOY Ö& aroıyea Novaugor Try von, Kan — * are QW-, 
Inv Ötaxpivasay Try ddrdngerov ꝙpuou, ei un age uera 
Tas dro ‚AEXas. TO g1ev axoov Eoriv arElos 0 eis, 10 dE 
HEOOV oi Övo areuot, ki TE xa@l 70706 TTOLOVOL yao Aos 
xai Tovrorg 790 ToV —R& dl. Ovksuov) , 0 68 
—R aUTog Ö 701,705 ein ror̃g, 0 de — Aov- 
—X 7 era ro vo7,20r AQwen rafıs, 10 d& wor 0 ovga- 
vos” Atyerar rag ES aUıo0 dœrirros eig dvo, yer&adaı ovpa- 
‚or xal yiv ro dıyorounuareow 'ixurepor. 1. c. p. 260.) 
Hier ift der Lichtäther die Uridee des Belitan, die Luft 
aber die erfte Bildung ber weiblichen Raturgöttin, aus deren 
Berbindung ald Mannweib Ulom ay1y, der Adv, hervorgeht, 
eine neue Modification der Idee des Belitan. Diefer reprodus 
eirt ſich felbft in dem Chufor win; die Ordnung, radıs, 
legt fich, wie der indifche Brahm, in das Weltei, als deſſen Er- 
öffner er Weltordner, Demiurg, wird und, wie der baby= 
lonifche Bel den Leib der Amorka fpaltet, aus beiden Stüden 
ben Himmel und die Erde ‚bildet. Die Grundvorftellung von 
Bel aber iſt in beiden Theogonien dieſelbe, und nur bie, ale 
progrefiiv gedachte Entwidelung feines Weſens ift in der einen 
anders dargefiellt; in der Theogonie der Zidonier in Diefer Auf- 
einanderfolge: Chrono 8- Aether: Eröffner desWeltei oder 
Demiurg, in der ded Modus aber alfo:- Nether-Aton- Er- 
öffner des Weltei. In der ägyptiich-phöntzifhen Kosmogonie 
zu Anfang des Eandyoniathon ift das männliche Urweſen nod) nicht 
bis zum Licht oder Lichtäther entwidelt: „er jest,” fagt Philo, 
„ald Urprincip einen dunkeln geiftigen Hauch oder den 
Hauch einer dunfeln Zuft, und ein trübes finfteres 
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Chaos; dieſe jeien unendlich und gränzenlos.“ p. 8. Indeſſen 
ift ihm, im Gegenfag zur chaotifhen Materie oder Tauthe, die 
männliche Urfraft ein were: „Als aber der Geiſt feine ei⸗ 
genen Brincipien lieb gewann, entftand eine Mifhung. Diele 
Ginigung wird das Verlangen, IloIog, genannt, und dieſes if 
das Princip aller Schöpfung.“ Der Geift ift aber noch nicht, wie 
ebenfalls bei Damascius die beiden erften Principien, bis zum Bes 
wußtfein gefommen: „er erfannte felbit feine eigene Schöpfung 
nicht. Und aus der Bereinigung des Geiſtes (mit der Materie) ent- 
ftand die Mot, der Urfchlamm, aus Dem Alles geworden iſt.“ Nach 
ägyptifcher Anficht ift das Urmefen in diefem unvollfommenen Zu- 
ftande der in der Einfamleit lebende Amun mit den zuſammengewach⸗ 
fenen Beinen, die ihm von der Iſis erft gelöfet werden, wodurch, wie 
Plutarch fagt, der göttliche vors und-Aoyog zur Zeugung fortjchritt 
(de Is. cap. 62.). Daß Sandyoniathun einen Windhauch als Ur⸗ 
princip annimmt, flimmt übrigens mit Mochus überein, bem 
zufolge die Phönizier den Süd» und Südweſtwind noch vor den 


—Ulom oder Loy zu fehen pflegten; warım gerade diefe? if 


wohl daher zu erflären, daß nad gewöhnlicher Vorftelung der 
alte Saturn im Süden wohnte, weswegen man die von bort- 
her kommenden Blite ihm zufchrieb, und Aegypter ſowie Hebräer, 
für deren Gott Saturnus galt, gegen Süden gewandt zu ihm, 
als dem Borfteher der Erde, ihre Gebete gerichtet haben follen. 


. (Lydus de ostent. 22. p. 300.) Auch das Bud, Henod 


fiheint die Feuerburg Gottes in den Süden zu verjeen, und läßt 
daher von dort ihn herniederfteigen. (LXXVI. 2. vgl. Hab. 3, 3.) 

Wenn dem Geſagten zufolge die erften kosmogoniſchen Poten- 
zen Feine chimärifchen Weſen, fondern diefelben zwei Gottheiten 
find, die unter verfchiedenen Namen und Geftalten fich immer 
wieder regeneriren, bis nad) drei Perioden oder Generationen 
als Product der nun gezeitigte Demiurg hervorgeht, ſo erhellt 
auch binfichtlidy der drei vorkosmogoniſchen Triaden der Baby: 
fonier, daß die eine immer nur eine Reproduftion der andern 
it. Aus der hoͤchſten und oberften Trias geht zuerft, gezeugt 
vom Allvater durdy dad Mittelmefen IIoIos und- geboren von 
der ©öttermutter, der eingeborne Sohn Aoymis oder, 
wie ber fehlerhafte Tert will, Moymis hervor, deſſen Namen 
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wir als or, die erſte Lebensregung im todten Chape, _ 
gebeutet haben. Er ift, wie wir fehen werden, der Eritge- 

borne des Sandhoniathon, der Jalda Baoth der Balenti- 
nianer und Aoyos, oder auch die erfte Offenbarung des Jap, 
und dieſer felbft. (j. w. u.) Die Etymologien für die zwei fols 
genden Doppelglieder Say und Acixoc, Kıocapr und "Aoow- 
oög ergeben ſich leicht. Die jemitifchen Wörter, welche den Laut 
daf, dad haben, 1%, 71%, u 137, 17% 17% PRT fommen alle 
in ber Örundbedeutung reiben, ftoßen, zermalmen überein, 
fo daß nur die Auswahl unter den angeführten radices in Frage 
foınmt; Kıooagn aber ift deutlih mywp, Verbindung (von Yon 
zufammenfügen), Zoowgos, Yen, da8 Geordnete, die Ord⸗ 
nung, wovon Chufartis d. i. Harmonia und Chuforos ber 
MWeltordner oder Demiurg. Demnad) wäre der Sinn, wel- 
cher in der oberften Eosmogonifchen Trias zu fuchen iſt, diefer: 
Aus der Vereinigung des Geifted mit der Materie (der Tauthe) 
entftand Leben (Aoymis, Moynis) im ftarren todten Chaog, 
wovon die Folge war: ein Reiben und Abftoßen der lire- 
lemente (Dache und Dachos), die am Ende der erften kosmo⸗ 
goniſchen Beriode zur Berbindung und Ordnung (Kiflare, 
Afforus) gelangten. Die Berbindende und der Ordner 
zeugen dann bie zweite Trias: An oe, bad Untere UI, K3Y), 
Illin, die Obern (1773, von 53 ber obere, vgl. Jos. 15, 19. 
Richt. 1, 15., iſt chaldäifcher Plural), und Aos, den nun als 
Lichtweien regeneririen, im fiebenten - Himmel wohnenden Jao 
Durch dieſe Erklärung erhält die zweite Trias mit der erſten 
und die Glieder dieſer letztern ebenſo wie die der vorhergehenden, 
Zuſammenhang und Einheit; zugleich iſt die Eintheilung der 
Belt in eine materielle, Iuftige und ‚feurige, Chaldäerlehre: roeis 
de —R — Ta — yao Eorw UAixu, ra α- 
gila, ra de Eumvpıa, ws 0 Aaldalog ——— Lydus 
de mens. II. 7. p. 19.; die erſtern bilden den Leib der Amorka, 
die Dritte die Region des Demiurgen; beide alſo ſind hier 
in der zweiten Periode ihres Werdens. In der letzten Trias 
werben die bisher noch nicht als zeugend aufgeführten Weſen aus 
der erften berübergenommen: der Aoymis erſcheint unter andrer 
Form als Aus, am⸗ Leben, oder mm, der Belebende; und das 
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zweite Glied der erſten Trias, Dache, Die Reibung, wirb ebenfalls 
in anderer Namensform, jedoch) nicht al8 neue Geburt, Dauke ge: 
nannt, was nur part. pass. 121% mar das Geriebene, fein kann. 
Der Sinn iſt dann diefer : in der dritten Foßmogonifchen Perivde ver: 
einigt fich Das Princip der Lichtwelt Jao mit der Daufe, den durch 
Kampf ermüdeten und befchwichtigten Urelementen der Körper und 
Luftwelt (Ano und lin), der Tauthe in ihrer legten “Periode, 
und zuerft dem aus beiden Stoffen zufammengefegten Demiurgen, 
dem (menſchlich) fih in Babel offenbarenden Belus, von dem 
und der Beltid dann weiter die zehn Incarnationen der Götter 
des Thierkreiſes herftammten, die wahrfcheinlich als ebenjo viele 
Veränderungen oder Avatard des Belus galten. 


Sortfegung. 


Der alte Bel, den wir bisher ald Demiurgen, ald den 
Meltbaumeifter, Eennen gelernt haben, der unter dem Beiftande 
des Gottes der Einfiht und der Göttin der Weisheit den chao- 
tiichen Weltbildungsftoff ordnete, den Elementen jedem feinen 
beftimmten Platz und feine Wirffamfeit anmwies, ift aber aud 
MWelterhalter und Weltbeherrſcher. Thronend in feiner 
Burg im fiebenten Himmel oder auf dem höchſten der Geftirne 
ift er der Fürft des himmlischen Heeres (vgl. Jes. 14, 13.) 
der die Sterne die ewig gleidhe Bahn ziehen läßt, dadurch die 
Einheit und Harmonie im Weltall erhält, und nad) dem ewig 
nnabänderlichen Geſetze der Nothwendigfeit Alled regiert. Die 
ſes Geſetz iſt perfonifizirt die Göttin Thuro (79mm), ſyriſch Doto 
(xn\), dieauch den Beinamen Chnſarthis (nAwm) d. i.Darntos 
nia führt, eben weil Ordnung und Regelmäßigfeit, wonad) 
die Seftirne ihre Bahn wandeln, und alles Werden und Vergehn 
in beftimmten Zeiträumen erfolgt, den ewig gleichen Gang der 
Ratur und ihre unabänderlicyen Geſetze bezeichnen. Cr hat 
aber tiefes Geſetz auf die fieben Himmelstafeln mit dem alten 
Ophion oder Eurmubel in phöniziſchen Schriftzigen gejchrieben 
und der Harmonia anvertraut, die fortan über die Vollſtreckung 
derfelberr Obſorge trägt (S. 108.3. Darum ift er mit un- 
zerbrechlichen Banden gefeffelt (vgl. Orph. Hymn. XII. 4. 
und die Mythe bei Plutarch. de def. orac. cap. 18; vielleicht 
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iſt auch die Sitte, die Bilder des Saturn zu feifeln, bier zu 
vergleichen); er und die Himmelsfönigin Beltis find zu obn- 
mädtig, den unabänderlichen Rathfchluß der Moiren abzumwen- 
den, als fie Stadt und Reich des Bel in die Gewalt des Cy- 
- ru8 zu übergeben unmiederruflich befchloffen hatten, und felbft 
die babylonifchen Götter müfien gegen ihren Willen den Perfern - 
zum Siege verhelfen, wie der fterbende Nebucadnezar geweiſſagt 
hatte. (Abydenus bei Euseb. praep. ev. IX. 41.) Daher galt denn 
auch der Blanet Saturn bei den Babyloniern als der bebeutfamite 
Stern (Diod. II. 30.), und war als Schickſalsmacht der Nemefis bei 
den Yegyptern heilig Achilles Tatiusin Aratiphacnom. cap. 17.). 

Alle übrigen Gottheiten aber ftehen unter der Oberho- 
heit des Saturn, wie Vafallen und Satrapen unter dem 
Berjerfönig, und felbft die große Himmelsfönigin Aftarte, ber 
* Eonnengott Hadad, Zeus Demarus find angerwiefen nad ſei— 
nem Rathſchluß das Land zu regieren (Sanchon. p. 34. 
vgl. oben), nämlich Aftarte ald rzoAuouxog (Lydus de mens. - 
IV. 45. p. 80.) der Phönizier, Hadad als Echußgott der Sy⸗ 
ter, Demarus aber der Araber (ſ. w. u); -und fo erhalten 
auch die andern Götter Länder und Städte, wo fie verehrt 
wurden, als ein Lehen von Saturn (vgl. Sanchon. p. 34. 38.). 
So hat aud) Jehova der Sonne, dem Mond und dem Himmels- 
heere einem jeden ſein Land zugewiefen (Deut. 4, 19.), und 
wie fonft Die Erde an die zwölf Zeichen des Thierkreifes vers 
theilt war, fo nach ifraelitifhen Begriffen nad) Der Zahl der 
zwölf Stämme. (Deut. 32, 8) Daß fpäter Saturn bei 
den Juden ſtatt des Herrn der Himmelsherrn aozwr TWv dar- 
uovicuv wurde, aber als ſolcher doch noch Aoxwv Tou x00LLav 
und xoogoxperwg blieb, iſt ſchon oben gezeigt. (ſ. w. u.) 

Für die Bedeutung ded Saturn ald xoouoxparwe find 
einige Nachrichten von bildlichen Darftellungen deſſelben 
bei den alten Arabern und Phöniziern von Wichtigkeit. Auf einem 
Bilde bei Kazivini, welches die fieben Planetengötter bei den heid⸗ 
nifchen Arabern darftellt, von Hammer mitgetheilt im I. 3. 
der Fundgruben des Orients, führt er in feinen ſi eben Händen 
fieben Symbole, ohne Zweifel Attribute der einzelnen Planes 
ten, die ihm als Schiefalsmacht unterthänig waren. Aehnlich 
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der Alte in der Kaaba. Es war ein Bild von rothem Stei⸗ 
ne, die rechte Hand von Gold, zum Zeichen feiner Obmacht 
die fieben Schidfalslofe haltend. (Pococke specimen 
Hist. Arab. p. 99.) Eine intereflante Befchreibung von einem 
phöntziichen Idol gibt Philo im Sanchoniathon. „Taaut machte 
ein Symbol von der Herrfchaft des Saturn (nagaer- 
ua Bacıkeias), ein Bild mit einem Doppelfopf, der vorn und 
hinten zwei Augen hatte, zwei geöffnet und zwei abwechfelnd 
geichloffen. An den Schultern waren Ylügel, zwei gejenft und 
wieder zwei abwechielnd fliegend, und gleichfalls deren zwei an 
feinem Haupte. Die fih öffnenden und wieder fchließenden 
Augen, fagt Sanchoniathon, beveuteten, daß er fchlafend 
fehe und fehend ſchlafe; Die fliegenden und ſich fenfenden 
Flügel aber, daß er ruhend ſich bewege und bewegend 
rube. Die Flügel an feinem Haupte bezeichneten der eine 
die Herrfchaft feines Geiſtes, der andere feine Empfindung. 
Auch die andern Götter ftellte Taaut geflügelt dar, aber nur 
mit zwei Flügeln, weil fie mit dem Kronos flögen.” Das 
zu fei noch folgendes bemerkt. Das Auge ber Gottheit it Eym- 
bul der wachſamen Yürforge „Die Augen Jehovas find ge- 
richtet auf die Menjchenfinder;"” „fieben feiner Augen gehen im. 
Lande umher.” Deut. 11, 12. Ezra. 5, 5. Zach. 9, 1. 4, 10, 
Den Oſiris bildete man ab dur ein Auge und einen Scepter, 
jened die Macht, dieſes die Fürſehung bedeutend, und er hieß 
auch der Vielaugige (Plutarch. de Is. 51.), wie der Schima 
Zrilodanas, der Dreiaugige, der Jupiter trioculus, der über den 
Himmel, die Erde und die Unterwelt waltet. Die Flügel aber 
find? Symbol der ſchnell ſich bewegenden Zeit. Bier Ylügel 
hat auch der dem Kronos verwandte Aion in bildlihen Dar- 
ftellungen, bisweilen mit Andeutungen auf die vier Jahreszeiten. 
(Zoega Abhandlungen. S. 191. 194.) Die abwechfelnd fich 
jchliegenden und wieder geöffneten Augen, die fliegenden und 
fich jenfenden Flügel bedeuten jene die unaufhörliche Fürſorge, 
dieſe aber das ftete Fortſchreiten der Zeit und die unaufhörliche 
Wiederkehr ihrer verfchiedenen Zuftände nach den Gefepen ker 
Ratur. Das follte auch die Stellung bes Riefenbildes von 
Zeus Belus zu Babel ausbrüden: es war ſtehend und fort- 
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fchreitend, &orzxog rv zal dıaßeßr;xog, fagt Diodor. II. 9. Man 
fann damit etwa noch Die Triquetra auf numidifchen Denfmälern 


_ vergleichen, oder die Namen der Säulen Jachin und Boas. (f.w.u.) 


Auf dieſen Zug in: dem Charakter des Saturn beziehe ich 
den Namen Chijun, Chon, Chewan, Keiwan, den Saturn bei 
den alten Hebräern, Phöniziern, Babyloniern, Syrern, Aegyp⸗ 
tern, und ſelbſt noc bei. den Arabern und Neuperfern führte. 
Da neuerli aber felbit diefer Saturn Name in Abrede ge: 
fteltt ift fo will ich ohne alle Polemik zuerft den Beweis geben, 


daß bei allen bezeichneten Völkern Saturn fo benannt war. 


Belanntlid) nennt der. Prophet Amos 5, 26. fo nad) gewöhn- 
licher Meinung älterer und neuerer Bibelgerflärer ein Idol der 
Israeliten in mojaifcher Zeit. Dafür hielten es ſchon die äl- 
teiten Ueberfeger. Aaquila, und Symmachus behielten deswegen 
ben Namen ſyo bei (Hieronymus 3. d. St. Tom. III. p. 1422). 
Die LXX. geben Pargav, und deuten durch die Umſtellung 
Der Worte des hebräijchen Textes an, daß fie den befanntern 
Namen einer Seftirngottheit verftanden haben wollen; denn wenn 


- e& nad dem hebr. Terte heißt: Ihr truget die Hülle eures Mo- 


(ob, den Chijun eurer Bilder, den Stern eured Gottes, ben 
ihr gemacht” fo änderten fie, damit man unter dem wahrfchein- 
lichen Slofiem: den Stern eures Gottes, nicht eine dritte 
Gottheit verftehe, unter Wortverfegung alfo: - xal drekußere 
Tv oxnvnv zoo MoAoy, xal To GoTgov TOV JE0D vuoy 
Paıpar, Tob] TUnorg, Orc Eertomoete &awtolg. Daraus 
erhelli fhon, daß hier Fein bloßes DVerfehen, wie man vorgibt, 
Statt gefunden habe. Der Ueberfeger full, mit Verwechſelung 
von > und ”, Yo3 für 771 angefehn und ftatt bes unverftan- 
denen Wortes fein Pauyav übertragen haben, wobei man nur 
— hat, daß * nimmermehr mit ꝙ gegeben werden konnte. 
Sn einem arabiich = foptiichen zuerjt von Kircher und neuerlich 
von Seyffarth mitgetheilten Planetenverzeichniß kömmt nun 
Prev vor, wofür im Arabiſchen Suhel, Saturn fteht. 
Jablonsky, auf deifen Autorität man beruft, hat zwar tie 
Aechtheit dieſes Verzeichniſſes in Frage geftellt (de Remphan 
Aegyptiorum Deo oppusc. II. 1. sq.), aber mit Gruͤnden, bie 
feinem unbefangenen Kenner der ägyptifhen Mythologie gnügen 
Movers Phönizier. I. 19 


⸗ 
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werden, da dieſes Stück der Merkmale mehre bietet, die an eine 
willführlihe Zufammenftoppelung der Namen gar nicht denken 
laffen. (vgl. Diod. I. 64.) Dann fümmt ferner „tus Leis 
wan in arabifchen Lexicis als perfifcher Name des Eaturn vor. 
Cogl. Golius und Srentag). Der Kamus jagt: us 
rd; > d. h. Keiman Suhel CPlanet Saturn) ift ein 
nomen indeelinabile‘“; im Texte des Kamus iſt hier, wie fchon 
Pococke (Spec. p. 103 ed. White) gefehen hat, durch ein 
Verſehn der diafritifche Punct über dem 1 unter den folgenden 
Buchſtaben gerathen und aus gie J>5 ber lächerliche >, 
ig geworden, welches man vir rigidus R austerus,ad quem 
— quasi est prohibitus C!) deutet, und darum 
die Bedeutung des Keiwan ald Suhel läugnet. Cine andere 
Gloſſe führt aber fchon Bochart im Hierozoikon T.I. p. 864. 
aus einem arabiihen Srammatifer an, >; 399 as d-i. ' 
„Keiwan bedeutet Suhel.“ Aud die Zabier Tannten den Ivo 
(Norberg Cod. Nas. p. 54.), und noch in Ephräms Zeit 
wurde — ein Beweis, daß der Saturn gemeint ift — ber 
finderfreffende Kewan von den abgöttiſchen Syrern ver- 
ehrt, (App. Tom. II. p. 458. vgl. Geſenius Commentar zum 
Jeſaija B. II. ©. 344.) und fo nennen auch die Rabbinen ihr 
712 Kewan. (Burtorfs. v.) Da fo diefer Name noch in 
jüngerer Zeit ſich bei den femitifchen Völfern erhalten hat, fo 
mag man daher den Schluß von der allgemeinen Verbreitung 
im Altertöinm machen. Die Phönizier, Numidier nnd Megypter 
nannten fo, wie wir an feinem Drte zeigen, den Saturnus 
ald Baal oder Herakles in der Eigenfchaft. des die Ordnung, 
Einheit und Regelmäßigfeit in der Natur erhaltenden Gottes. 
Dann find mit 712, 12 oder "2 fomponirte Cigennamen bei 
den Bhöniziern und Babyloniern nicht ſelten. Wir erinnern 
an ben San-Choniäth. Die babyloniſchen Königsnamen 
find meift auch Gottesnamen; um fo unzweifelhafter ift ber 
Rame von Nabopalaffard Vorgänger Kyn-El-Adan (gebil- 
ter wie Merodach-Bal⸗Adan, Nabo-jar-Adan), chaldäifcher 
Name des Chun, Chijun: Trade 713; und da er Keiwan- 
Azer bei den Perſern hieß (Görres Mythengeſchichte S. 289), 
jolhe Gompofitionen aber in chaldäiſchen Königsnamen beliebt 
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find, 3. B. Nergal-farsazar, Nabo⸗pal-azar, Nabu⸗cadn⸗ 
ezer: fo ift auch danach der Chin-zerus im Canon Ptolemaei 
durch "an ſ2 zu deuten. Bei den Chaldäern hieß er, wie Gör— 
red. a. a. D. und nad ihm Münter Religion der Babylonier 
€. 15., beide jedody ohne Angabe der Quelle, angeben, Chaun- 
caun. Daraus würde fi) der angebliche Name des Sardana⸗ 
pal als legten ajiyrifchen Könige, Owvog 0 Asyousrog Kovxo- 
A&005 (Syncellus p. 312.), wofür aber Suidas (s. v.) richti- 
ger KovnaxuyxoAegog fchreibt, erflären lafjen. Außerdem wären 
etwa die punifihen Namen Cyn-aſyn, mızy 12, der ftarfe Chijun, 
Rus-conia libyjches Vorgebirge, promontorium Saturni (wie 
font Rus-Aziz promontorium Martis, pr. Hermaeum, Apolli- 
nis), ferner Guntasius v9 75, Guncela'a 112 zu vergleichen. 

Derjelde Name findet fich neben andern Blanetennamen 
jehr wahrfcheinlih im Buche Henoh. Nah ihm waren die 
fieben Sterne die von Gott abgefallenen und im Gefängniſſe 
bis auf Die Zeit bed Gerichts eingefperrten Engel. (Cap. 18. p. 
14 ff. cap. 21, 3 ff. vgl. Jes. 24, 21.) Deren werden nun cap. 
68, 4 ff. fünf genannt. Der erfte und oberfte ift Jekunz; er ift 
Satan, welcher die Söhne Gotted verführt hat, den Töchtern 
ber Menfchen beizumohnen. Der zweite heißt Abel, welcher 
die Engel verführte, durch Unzucht ihren Leib zu verderben. 
Asbolus ift nach dem Polyhiitor (bei Euseb. pr. ev. IX. 14.) 
Aovu, der Vater der Aethiopier, wie aud) fein Name 
Beuer des Bel, byaw, (vgl. I. Chr. 8, 33.) und Chom, 
Apollo Chomacus, cr 572, Baal der Hige, andeutet; nad) 
Tzetzes Chiliad. V. cap. 22. wurde er von Heralles an einerfichte 
aufgehängt; er entipricht alfo dem, auch dem Worte nach gleichbe- 
beutenden, Gmathion non ber Heiße, Den Herakles in Aethiopien 
(j. 0.) tödtete. “Der dritte abgefallene Stern Gaderel ift viels 
leicht Gad, der Planet Jupiter; der vierte aber, der die Schrift 
erfunden bat, die Menfchen lehrte, mit Federn und Dinte Con- 
tracte abzufcdließen, der Dämon der Weisheit, Te 
nemuc, ift deutlich der Planet Merkur. ES fcheint alfo der erfte 
und oberfte der Dämonen Jekun der Chun nur in anderer, 
gleich zu erläuternder Namensform zu fein. 

Jetzt zur Erklärung des fehr fihwierigen Namens. Es 
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kommen Davon zwei Formen vor > md yı2: jene beim Pro- 
pheten Amos, in dem fyrifchen, arabifchen und perfiichen —X 
und verſtümmelt in dem ägyptiſchen Kcr, Tiyc (f. w u.). 
*32, welches Chen, Chun, Chewan vofalifirt werden fann, fin 
det fih, außer bei Rabbinen, auf numidiſchen Juſchrifien als 
„dr Vaal-Chon, Chun oder Chewan, dann in dem Av» 
oder Baal-Saturnus der Aegypter und Phönizier; in den Eigen— 
namen aber wechfelt Chon, Chun, Chyn, wie bei Sand) o— 
niathbon Sanduniathbon, Chynikadan u. a. Iſt nun 
der Name ſemitiſch, und dies ſteht nicht zu bezweifeln, jo lei— 
‘det er auch Feine andere Ableitung ald von 2, aufredts 
feftftellen, gründen. Das nomen 92 nnd 112 bedentet 
einanfrecht oder feſt SÖeftelltes,eine Säule, xior wahr: 
fcheinfich daffelbe Wort, welches mit manchen andern der Art, 
}. B, dent bei Amos a. a. O. neben 119 erwähnten mac = 
07x05, von den Phöniziern zu den Griechen übergegangen iſt. 
Im Allgemeinen duͤrfte ſchon ein derartiger Name eiues Gottes, 
der zunächſt einem Idol zukömmt und dann auf den Gott über- 
gegangen ift, nad den weiter unter mitgetheilten Analogien 
fehr paffend fein. Säulen waren die älteften Symbole der. 
Gottheit, und daher hat auch mex Die Fanaanitijche Naturgöt= 
tin, ihren Namen, vielleicht ebenfall8 der dem Saturn verwandte 
oder mit ihm identische yıos, der Stüßende, wovon ION, 
die Säule; wenn anders dieſe Gottheit femitifcher Herkunft ift, wie 
nah feiner Verwandtſchaft mit Saturn, nach der Verehrung deſſel⸗ 
ben ald Baal-Amon in Paläftina (vol. Hohest. 8, 11.) und in 
Libyen fehr wahrfheinlich if. ine Säufe fonnte aber der Sa- 
turn der-Cemiten genannt und als folche dargeftellt werden, in 
foweit Die Weltorduung ewig gleich durch ihn befteht 
und fortdauert. Man fann hier vergleichen, was Glemen® 
Alexandrinus von den Säufengöttern beibringt, namentlich vom 
thebanifchen orilog Aorvoog,. und die Symbolik, welche er 
davon gibt: die EAule bedeute dag Bleibende und Be- 
harrliche der Gottheit, zo &orwg xal uorıuov Tod Heor. 
Strom. I. 25. p. 418. Es läßt ſich aber befriedigend nachwei- 
- fen, daß die Idee fowohl des Chijun-Eaturnus als Chon- Hera= 
kles als Welterhalter im Culte durch eine mit Capital verjehene 
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Säule dargeftellt wurde. Vorerſt erinnern wir an die Säuülen 
vor dem falomonifchen Tempel und ihre bedeutjamen Nanten _ 
Jachin P> und Boaz ya. Eie fanden. vor der Halle, ohne 
jedoch ein Gibelwerk zu ftügen, mit Kapitälern verſehn, welche 
drei Fuß hoch waren. Gin phönizifher Künſtler, Hiram Abio, 
hatte fie in Erz gegofien, wie überhaupt der Bau des Tempels 
dur ihn ausgeführt war. Diejen Umftand unbefangen erivo- 
gen, jo ift unbedenklich, der Name fowie die Etellung der Säu- 
ken nicht etwa hebräifcher Grfindung, fondern beides ald phö- 
niziid) anzuerkennen, wie denn gleichfalls zwei Säulen vor dem 
Gingang des Tempels der Göttin zu Hierapolid aufgeftellt wa- 
ten. Der eine Name Y> it nur Verbalform deſſelben Wortes 
175 712, zweiter Modus des Hiphil, nnd bedeutet er gründet 
ererhält, mit dem Begriff der Portdauer, den der zweite 
Modus Hineinlegt; ald Perfonenname ſteht Jachin im A. T. 
häufig, und dieſes wäre der oberfte Dämon im Buche Henoch 
Jekun. Wer ift nun Diefer fortdauernd gründende und er= 
haltende Jachin in der phöniziſchen Religion anders, als Chijun 
oder Chon, und was kann er auf den mächtigen Kapitälern 
anderd ftüben umd tragen, al8 den Himmel oder die Welt? 
2 und pr ift auch der gewöhnliche Ausdruck von der Yort- 
— und Erhaltung der Welt, z. B. in folgenden Stellen: 
„die Welt ſteht gegründet und wanket nicht“ J. Chr. 16, 
30. Pſ. 93, 1. 96, 10. „er gründet die Berge durch feine 
Kraft” Bi. 65, 7. „er gründet die Welt durch feine Weisheit‘ 
ger. 10, 12. 51, 15. vgl. Pf. 74, 6. 147, 8. Der Name der | 
andern Säule Boaz ;y2 heist Bewegung von za ſich bewe⸗ 
gen, zunächſt im phyſiſchen Sinne, dann metaphorijch von den 
Gemüthöbewegungen der Freude und des Zorned. Die Sym— 
bolik ift alfo Har, und bedeutet Dafjelbe, was der ruhende und 
fliegende Saturn des Sandoniathon, das fteehende und 
fortjchreitende Bild deffelben im Tempel zu Babel, nämlich: 
Eatum trägt oder erhält die Welt durch dieftets gleichen 
und Doch ewig neu wiederfehrenden Geſetze der Natur. . 
Unwürdig ift diefer Gedanke auch des Jehova nicht, und es 

lägt fich fehr wahrfcheinlid) annehmen, daß ſchon damals, und 
nicht eben -erft in fpäterer Zeit, Jehova für Saturnus gehalten 
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und umgefehrt wohl von den Israeliten der phönizifche höchſte 
Gott, welcher der Idee ihres Jehova am nächſten fam, als 
der ihrige angefehn und mit gleichen Eymbolen bebadjt worden 
fei. (f. w. u.) Zweitens fommen diefe Cäulen aber audy in dem 
phönizifchen Eulte und in der Mythe von dem Chon, dem an— 
geblichen ägyptifchen Herakles, vor, der hier wie fonft den Sa- 
turnus vertritt. Solcher Herafledfäulen waren zweierlei; Die 
einen orror Spitfäulen, Symbole des Herafled als Feuergottes, 
in der Form einer auffteigenden Flamme, worüber wir fpäter 
berichten werden; dann mit Kapital verfehene Säulen, Symbole 
bes Herafled Saturnus, wie fie Philoftratus in Tempel zu 
Gades befchreibt, vieredt von zufammengefchmolzenem Eilber und 
Gold, etwas mehr ald eine Elle hoch. (vita Apollon. V. 5.) 
Früher erwähnt Etrabo bier kupferne Säulen, acht Elfen hoch; 


fie waren nicht mit jenen geheimmißvollen Echriftzügen verfehn, 


Iondern darauf die Baufoften des Tempels verzeichnet. (IN. 5 
p. 274. 376.) Man bielt fie nach Etrabo wohl für jene Säu—⸗ 


len, die Herafle8 im äußerſten Weften gefegt hatte. Diefe Her 


raflesfäulen, von denen wir oben nachgewiefen haben, Daß fie 
wohl mit Echriftzüigen verjehen waren, die phyſiologiſchen ober 
afirologifchen Inhalts waren, weswegen Herodor den Herakles, 
der bie Himmelsfänlen von Atlas empfing, uurrıs und gQvor- 
xos nennt, fprechen doch einen fymbolifchen Charakter an. Wa- 
rum fonft namentlich die Kapitäler, welche doc) Feine Laft tru- 
gen? Gewiß waren fie doch nicht wie die Säulen felbft zum 
bloßen Schmucke im Tempel aufgeftellt, ebenfo wenig wie Ja— 
hin und Boaz. Und eine Eäule mit Kapital verjehen Fann ale 
Symbol oder Bild doch nichts anderes fein, ald dasjenige, wo⸗ 
durch ein Anderes feinen feſten Beftand und feine fichere Fortdauer 
hat, wie die Kirhe eine Säuleder Wahrheit beißt I. 
Tim. 3, 15. Sal. 2, 9. Die Heraflesfäulen waren aber Sym⸗ 
bole des Gottes felbft, wie namentlich aus Sanchoniathon er 
hellt, mwelder erzählt, daß die beiten Säulen in Tyrus nad) 
dem Namen des Ufov und Hypfuranius genannt waren, und 
daß die Phönizier dieſen Säulengöttern zu Ehren in Tyrus bie 
größten Feſte gefeiert haben. (p. 18. vgl. p. 8.) Wir werden 

fpäter zeigen, daß die eine der beiden Säulen, jene von Sma⸗ 
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ragd, Hhamman, van, die andern. — Chijun oder 
Amun, ſWy, hieß, und daß beide in Beziehung auf den Dop- 
pelcharafter des Herafled als Uſov oder Mard und auf Hyp- 
juranios, Chon oder Satum ftanden. Die Bedeutung aber 
diefer, mit Kapitälern verfehenen, Säulen ald Symbole des 
Herafles- Chon ergibt fich klar erſtens aus der Idee ded Hera 
kles, der ald Manifeftation des höchiten Gottes Saturn flatt 
deſſen als das weltsrhaltende Princip gedacht wurde, woräber 
gleichfalls weiter unten; zweitens aus den Deutungen bei Phi- 
loftratus und Herodor, von denen der erfte fie für die Träger 
ber Weltordnung, der andere die Säulen, weldye Herafles-Acmon 
oder Philvfophus vom Atlas empfing, als Symbole feiner Weis- 
heit anfieht, durch die er aljo die Welt trägt und erhält, ge 
rade fo, wie Jehova Durch feine Weisheit die Welt grün. 
det (7727 heißt ed mit demfelben Worte, wovon auch Chon, 
Chijun und Jachin abgeleitet iſt, Jerem. 10. 12), welches da- 
durch geichieht, Daß er die Gejehe des Himmels und der 
Erde vorherbeftimmt hat (Ser. 33, 25. 31, 37. 5, 24. Gen. 8, 
22, wo wir alfo ganz in demfelben Vorftellungsfreife ‚und be= 
finden. Drittens endlidy ergibt jich die Richtigkeit diefer Den- 
tung der mit Capital verfehenen Säulen des Herafled oder Sa- 
turn beſonders aus den Mythen von den Säulen, die Herakles 
Chon oder der Negyptier (vgl. Diodor. IH, 74.) im Weften auf- 
geftellt hatte, oder auch yom Atlas, von dem er die Himmels- 
laft übernahm. Es find doch diefe Säulen, die man fpäter, 
wie die Mafaren, an einem beftimmten Orte im Welten fuchte, 
gewiß urfprünglic) die mythiſchen Pfeiler oder Edfteine, auf de: 
nen ber Himmel oder die Welt ruht. (vgl. Orph. ngoGevgn 
v. 39. mit Ser. 31, 37. II. Sam. 22, &. Hiob 26, 11. Henoch 
18, 15. 12 ff.) Ehemals ſollen ſie Säulen des Saturn oder 
Briareus geheißen haben, oder and) des Atlas, der feinen Nas 
men als welttragender Gigant auch zu den Atlanten, ober ar: 
chitectonifchen Säulen hergegeben hat. Nad) allem diefen iſt alfo 
die Bedeutung der Säulen des Chijun oder des Saturn und feines 
Stellvertreters, des Herafled Chon, fowohl im Culte ald in der 
Mythe nicht mehr zweifelhaft, und ed erhellt nun von felbft, daß Jachin 
am Tempelzu Zerufalem dem gleichen Namen, derphöniziichen Her⸗ 
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funft und der Symbolif nad) mit den Chijun einerlei ift, was gar 
nichts Anſtößiges haben Fonnte, da felbft in dem phönizifchen Polythe⸗ 
ismus die Jdeen vom El jenen vom Jehova an Reinheit uriprüng- 
fich näher ftanden, ald man anzunehmen geneigt ſcheint (ſ. w. u.). 

In der Stelle des Propheten Amos iſt das Wort in dieſer 
appellativen Bedeutung als Idol des Saturn, wie font häufig 
osx und ſon, zu faſſen: „Habt ihr Opfer und Gaben mir 
gebracht in der Wüfte vierzig Jahr, Haus Ifrael? Ihr truget 
bie Kapelle eures Moloch und den Chijun (die Eäule) 
eurer Bilder, die ihr euch gemacht habt.“ (bad awnbr 250 
ift wahrfcheinlich Gloſſem. Man hat unter der Säule ew 
rer Bilder, namahy 712, eine derartige Herafles- oder Ear 
turnusfäule, unter den Bildern aber andern Gögenapparat, 
der zu dem Chijun wefentlich war, zu denfen, etwa einen Glo⸗ 
bus, ein Bild des geftirnten Himmeld, von dem Chijun getras 
gen, wie auf perfiihen Monumenten eine Kugel auf einer Säule 
häufig ift, oder einen Apparat, wie ihn in merfwürbiger Ueber: 
einftimmung mit diefer Stelle die Priefter von Heliopolis im 
alten Saturnusdienft der Israeliten bei Iosephus contra Apion. 
IT. 2. fchildern. Joſephus macht Darüber folgende, jedenfalls 
für die Symbolit des EAturn durch eine Säule auch bei den 
Aegyptern, wichtige Mittheilung aus den Aegyptiacis des Apion: 
„Moſe war, wie id) von den elteften der Aegypter erfuhr, aus 
Heliopolis. Wohl unterridtet in den väterliden Sa- 
gungen beftimmte er die Anzahl der Gebete in Beziehung auf 
den Aether, nad der Anzahl der Ningmauern bdiefer Stadt. 
Jedes Gebet richtete er gegen Often, denn dahin liegt Heliopo- 
lis. Aber ftatt der Dbelisfen flelte er Säulen auf (und 
de oßelwv Eorroe xlovag), unter denen fid) das Bild von 
einem Kahn befand, auf den der Schatten der Säulenjpite 
fiel, um anzubeuten, daß der, welder in dem Aetber if, 
die Sonne auf ihrer Bahn immer mitbegleite.” (ws, 0v Ev ai- 
Heoı, Tovrov aei Tov Ögouov Hiiov auusegınokeir.) Dar: 
über ereifert fich Iofephus: in gar wunderliches Gerede des 
Grammatifers! ine Lüge, die nicht erft durch Worte, fondern 
durch Thatjachen klar nachgewiefen werden kann. Weder Mofed 
hat, ald er die Stiftshütte für Gott errichtete, ein Bild darin 
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‚ aufgeftellt, noch denen, die nach ihm waren, folches anbefohlen. 
Salomo aber, welcher den Tempel zu Serufalen erbaute, hatte 
mit dem ganzen Kram, den hier Apion zufammengebradht hat 
gar nichts zu fehaffen.” Zur richtigen Würdigung Diefer Stelle 
ſei zuerft folgendes vorbemerft. Es war die gewöhnliche Mei— 
nımg der Alten, welche vorzüglich von Aegypten her verbreitet 
war, Daß der Gott der Juden Saturnus ſei, und da num 
diefer von feiner ſchlimmen Seite in Aegypten ald Typhon galt 
(vgl. Seyffarth systema astronom. Aegypt. p. 124), fo 
war auch in Aegypten allgemeiner Glaube, daß die Juden ben 
Kakodämon Saturnus » Typhon verehrten. Daher die Sabeln, 
daß fie die dem Typhon heiligen Thiere verehrten, das Schwein ° 
und ben Gjel,- jene aber, die den ägyptifchen Gottheiten Heilig 
maren, opferten, wie ed in Aegypten dem Typhon zu Ehren 
wohl gefchab; daher ferner das Mährchen, daß fie Menfchen- 
opfer, namlich ihrem Typhon- Saturnus, darbräcdten, daß die 
Suden vom Typhon abſtammen u. f. w. (Ioseph. J. c. Tacit. 
hist. V.5. Plutarch. .de Is. 31.) So übertrug man von Diefer 
" Boraudfegung aus die Gultusweife des Typhon in Megypten- 
auf deh israelitifchen Gott, und meinte gleichfalls, die dem 
Typhon in’ Aegypten geheiligten Symbole feien e8 aud in Jer _ 
rufalem. Ohne Zweifel ift fo der goldene Eſelskopf zur Anbe- 
tung im Alferheiligiten des Tempeld (Iosoph. I: c. IE. 7.9. 
Tacit. ]. c. V. 4. Petron. fragm. 34.) aus einem Typhoeum 
in Aegypten entlehnt; denn jo wurde Typhon dargeitellt. Cine 
. Abbildung diefer Art findet ſich bei. Hirt Darftellungen der 
Kunft bei den Megyptern in ben AbhandL der Berl. Akademie . 
J. 1821. Tab. VII. fig. 61, wo Typhon mit dem Gjelöfopf 
. von Horus, der ihn bei den langen Ohren faßt, mit einem 
Stude gefchlagen wird (vgl. Herod. II. 60. 132.). Bon biefer 
Anficht geht nun auch die Dichtung der ägyptifchen Priefter zu 
Heliopoli8 aus, die hier ägyptiichen Cult und Darſtellungs⸗ 
weife des Typhon-Saturnus auf den Gott des Moſe übertra- 
gen, und deswegen ihr Vorgeben mit der Bemerkung einleiten 
und motiviren, Mofe fei ſehr wohl in ben väterlichen Sagungen 
der Aegypter erfahren gewefen. Der Schatten, welcher von Den 
Säulenfpigen auf den Sonnenfahn fällt, und die Sonne auf 
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ihrer jährlihen Bahn immer begleitet, ift Typhon, der, im 
Gegenſatz zum leuchtenden Horus, ald der dunfele gedacht 
(Plutarch. 1. c. cap. 51.) und auch der Schatten genannt 
wurde, den die Erde auf den Mond wirft und dadurch bie zeu- 
gende Kraft des Gejtirned hemmt (I. c. cap. 44. 55.). Alſo 
war, nad) Anficht der Aegypter, der Gott der Israeliten der die 
Sonne beftändig dominirende Typhon« Saturnus, das böſe 
PBrincip; wogegen die eigene Lehre der Aegypter war, daß zwar 
tas böfe Princip zu Zeiten Die Oberhand gewinne, aber das 
gute Doch zulegt immer obfiege (I. c. 49. 51. 52. 55.) Das 
Vebrige ergiebt fih nun leicht. Derjenige, welder im 
Aether wohnt, defien Namen die Priefter, gerade fo wie 
Herodot (II. 60. 132.), aus Abjchen nicht nennen mögen, ift 
Typhon als der die Kuft verpeftende Dämon (vgl. Plutarch. 1. c. 
41. 43.). Die Sonnenfäulen zu Dn find fchon aus dem A. T. 
befannt; aber die xtoveg, von denen hier Typhon ausgeht, find 
Saturnus felbft, der Epogog rrs yrs nad) Lehre auch der Ae⸗ 
gypter, welcher aber hier nad) ‚feiner böfen Seite die gute Gott- 
heit in Schatten ftellt. Daraus erhellt aljo, daß aud) die Aer 
gupter den Saturnus unter dem Symbol einer Säule, die aber 
von den Obeliöfen verfchieden war, verehrten, und es ift das 
Mähren der heliopolitanifchen Briefter zur Beleuchtung der 
Stelle ded Propheten auch darum wichtig, weil diefer von einem. 
Culte redet, den die Israeliten aus Aegypten mitgebracht hatten. 
Ob nicht vielleicht die Pylone an den Eingängen ägyptifcher 
Tempel, die urfprünglich folche himmeltragende Säulen wie bie 
an der Vorhalle des Tempels zu Jeruſalem gemefen zu fein 
fheinen, und auf denen aftronomifche Beobachtungen angeftellt 
wurden, ebenfalld dem Satutnus, etwa in Nachahmung des 
Belsthurms in Babel, heilig gewefen feien, laſſe ich dahin ge- 
ftelt. Sonft enthält, um diefes noch zu bemerken, die Meinung 
des Apion, daß die Juden nad) Often hin beteten, einen dop⸗ 
pelten Irrthum. Die Kebla der Juden war: jchon frühzeitig for 
wohl bei denen in Paläftina ald in der Diaspora zum Heilig: 
tum in Jeruſalem (vgl. Hengftenberg Beiträge Th. I. ©. 
169. ff). Dann Fonnten aber auch unmöglich die Priefter in 
Heliopolis den Moſes und bie Iöraeliten von Alerandrien her 
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nah Öften zum Tempel in Heliopolis beten Iaffen. 
Apion hat offenbar von. feinem Standpunfte aus die Angabe 
ber Priefter in Heliopolid verwechſelt. Die Aegypter beteten nach 
Eüden hin, weil dort die Wohnung des. Saturn gedacht wurde, 
und .man ſchloß Diefed auch von den Juden aus der gewöhn- 
lihen Anfiht, daß der Judengott Saturnus fei. (Lydus de 
ostent. 22. p. 300.) Aus diefer vermeintlichen Gebetsrichtung 
ber Suden in Baläftina, die dann dem Tempel zu Helivpolis 
gelten Fonnte, fcheinen die Priefter ven Schluß gemacht zu haben, 
Mofe, der nad) der Sage ein Priefter von Heliopolis, Dfarfiph 
genannt, war, habe’die Juden zum Tempel nad) der Sonnen- 
ftadt beten gelehrt, was dann Apion veranlafien Fonnte, feinen 
Standpunft oder den der alexandriniſchen Suden zu verwechfeln. 


Fortfegung. 


Andere Vorftellungen vom El-Saturnus find beſonders in 
ethifcher Beziehung von Wichtigkeit. Cr galt als ein heiliges 
und darum gerechtes Wefen, Unrecht und Sünde verab- 
fheuend und ahnend, deffen Rache nur durch die Hingabe des 
Liebfiten und Theuerjten gefühnt werden Fonnte, wo dann 
die Strafe erlafen und, wenn fie fchon eingetreten, wieder auf 

. gehoben wurde. Von dieſem Geſichtspunkte find die berüchtigten 
Kinderopfer der Phönizier und Karthager zu beurtheilen. Daß 
fie dem Saturn gelten, berichten ohne Ausnahme alle Schrifts 
fteller (Porphyrius de Abstinent. lib. II. p. 150. 201. Cur- 
tius IV. 3. Diodor. XIII. 86. XX. 14. u. 9%. bei Münter 
Religion der Carthager. ©. 17. ff.), und auch auf Rhodus und 
Greta wurden nad einer Altern phöntzifchen Eitte Kinder dem 
Kronos geopfert (f. 0. Gap. I.), der darum nach der Mythe 
feine eigenen frißt, wie ſchon Divdor richtig gedeutet hat (XX. 
14.). ‚Da nun diefelbe Mythe in Phönizien und Syrien und 
zwar urfprüngfich zu Haufe ift, wo Kewan nah Ephräm als 
Kinderfrefier galt, und Kronos, tm feiner Burg zu, Berythus 
wohnend, al& er den ihm ftatt der Kinder gereichten Betyl ver- 

-fhludt, den ganzen Chald oder Magoras ausgetrunfen hatte, 
oder als Ilos bei Sanchoniathon feine Kinder tödtet und opfert; 
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da ferner nad) den Vorftellungen der abgöttijchen Israel Jehova 
noch in fpäterer Zeit ald Saturuus geopfert wurde (vgl. w. u.), 
und endlich der durch Kinderopfer gefühnte Gott der Karthager 
und Phönizier fiher auch der höchſte und oberfte d. h. El-Sa⸗ 
turnus war: fo fann als gewiß angenommen werden, daß in 
den Angaben römischer und griehifcher Schriftftelfer Fein Irrthum 
oder Verwechſelung eined vccidentalijchen Gottes mit einem 
orientaliſchen Statt gefunden habe, jondern- dag wirklich der 
El, Bel-Itan oder Chijun, der nad) feiner fiderifchen Potenz 
Saturnus ift, für jenen Gott zu halten fey, von deſſen graun: 
volfen Opfern die Alten fo oft mit Abfchen reden. Indeß wird 
dies durch die biblifchen Schriftiteller näher berichtigt. Bei ihnen 


ift Moloch der Finderfrefiende Gott, diefer aber beftimmt nicht - 


Saturn (vgl. Amos 5, 26. u. w. u.). Durch dieſe zwei ein- 
ander gegenüberftehenden, gleich gemwichtigen Angaben wird bie 
Bermittelung an die Hand gewiefen, DaB Kinderopfer dem Gl 
oder alten Bel in der Eigenfchaft ded Feuergottes Moloch dar: 
gebracht wurden, und ed wäre hier wieder- der durchaus ge- 
wöhnliche Fall: Die einzelnen Seiten in dem allgemeinen Bes 
griffe der obern männlichen oder weiblichen Gottheit werden 
auf untergeordnete Perfonififationen übertragen, und biefe wech—⸗ 
feln ihre Rolle mit jenen : El wird zum ginderfreffer, Der ba: 
bylonische Bel-Mithra zum Moloch, Sol zum Typhon, bie 
Aftarte zur Todesgöttin, die Ffis zur Tithrambo, die Artemid 
zur Hefate u. f. w. Daß aber Diejer Fall gerade bier anzu- 
nehmen ift, geht Kar aus den auädrädlichen Angaben hervor, 
daß dem tyrifchen Baal in Sernfalem und in Garthago in der 
Eigenſchaft als Moloch geopfert worden fei (vgl. Jerem. 32, 
35. 19, 5. 2, 23. Plin. H. N, XXXVI. 4) Hier haben wir 
ed aber vorzüglich mit den Menfchenopfern zu thuen, in fo 
weit fie dazu beitragen, die Vorftellungen vom El- Saturnus 
aufzuflären. Wenn gefagt wird: „Die Urfache diefer Gränel 
fann nur in der Furcht gefucht werden. Um den Zorn jtrafen- 
ber Götter zu befänftigen, fagt Philo (Euseb. praep. ev. I. 10.), 
babe man ihnen von Altere ber das liebfte Kind ald Sühn- 


opfer gebradt." Münter a. a O. ©. 17. (der übrigens- 


nicht einmal zwiſchen Baal und Moloch unterfcheidet), fo if 








- 
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dies ganz recht, erklärt aber den wahren Geſichtspunkt nicht. 
Die Menſchen- und namentlich die Kinderopfer ſind vielmehr 
als Sünd⸗ und Reinigungsopfer anzuſehn, entrichtet für wirf- 
liche oder nur eingebildete Sünden, wodurch man die Strafe 
der Gottheit ſich zugezogen hatte, die man durch das Opfer ab— 
zuwenden beabſichtigte. Cie gehören fo überhaupt in die Ka— 
tegorie der Opfer, nnd unterjcheiden fih nur darin von den 
gewöhnlühen, daß man durd Hingabe eines Fojtbaren Gutes 
das Wohlgefallen der Gottheit um fo eher zu erwerben, ins- 
defondere aber bei Eühnungen Durch Opferung des Liebften und 
Theuerſten die Gottheit zu befriedigen und die verdiente Strafe 


abzuwenden meinte. „Sol ich hingeben meinen Erftgebor=, 


nen für meine Mijfethat, bie Frucht meines Lebens 
für die Sünde meiner Seele," läßt der Brophet das, 
feiner Strafbarkeit fi) bewußte und auf Sühnung bedadıte 
Volk reden (Micha. 6, 7.). Nur wird man folche Sünden weniger 
als moraliſche Vergehen, fondern nad) den vom Propheten 


weiterhin angedeuteten religiöjen Standpunfte des Heidenthums 


für Vebertretungen des gotteödienftlichen Geremonials, für Uns 
terlaffung angelobter Opfer und dgl., oder, worin fid) die un 
vollfommene Kenntniß des Sittengejeged mit der Ahnung eines 
allgemeinen Schuldbewußtſeins ausdrüdt, unbewuster Sünden 
amzujehn haben. . Kinderopfer wurden nun von diejem Gefichts- 
punfte aus dem El-Saturnus bei folgenden Beranlafjungen 
dargebracht. Erftens alljährliche Opfer an einem bejtimm- 
ten Tage, fowohl bei den Phöniziern (Eusebius de laudibus 
Constant. cap. 13.) ald bei den Karthaginenjern (Silius Ital. 
IV. 770. Porphyrius de abstin. 1. II. p. 150.) und in ten 
phönizijchen Kolonieen, in denen der Gebrauch auch noch fpäter 
beibehalten wurde, wie in Salamis (Porphyrius de abstin. lib. 
I. p. 198. Euseb. praep. evang. lib. IV. p. 162. Lactant. 
inst. Christ. J. 21. Cyrill. contra Julian. p. 129.) und auf 
Rhodus. (Porphyrius 1. c. p. 197.) Es waren ohne Ziveifel 
Reinigungsopfer, dargebracht zur Sühnung aller wifjent- 
ih und unwiffentlidy begangenen Eünden des ganzen Jahres, 
analog den Opfern der Juden am großen Berjöhnungstage, 
ein Grfag für die unterlaffenen Opfer und Reinigungen jedes 


”. 
; 
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Einzelnen, die etwa Dem ganzen Etaate zum Nachtheil fein fonn- 
ten. Zweitens bei bevorftehenden ‚großen Unter 
nehmungen, nad) dem Zeugniffe des Clitarch (Scholia in 
Platonis Minoem in Siebenkees Anecdota graeca p. 46. 
vgl. Münter 1. c. p. 21.), etwa bei Eröffnung-eines Feldzugs, 
bei Anlage einer neuen Kolonie, bei Gründung einer Stadt, wo 
nad) der Sage häufig eine unbefleckte Jungfrau geopfert fein 
foll (vgl. Malala p. 37. von Tarsus eig anoxadagıguov ın5 
role, bei Erbauung von Antiochien. p. 200. u. a.). Auch 
diefe find als Reinigungsopfer anzufehn: die Gottheit Fonnte 
etwa grollen wegen der Sünde des Sinzelnen und darum einen 
Ihlimmen Ausgang -verhängen; jene wollte man jühnen,- und 
dadurch diejen verhüten. Drittens bei großen Unglüds- 
fällen. „Die Phönizier opferten bei großen Unfällen, im 
Kriege, bei Dürre oder Seuhen das am meiften 
geliebte Kind dem Kronos nad vorhergegangener 
Abftimmung; voll von derartigen Opfern ift die phönizifche 
Sefchichte, welche Sanchoniathon in phönizifcher Sprache ge= 
geichrieben, Philo aus Byblus in acht Büchern in die griechifihe 
übertragen hat,” fagt Porphyrius de abstin. lib. II. c. 56. 
p. 201. Solche Opfer waren Sühnopfer, Fonnten aber zweiers 
lei Art fen. Man fonnte 3. B. Seuchen, Dürre des Sommers 
dem Saturn als böfen Dämon beilegen, wo dann auch die Ae 
gypter dem Typhon heilige Thiere oder Menfchen opferten (vgl. 
Plutarch. de Is. 73.); oder auch waren die Unfälle Sünden: 
ftrafen, verhängt von der beleidigten Gottheit. Die Karthager 
hatten in Sicilien im Kriege mit Agathofles eine Schlacht ver: 
(foren; man ſchrieb es dem Zorne des Saturn zu, dem früher 
Knaben aus den edelften Familien der Karthager alljährlich geopfert 
waren, in der legten Zeit aber angefaufte und, wie bei den 
Albanern, zur Dpferung gemäftete Kinder. Bei angeftellter Uns 
terfuchung fand fich, daß mehre Aeltern ihre Kinder verheimlicht 
hatten, und zur Sühnung wurden nun 200 Knaben aus den 
angefehenften Hänfern auf einmal geopfert, wobei außerdem noch 
“andere dreihundert (es ift nicht Far ob Kinder oder Aeltern), 
die im gleichen Verdacht fanden, fi) als freiwillige Sühnopfer 
für das Vaterland hingaben (Diodor. XX. 14.). So wollten 











auch einige Tyrier bei Belagerung ihrer Stadt durch Nlerander 
die, durch die Perjerfönige unterfagten Kinderopfer wieder ein- 
führen, um den Saturn wegen der Unterlaffung zu fühnen, und 
dadurch die ald Strafe befürchtete Eroberung der Stadt abzu⸗ 
wenden. Curtius IV. 3. — Wir werben aber dieſe Kinderopfer 
nicht bios als Sünd- und Reinigungs= fondern genauer ale 
Rellvertretende Genugthuungsopfer zu fallen haben. 
„88 war Sitte bei den Alten, daß bei großen Unglüdsfällen 
die Beherrfcher einer Stadt oder eines Landes das geliebtefte 
ihrer Kinder anftatt des Untergangs Aller zum Opfer 
Dingaben, ein Löfegeld für die furdtbaren Dämonen; geichlach- 
tet wurden aber die zum Opfer beftinmten unter geheimnißvollen 
Gebräuchen,“ berichtet Philo in feiner Schrift über die Juden 
(Euseb. praep. ev. I. 10.); er meint aber die Phönizier, denn 
er fährt gleich weiter fort: Kronos, bei den Phöniziern Israel 
genannt, ein König des Landes, dem.nach feinem Lebendende 
der Stern des Kronos geheiligt ward, hatte einen einge 
bornen Eohn, von einer einheimiichen Nympfe, Namens Ano- 
dret, den fie darum Jeud nennen, wie noch jest bei den Phö— 
niziern dev Eingeborne heist. Als jehr große Kriegsgefahren 
dem Rande. bevorftanden, ließ er den Eohn mit dem Föniglichen 
Ornate ſchmücken, und opferte ihn auf einem zugerichteten Altare.” 
Durch ein ſolches Eoftbares Opfer war die Echuld geſuͤhnt 
und die Etrafe aufgehoben. Gin merfwürdiges Beitpiel diefer 
Art erzählt die heilige Echrift. Der König von Moab war in 
feiner Stadt von den Heeren der ‚verbündeten Könige von Sa— 
marien, Zerujalen und Edom belagert und aufs härtefte bedrängt; 
umfonft hatte er mit fiebenhundert Mann einen Ausfall zu fei- 
ner Rettung verfucht. „Da nahm er feinen erftgebornen 
Sohn, der an feiner Stelle König werden follte, 
und opferte ihn als Brandopfer auf der Mauer (im Anblid 
der Belagerer). Und ed war großer Zorn Gotted (vgl. I. Chr. 
27, 24. II. Chr. 29. 8.) über Sörael, fie zogen von dannen und 
fehrten in ihr Land zurüd.“ I. Kön. 3, 77. Es iſt alfo, als 
wenn dag graufenhafte, Durch die myfteriöfen Geremonien noch 
Ihredlichere Opfer bei der Gottheit diefelben Wirkungen hervor- 
dringt wie bei den Menfchen, gleichfam ein Zwangsopfer, 


wodurch jelbft Der harte Kronos gerührt wird, dem bevorftehen- 
den Berderben Einhalt zu then. ehr finnreich tft auch nad 
diefer Vorftellungsweife die Mythe erfunden: Kronos felbit hat 
‚ einft in Tester Noth fein geliebted einziges Kind geſchlachtet; um 
fo eher nämlich wird er nun auch zur Hilfeleiftung ſich beſtim— 
men laffen. Das Andenken an diefe Begebenheit wurde durch 
die alljährliche Abſchlachtung eines Kindes, das einziger 
Sohn feiner Eltern fein mußte, begangen. Cine derartige Ges 
Dächtnißfeier deutet Porphyrius an. Ovd Er Kapyndors zu 
Kooyp nuvrss ardgwnodroion, alla xara neolo- 
do» TS Tov roulgov yagıy uvnung, Euyvkıoy ae 
aiıa sailrovaı 7008 Tors Boots. de Abstin. lib. II. p. 150. 
Nach einer andern oben ſchon angeführten Etelle wurte, weiten 
einziges Kind geopfert werben follte, durch Abflimmungen ent- 
ſchieden, wahrfcheinlid) im Eenate der Hundertmänner, welche 
bei der Belagerung von Tyrus unter Alerander den ihnen ges 
machten Antrag ablehnten (vgl. Curtius IV. 3). Mehrere 
Kinder wurden ausgefegt und dann durchs 2008 entjdhieden, 
welches geopfert werden follte Urna reducebat miserandos 
annua casus. Silius IV. 770. Es mußte aber ein einziges 
Kind der Aeltern fein (Koorew yao Dolvızes za” Eraotov Eros 
EIVOV Ta OYasınTa zul KOvoyErn) Teov TE&xvoy Busch. in laud. 
Constant. c. 13.), und zwar aus einer vornehmen Yamilie, inge- 
nuus puer (Curtius J. c. vgl. Diodor und Silius I. c.). He: 
liogabal führte diefelbe Eitte in Stalien ein: er wählte zu den 
Opfern für feinen Saturn-Mithra oder Elagabal Knaben aus 
den eriten italifchen Gefchlechtern (Lampridius, Heliogabalus - 
cap. 7.). Ie herber und fchmerzlicher alſo der Verluft gefühlt 
wurde, je größer dic Klage der Eflaven und Angehörigen um 
den einzigen Eohn Les Haufes, defto Fräftiger und entjühnender 
war das Dpfer, defto unfehlbarer feine Wirfungen. Allein nicht 
blos Kinder, fondern, was nach den Vorftellungen des Drientalen, 
der lieber feine Kinder Preis giebt, ale das Gaſtrecht verlegt 
(vgl. Sen. 19, 8. Richt. 19, 24.), noch fchanderhafter it, auch 
der Gaſtfreund wurde geopfert: in Gypern im phöniziſchen 
Amathus hieß der Gott, weldyer durch Diele Opferweiſe gefühnt 
wurde, xaı arriggaoıw Jupiter hospitalis, bei den gaftlichen 
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Arabern "Zeig Sooc, ohne Zweifel der cherne Talalos auf 
Greta, der In feinen gluͤhend gemachten Armen die Fremden 
braͤt, der pPhoniziſche Moloch⸗Saturnus (f. w. u) Wir erbaltek 
bier wieder diefelbe Vorftellung: der Gottheit muß das hacftk 
und thenerſte Ber Guͤter -aufgeopfert werben, zur &ühnung ber 
Sünden, zur Tilgung der Schuld, ob auch alle menfchlidhen Ge⸗ 
fühle aufs tiefſte verlegt nnd die höchſten Begriffe von Recht 
und Sttälkhkeit dadurch vernichtet werden, — ein Fanatisuns, 
an den das At religiöſe Moment, weiches ihm zu Grunde 
liegt, Anerkennung verdient, und der doc weniger verabſcheuens⸗ 
werth eridyelnt, als die Preisgabe der Jungfrauſchaft im ſyriſchen 
Naturdienſte. 

Wir haben: oben die Mythe vom kinderfrefſenden Keonos 
nach Diodors Vorgang auf die Kinderopfer bezogen, und ver⸗ 
anlapt M ſie zunächſt gewiß dadurch, wie ihre Heimat Phoͤ⸗ 
nizien zeigt, wofür außer den angezeigten Hinweiſungen Cogl. audy 
Lydus de mens. IV. 48. p. 83.) namentlich ber Umftand fbricht, 
daß der Stein, ben Rhea ummidelt ihm als eins feiner 
Kinder reiht, Betyl geheißen haben foll (vgl. Etym. M. u. 
Gut. 8, v,); ‚denn: die Betyle wurden in einer Umhüͤllung 
(Balsvioy Evraig inorioıg xgurstogevov nennt ihn. Damascius 
bei Phothius p. 348. Bairukog, 0 Eunapyarwusveg: Aldos 
KEtym. Gud.) aufbewahrt. Aber einen euhemeriftiichen Sinn, 
wie ihn Diodor hineinlegt, hat fe gewiß nicht; fie fordert eine 
Deutung pom Standpunkt der. phöntztfchen Religion, und diefe 
liegt, wie. ich meine, nicht weit. Belitan iſt allein der Ewige 
Unveränderliche, alle Raturgötter find feine Kinder, in und Dur 
ihn entſtanden, wechſelnd aber und vergehend, gleichfalls in ihm 
als der Zeit, „nie alled verzehrt, aber auch wieber hervorbringt‘‘, 
wie ſchon Die Orphifer die Mythe deuten. Hym. XII. 3, 
Der umbäffte Vetyl, den ihm die Rhea giebt, Damit er bie ver- 
fchlungenen Kinder wieder ausbreche, und den Nonnus Aidov 
Eihel3vsov nennt (Dionys. XLI. 70.), ift die verborgene Kraft 
der Ratur, ‚welche die Wiedergeburten der Götter immer aufs 
Neue befördert. Rhea veriritt als Vermittlerin eine ähnliche 
Stelle, wie Iſis, welche Dem Amun die zufammengemwachferen 
Beine löfetz-der. Fluß aber bei Berpthus, der bei Nonnus fast 
Magoras Chald mit bed Kronos andern Namen heißt, und 

Movero Bhönizier I. 20 


ben diefer, vom Durft wegen bed Vetyls gepeinigt, ganz aus⸗ 
fauft „mit vielverfeälingendem Rachen,” iſt und -bebentet bie 
Zeit: Tarı , welche die Kinder der Natur immer neu wieder zum 
Vorſchein bringt. 

: Bir tonımen nach biefer Abſchweifung wieber auf die in 
Unterfuhung ftehende Borftellung des Ek-Saturnus, ald eines 
reinen, heiligen Weſens zurüf. Sehr bedeutsam find außer dem 
Geſagten in diefer Beziehung noch erfiens die Blutfühnuns 
gen. Wer kennt nicht die Selbſtkaſteiungen ber Baalspriefter 
in der Geſchichte Des Elias, die mit Langen und Schwertern 
ſich felbft zerfleifchen, um die Sünden zu tilgen, welche der Er 
börung ihres Gebetes ein Hinderniß legen, oder die furkhtbaren 
Gelbfiverftümmlungen der fyriihen Cinäden, die ſchon Im A.T. 
von den frommen Sönigen ald die Landftreicher, wie wir fie im 
roͤmiſcher Zeit fennen lernen, aus Israel verjagt wurden? Wir 
werden weiter unten auf fie zurüdfommen und bemerfen bier 
nur, daß fie ald dem Saturn heilig (vr) auch wie er ſelbſt 
Gobab oder Cybebe, Galus, Kadeſch oder Acdefis 
genannt wurden. Daher.charafterifirt e8 zweitens den Sa⸗ 
turnus⸗Moloch, wenn, befonderd in Eyrien, ihm zu Ehren bie 
Hierodulen caftrirt wurden, oder Diejenigen, welche feinem Dienft, 
ſich freiwillig weihten, des Männlichen fich felbft beraubten, er 
Andern die Liebe zum meiberlofen Leben einhauchte, wobel bie 
Borftellung zu Grunde liegt, daß die Zeugung befleckt, und durch 
fie Verunreinigte ihm als heiligem Wefen fich nicht nahen bärfen. 
In einem Saturnstempel durfte aus demſelben Grunde fein 
Weib, Feine geilen, unreine Thiere, Hund, Bliege, Schweine 
fommen (vgl. Lydus de mens p. 116.). Drittens ift be 
deutfam, daß ihm nur junge Thiere, Kinder, reine - Sungfrauen, 
weil diefe noch nicht durch Zeugung befledt waren, geopfert 
werden durften. Milchſäugendes durfte nur auf feinen Altar 
in Babel kommen, wo ihm als Bel-Mithra auch Milch und 
Honig geopfert wurde; und die Kinder mußten rein und makel⸗ 
108 fein: puras et incorruptas offerr hostias mos est, 
fagt: Orofius (hist. IV. 6.) von ben karthagifchen Knabenopfern 
Unter diefem Gefichtöpunfe fallt aber Saturnus mit den Moloqh 
und der Diefem entfprechenten Melechet, ben urfpränglich aſſyrifch 

9 i ee f 


/ 





— 07 — 


perſtſchen Feuergoͤttern, vielfach zuſammen, deren Cult ſchon fruͤh⸗ 
zeitig in Palaͤſtina mit dem ſeinigen ſich verſchmolzen hatte, was 
nur dazu beitragen konnte, die Ideen von ihm als einem reinen 
Weſen noch mehr zu befeſtigen, aber auch auf ihn die Bedeutung 
eines dem animalifchen Leben und der Zengung abholden zer» 
Rövenden Weſens zu übertragen, die jenen beiden Göttern, dem 
Geuer ald reinem und reinigendem, aber auch vergehrendem en 
zerſtörendem Glemente, eigentbümlich iſt cf. w. u.). 

Als befonderd wichtig und Iehrreich für Die bier. erfänterte 
Borftellung des Gottes als Moloch⸗Saturnus tft aber auch die 
bedeutfame Antitheſe zu der ihm wohl zur Seite geſtellten weib- 
lichen Raturgöttin hervorzuheben, deren Verhaͤltniß in kosmogoni⸗ 
fher Beziehung wir fchon fennen. Ste ift ein dem Leben and 
ber freude holde Göttin, Tiebreich und wohlthätig gegen . bie 
Menichheit, Daher bona, misericors Dea genannt, — er da⸗ 
gegen ein ernftes, finftered Weſen, mythiſch wohl ein mürrifcher 
Greis, Falt, ernit und grauſam; ihr wurde unter dem Schall 
ber Ambuben, der Klappern, unter dem Lärın von tauſend Gym» 
bein und Tympanen von den Rafenden Gallen und weiffagenden 
Weibern geopfert, — ploͤtzlich aber hatte aller Lärm und Jubel 
ein Ende, fobald fein beiliger Dienft begann; ihr waren die 
zur Unzucht lockenden Buhldirnen des Tempels heilig, Ibm bie 
zeugungsunfähigen Gallen, und während er an dem Jammer 
der gebratenen oder von der Tempelhöhe an Felſen zerfchmetten« 
ten Kinder jeine Freude hatte, gab ſich die Buhlerin ‚oder ge 
weihte Jungfrau mit Aufopferung der Keuſchheit in. ihrem 
Dienfte Preis; fie feiert. ald Salambo mit dem fhönen - Gigs 
gras ihre unzüchtigen Orgien, wogegen ihre zudringliche - Liebe 
son ihm als dem .enthaltfamen Combab oder dem erniten Mar⸗ 
ſyas kalt zurüdgewiefen wird; dann wieder ift fie (kosmogo⸗ 
niſch) die Materie, der an der Erde ſchwebende trübe Rebel, 
die niedere Ruftregion,..die Finſterniß, das na9 ven des Chaos, 
— er das beſeelende ersüun, das Licht, der Lichtäther, ber 
ordnende Demiurg, daher fie das phyſiſche, er das geiſtige 
Lichte und Lebensprincip, der (als Jao ber Chaldäcrlehre) die 
Geiſter, von. den Schladen der Materie durch Bußübungen und 
Kaſteiungen gereinigt, zu fich emporzieht, Der a wird bes 





merkt haben, daß im Ohigen nanientlich ber Dienft im Hellig- 
thum ber: beiden Götter zu Mabug oder Hierapolis berüdfichtig 
iſt, der Tirgata ober Atergatis und des won Lurlan fo genan« 
ten Zend oder Gombab. „Sie opfern jmeimal des Tages (heißt 
ed bei.ihm, de Syria Dea oap. 44.), wobei alle zum heiligen 
Dienfte. gehörenden Leute, Ylötenbläfer, Pfeifer, Gallen und 
die prophegeienden Frauen zuſammenkommen; dem Zeus opfern 
fte in der Stille, fängt aber Der Dieuft der Here an, dam 
fingen’ fie, flöten und fchlagen ‚die Klappern. Den Grund da 
son Eonnten fie mir nicht Deutlich fagen,‘ der andy freilich einem 
Griechen, welcher bie Tirgata für die Here, den ſyriſchen Ke⸗ 
warn für den griechiſchen Zeus hielt, ſchwerlich konnte begreiflih 
gemacht werden. Luctan berichtet eine. andere Cultushandlung, 
wobei fich Die Antithefe der Begriffe beider Gottheiten noch ber 
flimmter ausſpricht: „Es werden dort auch fehr große Feſtverſamm⸗ 
lungen gehalten, fie heiken Wallfahrten zum See, weil dabei alle hei⸗ 
Eigen Bilder zu dem Ser Cim Tempelrevier) kommen. Zuerft kommt bie 
Here um der Fiſche willen, Damit Zeus diefe nicht zuerſt 
ſehe. Denn wenn Das gefchähe, würden, wie fie jagen, alle Fiſche 
fterben ; fie aber Helltfihihmensgegen, wehrt ihn abund 
fhicdt ihn nach vielen Bitten wieder zurüd.” (cap. 47.) Dieſe 
Scene ift auf einem babylonifchen. Eylinder (bei Münter Re 
ligton der Babylonier Tab. 1. fig. 8.) abgebildet. Eine weib⸗ 
liche Figur ſteht gegenüber einer männlichen, dieſe in ernſtet 
feierlicher Haltung, jene mit emporgehobenen Händen und wie 
abwehrend und um Gnade flehend für die vor ihr abgebildeten 
Fiſche. Lucian erzählt, daß die Pilger Abbildungen folcher heir 
ligen Handlungen als Gedenkzeichen mit nach Haufe: nahmen 
(cap. 49.), und da die habylonifhen. Eylinder zu Amuletten 
dienten oder doch an einem Faden getragen wurden, jo ift wahr 
ſcheinlich Diefer Cylinder ein derartiges Erinnerungszeichen. Zum 
Verftändniß aber reicht wieder vollkommen ber Umftand aus, 
daß der fyrifchen Göttin der Fiſch ald Symbol ber animalifchen 
Fruchtbarkeit heilig, darum aber. dieſem Zeus verhaßt war. 
Aus diefem Verhältniſſe beider Gottheiten: zu einander erhellt 
aber ſchon, daß mir mit. Recht ihn für den ſyriſchen Saturn⸗ 
Woloch halten. Der ſyriſche Sonnengott Hadad, ſonſt neben 
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Atergatis verehrt (vgl. Marrobius Batufa, T. 21.3, Tarin er ſchon 

darum nicht fein, und Lucian unterfcheibet ihn auch bon Dem 
Spnmengott (vgl. eap. 21: mit: 33.). Auch foricht das Gallenwe⸗ 

„fen in Hierapalis, deffen Repräfentant er als Combab, Eybebis 
oder Gott Kybamos ift (ſ. w. u.), die Stiere, mit denen er 
fährt (vgl. Lucian cap. 31.; and) auf Münzen reitet er auf einem 
Stier, die Göttin Tirgata, wie die Tarthagifche Coeleſtis, auf 
Löwen. Eckhel Doctr. num. vet. T. III, p. 2. Böttiger 
Speen zur Sunftmythologie B. J. &. 380. Tab. 4.), dann aber 
befonders der Umftand für ihn ald Moloch⸗ Saturnus — den 
finderfrefjenden Kewan der Syrer bei Ephräm — daß zu Hlera⸗ 
polis Kinderopfer — und gewiß nichf der Tirgata, fondern ihm 
— geopfert' wurden. Sie wurden in einen Schlauch geftedt 
und von den PBropyläen des, auf einem Berge erbauten, Tem⸗ 
pels in die Tiefe gefchleudert, wobei man Fluchworte ansftieß 
und fagte: nicht Kinder feien es, jondern Kälber, Lucian, |. e. 
58., gerade fo, wie Plutarch (de supers. cap. 18.) von den, 
dem Saturn in Carthago geppferten, Rindern ſagt, ſie ſeien wie 
Lammer und junge Vögel abgeſchlachtet. 

Nachdem wir bie Hauptvorftellungen vom Saturn erläutert 
haben, kann die aſtrobogiſche Anficht von ihm nicht mehr 
befremden. Saturn iſt Unglücks planet (Sidns triste Saturai 
Juvenal. Sat. VI, 560. — Girave Saturni sidus iu omne 
eaput. Propert. IV. 1, 84. — vgl. Horat. Od. H. 17, 22. 
— Helioder, Aethiop. II. 24. Macrobius in somnium Scipio- 
ais I. 19), ein Die Zeugung Hemmiendes, unfrudtbar 
macendes Seftirn (sterilitatem liberorum tam Saturno 
quam Lunae tribuunt, hanc enim sicut Satürnum. orbandi 
potestatem habere. Servius ad Aen.IH. 141.), deffen Eon- 
Bellationen böfe Zeichen gaben. (Tertullian. adv. Marcionem 
I. 18. Cloment. recognit IX. 17. 21. 22.) In Aegypten 
warb er zum Typhon (vgl. außer der eben beleudjteten Stelle 
Seyffarth Systema astronomiae aegyptiacae. p. 124.), in 
ber Chaldäerlehre neben Mars ein böfes Princip (vgl. Platarch. 
de Is. cap: 48,) und in der jüngern Aftrologie de6 Morgen⸗ 
lands ift er das große, Mars das kleine Unglüd. (Po- 
cocke Specimen p. 86. Geſenius Commentar zum Jeſaja 
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8. II. ©. 343.) Aus biefer Uebereinfimmung mag man ben 
wahrfcheinlichen Schluß machen, daß feit die chaldätfche Aſtro⸗ 
logie fi} in den vorberaflatifhen Geſtirndienſt mifchte, auch der 
phönizifche EL diefen feinem Grundbegriffe ganz fremdartigen 
Charakter angenommen babe; jedoch muß bemerft werden, daß 
ſich ſchwerlich eine ausdrüdliche Angabe bei einem alten Schrift- 
fteller vorfindet, der zufolge der Saturn der Phönizier ein unheil⸗ 
bringendes Geftirn gewefen wäre, und felbft Philos Sanchoniathon 
Eennt ihn von biefer Seite. nicht. Ganz gewiß war dieſe Vor⸗ 
ftellung von ihm als böfem Princip, welhe Gefentus a. 
a D. ©. 344. ff. fogar ald die einzige und urfprünglicdhe an» 
fieht, erft fpäter und felbft in ber Aftrologte der Chaldäer und 
Aegypter nit vorwaltend. Ein böfes Princip Fonnte un- 
möglich oberfte Gottheit fein, und dag El-Saturnus im gan 
zen Semitismus das letztere war, dafür können wir ung fo 
wohl auf die angeführten: Zeugniffe als auf die allfeitige Ent- 
widelung feines Begriffes wohl mit aller Zuverläßigfeit berufen, 
und beziehen und namentlich aud auf die gleich zu gebenden 
Schlußbemerfungen. Brägt man bie alte Stammfage aller Se 
miten, fo ift er ald oberfte Gottheit gemeinfamer Urahn 
der ältefte König, ein Wodan oder indifcher Brahman. Geht 
man auf die Sagen und Mythen der einzelnen femitifchen Stäm-. 
mezurüd, fo nennt ihn der babylonifche Volksglaube den [HA Ken- 
Den und rettenden Gott des Zifuthrus, als Belitan 
den Gründer von Babel, den Abfaffer ber heiligen 
Schriften ihrer Weifen,, die Aftrologen halten ihn für den 
wichtigften Stern, ihre Theofophen für den Urvater, den 
Urquell alles geiftigen Lebens; und fo gehe man Sage, 
Mythos und den ganzen, an El» Saturnus ſich Inüpfenden, re 
figiöfen Ideenkreis, wie wir ihn vorgelegt haben, durch, vom 
‚itafifhen Saturnus, dem griechifchen Kronos an bis auf den 
El des philonischen Sauchoniathons und den Hobal der Kaaba, 
und man wird nirgends die Idee von Ihm als böfem Princip 
vorwaltend, viel weniger fie al8 das einzige und ald urfprüng- 
liches Moment in feinem Gharafter vorfinden. Da jelbft die 
chaldäiſche Aftrologie und Theoſophie ihn nicht dafür anerkennt, 
und die erfin Spuren davon in ber römiſchen Kaierſzeit vor- 
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fommen, fo läßt fi wohl vermuthen, daß diefe Anficht zuerft - 
durch die chaldaͤiſchen Rativitätöfteller, Die fogenannten Mathe- 
matici uud Genethliaci damals verbreitet fei, deren Lehrfäge 
aber nach Strabo (lib. XVI. cap. 1. p. 337.)felbft in Babel 
feine allgemeine Anerkennung fanden. Dabei fann ehr wohl 
beftehen, daß Saturn in fiderifcher Potenz ald ein dem animas 
tifhen Leben und der Zeugung abholdes Weſen, danı weiter 
auch als ein Unglüdftern, aber gewiß nicht ausſchließlich 
gegolten habe. Selbft die Aegypter, die ihn von feiner Echatten- 
feite als Typhon betrachteten, dann nad) einer oben entwidels 
ten Borftelung als Schickhſalsmacht oder den Stern der Ne⸗ 
meſis, erfannten ihn auch nach allgemeiner Anſicht des Semi⸗ 
tismus ald den Borfteher der Erde an, zu dem fie ihre 
Gebete richteten; (f. die oben angeführte Stelle des Lydus), was 
ich gegen Seyffarth a. a. D. geltend mache, der nur von ei» 
men Ipphon-Saturnus weiß. Wie er aber zu diefer Bedeutung 
gekommen ſei, erklärt fih aus dem gefchichtlichen Verlauf der 
phöniziſch⸗ ſyriſchen Religion leicht. Der fpäter hinzugefommene 
Zabäismus, wodurd die oberfte Gottheit auch oberfter Stern 
wurde, im Dienfte der Thuro oder des Brincips der Nothwen⸗ 
digfeit die Geftirnummwälzungen und dadurch die Schickſale der 
Menschen benkend, Tonnte Beranlafluny fein, ihn- als eine Schid- 
ſalsmacht vorzüglish; von. feiner böjen Seite anzuſehen. Im 
Naturdienſte, deſſen Gottheit ein. zeugendes und zerſtören— 
des Weſen fein muß, fonnte er die eritere Stelle nicht übernehr 
men, und mußte ſich der Idee des zweiten annähern, und dieſes 
um fo eher, da er nach allen Spuren fchon frühzeitig mit bem 
Moloch oder dem Finberfreffenden Yeuergott der afiyrifchen Re⸗ 
ligion zufammengeichmolgen war. Doc hierüber noch einige 
nähere Grörterumgen, . . 
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Schinfibetrachtungen. 


Der denfende Lefer wird fi) gewiß ſchon die Frage auf 
geworfen haben, wie e8 gefchehen konnte, daß die Idee eines 
höchſten Weſens, des Königs der Götter und Baters der Men 
ſchen, anfangslos und ewig derfelbe, weltſchaffend und welige 
bietend, waltend über die Schickſale aller Weſen nad ewig glei⸗ 
chem Plane, und über der fichtbaren Welt thromend in unnahbarem 
Lichte, fich mit einen fo unfcheinbaren Sterne verbinden konnte, 
wie im Berhältniffe zu andern der Planet Saturn ifl. Es wäre 
etwa zu vermuthen, ber Planet fei, wie fhon ältere Schrift⸗ 
fteller behaupten (Tacitus hist. V.5. Lydus de. mens, II. 11. 
p. 25.), darum für die oberfte Gottheit angefehen worden, 
weil er als der hHöchfte Planet alle Bahnen ber &brigen Pla⸗ 
neten umfreifet und dominirt. Diedwärde wohl erklären, wie, 
nachdem die Seftirufunde fo weit forsgefchritten wor, daß man 
genaue Senntniß von der Umlaufzeit und der Entfernung ber 
Seftirne hatte, die Weifen der Vorzeit die Idee eined höchſten 
Weſens mit dem oberften Planeten verfnüpfen und fie auf dies 
fen übertragen fonnten, aber nicht, wie überhaupt biefe an 
dem Planeten, und zumal in der Religtonsanficht des Volkes 
fih entwidelt und ausgebildet hat. Hier ‚hat offenbar 
eine Vermiſchung verfchiedenartiger Religionsbegriffe Statt ges 
funden. Saturn ift willführlich oder doch nad) einer Im Wege 
bloß äußerlicher Reflerion vorgegangenen gelehrten Beobachtung 
des Planetenlaufs als höchfter Planet auch höſch ſte Gottheit 
geworden. Eine ſolche Borftelungeweife, die nad) unſern Quellen 
im ganzen Semitismud herrfchend ift, kann jebenfall® nur als ein 
bedeutender Rüdfchritt und als Trübung einer ältern und reinern 
©ottesidee angefehen werben. Diefer EI, defin Name no 
ein Anklang von einem ältern Monotheismus ift, fteht eher dem 
Gotte der Patriarchen und der mofalfchen Religion ald den Na⸗ 
turgöttern Syriend und Phöniziend nahe, und wenn irgend in 
ber alten Religionsgefchichte, fo bewährt fid) bier, was neuer 
IH A. W. v. Schlegel ald Refultat feiner geſchichtlichen For⸗ 
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ſchangen binfidiii: „Se mehr ich in der alten Weltgefchichte forfihe, 
nm fo mehr Gberzeuge ich mich, daß hie: gefitteten Bölter non 
einer reinem Verehrung des höchſten Weſens ausgegangen find; 
daß die magiſche Gewalt der Ratur über die Einbildungdfraft 
des bamaligen Menſcheugeſchlechts erft -Keäter bie Bielgötteret 
hervorrief, und endlich in dem Volksglauben die geiftigen Mes 
ligionsbegriffe ganz verdunfelte, . während die Weiſen allein tm 
Heiltgthume das uralte Geheimniß bewahrten.” (Vorrede zu Der 
Ueberſetzung won Prichard's aegyptiſcher Mythologie. S. XVI) 
Han könnte vermuthen, daß bei der Entwickelung der Idee vom 
E Salurnus erſt ein fremdartiger Einfluß wirkſam geweſen ſei, 
daß etwa bie refigiöfen Vorſtellungen der aſtatiſchen Lichtreligio⸗ 
nen von einem Urweſen in Babylonien mit chaldäiſchem Zabäs 
ismus, Diefer weiter in Syrien und Phoͤnizizen mit dem Natur⸗ 
bienfte fich verſchmolzen habe, und daB aus einer ſolchen Bew 
mählung fpäter diefer zabälfche Et ber Phoͤntzier hervorgegangen 
fi. Ohne Zweifel haben Elemente verfcihiebenartiger Religionen 
hier zufammengewirkt; namentlich die Idee von Sol» Satumus 
laͤßt Mich ſchwerlich anders als durch Theofrafie des Zabaismus 
und Naturdienſtes entſtanden denken. Allein der Planet Sa— 
turn iſt jedenfalls ſehr fruͤh oberſte Gottheit des Semitismus 
geworden, wenigſtens ehe der Sabbat eingeſetzt, ehe lange vor 
Moſes die Siebenzahl ihm geheiligt, vieleicht noch früher, als 
Saturn Bater des Jupiter ımd der übrigen Götter in Griechen- 
land und Stalten war. Würden wir ben geichichtlichen Verlauf, 
wie allmählig die Idee eines höchſten Weſens in. der Anſicht 
vom femitifchen Saturn immer mehr getrübt war, dach urkund⸗ 
liche Belege überall bezeichnen können, fo möchte dies wohl ber 
interefiantefte Theil der alten Religionsgefchichte fein. Doc 
laſſen ſich mit möglicher Gewißhelt auf diefem fo dunflen Ges 
biet Drei Perioden unterſcheiden. El ift zuerft oberfle und auch 
eingige Gottheit, gewiß der EI Eljon bes Melchiſedech, wohnend 
über der fichtbaren Welt als Lichtweien in den ätherischen Ro 
gionen, aber auch ein in fichtbarer Geſtalt gütig zu: den Men- 
ſchen ſich herablafiendes Weſen, fie belehreud und durch fein 
geſchriebenes Geſeß Anweifung gebend zum frommen Le—⸗ 
ben. und in Unſchuld lebte die Menſchheit in den Tagen 
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des Belitan oder ded alten Saturnus. Gr rächt die Uebertre⸗ 
dungen feines Geſches, wie an dem gottloſen Geſchlechte zur 
Zeit der Fluth, fchüget und erhält aber auch die Frommen, wie 
den Zifuthrus, dem er die einbrechende Fluth vorher verkünbigt, 
ihm ein Schiff zu bauen befiehlt, und nach der Rettung den 
Webriggebliebenen die Warnung giebt, fromm und gottesfürchtig 
zu wanbeln (Berosus p. 56.). Diefes it der El Schaddai, 
yro.bn, wie ihn bie Geneſis befannt macht, und ben fie mit 
EI Eljon des Prieſterkoͤnigs Melchifedech identiſirt. Seine 
Berehrung erhielt ſich in den Familien ber israelitiſchen Pa 
triarchen, während fie durch die Entftehung des chaldäiſchen 
Zabäldmus und Durch bie Verbindung mit dem fyrifchen Ratur- 
dienft immer "mehr bei den verwandten Volksſtaͤmmen getrübt 
ward. In verflärter Weile offenbart er fig dann in Der mer 
faifchen Religion als Jehova. Diefen aus dem religiöfen Ideen⸗ 
freife de6 Semitismus ausfondern und durch Moſe erit als 
dens ex machina hervortreten laffen, mag man zur Ehre oder 
vielmehr zur Unehre des Monotheismus und in einem oft ganı 
entgegengefebten Intereffe thun; nur ift ein ſolches Verfahren 
den Anfichten felbft ber biblifchen Schriftfteller zuwider und eben 
fo. ungeſchichtlich, als wenn man fonft bei Völkern, bie neben 
and unter einander wohnen, biefelde Sprache reden, nach ihrer 
Abſtammung in einem genealogifchen Verhältnifie ſtehen und 
eine gemeinfhaftlihe Stammfage aufbewahren, eine totale Dif- 
fereng des religiöfen Glaubens und ber Gotteöverehrung anneh⸗ 
wen wollte. WIN man alfo nach allen geſchichtlichen Analogien 
urtheilen und etwa das Verhaͤltniß der perfifchen und aſſyri⸗ 
fihen, ber germanifchen und nordifchen Religion vergleichen (f. 
% ©. 69), fo wird man ſchon von vorn hinein zu der Annahme 
ſich beftimmen lafien, daß bie höchfle Gottheit aller andern je 
mitifhen Völker, El, urfpränglich biefelbe war, welche auch von 
ben Söraeliten verehrt wurde. Wie Tann aber hier auch ned 
ein Zweifel obmwalten, da er überall denfelben Namen führt, 
da in Der Stammfage biefelben Mythen von El gehn, undda 
noch fpäter ber höchſte Gott ber Semiten aud) für jenen der 
Hebräer gilt, wobei wir außer dem Gefagten nur noch auf bie 
befannte Stelle des Tacitus hist. V. 2. sq. verweifen. Daß 
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aber ſchon fruͤher die Phonizier den Gott der Hebraͤer fuͤr ihren 
E hielten, laͤßt fi wohl. mit Sicherheit aus ber Liebertragung 
der Symboltf in den beiden Hinmelsſaͤuben am Tempel: zu: Se 
rufalem folgern. Umgekehrt heißt Jehova der Gott Sems 
(Gen.9, 26.), und ſchon in alter Zeit fchloffen ſich Ideen vom 
EI Saturnus an den Hebräergott. Wir werden. fpäter zeigen, 
daß die Samaritaner den Jehova als den El’Eljon der Phö⸗ 
nizier verehrten. Im Moſaismus finden fih mandherlei Anieh- 
nungen an den Gult des El. Die Weihung. des erſten Wochen⸗ 
tages, der im ganzen vorbern Aften dem Saturn heilig war, 
ald des Sabbats, die Sitte der Befchnefdung, ein Brärogativ 
gegen bie, dem Saturn zu Ehren gefchehenen, Exfectionen, bie 
auch im Mofaismus noch heilige Stebenzahl: dieſes und anderes 
feßt gewiß voraus, was ber Brophet Amos ausdrüdlich berich⸗ 
tet, taß die Sfeaeliten den Saturn ober Chiſun in Aegypsen 
verehrt haben, und daß Moſes Gefehgebung in zweifacher Be 
ziehung, theild Die edlern Elemente nad) den Bebürfniſſen feines 
Bolfed aneignend, theild die rohen Formen durdy andere er⸗ 
fegend, Saturndienft berüdfichtigt und vorausfegt. Aus diefen 
Sründen nehme ich Keinen Anftand, den Moſaismus in Zuſam⸗ 
menhang mit dem religtöfen Ideenkreis der fprah= und ſtamm⸗ 
verwandten Völker zu bringen und ihn für eine Veredlung bes 
vorderafiatifchen Saturndienftes anzufehen, wobei ich. wohl kaum 
zu bemerfen habe, daß ich weder vom religionsgefchichtlichen . 
noch vom theologifhen Standpunfte die mofaifche Religion als 
eine Entwidelung aus dem Heidenthume betrachten Tann, fondern 
im Sinne der heiligen Schrift fie für eine NReftitution der reis 
nern Öotteöverehrung ber Altern Zeit halte, welche zu verſchie⸗ 
denen Zeiten unter den Söraeliten und ihren Vorvätern wol 
mehr ober weniger gefrübt war, zuerft nad) biblifchen Nachrich- 
ten bei Abrahams Vorältern in Chaldäa «vgl. Sof. 4, 2. ff. 
Gen. 31, 19. 29.), wahrfcheinli durch den hier herrfihenden 
Molochſs⸗ oder Feuerdienft, dann in viel bedeutenderm Maße 
während des Aufenthalts der Hebräer in Wegypten in Mitte 
der fanaanitifhen, dem Moloch und Chijun dienenden, Hykſos, 
in gleicher Weiſe im Zeitalter der Richter, weiter in eimgelnen 
Berioden während wer Regierung der Könige, befonderd in ber 
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Set von Manaſſe bas auf Joſta: jedoch nie fo, daß wicht unter 
Merwittelung der goͤnlichen Borſehung eine Reſtitation der ültern 
Gottesidee möglich geweien wäre, 

..DDurch 'dieſe Combination des hebraͤiſchen JZehova iſt mm 
sin. Maßſtab gewounen, Die Anſicht des phöntziſchen und über 
hanubpt femitifchen EI waͤhrend der erſten und älteſten Periode mu 
beurtheilen. Der hebraͤiſche Gott if, ſchließen wir dem Geſag⸗ 
em zufolge, derſelbe mit dem höchſten Gott aller Semiten; denn 
alle Erämme einer größern Bölferfandlie verehren nach allen 
‚gerichtlichen: Analogien urfprünglich eine und dieſelbe Gottheit 
aAls höchſtes Weſen und ein gäuzlidger Umtanfd) der Götter Mi 
and. galt (vgl. Ierem. 2, 11.) durchaus als Unmöglichkeit: Gr 
iſt aber als El (vergl. Gen. 14, 20. 22. 17, 1. 37, 11. 88, 3. 
Bed. 6, 3.) in dam Alteften geichichtlien Buche der Hebräm 
mer ein einziger Gott, und bedeutet dies nad) Demielben 
Namen bei allen übrigen Semiten. Run kömmt beftätigend hin⸗ 
zu, mes gleichfalls ſchon vorbemerkt wurde, einer Seits die ge 
meinfchaftlige Stammſage ber Semiten, wouach ber babıle 
niſche und phöntziiche El oder Belitan dem patriarchaliſchen 
El ganz gleich ſteht, anderer Seits aber der Umſtand, daß der 
zum Planeten Saturn gewordene EI nothwendig einer fpAtern 
Beriode angehört. In der zweiten Periode wird alfo die bee 
des höchſten Weſens mit dem höchſten Stern verbunden, der 
alle Geſtirnbahnen umkreiſet und in deſſen Sphaͤre nach einer, 
wahrfsheinlih aͤltern, Vorſtellung das höchſte Lichtweſen thront. 
Da dieſe Combination als eine bloß aäͤußerliche erſcheint, Die 
weder in der allgemeinen Religiondanfiht des Alterhums be 
gründet ift, noch in einer Religion, Die wie Die phöniziſche Feine 
aſtro logiſche Grundlage hat, von bedeutenden Einfluſſe fein 
tsante: fo frägt fi nur, wo der Urfprnng dieſer Borftellungs 
weife wohl zu fuchen fei, und wie El nach gewähnlicher Anſicht 
auch als Saturnus gedacht wurde. Ohne Zweifel ift der pla⸗ 
netariſche EL nicht in Phönizien und Syrien, fondern in Chal⸗ 
daͤa zu Haufe, wo wir ned) in fpäterer Zeit in Babel den Pla⸗ 
neten als den bedeutſamſten Stern ber Aftrologen kennen lernen, 
und ed mag etwa fchen mit ben älteften Zügen mefopotamifcher 
Stämme nah Welten au diefe, wie fo manche andere Bei 
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sionsibee der Barberafiaten, fid) bis nach Aegypten hin verbreiten 
haben. Aber bedeutenden Einfluß wird man ihr gewiß nichl 
beimeſſen durfen, weil theils Derartige aſtrologiſche Elemente te 
der ältern phoͤniziſchm Religion ſehr untergeordnet waren, theilod 
aber wirklich, wie wir geſehen haben, in der Idee des pie 
ziſchen Saturaus ſein planetarifcger Charakter nirgends bedeute 
ſam berwortris, wohl aber fig überall gezeigt hat, dab er alt 
ein, von Dem Planeten felbft verfchiebenes; Weſen aufgefuht 
wurde. Es fpricht alfo weder überhaupt ber Charakter. Dex. phö— 
niziſchen Religion, noch ber Begriff des El⸗Eaturnus dafür; 
daß ſich Die Vorſtellung vom höchſten Gott ausſchließlich oder 
var vorheerſchend mit Dem oberſten Pinneten verbunden babe, 
und wir merden am xichtigſten annehmen Daß dee Stern ihm vor⸗ 
gsweiſe geheiligt war, gerade fa: wie. bie Naturgöttin wohl 
Im Planeten. Benns verehrt würde. : Er war und blieb dabet 
ein über bier fichtdaren Welt. waltendes perfönliches Mefen, wob⸗ 
wend im Lichtäther im hoͤchſten Süben, in —— — im m 
benten Himmel. 

Biel wichtiger erſcheint eine anbere Ueberttagung, | die alb 
Sheskrafie angufehen ift, nämlich bie Verſchuretzung des Meloch 
mit El⸗Satutnuo. Diefer. Moloch iſt der ;alte Fenergott ber 
chaldaiſch⸗ afſyriſchen Religion, sine Perſociifikation des. fveſſen⸗ 
den Feuerelements, nach feiner. ſtderiſchen Potenz der. Planet Mars, 
bald ſelbſtſtändig verehrt, gewöhnlich. in Conſuuckion mit Bel-stan: 
und Baal, hald mit biefen zu einem. Weſen verbunden... Wir 
werden fpäter außer den ſchon oben gegebenen Nachweifungen 
noch ofi darauf zurüdfommen, und ftellen hier nur die Krage 
sur Beantwortung, warn der altfemitifche EI diefer Einderfrefiende 
deuergott geworden ſei? Abgeſehen von bem — 
der Hebräer mit Chaldäa, fo iſt auch hier, fo wie für den € 
Saturnus, ihr Göpendienk in Aegypten maßgebend : le verehr- 
ten den Saturn und Moloch nad, Amos 5, 26. neben einander, 
gerade -fo, wie die Araber den Aud und Sair, oder Obodas 
and Dhuſair, die Tyrier den Ufov und Hypfuranius, die ſpaͤ⸗ 
tern Hebräer den Moloch auf Baalsaltären, die Karthaginenſer 
ben Kronos neben Heralles, die Gaditaner das heilige. Feuer 
im Tempel bed Chon, wo aber in allen dieſen Zällen beide zu 
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einem Weſen verſchmolzen find, und der Feuergott oder fein 
beitige® Fener dem allgemeinen Begriff bed Satum ober Baal 
eine, ihm aber nicht weientlidye und nothwendige, Mobification 
giebt. Daß nun fchon bie Zeraeliten und wahrfcheiniich Die 
‘ Stämme, unter benen die Jeraeliten in Aegypten wohnten (i- 
v. ©. 33. ff.) und beren Gsötzendienſt fi mit ihrer Religion 
verſchmolz, den GI ale Moloch verehrten, ergiebt ſich aus fol⸗ 
genden Rüdfichten: 1. aus dem Umftanbe, baß noch im fpätern 
Söpenbienft der Zöraditen Jehova Mo loch zugleih war (vgl, 
Richt 14, 34 ff. I. Sam. 21,3 ff. Rum. 25, 4. Mia. 6, 7.), 
und gerabe fowie der Chijun zu Hierapoli® neben ber weiblichen 
Raturgöttin verehrt wurde (vgl. Deut. 16, 21. I. Kön. 23, 15. 
17, 16.); dann aber 2. aus ber Aineignung der Cultuoweiſen 
des Moloch, wohin ich namentlich die Weihung der Erkigeburt 
und die Befchneidung rechne: Gebräuche, welche nur von bem 
oben bezeichneten Gefichtöpunfte aus richtig beurtheilt werben 
Können, fo daß bier anzunehmen ift, ber .Gefeßgeber habe, zu 
dem religiöfen Ideenkreiſe und den Begriffen von Gottesvereh⸗ 
rung bei feinem Volke ſich hesablafiend, diefe Gebräuche bed Mo⸗ 
Iochdienftes, Die ch zum Theile aus ihren Wohnfigen in Chal⸗ 
bäa erhalten haben konnten (f. w. u.), in verebelter Weife fi 
angeeignet, um ben Rädfall zum Heidenthume zu verhüten, zus 
gleich um den Uebergang zu einer reinen Gatteöverehrung zu 
vermitteln *). Beſonders wichtig iſt in dieſer Hinficht Das Feuer 
tm @ulte und in der ſymboliſchen Sprache idraelitiſcher Schrift- 





°) Unſtoͤßig wird hoffentlih Niemand dieſe Anficht finden, welcher bie Aus⸗ 
ſage Iefn von einer Anbequemung Mofes in Anfehung eines anderen Punk⸗ 
te6 (vgl. Mt. 19, 8.), dann das gleiche Verfahren; per Apoſtel in der 
: ‚Beibehaltung jübifcher Sitten im Chriſtenthume (vgl. Apg. 15.) berüd⸗ 
Rchtigt, uber auch das Benchmen der erſten Heidenbefehrer bei dem alten 
Germanen und — wenn man will — der Sefuiten in China uud Indien 
vergleicht und bedenkt, daß Mofes in ähnlicher Weile Aufnüpfungspunfte 
bei den Glauben und religiöfen Vorftellungen feines Volkes fuchen mußte 
" um der von ihm ae zeinern — Gottes — A 
3  uorlafes 
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Beller: das ewige Fruer auf dem. Altare (Levi: 6, 6,), bie 
Unterfegefdung zwifchen dem heiligen und fremden euer 
(Num, 3 4 36, 61.), jened dad Himmelsdfeuer (vgl. IL 
Kön. 1? 10. ff. Leit. 9, 21. I. Kön.18, 38. Hiob. 1, 16. Gen, 
19, A), die Theophanten Sehovas in der Keuerflamme 
(Gen. 15, 17.) oder in der Generfäule des israelitiſchen 
Heerlagers (Exod. 13, 21. 14, 24. Num. 14, 14.), bie Sym- 
bolik Jehovas als ein freßendes Feuer (Deut. 4,:24. 9, 3 
vgl. Jes. 33, 14. Ezech. 1,27, U. Sam. 22, 9. Bf. 18, 9.) 
und der bedeutungsvolle, aber ſchon nach dem Pentateuch veral⸗ 
tete, Sprachgebrauch, daß nein Feuer und Opfer zugleich bei 
dentet. Freilich ſind dies nur zum Theil ſymboliſche Formen, 
denn ed wird wohl Niemand daraus entnehmen wollen, der is⸗ 
raelitiiche Gott fei. wie Moloch als ein Feuer oder Feuergott: ge 
dacht, allein Ke müflen Doch, um ihre Entſtehung zu erflären, 
mit der gefchichtlichen Entwickelung des religiöfen Glaubens - bei 
den Hebräern, und darum eben mit ihrem Molochsdienfte theils 
den in Chalbäa, theild während ihres Aufenthaltes unter ben 
phoͤniziſchen Hykſos im Aegypten, im Zufammenhange Pete 
werden. 

&o war ber nebergang des E oder Baal in die Sphäre 
der Naturreligion vermittelt. Er wird zwar Sonnen » Baal, 
bleibt aber als Baal-Satum hoͤchſte Gottheit. In Iehterer Ei⸗ 
genfhaft übernimmt er nicht die ganze Rolle des dreifachen Nas 
turgotted. als eines zeugenden, erhaltenden und zerflörenden 
Weſens, und darin befteht der Unterſchied zwiſchen ihm ald Baal 
oder Baal-itan und dem tyrifchen und teraelitifchen Sonnen- 
Baal, welcher alle drei Vorflellungen, des Moloch, Chon und 
Soldel (als zeugrender Raturfraft) in fi vereinigt. Diefer Um⸗ 
Rand aber; daß die höchfte Gottheit des ganzen Semitismus 
nicht die Hauptbedeutung der Naturgottheit ald phyſiſches und 
animaliiched Lebensprinzip angenommen bat, tft ein einleuchtens 


der Beweis, daß die phönizijche ſowohl als die ſemitiſche Reli⸗ 


giou überhaupt urfprünglich gar nicht Naturreligion gemefen iſt: 
Denn da wir fchließen müffen: der femitifche EL if urſpruͤnglich 
nit Planet Satum geweſen und aud nie vorherrſchend un⸗ 
vr dieſem Gehctspunft aufgefaßt worden, fo laͤßt ſich um fo 
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eber ber weilere Schluß machen: wäre bie phoͤntziſche Religion, 
wie Aberhanpt bie der Semiten von Hand aus Naturdienſt ger 
weien, wie fle und, ımd zwar mit einem vorwiegenden folartfchen 
Elemente, nach den älteften Quellen erfcheint, fo müßte noth⸗ 
wendig die erfie und hoͤchſte Sottheit den ganzen vollen Begriff 
der Naturgottheit getragen haben, fie müßte Sol-Belus und 
nicht Belus-Caturnus fein. Auch Das ift ungedenfbar, daß die 
fer Bel» Satummd oder Belus priscus in fpäterer Zeit feine 
Bedeutung ala Sol ⸗Vekns oder Belus minor abgeftreift, und 
Mh zu dem aͤtheriſchen Weſen vergeiftigt hätte, wie wir ihn 
kennen gelernt haben, was ſich, bei der Immer mehr in fpäterer 
Zeit vorwegenden Richtung zum forifgen Raturbienfte, bie wit 
in der Unterfuchung vom Adonis machgewiefen haben, durchaus 
nicht annehmen läßt. Gewiß hatte die ‘Idee von ihn als einem 
ewigen, über der vergänglichen Welt und über allen ihm umter 
gebenen Raturgättern waltenden, allein unvergänglichen Wefen, 
im religiöfen Berwußtiein. tiefe Wurzeln gefaßt, fonft würde er 
48 bem eben. genannten Grunbe- zum Höchften Raturgott um⸗ 
geſchlagen fein. Dies iR allerdings gefchehen: der alte Bel if 
zum jüngeren, aum Sol-Bel, zum Naturgott geworben; dadurch 
warde aber die Idee deſſelben nicht verdrängt, ſondern ber alte 
Stammgott- erhielt fi In feinem Range neben und über dem 
jüngeren Sonuengott. Die. urfprüngliche Identität dieſes Bel 
mit dem alten Bel iſt unbezweifelt; fie beweiſet fich durch bie 
Gleichheit des Namens, durch Die Weiſe, wie einer den aubern 
als höchſte Gottheit paralleliſtet, und duch die Gleichheit der 
Begriffe, ausgenonmen nur in Dem einen Vunkte, daß dieſer 
fogenanme jüngere Bel den Charakter. als Naturgott zum Bor 
aus bat. Es if alſo auch hier eine hiſtoriſche Entwidelung 
anzunehmen, ohne die men überhaupt und namentlich mit dem 
- Baal in der phöniziichen Religion nie ind Reine kommen wird. 
Auf welcher Geite aber Die Priorität zu ſuchen ſei, in der Idee 
des alten oder des juͤngern Bel, Tann allem Geſagten zufolge 
gar nicht mehr in Frage kommen. 

Je mehr mit der uͤberhand nehmenden Kichtung zum Na⸗ 
turdienße dieſer jüngere Bel dem Altern den Rang ftreitig machte, 
befte mehr trat auch bie urſpruͤngliche Bebrutung bed Alten in 
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ben Hintergrund. Er wurde endlich ein böfes Princip, ein Ty⸗ 
phon- Saturnus; und, als fein Reich vollends ein Ende hatte, 
der Satan felbft. Aber die Volksfage ließ fi nicht ändern; 
er wohnte.audy fortan noch in der Mythe des Morgenlandes, 
wenn auch nur als Gauner und Räuber, in feiner wohlvers- 
wahrten Burg im fiebenten Himmel,"und es erhielt ſich aud 
in Phönizien-(vgl. noch Lydus de mens. IV. 48. p. 83.) die 
Kunde von dem Regimente des alten Belus, welches dem des 
jüngern vorbergegangen war, wo noch die Menfchen unter 
feinem ftrengen Scepter in Unfchuld und Frömmigkeit wandelten, 
die fie noch nicht den herz und finnbethörenden Naturmädhten 
zum Opfer dargebracdht hatten. Die Parallele mit dem indifchen 
Brahma überlaffe ich hierbei, fo wie bei der ganzen Unterfuchung 
vom alten Bel, dem Lefer felbft zu ziehn, und verweife benjenis 
gen, welcher im ®ebiete des Semitismus, nach Maßgabe des 
ältern Monotheißmus der Hebräer, die allmähliche Ausbildung 
zum Polytheismus religionsgeſchichtlich weiter verfolgen will, 
auf den NAbftand der Religion der Phönizier und Babylonier, 
welche die Idee des einen höchften Weſens auf eine Reihe an- 
derer übertrugen, und jener ber alten Araber, von deren eins 
fachen Verehrung nur zweier Götter die alten Schriftfteller fo 
oft rühmend Erwähnung thuen. (Arrian VII. 20. Strabo XVI. 
1. p. 341. Origines contra Cels. lib. V. p. 264. Herod. 
II. 8.) 
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Neuntes Eapitel, 
—a — 


Moloch 


und die ihm verwandten Fenergottheiten. 


Durch den gewonnenen hiftorifchen Standpunkt ift Die Be⸗ 
urtheilung der complicirten Begriffe von Baal, des Baal-Sa- 
turn. als Moloch oder Mars und Sol, und des tyrijchen Baal 
als Moloh, Sol und Saturn fehr erleichtert und zugleich Die 
Aufeinanderfolge der nächften Unterfuchungen beſtimmt. Der 
alte phöntzifche und überhaupt femitifche Stammgott Baal-Sa- 
turn nimmt die Bedeutung ded Moloch an, fein Cult verbindet 
fich mit Feuerdienſt; — wir müflen daher zuerft den Feuergott 
Moloch unter feinen verfchiedenen Namen in ben Kreid unferer 
Unterfuchung ziehn. Der alte Baal geftaltet fi aber im Lauf 
der Zeit um und wird zum Baal minor, ber zwar bie ſchon 
entwidelten Ideen von .einem Baal⸗Saturnus oder Baal» Chon 
und Baal» Moloch beibehält, aber außerdem, zum Sonnenwefen 
verwandelt, die Bedeutung der Raturgottheit angenommen hat. 
Wir fuchen alfo nach der Grörterung über Moloh am füglich- 
ften dieſe Doppelgeftaltungen von Baal-Moloh und Baal-Chon 
weiter nachzuweifen und aufzuflären. 
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Bei den canganitiſchen, ſyriſchen und arabiſchen Bollskäm- 
men finden wir von Alters her mehre hochverehrte Götter, bie 
fon meift nach ihrem Namen Keuerkönige, Feuerherrn 
und Gottesfeuer find, auf graufe Weife verehrt in dem 
frefienden Feuerelemente durch Kinder- und Menfchenopfer, Feuer⸗ 
reinigungen und enerproben, dann wieder durch Weihungen 
der Erfigeburt, Selbftentmannungen oder auch jegt durch Ca- 
frationen, gemildert burch Beichneibung der männlichen ihm hei- 
ligen Hierodulen, dann wieder durch Seldftverftümmelungen, durch 
ehelofeß Leben oder Iebenslängliche Aufbewahrung der Jungs 
fraufchaft: ein Cult, der dem Semitismus frembartig tft und 
darum überall ſich der Verehrung anderer Gottheiten angefchlofe 
ſen bat. Zu Biefen Unholden gehört der altcanaanitifche Moloch, 
ſchon von den, im höchſten Alterthuni in Aegypten angeficbelten 
canaanitiſchen Bolföftämmen und zwar, wie wir gezeigt haben, 
in Sonjunction mit dem Rationalgott aller Semiten, dem Bel- 
Saturnus verehrt. Er war auch dad numen patrium der, aus 
dem obern Afien gleichfalls eingerwanberten Amoniten und Mo⸗ 
abiten, bei jenen Maldan, 179, unfer König, von den 
Jeraeliten Malham, oyyo, ihr König, genannt. Bei den 
Moabiten heißt er Eamos, wın> auch Ariel, bu ma, Feuer 
Gottes, Feuerfadeln in feinen Händen ſchwingend, wie ihn 
Münzen von Rabbat Moab barftellen. Bei den Phoͤniziern 
lernen wir ihn als Milichus, Malica, Malcander 
m 0, d. i. Seuerfönig, kennen, befien Kind im Feuer von 
den Schladen des unreinen Körpers enibunden wird, — wieder 
derfelbe, welcher bei den Koloniſten aus Sepharvaim als Adar 
Melech die Seelen der Kinder durch die Auflöfung oder den 
Durchgang der verbrannten Leiber mit ſich vereinigt, bei ben 
Arabern jegt ein Sottesfeuer, Urotsal, It B,,1 ein Feu— 
erhberr, Dufared ums dann ein Weiberfeind Thyan⸗ 
drites, ‚ots, Herr des Feuers; bei denLydiern ein König 
Adramptis, min mm, Feuer des Todes, der zuerſt die 
Weiber befchnitt, oder wie wir unter mannichfachen Namen und 
Seftalten jest in Vorderaſien, dann bei den Afiyrern und Ba- 
byloniern ihm nun näher kennen Iernen werben. Der canaani- 

i * 
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tiſche Moloch macht als der aus älteher Zeit ber befannte da⸗ 


rauf Anſpruch, zuerft vorgelafien zu werden. 

Wir müfjen bier zuerft auf eine Unterſcheidung des alt- 
fanaanitifchen Moloch, von dem, erft fpäter durch feinen Cult 
im Thale Hinnom befannten, gleichnamigen aſſyriſchen und beider 
von den Ammonitergott dringen. Der oltisraelitiiche Moloch 
fömmt wieder neun zum Borfchein in der aflyriichen Periode, 
feit die oberafiatiichen Feuergötter den Israeliten befannt wur⸗ 
den, und von nun an erft wird das Thal Hinnom mit den 
Tophets Chen Pyretheen der affpriich-perfifchen Religion, wie“ 
der Name Toften, „ab, d. i. bie Brandſtätte, nody erinnert) 
erwähnt (II. Kön. 23, 10. Ser. 7, 31. 32. 19, 6. 13. 14. vgl. 
oben Gap. IL). Freilich war dieſer jüngere Moloch nicht von 
dem ältern unterfchieden, infoweit beide als Einderfrefiende Feuer- 
götter genannt werden. Man bedenke aber, daß der altisraeli⸗ 
tifche Götze über ein halbes Jahrtauſend nicht mehr wie ehmals 
verehrt und befannt war, um zugleich ſchon wahrſcheinlich zu 
Auden, daß die Vorftellungen von ihm nicht mehr ganz Diejelben 
waren, wie ehmals. Wir haben zudem gefehn, daß der Dienſt 
des Moloch in ältefter Zeit mit dem El-Saturnus fich verſchmol⸗ 
zen hatte; dieſer phönizifche Stammgott war aber jegt ein ans 
derer, ein folarifcher Bel geworden: man vpferte dem Moloch 
als einer Modififation des tyrifchen Sonnengotted auf Baals- 
altären (Jereri. 32, 35.), wogegen früher EI, dann Jehova das 
freffende Feuer oder Moloch im Gulte der abgöttijchen Is— 
racliten gewefen war. Schon biefer Umftand rechtfertigt alſo 
unfere Unterfcheidung. Noch viel weniger können wir die Gleidy- 
ftellung mit dem numen patrium der Ammoniter und gefallen 
laſſen. Beide hatten ihre verfchiedenen Cultusftätten in Jeruſa⸗ 
lem, der Finderfreffende Moloch fein aſſyriſches Toften erft feit 
Ahaz im Thale des Sohnes Hinnom (vgl. II. Kön. 23, 10. 
16, 3. Jer. 2, 23. 19, 2. 6, 13. 14. 32, 35.); der Ammoniter- 
gräuel Malcum aber erhielt mit andern Götzen in Salomos 
Regierung auf einen Berge bei Serufalem einen Altar (vgl. L 
Kön. 11, 5. U. 23, 13.).-Bon Kinderopfern, die ihm von dem 
Israeliten entrichtet wären, ift nie Rede; der andere Moloch 
wird aber nie anderd als Finderverzehrender Feuergott erwähnt, 
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and beide werben. dazu II. Kön. 23, 10. und V. 13. unterſchie⸗ 
den. Endlich befteht auch ein Lnterfchied in den Namen: der 
Ammonitergott heißt Malcam o>yn oder 0559; fo wird aber 
nie der andere Feuergott genannt. inmal heißt der Am— 
monitergöge Moloh bo I. Kön. 11, 7.5 allein hier ift eine 
Gloſſe anzunehmen, welche mit Unterbrehung des Zuſammen⸗ 
hangs joy ’22 ypw bo nad) dem, aber richtig gefchriebenen 
pay vpw osbD aus V. 5. wiederholt; die LXX hatten nur 
das leßtere o>bo in ihrem hebräifchen Terte, welches fie Aaaılei 
auceov wieder geben. Auch haben gerade in diefen Gapiteln _ 
vielfache Umänderungen und Umftelungen fowohl in den LXX 
als in der maforetifchen Necenfion den Tert unficher gemacht, 
wie 3. B. bier V. 4. die jüngere Schreibart mır fteht, wofür 
fonft in den B. B. der Könige Immer ıT gefchrieben wird (wal. 
Meine Unter. über die bibl. Chronik ©. 43.) B. 7. my’, 
aber V. 5. omas, und fo denn hm V. 7. von anderer. 
Hand als cha V. 5. — Indep laßt ſich nur hinfichtlich der 
Verſchiedenheit beider behaupten, daß der Ammonitergott, den 
Salomo für Die Frauen ſeines Harem unter die Götzen feines 
Privafeultes aufgenommen hatte, nicht durch Kinderopfer von 
den Israeliten verehrt worden fei, denn bei feinem Bolfe (val: 
Ser. 49, 1.) wurde ohne Zweifel diefer Gebrauch beobachtet. 
Für die Freunde der griechifchen Mythologie, die an dieſen 
unheimlichen kinderfreſſenden Barbaren wenig Gefallen haben 
mögen, wird es vielleicht anziehend fein, wenn ich fchon jeßt 
darauf aufmerfjam made, daß fie in dieſem Moloch den puni⸗ 
hen und libyſchen Dionyfos zu fuchen haben. Gr war nad 
der Mythe der Lybier bei Diodor von Hammon mit der Amal- 
thea gezeugt, in der nyfälfhen Grotte erzogen, und trug 
* Stierhörner, wie fein Vater den Widderfopf (II. 73.). Silius 
nennt ihn mit einheimifchem Namen- Milihus, gleichfalls, wie 
fein Bater, Hörner tragend : oe | u 
‚Lascivo genitus Satkyro nymphaque Myrice 
Milichus indigenis fate regnarat in oris, 
Cornigeram attollens genitoris imagine frontem 
Hinc patriam clarumque genus referebat Imilce. | 
Z ; D Pun. IL 183 sq. 


Freilich ift der Vater bier ein gehörmter Satyr, wie bei 
Herodot (II. 46. 145.) der älteſte Gott in Aegypten, d. I. 
Amun, Ban wegen feiner Bodsgeftalt genannt wird; allein Diefe 
verfchiedene Auffaffung der nuxıidifchen Mythe macht die Iden⸗ 
tität mit dem Amun bes Diodor nicht zweifelhaft; denn wie 
hier von einem Satyr, fo leiteten die numibifchen Könige fonft 
von Amun, dem Amun-Baalsiton ihr Gefchlecht her und lichen 
ſich au mit dem Widderkopf abbilden, wie Juba I. auf einer 
Münze mit phönizifcher Infchrift bei Geſenius Mon. Tab. 42. 
Durch eine andere Combination erhalten wir dariiber noch grö- 
ßere Gewißheit und zugleich einen zweiten Ramen bes libyich- 
. phönizifchen Dionyfus- Milihus. Er baute riady gewöhnlicher 
Mythe, vom Oriente berfommend, auf feinem Zuge nach Lybien 
dem Pater Ammon ben. berühmten Tempel zu Ammonium: fo 
außer Diodor a. a. D. Servius ad Aen. IV. 196. Hygin. 
fab. 133..Poct. astron, I. 20. Lucan. Pharsal. IX, 511. Statt 
feiner nennt nun Birgil als den Gründer ber liby ſchen Tem⸗ 
pel und des Feuerdienftes den, mit einer Nymphe vom 
Jupiter Amun gezgeugten Jarbas, einen wilden Buhlen ber 
Farthagifchen Dido-coelestis, und gleichfalls zweiten Ahn der - 
— Range. 


Hic — satus, rapta Garamantide Nympha, 
Templa Jovi centum latis immania regnis, 
Centum aras posuit, vigilemgue BESERTErRL iguem 
Excublas divum acternas. 

Aen. IV. 198. 


Wir entnehmen aus diefen Zuſammenſtellungen einftweilen 
das Refultat: der in der griechifchen Mythe Dionyfos ge 
nannte Eroberer Libyens, welcher aber wie Servius a. a. O. 
berichtet, nach anderer Meinung Herafled war (wie benn meiftend 
und auch nach der Sage fowohl der Phönizier als der punifchen 
Anſiedler am der norbafrifaniichen Küfte Hercules Libys und 
nicht Dionyfus Libyen eroberte, hier ein Koͤnigshaus gründete 
und nach Spanien überging), hieß mit dem einheimifchen phör 
niziſchen Namen Milichus, d. i. Melech (daher wahrſcheinlich 
Auiovuoocç Meıklyuos) ober auch Jarbas, und ſo, Sarnbbaal 
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und Melech, wurde, wie wir an feinem Orte zeigen, gewöhn- 
lich auch Herafled genannt. | 
Kehren wir jest zum Tanaauitifchen Moloch zuräd. Wer . 
war er und welche Borftellungen verband man mit ihm? Alle 
Stellen der b. Schrift, welche feiner Erwähnung .thuen, ant⸗ 
woorten: er war ber Feuergott, dem man Kinder durch den 
Duchgang durchs Feuer unter Berbrennung der— 
felben weihte (II. Kön. 23, 10. Serem. 32, 35. Deut. 12, 
31. 18, 10. II. Kön. 6, 3. 17, 17. II. Chr. 28, 3. Ser. 7, 31. 
19, 5. vgl. Levit. 18, 21. 20, 2. 3. 4. 5.), ‚ferner dag Opfer- 
feuer, weldhes die Kinder verzehrte, felbf. Daher 
heißt es: „Ihre Söhne weihten fie ihnen zum Effen“ Gzech. 
23, 37. und: „Du opferteft deine Kinder ihnen zum Effen“ 
Ezech. 16, 20., wobei man den gemöhnlichen Sprachgebrauch, 
namentlih des (Szechiel, zu beachten hat, welcher fonft fagt: 
aband nı und „bem Feuer zum Effen geben,“ 15, 4 6. 
21, 37., und an erſterer Stelle ftatt bed Moloch, das bie Kinder 
freffende Seuer als Gott nennt, — denn Moloch ift hier gemeint, 
wie aus. dem ˖Gebrauch der Phrafe vayı, hindurchgehn 
laffen, erhellt, welche fonft nur von Molochsopfern vorfommt. 
Ferner ift Moloch das heilige Feuer auf den: Baal 
altären ſelbſt: „Sie bauten fi die Altäre des Baal, 
welche im Ihale des Sohnes Hinnom find, um ihre Söhne 
und Töchter für Moloch hindurchgehn zu laſſen“ Jer. 
32, 25. Der Durdgang für den Gott geſchah alfo auf 
einem Dpferaltare des Baal; denn daß bier der Prophet 
den Baal und Moloch gleichftelle, wie man zu erflären pflegt, 
berubt auf gänzlicher Verfennung beider Götter, die fonft ebenfo 
verfchieden find und auch anseinander gehalten werben, ald 5.2. 
Zehova und Baal. So galt auch wohl Jehova felbit ald Mo⸗ 
ch, d. h. das die Kinder verzehrende Opferfeuer: „Sch will ihn 
vertilgen (der feine Kinder für Moloch durchgehen läßt) aus der 
Mitte feines Volkes, denn von feinen Saamen hat er gegeben 
dem Moloch, um zu verunreinigen mein Heiligthum” Lenit. 
20, 3., wo soraußgefegt wird, baß bie Uebergabe an Moloch 
auf dem Altare des Heiligthums gefhah, und es erklärt ſich 
nun auch, wie Jehova von den Sseraeliten Durch Opferung der 
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Erſtgeburt als Moloch verehrt werden konnte, und wie uͤberhaupt 


die gewöhnliche Conjunction des Baal, ſowohl des Belus priscus 
als des Belus minor mit Moloch zu denken iſt. Wir werden 
an ſeinem Orte mehre Analogien geben und bemerken hier nur, 
daß auch die Perſer die Opfer ins heilige Feuer warfen unter 
dem Zuruf IIvo d&onore, Eo$ıe. Maximus Tyrius, Dis- 
sert. VII. sect. 4. p. 83. 

Höchſt wichtig ift für die Vorftellung bei diefen Kinderopfern 
bie im A. T. gebrauchte Phraſe Hindurdhgehn laffen für 


. Molod durchs Feuer, oder au. bloß Hindurchgehen 


laffen, wie die Opferung ‚bezeichnet wird (uUa vayn an f. St. 
Deut. 18, 10. I. Kön. 16, 3. 17, 17. 21, 6. 23, 10. II. Chr. 
28, 3. 33, 6. Czech. %0, 31. 23, 37.5 oder bloß ray ohne wa 
Levit. 18, 21. Ser. 32, 35. Ezech. 23, 37). Es ift viel darüber 
geftritten worden, ob man einen Durchgang durchs Feuer ohne 
Verbrennung, eine Luftration oder Bebruation, bier anzunehmen 
habe, oder ein Verbrennen. Die erftere Meinung ifl, wie auch 
Allgemein jebt angenommen wird, ohne Frage falfch; denn es ift 
von einem Schlachten und danı Berbrennen ber Kinder 
Rebe (vgl. Ezech. 23, 37. 16, 20. 21. Pf. 106, 37. 38. und 
Ser. 7, 31. 19, 5. Spencer de legg. Hebr. rit. Tom. I. 
p. 363. Michaelis Mofatiches Recht. Th. V. 8. 247. Hug 
in der Zeltfchrift für die Geiſtlichkeit des Erzb. Freiburg H. VII 
©. 84. fi. Geſenius im Lerifon.). Dabei hat man aber gar 
nicht beobachtet, daß fprachlich ein Verbrennen im Keuer nims 
mermehr dur! Hindurchgehen laffen bezeichnet werben kann. 
Auch ift es philologifch falih, daß ayı weiben, opfern 
überhaupt bedeuten Fönne, wie bie Lerifa behaupten. Das Wort 
kömmt überhaupt nur in zwei Fällen in einer derartigen Bes 
deutung vor, erftend von ber Opferung der Kinder an Moloch, 
zweitens von der Heiligung der Erfigeburt, in ber eritern 
an den obigen, in ber zweiten Bedeutung an folgenden Stellen: 


Exod. 13, 12, Czech. 20, 26. 98, 14.5 e8 ift aber Far, daß im 


legten Halle eine Uebertragung Statt gefunden, denn die Israe⸗ 
liten weihten in Aegypten, wie der Prophet Ezechiel ausdrücklich 
20, 26. behauptet, alle Erftgeburt dem Moloch (1Wya7 fagt 
ber Prophet). Die mofatfche Vorfchrift ift fomit als Umänbe- 
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rung ber ältern Sitte, dad Hindurchgehn laſſen für Je— 
hova (ab way) ohne den Zufap un, Durchs Feuer, 
er ald durch Molochsdienſt veranlagt, und dann in uneigent- 
licher Bedeutung übertragen anzufehn. Wir fommen alfo wieder 
auf die Grundbedeutung von Aa9r Yayıı zurüd, nnd dieſe ift 
übergebn, hindurchgehn, im Hiphil causativ, hin durch⸗ 
gehn laſſen von einem Punkte oder Zuftand zu oder in einen 
andern, und kann aud) Bier, wie jonft, nie von einem Hinein- 
tragen, Berfegen an einen Drt, oder Zuftand, um darin zw 
verbleiben, bedeuten. Iſt alfo die erite Erklärung fachlich 
falſch, ſo ift es Die zweite philologifch, und fo ergiebt ſich als 
allein zuläffige Anſicht: das Verbrennen der Kinder wurde als 
ein Durchgang betrachtet, wodurch die Kinder nad, Auflöfung 
der irbifchen, unreinen Schladen des Körpers zur Bereinigung 
mit der Gottheit gelangten. Man wird fi) weniger über bie 
Neuheit dieſer Erklärung ald darüber wundern, warım fie nicht 
ion früher vorgetragen if. Schon die Meinung des Alter- 
thums von ber läuternden , reinigenden Kraft des Feuers hätte 
barauf hinführen können. WBerunreinigte Dinge wurden 
durch das reine Clement von ber Beflekung und Unreinheit 
befreit: „Alles, was ins euer Tommen kann, laſſet burd- 
gehn durchs Feuer, Dann ift ed rein Num.31, 23., eine 
Stelle, die ich nur anführe, weil der, von der Kinderperbrennung 
üblichen Bhrafe una rayıı hier die von und angefprochene Bes 
deutung unterlegt wird, und fonft auf die lehrreichen Mitthei- 
. lungen über dad Feuer ald reinigended Clement nach Anficht 
bed ganzen Alterthums von Grimm in der deutſchen My- 
thologie ©: 341 ff. verweife. Den phönizifhen Mythen von 
ber Verbrennung der Dido, der mythiſchen Coeleſtis, die, durch 
Sünde befleckt, den Scheiterhaufen befteigt, und dann erft wieder 
zur. Bereinigung mit Sichaeus, dem Neinen »37 gelangen fann 
(sel. Silius I. 90.), von dem durch Buhlerei verunreinigten 
Sandan-Herafles, der im euer ded Körpers entbunden werden 
muß, um wieder zur Gottheit zu gelangen, bieten hier um fo 
paflendere Vergleihungspunfte, da gerade beide die mythifchen 
Seuergötter find, dieſer Moloch, jene Die Melechet. In folgender 
Mythe ſpricht ſich dieſe Anficht bei den Kinderopfern deutlich 
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aus. Die ihren getödteten Gemahl Adonie-Dfiris wieber auf 
ſuchende Baaltis-Ifis wurde in Byblus von dem Könige Mal⸗ 
cander und feiner Gemahlin als Amme für ihre Kinder aus 
genommen. Iſis fäugte das Kind, indem fie ihm ftatt der Bruft 
den Finger reichte; des Nachts verbrannte fie, was an 
feinem Leibe fterblich war. Als aber Aftarte fie einft bes 
obachtend die Verbrennung ihres Kindes anſah, und ihr ein 
Schrei des Entjegens entfuhr, wurde Dem Kinde durch das 
Klaggefchrei der Mutter die Unfterblidfeit entzo⸗ 
gen (Plutarch. de Js. cap. 16.), Man wird hier nicht über- 
fehen, daß der Vater, deffen Kind verbrannt wird, um es von 
den Schladen der Endlichkeit zu befreien, Malcander, der Gott 
AR, dem man jonft Kinder durch den Durchgang durchs Feuer 

weihte, nämlich der im A. T. erwähnte Adar-Melech; um fo 
eher muß alfo die Mythe in Beziehung auf die Kinderopfer ge⸗ 
bracht werden, und es erflärt ſich nun erft in rechter Weiſe auf, 
warum bie eigene Mutter bei der Opferung des Kindes feinen 
Klagelaut hören lafien durfte, wie Plutarch von ben Farthagi- 
nenfifchen Molochopfern berichtet (de superst. cap. 13.): man 
glaubte, dem Kinde werde dadurch Die Unfterblichkeit entzogen, 
denn fonft ift fehwerlich abzufehn, was die ganze Mythe fagen 
fol. Diefelbe Mythe wurde in den Eleufinien erzählt. Hier if 
es die Geres, welche als Amun bei Keleus und Metanira dem 
Knaben Demophon durch Verbrennung des fterblichen Leibes bie 
Unfterblichfeit bereiten will; die Mutter fieht zu und, als das 
Kind in den Ylammen liegt, ftößt fie einen Schrei aus; Das 
Kind aber ftirbt und die Mutter wird von ber Göttin getöbtet 
(Apollodor. T. 5. 1. vgl. Heyne observ. p. 20.). Man wird 
ohne Unmwahrfcheinlichfeit annehmen können, Daß die Mythe bier, 
wie gewöhnlich bei den peregrinis sacris, eine Nachbildung 
der ägyptiſch⸗phöniziſchen iſt. So erzählten die Athenienfer auch 
die Mythe vom Icarus, der vom Bachus zuerft die Bereitung 
bed Weines gelernt hatte, gerade fo wie bie Tyrier, nach deren 
Mythe Bachus in Tyrus den JIcarus die Weinbereitung gelehrt 
hatte (vgl. Achilles Tatius II. 2. mit Apollodor. II. 14, 7.), 
wo Die Uebertragung offenbar ift, denn Icar an heißt ber 
Landmann. Ferner wird nun bei dieſer Anficht Har, warum 
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bie Dyferung der Kinder als ein Freudenfeft begangen wur⸗ 


de. Nach Plutarch (de superst. L c.) wurde das Opfer ımter 
Flotenklange und Paufenichlagen dargebracdht; er fügt zwar hin⸗ 


\ 


zu: damit dad Echreien und Jammern nicht gehört werden 


Eonnte; allein biefe Deutung dürfte wohl nur den Standpunkt 
des Griechen bei Beurtheilung diefer Sitte verrathen. Freilich 
waren die Kinderopfer, wenigftend in fpäterer Zeit, bei? den 
Phöniziern und Karthaginenfern meift zur Sühnung der Gott- 
beit beflimmt, alfo eher Trauers als Freudenfefte; dabei kann 
aber fehr wohl beftehn, daß der Fanatismus zugleich feine Freude 
ausdrüdte über das Glüd der Kinder, Die zum Vebergange in 
bie Gottheit auserfehn waren. Das altteftamentlihe bob T397- 
veranlaßt auch gar nicht dieſe Opferung als Sühne aufzufaffen ; 
denn wo fonft von Menfchen- oder Kinderopfern, Die von einem 
derartigen Gefihtspunft aus gebracht wurden, Rebe ift, wirb nie - 
biefe Phrafe gebraucht (vgl. Gen. 22, 10.Num. 25, 4 1. Sam. 
21, 6. II. Kön. 3, 27. Micha. 6, 7.) und ed fcheint kaum zwei⸗ 
felhaft, daß der dem Molochdienſte eigenthümliche Fanatismus 
zu freiwilligen, und nicht erft Durch Außere Beranlaffungen ab⸗ 
genöthigten Kinderopfern, wie bei den Phöniziern und Kartha- 
ginenfern iu fpäterer Zeit, inftigirt babe, wenn man bebenft, 
daß ungeachtet der Strafe der Steinigung die Kinberopfer {m | 
Bolfe fo gewöhnlich waren, und bag felbft die Könige ihre 
Söhne dem Feuer weihten (II. Kön. 16, 3. 21, 6.), ohne daß 
gerade eine befondere Beranlaffung dazu getwefen wäre. Endlich 
flimmt zu unferer Meinung der ganze Charakter der Moloch&- 
verehrung. Der Körper wurde als ben Geift verunreinigend 
angefeben, der ihn von der Vereinigung mit der Gottheit zu» 
rüdhält; der muß wegen feiner Sünden durch Cafteiungen und 
Berftämmlungen befträft, der Geiſt durch Selbftentmannung, ° 
jungfräuliche Reinheit, Chelofigfeit über die Materie erhoben 
und ‘der Gottheit zugeführt werden. Wenn man aber vielleicht 

mit dem religiöfen Standpunkt des Semitismus diefen Ueber- 


gang ·zur Gottheit durch dad Molochfeuer nicht zu vereinigen 


weiß, fo bedenke man, daß der Molochscult überhaupt feinem 
Urfprunge und feiner Bedeutung nad) gewiß nad) Oberaften ge⸗ 
hört, wo in Ehaldäa die Anagogie ber Seele durch Feuerluſtra⸗ 
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tion und Selbſtpeinigungen im Mithrasdienſte, in Indien die 
"Bereinigung mit der Gottheit durch Selbſtverbrennung geſchah. 
Daß nur unſchuldige Kinder durch Das heilige Fener der Gott⸗ 
beit zugeführt wurden, iſt für die Idee der Heiligkeit des" Mos 
(och bedeutfam. Grwachjfene wurden als Opfer aufgepfählt Cogl. 
Num, 25, 4. II. Sam. 21, 6), dagegen galten Kinder, die noch 
nicht Durch Sünde befledt waren, auch im Magismus für hei- 
lig, weswegen man nad) ihrer Abfchlachtung Dffenbarungen in 
den Gingerweiden fand. So fonnten Jungfrauen zu Caftabala 
dad heilige Feuer der Melechet durchwandeln, ohne verlegt zu 
werden (Strabo lib. XII. cap. 2. p. 8. Jamblichus de myst. 
II. 4.), und ehe fie geichlachtet wurden, mußte ihre unverleste 
Keufchheit die Beuerprobe beftehen. (Heliodor. Acthiop. X. 7. 
vgl. das ug dusprsew bed Euripides Antig. 265. und dazu 
Cyrill. contra Julian. lib. X. p. 359,) Wie diefer Durchgang 
dur dad Molochfeuer, um die Seele mit der Gottheit zu ver⸗ 
einigen, gedacht worden fei, Eönnte man thelld aus den Vor 
ftelungen von den Selbftverbrennungen entnehmen, wodurch ‚Die 
Seele gereinigt, zum Lichtäther aufiteigt und mit ihm verbunden 
wird (Lucian. Peregrin. c. 33.), theild aus der_Anficht, welche 
der Lehre des alten Belus von einem Weltbrande zu Grunde 
liegt, wodurch die Welt ihre zweite Taufe erhält, alles in der 
Gottheit fi auflöft, und der Aite der Tage nad) PVertilgung 
der Materie wieder das Eine und Alles fein wird. (Berosus 
bei Seneca quaest. natur. III. 29.) Warjcheinlich meinte man, 
Daß nur unfchuldige Kinder und nicht auch Erwachſene durch 
Verbrennung ber Gottheit ſchon eher zugeführt würden, wie 
auch in Indien nur der Bramine, nicht aber die ſich verbren« 
nende Wittiwe, durch den freiwilligen Opfertod im heiligen Ele 
‚ mente des Schiwa zur Bereinigung mit der Gottheit gelangt. 
Indeß ‚bleibt es immer mißlich, bier nach Analogien zu fchließen, 
da die biblifchen Echriftfteller über alles andere und nur nicht 
darüber in Ungewißheit lafien, daß der Opfertod im Feuer ale 
Durchgang betrachtet wurde, und auch biefen, an ſich unbeſtimm⸗ 
ten, Ausdrud würden wir vom Standpunkt der oberaflatiichen 
Religion zu deuten, für gewagt halten, wenn wir nicht mit 
dem ganzen Molochsdienſte in der Religionsfphäre des Chaldäis⸗ 


- 
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mud und befänben, der ſchon in den heiligen Büchern des alten 
Belus die Lehre aufgeftellt hatte, daß durch das Feuer, oder 
im Geiſte des Alterthums, mytbifch gedacht, Durch den Fenergott 
die Materie vertilgt und der Geift von der Gottheit abjorbirt 
werde. 


Fortfegung 

Wir begnügen uns einftweilen damit, die Hauptvorftellung 
vom altisraelitifchen Moloch nachgewiefen zu haben, und ziehen _ 
nun jene Gottheiten in den Kreis unferer‘ Unterfuchung, von de⸗ 
nen fi) annehmen. läßt, daß fie der Idee des Moloch am näch⸗ 
ften fanden, zuerft die Stammpgottheit der im Süden und Often _ 
- Baläftinas wohnenden Völferfchaften, der Edomiter, Ammonis 
ter und Moabiter, welche zwar von den Griechen gewöhnlich zu 
den Arabern gezählt werden, deren Vorväter aber nach biblis 
fhen Nachrichten mit’ den Hebräern zugleich ans Chaldäa einge- 
wandert, und durch welche die Urbewohner theils verdrängt, theils 
mit ihnen zufammengefhmoßen waren. Die Stammfage ftellt 
fie auf folgende Weife genealogifcdy mit den —— der He⸗ 
bräer zuſammen: 

Sara 


| — jr 
at. u 
Zsracl. fand. L. Edom. Moab. Ammon 


Aus dieſem Verhälmiß der vier von Chaldäa her einge— 
wanderten fpäter bedeutendflen Stämme Baläftinas find wir, 
. wenn es auc) nicht die Nachrichten der heiligen Schrift beitä- 
tigten, vollfommen zu dem Schluffe berechtigt, daß die gemein- 
fame Stammgottheit ein und dieſelbe war, und, wie fich auch 
nach Vertheilung diefer Stämme allmählich ‘die Idee derfelben 
anders geftaltet haben mag, doch bis in bie fpätere Zeit geblie⸗ 
ben if. Wirkfich finden wir nun bei den Ammoniten, Moabi: 
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tern, Edomitern und den angränzenden Nomadenſtämmen bis 
in bie jüngfte Zeit eine Gottheit, die theils dem Namen, theils 
dem Begriffe nach ber altisraelittfche El⸗Moloch war, und wenn 
wir früher den Cult defielden bis in die Zeit des Aufenthaltes 
der Hebräer in Aegypten verfolgt haben, fo können wir jet 
ſchon einen bedeutenden Schritt weiter rüdwärts thuen, und an⸗ 
nehmen, daß die Verehrung des EI als Moloch eben fo alt iR, 
als die Einwanderung diefer aus Chaldäa nad) Balaftina über 
geltedelten Volfsftämme. Doch ehe wir uns Conſequenzen ers 
Tauben, wollen wir die Thatfache felbit feftftellen. Die Moya⸗ 
biter verehrten den Games win>, die Ammoniter den Moloch, 
und zwar als Rational» und Stammgottheit; denn jene heißen 
das Bolf Des Samos Num. 21, 29. Jerem. 48, 46., jener 
des Moloch oder Maldhan Ser. "49, 1; wie von demfelben 

‚theofratifchen Gefichtspunfte aus die Seraeliten das Bolf Je⸗ 
hovas genannt werben. Den Ammonitgräuel kennen wir fchon 
ald den, nur der Ramensdform und der Verehrung bei den I6- 
raeliten nach verfehiedenen Beuergott Moloch. Diefe Fener- 
natur auch des Camoſch haben wir nun zuförderft nachzuweiſen. 
Er hieß mit andern Namen Ariel, über ben wir folgende wich 
tige Rotiz im Onomaftifon bes Euſebius haben. Agua, 7 al 
Agınk 4.2. (Aquila, Symmachus.) Atovra, Tavım elvaı ga- 
ol ev Ageonohır. Eneıdn xalovory eig 811 xal vor Agınk 
To eidwior avrar ol „env Agsonolıy olxoüvseg ano. 
zov otßeıw rov’Agsa, EE 00 xal zw ol wwouaoer. p. 401 
Martianay. Münzen von Areppolis, dem Ar oder Rabbah im 
4. T., Rabatmoma, d. i. Rabbat-Moab genannt, zeigen den 
Gott in der Rechten das Schwert, in ber Linken Lange und 
Schild, auf einer Säule ftehend, zu beiden Seiten zwei Feu⸗ 
erfadeln, mit der Infchrift Poßayuw. (Kekhel Doctr. Num 
vet. Tom. III. p. 394.) Wir machen einftweilen nur darauf 
aufmerkffam, daß uns hier zum erften Male der Feuergott als 
Mars oder ITvposıs, nämlich auf der Feuerfäule ſtehend und 
mit den Fenerfadeln zur Seite, begegnet, und geben zuerft Die 
Namensetymologie. Der Name des Hauptorted der Ammoniter 
beißt im 9. T. y d. i. 29 Das Feuer, Ariel aber, wie gleich⸗ 
falls Stadt und der Gott zugleich hieß, it Inrıy, Feuet Öots 
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tes, ein Wort, welches im 1 T. unter folgenden —— — 
vorkömmt, die es zum Theile auch bei den Moabitern hatte. 


Ariel heißt erſtens der heilige Heerd des Tempels zu Jeruſalem, 


in dem das ewige Feuer brannte. Ezech. 43, 15. 16. Hier 
iR unbeſtritten und anerkannt die Bedeutung des Wortes Feuer 
Gottes (ar oder m abgeleitet von Tıy, aın eig. heiß fein.) 
Dann wirb zwar bezweifelt, ob ber Name Sernfalemd Ariel 
gef. 29, 1. 27. damit in Zuſammenhang ftehe, oder ob Löwe 
Gottes zu erklären fei; allein diefe letztere Meinung iſt in Bes 
tracht der Parallelſtelle Jes. 31, 9. verwerflih (vgl. Hitzig 
Commentar zum Sefaja S. 351.), und anßerdem findet bet 
Moab derfelbe Kal Statt; denn wie Jerufalem, als der Ort, 
wo das heilige Feuer brannte, Ariel genannt wurde, fo 
beißt gerade Land und Hanptitadt des moabitifchen Gottes gleich- 
falö Ariel. Dieß war den alerandrinifchen Ueberfegern des 
Jeſaja beſſer befannt, als daß auch Jeruſalem ben Namen Ariel 
führte. Sie überjegen baher Jeſ. 29, 1: Ovai Agınk, : m E700- 
Munoe Aavid. Gvvayere yeyyıjuara Evıavroy Eıti &uavıoy, 
pœyeoſe, papeode y@apovv Mweß. Diefe legtern Worte find 
Gloſſe, die fi im Hebräifchen nicht findet, und wodurch der 
Üeberfeger den übrigens falfhen Sim hineinlegt, Serufalem _ 
verdiene wegen feiner Beflgelage mit dem Namen des heibnifchen 
Moab benannt zu werden. Außerdem nennt noch Thcodoretus 
(a Jeſaja 15, 1. und 29, 1.) Ar oder Areopolis unter dieſem 

Namen Ariel und nad Epiphanius (adv. Haer. I. p. 40.) 
bieß die Umgegend Aondlizıs. Der Name läßt fich aber ſchon 
in- fehr früher Zeit bei den Monbitern nadjweilen. Schon in 
dem Bruchſtücke eines alten Liebes aus Davids Zeit heißt es 
von einem israelitifchen Helden: „er war «6, der ba erfchlug die 
die beiden Ariel von Moab, er, welcher nieberftieg und 
erſchlug den Löwen in der Grube am Tage des Schnees“ II. 
Sam. 23, 20- II. Chr. 11, 22., wo man faft geneigt fein möchte, 
eine Rebenbeziehung auf das ähnliche Loos des Ar = hal, wie Hera⸗ 
lles beiden Phöniziern hieß, anzunehmen, denn aud) dieſer warb am 
Tage des Schneed oder im Winterjolftitium erjchlagen.”) 


*) Die Meinung des Hieronymus zu Jeſ. 15 Areovolis fei ein Compo⸗ 
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Bon diefem Namen fommen iberall, von Affyrien bis nad 
Kkeinafien, von Chaldäa bis an die Küften des Mittelmeeres 
bedeutende Spuren vor, fo daß es kaum bezweifelt werben Fann, 
wir haben hier einen der älteften und weitverbreiteflen Namen 
des Feuergottes. Schon: diefe Llebereinftimmung zwifchen dem 
Ariel der Moabiter und ‚dem Namen des Pyreion zu Jerufa- 
lem können wir unmöglich für zufällig halten. Cine Uebertras 
gung in fpäterer Zeit ift namentlich bei den Seraeliten kaum 
gebenkbar, und eine unabhängige Vebereinftimmung ebenfo wes 
nig, da fowohl das mn als In ungewöhnliche Formen find, 
die als Compoſitum ſchon in fehr alten Eigennamen vorkommen 
(vgl. Sen. 46, 16. Ezra. 8, 16. und die häufigen Namen Uriel, 
Urtjah), in denen fie. doch gewiß daffelbe bedeuten, nämlich das 
Gottesfeuer im Pyreion. Anderwärtd kömmt der Name, mit 
mehr oder weniger Gewißheit auf die afiyrifchsfemitifche Feuer⸗ 
gottheit ſich beziehend, öfters vor. Zuerft machen wir bier vors 
läufig auf eine weiter unten zu begründende Etymologie des 

phönizischen Namens des Arschal, Erscol oder Her⸗cul⸗es, 
nämlih Haan, Hmm, d. 4. Ar, Er obdfiegt,. aufmerkfam, 
womit wir den Namen "Ho eines armenifchen Gottes, des ſich 
felbft verbrennenden Herkuled-» Zoroafter vergleichen. Bon Dies 
fem Er fagt die Mythe, daß er, auf den Scheiterhaufen gelegt, 
nad zwölf Tagen wieder auferftanden fei, was man auf den 
Durchgang durch die zwölf Zeichen des Thierkreiſes ber 
309, we offenbar ein Zufammenhang Statt findet mit dem ty 
rifchen Hefte der Auferwedung ded Herafles im Winterfolftitium 
(gl. w. u. und über "Ho Clem. Alexand. Strom. p. 710. 
Potter.). Bei den Arabern finden wir ‚ferner einen mytbifchen 
König Aeralog, welcher in Gemeinfchaft mit Ninus Babel exo- 
berte (Stefiad bei Diodor II. 1); bei den Affyrem als Borgäns 
ger des Rinus, alfo gewiß eine Gottheit, einen Ar⸗belus 
Berosus p. 61, welcher bei Glycas. p. 244. Bonn, Arsbyla$ 








ftum von y und rrodıs (alfo = urbipolist) widerlegt ſich dem Obls. 
gem zufolge von felbft. Sie würde vorausfeßen, daß die Ramen Ariel, 
Arielitis, und der Gult der IZvooes aus der Stelle Jeſ. 29, 1. ent- 
lehnt ei! 
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heißt, mit dem man den Zidonierfürſten Arybas bei Homer 
vergleichen kann, der doch wohl nur anderer Name des Baal, 
Sy2 me, oder des phönizifchen Herafles iſt. Unter den aſſyri⸗ 
ſchen Königen, die meift nach Gottheiten genannt find, finden 
fi) dann noch ein Areios, Arsalios, (Juoy AR) Ar-mas 
mithres, Arasbelus. Cogl. die Zufammenftellung bei Bed 
Weltgeſchichte. B. I. Th. I. ©. 194.) 

Auc der andere Name ded Moanbitergotted Camos (von 
vo» vgl. v5 D2>, 002 zertreten, verwüften), welcher fih auf 
feinen Charakter als das zerftörende Feuerelement bezieht, kömmt 
nicht blos bei dieſem Volksſtamme vor, fondern wir finden ihn 
bei Berofus ald den zweiten babylonijchen König Comos⸗Belus, 
bei Syncellus p. 169. als Chomasbelns wieder. 

Der Edomitergott wird im A. T. nicht erwähnt; Herobot 
aber nennt IT. 8. den Dionyjos ber Araber, welche im Süben 
Paläftinas, an der Grenze Aegyptens wohnten, Oporei (Var. 
Ovporal, Operal, Ogorvier.), Vermuthlich meint er die 
Edomiter, denn außer ihm nennt er ald andere Gottheit Ura- 
nia, der Araber Alilat; dieſer wurde aber ald Lucifer nach 
Hieronymus von den Edomitern verehrt (f. w. m). Der Rame 
führt wieder auf diefelbe Etymologie wie Ariel, von dem Orot- 
al, Orat⸗al, Urotzal nur andere Form alt 3,1, In myın, Feuer 
Gottes, ift, eigentlich ignis Dei, vielleicht mit Beziehung auf 
Die vielfachen Erjcheinungen des Gottes im heiligen Elemente 
als Licht, Feuer, Flammen, u. |. w. 

Wir fommen alfo bier zum zweiten Mal darauf zuruͤck, 
Daß der femitifche Feuergott derjenige war, den die Griechen 
Dionyfos nennen. Im jüngerer Zeit lernen wir ihn als Dufa- 
res fennen, befien Cult fih über einen großen Theil des römt- 
fchen Reichs verbreitet hatte (vgl. Zooga de Obeliscis p. 
207. Eckhel Doctr. num. vet. T. III. p. 178.), in der 
Hauptftadbt der Edomiter Sela verehrt unter dem Eymbole 
einer viereckten Säule, ftehend auf einer goldnen Bafis, ſechs 
&uß hoch und zwei breit (vgl. Maximus Tyrius dissert. VIII. 
Sect. 8. p.87. Suidas Oevoaprs Clemens Alexandr. Protrept. - 
c. IV. 6. 46. p. 40. Arnobius adv. Gent.lib. VI. p. 246.). Sie 
war Idol und Opferftein, zugleih; alljährlich wurde nad) Por⸗ 

Movers Bhönijier. I. 22 
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phyrius (de abstin. lib. II. p. 203.) ein Knabe von den Ara- 

bern des Stammes Duma auf einer foldhen Opferfäule abge- 
fchlachtet, mit dem Blute wahrfcheinlich das Idol begoffen, was 
fonft arabifche Schriftfteller von ſolchen Säulen melden (vgl. 
Pococke Specimen his. Arab. p. 102. 107.), wie auch das 
Symbol des Efythengotteds Mars, die Harpe oder der Afina= 
fes, mit dem Blute der gefchlachteten Feinde getränft wurde. 
Diefer Dufares ift der mythifche ycurgus, ein Mars» Bachus, 
ber die Wanderer von den Dreiwegen raubt, fie opfert, ihr 
Fleiſch ſchmauſet, Hände und Füße in feinen Hallen aufhängt, 
und die Köpfe an den Thoren aufpfählt (Nonnus Dionys. 
XX. 154 ff. vgl. Joega Abhandlungen von Welder ©. 4.), 
von den Griechen Zeug HEvıog genannt (Nonnus I. c. v. 176.), 
in dem Sinne, wie der Einderfreffende Matifa in Amathus Ju- 
piter hospitalis genannt wurde. Ohne Zweifel ift er ed, den 
die arabifchen Echriftfteller mw Sair d. i. das Fener, die 
Flamme, nennen, bei defien Säulen und dem mit ihm ges 
meinfhaftlih ‘verehrten Aud, yose d. 1. Chronos, der graufe 
Schmwur: geleiftet wurde, den ber arabifche Lerifograph Dſchau⸗ 
hari mit dem Berfe eines alten Dichters erwähnt: „Ich ſchwur 
beim biutbegofienen Aud und bei den Säulen des Sair.“ (Po- 
cocke I. c. p. 101. sq.) Dhusfair bedeutet Herr des Feuers 
pas sd, @vad uvgog (wie Nonnus Dionys. XL. 369. den, 
mit dem arabifchen Kronos von ihm verglichenen tyrifchen He⸗ 
rafle8 nennt), oder Sar- ezer, Fürft des Feuers, Baal 
Chomaeus, Herr des Feuers, jener der affyrifche, diefer der 
babylonifche Feuergott. 

Noch unter einem andern Namen ift diefer Urot=al, Dhu- 
fair befannt; er hieß Thyandrites. Marinus nennt ihn im Les 
ben des Proclus neben dem Marna von Gaza und den Lö—⸗ 
wenträger Aesculap von Aöfalon, einen von den Arabern fehr 
“verehrten Gott Ccap. 19. Ovavdelırs Apaploıs oAvruumeog 
9265.). Sfidor wurde mit ihm in Bozra, auf defien Münzen er 
aber Dufares heißt (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. AI 
p. 502.), vertraut, einem Gott von einem männlidden Wefen, 
einem Weiberfeind, der den Seelen bie Liebe zum weis 
berlofen Leben einhaudt. (Eyvw dd Evsauda zov GFeav- 
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delrr;v,1, Ovavdolınv, aßbevwrov Ovra Jeov, xal Tov aInkvv 
Biov EuriveovraTaig Wuxais. Damasc. vita Isidori, bei Photius 
Bibl. p. 347.) Nach dem’ Namen ift er wieder der Feuerherr, 
5 255 die erfte Sylbe Dfu ift wie in Dhu⸗ſair ganz dem 
phönizifchen Baal entfprechend und fo, Dhu (Herr) ftatt Baal, 
hießen beiden alten Arabern die Stammgottheiten (Pococke 1. 
c. p. 104); nad) dem zweiten Theile ded Wortes aber gehört 
er in die Reihe der phönizischen und affyrifhen Feuerkönige: 
Malc⸗ander, Adar-Malech, Adramon, Adraftus, Anandratus u. a. 

Wir wenden und zunädhjft zur eigentlichen Heimath des afia- 
tifhen Yeuerdienjtes nach Affyrien und Chaldäa, wohin alle 
bisherigen Spuren uns geführt haben. Was man auch von 
der alten Sage. halten möge, daß Abrahamd Vater Tharah, 
welcher zuerft fi) dem Götzendienſte zuwandte (vgl. Zof. 24.), 
in Ur-Caſchdim Yeneranbeter gewefen fei (Hlieronym. quacst, 
in Gen. cap. 11. Targum. Jonathan ad Gen. 11, 29. Jarchi 
Sommentar z. d. Et): Chaldäa wird nicht blos ach allem 
oben Gejagten ald Heimath des paläftinenfifdyen Keuerdienftes, 
fondern auch des perfifchen und babylonifchen durch die Zeug: 
niffe alter Schriftfteller angewiefen. Aus der Geheimlehre der 
Chaldäer hatte der baftrianifche Zorvafter gefchöpft (Ammian, 
Marcellin. XXI. 8.). Diefen Gebrauch, fagt Agathias (II. 25. 
- p- 119.) von der Feuerverehrung im zoroaftrifhen Parſismus, 
haben nad) meiner Meinung die Perſer von. ben Chaldäern ent- 
lehnt. In Afigrien hatte zuerft Nimrod oder Ninus die Ferer- 
anbetung gelehrt (Apollodori fragm. p. 409. Heyne. vgl. Athe- 
naeus lib. XII. p. 519.); nach anderer Mythe hatten die Af- 
forer auerft den Baal- Thureus oder Mars, den Nachfolger 
des Ninus, ald Gott verehrt, und ihn zu Ehren eine Feuer: 
fäule errichtet, oder, wie andere erzählen, fei das von den 
Aſſyrern verehrte heilige Feuer vom Drion oder Nimrod herab: 
gefallen (ſ. w. u). Wir haben fehon oben nachgewieſen, daß 
die Afiyrer und Chaldäer ihren Armeen das heilige Feuer, von 
dem Magier begleitet, vorantragen ließen. Die Afiyrer ver- 
brannten die Gößenbilder aller andern Völker im Feuer; wahr- 
fcheinlih im heiligen Teuer, wenn man anders die Erzählung 
bes Ruffinus (hist. ecles. II. 26. vgl. Suidas Kavurog) ver: 


% 
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gleihen darf, daß die Chaldäer, welhe das Feuer als ihren 
Gott überall umhergetragen, die Gögenbilder aller andern Böls 
fer im Feuer verbrannt haben, bis der ägyptifhe Kanopus an 
ihm feine Obmacht bewies. Auf die Sitte, den heiligen Heerd 
den Armeen vorzutragen, bezieht fih au Ammian a. a. D.: 
Ferruntque etiam, si justum est credi, ignem coelitus 
lapsum apud sc sempiternis foculis custodiri, cuius 
portionem exiguam ut faustam praeisse quondam Asia- 
ticis regibus dieunt. Waſſer und Feuer hatten nach Berofus 
die Babylonier zuerft verehrt,. fpäter Bilder in men ſchlicher 
Geſt alt Cbei Clemens Alexandr. protrept. p. 57.), wodurd) 
er. deutlich eine Periode affyrifch-perfifcher Gottesverehrung be⸗ 
zeichnet, in der nur beide Glemente verehrt und die Götter nicht in 
Menfchengeftalt fondern unter der Thiermasfe bildlich dargeftellt 
wurden. Wie alt der Yeuerdienft bei den Babyloniern war, erhellt 
auch ausder von Joſephus aufberwahrten Sage bei Heftiaeus, wahr⸗ 
fcheinlih dem Altern, Daß die Priefter oder Chaldäer, welche 
von der Fluth übrig geblieben waren, die Heiligthümer des Zeus 
Enyalios oder Mars nah Cennaar gebracht hätten (Antig. lib. 
I. cap. 4. $. 3.). Das Feuer unter feinen verfchiedenen Er⸗ 
fcheinungen hieß als Gott perjonifizirt bei den Chaldäern und 
Aſſyrern Adar vder Azar, ein Name, der fi) mit dem aſſy⸗ 
rifhen Licht und Feuerdienft noch bei den Reuperfern erhalten 
hat, welche den Feuergott Mars und zugleich auch das heilige - 
Teuer in den Pyreen ſo, ſo,, Adar, Azar, au yast _o.M, 
Ateſch Behram, „0 XS, Ateſch Maran, und danad) bie 
den fieben Planeten heiligen Pyreen benennen, nämlid) Kaiwan⸗ 
Aper des Saturn, Hoor=Azer ded Jupiter, Behram⸗Azer des 
Mars, Honnuz- oder Hormuz⸗Azer der Sonne, Vahid⸗Azer der 
Penus, Tir-Azer des Merkur, Mah-Azer des Mondes CHy- 
de de relig. vet. Persarum capp. I. Il. XXIX. Görred 
Mythengeihichte S. 289 f.). In der jüngern orientalifchen 
Mythe ift diefer Azar noch ganz der alte Mars: er hat mit der 
Göttin des Königs Nimrod in Ur⸗-Caſchdim, der Adna, wahr: 
ſcheinlich der babylonifchen Here Ada (Hesych.), der mythiichen 
Ari-adne Buhlſchaft getrieben, wie der homerifche Ares mit 
der Aphrodite (Herbelot. bibl. orient. p. 13.). Dieß iſt nun 
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„ber Gottesname, ber ſo häufig bei Compofition der affyrifchen 


und daldäifhen Königsnamen mit andern Namen der Götter 
verbunden wird. Es Fonmen im 4. T. verjchiedene Formen 
davon’ vor, die ſich aber aus der Inregelmäßigfeit, mit ber 
die Hebräer die, ihnen der Bedeutung nach unbefannten affyrijch- 
perfifchen Wörter fchreiben, erklärt, zuerft Adar 78. Adar -Mes 
lech oder Adrammelech aarıR hieß Sanheribs Sohn (Jeſ. 37, 38- 
II. Kön. 19, 37); aber auch der Götze, dem die Sepharviter ihre 
Kinder Durch Feuer opferten (II. Kön. 17, 31.). Adar ift zu> 
gleich Monatename, nämlich des erften dem Mars geweihten 
oder Martius, weswegen fhon Hyde mit Necht den Adar für 
Mars hält; denn der römifche Mars-Herakles der Salier wird 
fhon von den Alten für den chaldälfchen erklärt (f. d. Stellen 
oben Cap. V.), und fein Cult fo wie die Verehrung bed heiligen 
Feuers der Befta, in dem fchon Procopius (de bello Pers.l. II. c.24.) 
Daß Feuer in den perfifchen Byreen wieder erfannt hat, ift unftreitig 
zunaͤchſt von Kleinafien herzuleiten, wo wir in Lydien, Carien, 
Eilicien, Sappadocien beide afiyrifchsperfifchen Götter, den Mars 
Herafled als Feuergott und die Artemis Perfica mit ihren jung- 
fräulichen Prieſterinnen, wieder finden (f. w. u.). Cine andere 
Form ift Azar un, erweicdht in nbx, Afar, Efar, fehr ger 
wöhnlich in den PBerfonennamen, welche unftreitig zugleich auch 
zum Theile Sottesnamen find‘, und dann eine Sonjunction ded 
Azar mit Nabo oder Mercur, Chijun oder Bel, oder mit dem 
planetarifhen Mars oder Nergal anzeigen. So finden fi: 
Kebu-cadn-ezar, Nabo⸗n⸗azar, Nabo -palzaffar, Bel- fch = azarı 
Chin -zerus, Nergul= far-Azar, oder andere wie: Aſar-haddon, 
Afar- idin, Salmanzaffar, Tiglat-pil-aſar. Hiernach Tann 
fhon erwartet werden, daß aud Die weibliche Feuergöttin, 
ignis feminea, Az ara, nıyx, genannt wurde, wie denn wirklich 
Strabo "ALapa das Heiligthum der perfifchen Artemis nennt 
(lib. XVI. cap. 1. p. 346.), welched dem Pyreion berfelben 
als Mondgöttin Azar⸗mah entſpräche. Wahrfcheinlich hieß. der 
Feuergott felbft auch Sar-azar oder volftändig Nergal-Sar-Apar. 
Es kommen nämlic) vier Fälle vor, wo beide Wörter Nergal der aſ⸗ 
forifch -chaldäifche Mars und Sarsazar, Tun w, Keuerfürft, 
verbunden werden. Bei Jeremia 39, 3. heißen fo zwei babylo- 
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nijche Große, von denen ber eine Oberfter der Magier war, 
und feinen Namen aljo wohl von dem Gotte, deſſen erfter Prie⸗ 
fler er war, hatte; außerdem wird Sohn und Nachfolger Sans 
herib8 in A. T. Sar-azar, bei Abydenus Nergilus genannt, 
- der aljo, wie Hißig fehließt (Begriff der Kritif S. 195.), mit 
dem volljtändigen Namen Nergal: Car-Azar hieß, den ebenfals 
einer der legten babylonifhen Könige führte, der bei Berofus 
Neriglafar, in Canon Ptolemaci Nerifafolaffar gefchrieben iſt. 
Diefer affyrifch-chaldäifche Feuergott ift ed, dem wir in Pa— 
läſtina als Moloch wieder begegnen, bei den Edomitern in Bozra als 
Thyandrites, bei den afjyriichen Koloniften, die Ajarhaddon aus Se— 
pharvaim nach Paläftina verpflanzt Hatte, ald Adrammelech, 
dem man die Kinder durch die Verbrennung im Feuer heiligte, 
und Diefer ift es ohne Zweifel wieder, den mit Umfegung ber 
Worte Melech-Adar fl. Adar-Melech, und mit gewöhnlicher 
Einfhiebung eines » Putard) Malcander nennt (de Iside 13.). 
Alles trifft auf ihn als den Saturn: Molody zu. Er war nad) 
Plutarch alter König von Byblus, weldyed nach andern Angaben 
vom phönizifhen Könige Saturn erbaut war, dem er dann weiter 
als Vater des Linus oder des Eingebornen, ald Gatte der Altarte, 
Nemanun, Saoſis oder Athenais entjpricht, die fonft als Me— 
lehet mit ihm, als Moloch, in Gonjunction tritt (f. w. u.), und 
zu beiden paßt es endlich, daß ihr Kind durch Feuer geläu— 
tert, die Unfterblichfeit empfangen fol. Auch in Lydien und 
Kleinafien finden fich vielfache Epuren von der Verehrung des 
aſſyriſchen Adar, wie fi) nad) der VBerwandtichaft des Iydifchen 
Eulted gerade unter dieſer Beziehung mit dem aſſyriſchen wohl 
erwarten läßt, Wir erinnern einftweilen zur an den Adramy— 
tod, nıD TR, Todesfeuer, der zuerft Die Weiber beſchnitten haben 
fol! (Xanthus bei Athenaeus lib. XII. p. 515.); an die Säule 
zu Amandra, In yon, SäuledesAdra, welde der aſſyriſche 
Perſeus dort aufpflanzte und danach den Ort, griechiſch Iconion, 
benannte; an die gewoöhnlich nad), Gottheiten benannten Fluͤſſe 
Adramon, Maiander (TR ’D, oruyıov Vdwga, wie ihn Da- 
mascius vit. Isidor. Phot. p. 343. nennt), Scamander; fer⸗ 
ner an den Iydifchen Adraftus, der jonft ald Mörder des Atys 
und feines frommen Bruperd Agathon dem phönizifchen Mars 
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gleich ſteht, oder auch an ben, fonft neben Omanus im öſtlichen 
Kleinafien bei den Pyreen verehrten Anandratus. 

Che wir einen vergleichenden Rüdblid auf diefe Reihe von 
Feuerweſen werfen, muͤſſen wir noch die Unterfuchung über einem, 
andern nicht weniger verbreiteten Namen anreiben. Es ift der 
Hhamman, Baal-Hhamman, aus den A.T. fchon-von den ihm 
geweihten Säulen und neuerdings noch näher durch puniſche 
Inſchriften berühmt, von den Griechen Apollo Chomaeus in Ba- 
bylonien, und im affwriich = perfifchen Feuerdienſte Omanus ge- 
nannt. Den bedeutendften Auffchluß über ihn geben Die, von 
Sefenius entzifferten punifchen Jufchriften. Die wichtigiten - 
find die fünf erften carthaginenfifchen, in denen Baal-Hhamman, 
on by» neben der carthagifchen Coeleftid genannt und zwar 
ihr ald dem dausum Kapxndoviov nachgeſetzt wird; dann die 
erite numibijche, welche errichtet ift ppn Iyab yiab, dem Herm 
Baal-Hhamman, und die Melitenfid II. (vgl. Gesenius 
Blon. p. 170., welcher den Namen auch in der zweiten, dritten 
und vierten findet, wo er o> 572 gefchrieben fein ſoll; allein 
bier lefen wir vi by, Baal-Chon oder Chewan, und. werden 
die dazu nöthigenden Gründe unten vorlegen.) Wir fragen: 
wer war diefer Baal-Hhamman, wobei wir und nicht durch ‚Die 
Anfiht von Geſenius, dem wir lieber als Paläographen, 
Denn ald Mythologen folgen, irre machen laffen. Er möchte 
nach feiner Lieblingdmeinung von einer Herkunft ber femitifchen 
Gottheiten aus Aegypten den Jupiter Amun verftehn und fogar 
danach im Bibeltert, der doch zwiſchen dem ägyptifchen yıaz und 
Jon unterſcheidet, ftatt par lieber Yon vofalifiren p. 172. Hham⸗ 
man ift aber ebenfo wenig Aegyptier, als die neben ihm genannte 
karthagiſche Goeleftis, fondern eben fo gewiß, wie dieſe für Die 
rsoAıovgos der Phönizier (Lydus de mens. IV. 44. p. 80.), 
it Baal-Hhamman für den Stadtfönig Baal oder Herafled von 
Tyrus zu halten. Dafür fprechen namentlich folgende Gründe. 
Erftens fann ein neben der Aſtarte oder Coeleſtis ald zweiter 
rsoluovyos genannter, und fo ald „unfer Herr Baal, ber 
Baal- Hhaman” (Carth. I. II. III. V.) bezeichneter Gott von 
Carthago, nur Herafles fein, der hier, wie in ber Mutterftadt 
Torus, in diefer Weife als Melfarth verehrt (vgl. Zuftin. 18, 4). 


A. 
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und in Torus neben ber Aftarte (Menander bei Josephus con- 


tra Apion.I. 18.), wie dort in Karthago neben ihr ald daizewn . 
> Kogyndoriuw in zweiter Ordnung aud im Tractate des Han- 


nibal mit Philippus wieder genannt wird (Polybius VII. 9. 2.). 
Zweitens hieß, wie fchon Daraus gefolgert werben kann, Herafles 


auch in der Mutterftadt Tyrus Hhamman. Wir bemerken 


vorläufig, was feinem unferer Lefer unbefannt fein kann, Daß 
die Säulen im israelitifhen Baalsculte oryan, Hhammanim, 
heißen ‚- erinnern bann an die berühmten zwei Säulen im Tempel 
des tyriichen Herakles, von denen nun Philos Sandoniathon 
folgendes berichtet. Uſov, der Bruder bed Hypfuranius, ein 


"wilder Zäger, der ſich in zottigen Thierpelzen Heidete, bat in 


dem von Hypfuranius erbauten Tyrus zwei Säulen errichtet, 
die eine Dem euer, die andere dem Geifte (der Luft oder 
dem Aether, sevevue) und fie angebetet. Als die beiden Brüder 
geſtorben waren, weihten ihre Nachkommen ihnen Stäbe, bie 
beiden Säulen aber beteten fie an und feierten ihnen, 
ben, Brübern zu Ehren, alljährlich Fefte (Tag orndag nrpog- 
xuveiv, xal Tovroıs Eopras ayeıy xar Eros p. 18). Wir 
würden zu weit von unſerm Gegenſtande abfchweifen, wenn wir 
ſchon hier vollftändig beweifen wollten, daß dieſes einander ſich 
befämpfende Brüderpaar mythiſche Perfonififationen der beiden 
verichiedenen Seiten in dem Begriffe des tyrifchen Baal feien; 


und Bemerfen einftweilen nur dies. Deutlich ift, wie dort in 


der affyriihen Mythe Baal Thureus, der vergötterte Menſch, 
welcher die. Eäulen fest, der in ihnen verehrte Gott ſelbſt, oder 
vielmehr tft bie eine, die Seuerfäule, ein Eymbol des Uſov, 
bes Yeuergottes Mars, die andere, dem vers errichtete, aber 
Symbol des. Hypfuranius, was der euhemeriftifche Philo da⸗ 
durch andeutet, DaB er nad) feiner Weife fagt, die beiden Säulen 
feien erft nach Dem Tode der beiden Brüder vergöttert, und 
ihnen (den Säulengdttern) habe man alljährliche Feſte gefeiert. 


Nooch beftimmter erklärt fih Philo darüber an einer zweiten 


Stelle. Die Bhönizier verehrten diejenigen Menfchen als bie 
größten Götter, fagt er in dem prooemium zum Candyonia- 
thon p. 8., welche Wohlthäter des Menfchengefchlechtes -geiweien 
waren; ihnen errichteten fie Tempel, weihten Ihnen Säulen 
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und Stäbe, welche nad) ihren Namen benannt waren, und 
dieſe (die Säulen und Stäbe) hoch verehrend, feierten fie ihnen 
zu Ehren die größten Fefte (xal vaoug uerauxevaoauevon ' 


senlas dd xai baßdous agyıspovv EE Övouarog aurwv 


xal rare eyalıs oeßonzvor xal kopras Evenov avrols, 
sc. baßdors xai ornAuıg, Tas usyiores.). Was alfo dort von 
Ulon und Hypfuraniod als den beiden, in ben zwei tyrifchen 
Säulen vergötterten Menfchen gefagt wird, daß ihnen zu Ehren 
alljährlich die größten Feſte gefeiert worden feien, ift bier ben 
Säulen beigelegt, die nad) dem Namen alfo des Ufov und 
Hhpfuranius benannt waren. Die Säule, welche dem Ufov, 
dem Feuergett heilig war, hieß alfo, werden die Lefer ſchon von 
ſelbſt jchließen, yy7. Dieß läßt ſich auch durch ein ausbrüdliches 
Zeugniß nachweiſen. Sr hieß Die Smaragbfäule im Tempel 
des Heraffed, die auch Herodot erwähnt. Theophraft redet in 
feiner Schrift de lapidibus von einer Art Tempelfäulen von 
Smaragd, ähnlich dem vier Fuß hohen Obelist im Tempel bes 
babylonifchen Belus: Twv de [Auu] avwv (fo ift Die corrums 
pirte Stelle zu emendiren) xalovuerwv Uno noAlwv, n & 
Toy usylorr. ornAn zap Eorıv eüueyedrng &v Tg od Hoa- 
xitors iegW" Ei ÖdE 1m apa ıwevörg auagaydog p. 394. ed. 
Heynse. Auch Plinius H. N. XXVII. 19. redet mit Citation 
des Theophraft von diefer Emaragdfäule, ohne aber ihren Na- 
men zu nennen. Wie hieß aber, um fchon vorläufig dieſe Frage 
aufzumwerfen, die zmeite nad) dem Namen ded Hypfuranius be= 
nannte Säule, welche nad) Herodot und nad) den oben Kap. 
VI. aus Eupolemus, Div und Menander citirten Stellen von 


. Bold war? Sie war Fein Obeliöf, wie die von Smaragd, 


nah Theophraft und Plinius; denn fie heißt an den drei be- 
zeichneten Stellen zlor, und da fie ohnehin nach dem Hypfura- 
nius oder Feog Yıyıorog, D1 593 ober juhy br dem Saturnuß, 
heilig war, fo haben wir eine mit Kapital verjehene Säule zu 
verftehen, welche, wie wir gezeigt haben, 712, Chifun, Chon, und 
in der Berbalform 7 Jachin genannt wurde und Symbol Des 
Saturnus war. Man fann aber vielleicht noch befier einen an . 
dern Ramen des Saturnus, nämlich des Amun-Bal-Iton auf die 
weite Säule anwenden; denn jene mit Schrift verſehenen Sa⸗ 


S 
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turnus⸗ oder Heraklesſaͤulen (ſ. o. Gap. III. und VIIL) hießen 
Ammunim, nme, von Tor, ber Stützende, im A. T. ok, 
die Säule, und auf diefen war nad) Philo der Inhalt der Taaut- 
fehriften verzeichnet (0 de ovußaluv Toig ano (l. Eri) or aöv- 
Twv EVGEFEICIV arTOxpVpoLg 'Auuovveuv yoauıaoı Gvyreit- 
vorg, & d7) 00x nv racı youpıuc, p.6.). Man bemerfe hier zugleic 
ben Unterjchieb der Auuavov des Theophraft und diefer Au- 
ovreom in der Vokaliſation, wodurch fid die Richtigfeit ber 
angefochtenen mafvretifhen Bunctation n’y2n bewährt. — So⸗ 
viel wird ſchon einftweilen vollfommen genügen, um 27 ale 
Name des tyrifhen Herafles, al8 Mars-Uſov, nachgewiefen zu 
haben; wir werden den Beweis in ber weitern Grörterung über 
ihn vervollftändigen und fragen bier nur noch, was etymologifd 
ber Name bedeute? am ift abjectio von mar. Died bedeutet, 
fagt man (vgl. Gesenius |. c. und im Woͤrterbuch. Hitzig 
Gommentar zum Jeſaia. ©. 204.), die Sonne, Hiob. 30, 28., 
Jef. 24, 30. 30, 26., Cant. 6, 10., yon alfo solaris, yan ıyı 
Belus solaris. Dies ift richtig und auch falfh. m27 heißt 
nur in poetifcher Redeweiſe die Eonne und auch dieſe nicht 
fhledhthin, fondern bedeutet zunächſt fervor,. dann auch fervor 
solis (vgl. Pf. 19, 7.), von von fervescere, davon die andere 
dem ar gleichftehende Subftantivform on die Hiße, 5 2. 
vnun en Die Hiße der Sonne (Ne. 7,3. I. Cam. 11, 9.) 
und ori cn die Hitze des Tages JI. Sam. 11, 11. II. Sam. 
4, 5.), beides gewöhnliche Bezeichnung der Mittagszeit, wo 
die Sonne am heißeften ſcheint; alleinftehend bedeutet on die 
heiße Jahrzeit, den Summer (Gen. 8, 22). Demnad 
ift m S72 nicht fowohl Belus solaris, jondern Belus fervidus, 
und in foweit Belus Sonnengott ift, sol fervidus, insbeſon⸗ 
Dere acstivus, meridianus , und darin von Adonis unterfchie- 
den, ber ald Frühlingsfonne von biefem wilden Jäger Ufov- 
‚ Hhamman, ald Morgenfonne von Emathion 'ner, dem heißen 
Aethiopier, getödtet wird, und von Saturnus⸗Sol, Amun-Bal- 
iton, der fonft die Winterfonne und wenigftend in Libyen aud 
Sol-oceidens (Macrobius Saturn. I. 21.) war. 


Götternamen, die in dem Mutterlanude der Phönizier und 
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zugleih in ihren Golonien in Afrifa vorfommen, find meifttne 
im ganzen Borderafien bei den Eemiten gewöhnlich, und fie 
fehlen dann auch nicht in dem, von allen Seiten ber befebten 
Pantheon der Aegyptier. Um fo eber Fönnen wir den erftern 
all hier erwarten, da nach allen bisherigen Grörterungen über 
dieſe Feuergötter fie von Aſſyrien und Chaldäa her nach ben 
weftlichen Gegenden gelangt find. Sanchoniathon nennt in ber 
vom alten Kronvs erzeugten babylonischen Trias einen Apollo 
(p. 32.), der aber fonft Apollo Chomaeus genannt wird. Ame 
mian gedenkt der von den Chaldäern aufbewahrten goldenen 
Zade-in feinem Heiligthume zu Seleucia bei Babel, aus ber 
die Peſt hervorbrady, ald römifche Soldaten unter Marcus Ans 
toninus, der die Stadt verbrannte und die Bildfäule diefes chals 
däiſchen Apollo nad) Rom brachte, den Tempel plünderten und 
die heilige Lade öffneten (Ammian. Marcel. XXIII. 7. vol. 
Julius Capitolinus vita Veri. c. 8. Dio Cassius XXXT. 17. 2.). 
Dies ift der Zeus Enyalius, deſſen Heiligthümer die Chaldäer 
gleich nah) der Fluth nad Sennaar bradıten (Heftiaeus bei 
Josephus Antig. I. 5. 3.); denn Enyaliod, wie auch der Ares⸗ 
Dionyſus in Eparta hieß, ift Doch gewöhnlicher Beiname des 
Kriegs- und Yeuergotted (vgl. Homer. Il. 8, 651. n, 166. u. 
a. ©t. est iuter propria Martis nomina Macrob, Saturn. 1. 
19.), und Comaeus Apollo, der mit dem ägyptifchen Herakles⸗ 
Ehom wieder gleihnamig ift, wurde auch in Naucratis neben 
der Veſta, Tanais oder der perfifchen Feuergöttin verehrt (Athen. 
1. II. p. 149). Was in dieſer goldenen Lade des Apollo auf: 
bewahrt wurde, werben wir fpäter fehen, und haben bier nur 
den Namen zu erflären, ber nur andere Form von ırm bya, 
nänlic) cn Iy2, Baal-Chom, ift, und wieder mit dem Namen 
bes babylonifchen Mars Belebatod (Hesych.) ft. Bel-emat, 
non 5y2, zuſammenfällt, welcher der Form nad) zu Chom ſich 
verhält, wie der Stammvater ber Aethiopier Xovau in der baby- 
lonijchen Genealogie beim Polyhifter, fonit Asbolus genamt, 
(vgl. damit “x ıorı Chamuel I. Chr. 4, 26.) zu dem Bruder 
des Memnon Emathion cf. o. Cap. VII). Daß wir nun 
wieder mit diefem Apollo Chomaeus auf dem Gebiete des afiy- 
rifch= haldäifchen Feuerdienſtes uns befinden, würde fchon mit 
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genügender Wahrſcheinlichleit aus der Verehrung deſſelben bei 
den babyloniſchen Chaldäern zu entnehmen ſein. Kein Zweifel 
bleibt hier uͤbrig, da wir erſtens dieſelbe Gottheit nicht nur bei 
den Perſern, im öſtlichen Kleinaſien bei den aſſyriſch- perfifchen 
Völferfchaften, fondern auch bei den fpradh- und ftammverwandten 
Indoſtythen, den fogenannten Saken, wieder antrefien. Etrabo 
giebt darüber die wichtige Nachricht, daß die Safen auf einer 
fünftlic) angelegten Höhe ein Heiligthum der aſſyriſch⸗ perftichen 
Tanais in Zela gegründet und neben ihr auf einen Altare 
Bilder ded Amanus und Anandratus aufgeftellt hätten; die 
"beiden Iebtern nennt er avußwuor und perfifche Gottheiten CXI. 
8. p. 431.), und an einer andern Etelle, wo er von den Py⸗ 
retheen der Perfer und den heiligen Stäben, die fie vor dem 
heiligen euer hatten, redet, fügt er hinzu, dafjelbe werde in den 
Tempeln der Tanais und des Omanus beobachtet; auch in ihren 
Tempeln befänden ſich Pyretheen, heilige Gemächer, in Deren 
Mitte ein Altar ſei, auf dem viel Aſche und ein ewiged Feuer 
unterhalten werde, welches die Magier bewachten (XV. 3. p. 326.). 
Hier alfo im afiyrifch=perfifchen und ffythifchen Götterdienfte, 
wo an feine Entlehnung aus Phönizien und noch viel weniger 
aus Aegypten zu denken iſt; wo Diefelben Namen Tanais und 
Dmanus, die dem affprifch= perfifchen und ffythifchen Gulte fo 
ganz dharakteriftifche Senerverehrung, namentlid im Dienfte einer 
weiblichen Melechet Ci erinnere hier nur an den Feuerdienft 
und an die Menfchenopfer ver ſtythiſchen Artemis in Taurus); 
wo die Feuergottheiten Omanus und Anandratus (od. Anandatus) 
mit einander verbunden wurben, wie, bei den affyrifchen Colo⸗ 
niften in Sepharvaim als Adrammeledy und Anammelech, „ber 
Gott von Sepharvaim* Srı-zon In II. Kön. 17, 24.: haben 
wir die Heimath auch von diefem Namen der femitifchen Feuer⸗ 
wefen zu fuchen, und es wird nun fofort wahrſcheinlich, daß 
on und en nur gleichlautenden Wörtern im indo-perfifchen und 
germanifchen Sprachftamme nachgebildet find, wo ſich denn wirk⸗ 
lich au) Oman, das heilige Feuer bei den Berfern (Adelung 
Mithridates Th. I. ©. 159.), und in feltener Vebereinftimmung 
Dma, das heilige Feuer bei den alten Germanen (Grimm 
deutſche Grammatik B. II. S. 148. deſſen deutſche Mythologie 
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©. 674.) zur Bergleihung anbietet. — Zweitens ergiebt ſich 
noch insbefondere die haldäifch-affyrifche Herkunft des Chomaeus 
zu Babel aus dem Grunde, daß er identiſch ift mit einer chal- 
däifchen Gottheit, die mit anderm Namen Er, Zohar heißt und 
der mythiſche Zoroafter, Zohar=aftros, if. Wir haben ſchon 
oben biefen Gr oder Zoroafter mit bem phöntzifchen Herafles 
parallelifirt, weil auch diefer im Monat Beritios, an dem dies 
natalis Herculis invicti, dem 25. Decemb., von den Todten 
wieder auferftand und ihm dann in Tyrus das Feft der Auf- 
erwedung dur Jolaus (vgl. Menander bei Josephus Antiq. 
I. 14. mit Athenaeus lib. IX. p. 392. u. w. u.) gefeiert wurbe. 
Achnliches erzählt ſchon Plato von dem Er, den Clemens Aler- 
andrinud von Geburt einen Pamphylier Zorgafter nennt, und 
den Anfang des von ihm verfaßten heiligen Buches erwähnt: 
„Died hat gefchrieben Zoroaftres, Armenios Sohn *), von Ge- 
fhlecht ein Pamphylier, der im Kriege flarb, im Hades bei den 
Göttern fpeifete.” Die Mythe fügt, er habe zwölf Tage auf 
dem Scheiterhaufen gelegen, und fei Dann aus dem Hades 
zurückkehrend wieder auferwacht, was man, wie Clemens hinzu- 
fügt, auf die Auferftehung und den Durchgang der Seelen durd 
die zwölf Zeichen des Thierfreifes bezog, und damit Die 
zwölf Arbeiten des Herakles verglih (vgl. Plato de 
republ. I. X. Clemeus Al. Strom. V. 14. $. 104. p. 710. 
Valerius Maximus I. 8, 1. Macrob. in Somnium Scipionis. 
1.2). Diefer auf dem Scheiterhaufen verbrannte Zoroafter 
fol nun nad) Angabe der Recagnitionen des Glemend Cham, 
und er das von den Perfern verehrte heilige Feuer fein. Cham, 
den die Heiden Zoroafter nennen, der Urheber der Magie 
und Verfaſſer mehrer heiligen Schriften, wollte 
beiden Menfhen für einen Gott gehalten fein. Er 
wußte Lichtfunken den Sternen zu entlocken, was er ſo lange 
fortfegte, bis er endlich durch das vom Orion oder Nimrod 


%) Too "Apuerlou; dieſes ift wohl ein Fehler fl. roũ Opuaodews; denn Zu: 
toafter heißt fonft Sohn des Ormuzd. Plato Alcibiad. I. p. 138. Aga- 
thlas. II. 24. p, 117. Oder wäre Ageıuariov zu leſen? 
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herabgefallene Feuer verbranntwurde. Ihm zu Ehren erbaus 
tendie Berfer ein Grabmahl (die Pyreen), und bewahrten Darin die zu 
Aſche verbrannten Gebeine; die Magier bewachten fortan das vom 
Drion herabgefallene Feuer, und hatten eine Weiffagung : fo lange 
werde das Berferreich beftehen, als fie Die Gebeine des Zorvafter und 
das heilige Feuer aufbemwahrten. (Clement. recognit. 1. IV. e. 
27 — 29. p. 125 sq. Gersd. ebenfo Chron. Pasch. Tom. I. p. 
67. Malala. p. 18. Bonn.) Hier ift alſo in feltfamer Weife der 
bislifche Cham, mit einem gleichnamigen Sotte Cham, deraud) Zoroa⸗ 
fter hieß, vermechfelt, und er. joll e8 fein, deſſen Gebeine die Berfer in 
ber Afche der Pyreen aufbewahrten. Diefer Mythe, die den Zo⸗ 
roafter durch den Stifter des Afiyrerreichd umfommen läßt, ſteht 
eine andere parallel, wonach er ein bactrianifcher König war, 
der gleichfalld von Ninus, wie die Griechen den Nimrod 
nennen, getödtet wurde (Justin. I. 1. Arnobius adv. Gent, 
I. 5. Syncellus p. 315.), während Euidad (Zopoaarors) be 
richtet, der haldäifche Zoroafter fei, vom Blitz getroffen, ver: 
brannt. Noch mehr Aufklärung gewährt und aber Beroſus, 
dem zufolge Zerovane der Bruder des Japetoſthes und 
Titan, und wie wir gefehen haben, der chaldäiſche Belitan, 
mit anderm Namen Zoroafter hieß, welcher ein bactriani- 
fher König und zugleich auch der Göttervater, dad Urprins 
cip der Meder gewefen fe. Er foll gleich nach der Fluth 
regiert und mit feinen beiden Brüdern die Erde getheilt haben, 
weßwegen Moſes Choronenfid die drei Brüder Zerovanes, 
Titan und Zapetofthes für Cham, Sem und Japhet hält (Hist. 
Armen. 1. I. c. 5.), wasë auch dadurch beitätigt wird, daß 
Zoroafter oder Zerovaned, ftatt deſſen der Polyhifter und bie 
Eibyllinen den Kronos nennen (Euseb. praep. evang. IX. 14. 
Syncellus p. 81. Oracula Sibyllina V. 48.) ebenfo wie Noes 
Sohn, Cham von feinen beiden Brüdern angefeindet wird, und 
einen Theil feined Reiches an den Titan, den Sem (nad) Gen. 
9, 27.) abtreten muß. Wir fommen alfo hier wieder auf eine 
Spentität des Cham und Zorvafter, und dieſes mit dem Cho- 
maeus in ber babylonifchen Trias, den wir nun bei Berofus 
in Uebereinftimmung mit der Geneſis wohl als einen Collectivs 
namen für diejenigen Völker auffafien dürfen, bei denen Cham's 
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oder Molochdienft herrfchte, nämlich den Aethiopiern, Aegyptern, 


afrifanifhen Phutäern, den Canaanitern, Arabern, im Reiche 


des Rimrod und bei den von Aegyptern fich weiter verbreiten« 
den arabiſch⸗ canaanitifchen Volksſtaͤmmen (f. Gen. 10, 7 ff.). 
Anderer Seits aber ift Cham oder Zoroafter als heiliger Schrift- 
fteller und Erfinder der Aftronomie (vgl. Justin. I. c.) wieder 
dem alten Bel gleich, dem die Babylonier ihre heiligen Bücher 
beilegten und ihn zum erften Aftronomen machten. Gegen dieſe 
Gombination eineds Gottes Zoroafter mit dem chaldäifchen 
Chomaens und den dhaldäifch-femitifchen Feuergöttern, die ſich 
fo allfeıtig bewährt, wird man und nidht auf den angeblichen 
Berfaffer der Zendfchriften verweifen, gegen deren vermeintes 
Alter ein noch nicht entkräfteted Zeugniß aus dem Alterthunte 
vorliegt (vgl. Agathias lib. II. cap. 24. p. 117. Zoega Ab- 
handlungen von Welder S.’108.). Man gehe nur die ver- 
fchiedenen Angaben ber Alten über ihn durch, und man wird 
fih bei einiger Unbefangenheit überzeugen, daß vor dem Rich⸗ 
terſtuhl ter Kritik feine hiftorifche Criftenz eben fo glaubwürdig 
ift, wie die eined Taaut, Sanchoniathon, Hermes, Bel, Brah⸗ 
man, als Verfaſſer oder Offenbarer heiliger Schriften. Seht 
ift er Chaldäer, dann ein Bactrianer, Meder oder Perfer, oder 
ein Kleinafiate aus Bamphylien, aus Prokonneſus u. f. w. 
Bergleicht man dann gar die tüchtigften und älteften Gewähr: 
männer, namentlid) den Ariftoteles, der einen angeblich in Da⸗ 
rius Hyſtaspis Zeit lebenden Zoroafter fiher Fennen mußte, 
der ihn aber mit Eudoxos von Cnidus 6000 Jahre vor Plato 
fegt, und, wie gemeinlich die Alten, ihn für einen alten chaldäifchen 
Zauberer zu halten fcheint (vgl. Plin. H. N. XXX. 2.) ; fo leuchtet 
murfovielein, daß man Schriften unter Zorvafterd Namen Fannte, 
die man aber nad) Beurtheilung der Zeugniffe für chaldäifche 


eher, als für perfifche halten muß, und e8 wird nicht wenig 


wahrfcheinlih, daß die Magierlehre, die jedenfald in Aſſyrien 
und Babylonten für älter zu halten tft, als in Perfien, aus 
den Büchern des Gottes Zorvafter in den jüngern Parſismus 
übergegangen ift, wie Agathiad ungefähr die Sache anſieht. 
Wir halten darum an feine Sdentität mit Cham, und geftügt 
auf das Zeugniß eines Berofns, Das hier alle andern aufwiegt, 


— 32 — 


mit Bel⸗Zerovane feſt: er war ein Gott oder eiue Incarnation 
veffelben, in Chaldän mit dem Aftronomen Bel berfelbe oder 
doch ihm nahe verwandt, ein Sohn ded Ormuzd (f. o. Anm.), 
mag er nun 5000 Jahre lang vor dem trojanifhen Krieg ges 
lebt haben, wie Hermippus meinte, der nad, Pliniud am ges 
naueften über ihn und feine Lehre gefchrieben hat, oder 6000 
Jahre vor Blato nad Ariftoteles. Und als Bott begegnen wir 
ihm denn auch auf ciliciſchen Münzen, und zwar ald dem Heralles 
von Tarfus, der wie wir gezeigt haben, der phönizifche Beel⸗ 
famim oder Jupiter Olympius ift (ſ. o. Cap. I. ©. 14.). Die 
Snfchrift dieſer tarfifhen Münze (bei Geſenius Tab. 3%. 
VII. A.) lautet nad Gefenius Entjifjerung p. 279. sqg.: 
an an ayby mm Im d. i. bein reines Gefirn 
(leuchte) über Abd⸗Zohar, dem Hohenpriefter Eili- 
ciens. Der Hohepriefter ift offenbar ein Diener Gottes, deſ⸗ 
fen Schuge er empfohlen wird, ber auf der Kehrfeite als He⸗ 
rafles - Beelfamim im Goftüm des Jupiter Olympius abgebil- 
det ift, und befielben, deſſen Diener er ald Abd-Zohar, b. i. 
Diener des Zohar, heißt. Auch Fennen wir als Hohenpriefter 
von Tarjus, der zugleich die höchſte Würde befaß, nur den bed 
Herafles (vgl. Athenaeus lib. V. p. 215.). Unter Zobar fann 
auch nicht die perfifche 8,9;, NY, Zagirıs (nach Heſychius) 
verftanden werden, was anzunehmen die Maskulinform nicht 
geftattet, wohl aber ift biefer weibliche Gotteöname als Beweis 
in Anfpruch zu nehmen, daß man die, ihr gewöhnlich beigefellte 
männlidye vr nannte, weil durchgehendo alle Ramen von 
Göttinnen feminina von den Namen der ihnen entfprechenden maͤnn⸗ 
lichen Gottheitenfind. Der nn) odernan war aber, und nament⸗ 
fich in Gilicien, dem Herafles zur Seite geftelli; auch paßt es 
treffend auf ben tarfifchen Herakles, daß auch er fih wie Zo⸗ 
roafter oder Er auf dem Scheiterhanfen verbrannt bat, und 
daß gleichfalls die Aslıyava des Herafles ſowohl in Tyrus wie 
in Gades, gerabe fo wie von dem Zohar-aſter behauptet wird, 
aufbewahrt wurden. Dann fteht auch darin Diefer Zohar ben 
Herakles gleich, daß beiden heilige Schriften beigelegt wurden. 
Endlich" fommen auch fonft noch Spuren von Diefem Namen 
vor. Der Chaldäer Zoroafter (vgl. Agathias 1. c. Origenis 
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‚Philosoph. p. 38.) heißt auch wohl Zeparas, Zupares, was 
chaldaͤiſche Form des phönizifchen m nämlih amamt iſt. Viel⸗ 
Leicht führte auch der tyriiche Herafles ald Eonnengoti den Ra- 
men nr, ber Leuchtende, oder nur nr, Das Leuchten des 
Beſtirns, wenigftend wird ber Gründer von Carthago, die 
eine Tochter des Heralled war (Cicero de N. D. II. 16.), 
wohl Zorus, Zaras oder Morus genannt, wo man nicht eine 
Herleitung von 18 (Tyrus) annehmen darf, weil diefes den 
Niten unter diefer Schreibweife nicht fo befannt war, und weil 
z auch nicht durch z fondern s gefchrieben wirb. 


Fortfegung. 


Rach diefer Zufammenftellung der phönizif =» fyrifchen nnd 
affurifhschalväiichen Feuergottheiten bieten ſich noch mehre wich- 
tige Bergleichungspunfte dar, die fowohlfür den Cult ale für die 
Bedeutung derfelben lehrreich find, und wodurd der überall 
nachgewiejene Zujanmenhang wit dem oberafiatifchen euer: 
und Lichtdienſte noch deutlicher hervor treten wird. 

Erſtens. Alle diefe Gottheiten wurden im. Bener oder 
unter dem Eymbole einer aufitelgenden Beuerflamme, der Feu⸗ 
erfänle, die in der Steinfäule nachgebildet war, verehrt; fo 
ber tyrifche Ufov oder Baal-Hhamman, der haldäifch - affpris 
rifche Baal-Thureus, welche beide zuerft die Feuerſäulen errichtet 
. hatten, der arabifche Dionyſos oder Dufares in Betra oder Se⸗ 
fa, beim Stamme Dima, der Gair, bei dem: der heidnifche 
Araber ſich verfehwur, womit man etwa nod) den arabiſch⸗phö⸗ 
nisifchen oruAog Avvoos in Theben vergleihen kann. Nur 
Binfichtlich des israelitifchen Moloch könnte dies zweifelhaft wers 
den; wenigftens ift nicht recht klar, ob auch Moloch in älterer 
Zeit als Hhamman verehrt worben fei. Für den jüngern isra⸗ 
elttifchen Götzendienſt laͤßt es fich aber mir ziemlicher Gewißheit 
daraus folgern,-Daß es ber tyrifche Baal, alfo Baal- Hham- 
man war, dem in der Sigenfchaft des Moloch Kinder im Feuer 
geweiht wurben (vgl. noch w. u.). Erinnerungen an bie Her⸗ 
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Funft diefer Säulen aus dem oberafimtifchen Feuerkult find feibk 
in Aegypten nicht ganz verwiſcht. Die Agyptifche Sage legt 
dem Mitred ober Meftres die erfte Aufftelung der Säulen zu 
Dn oder: Heliopulis bei, und auch ein Obelisk am Hafen zu 
Alerandrien foll von ihm herrühren (Plin. H. N-XXXVL 14 
$. 1. und 4). Diefer Mitres, der alſo mythifch ganz dem 
Ufoy » Hhamman und Baal-Thureus gleich ſteht (den man aber 
nur ja nicht nach Greuzer Symbolif Th. I. ©. 241. für den 
hebräifchen Namen Aegypteus LXX. Meorgein, bd 
firchlihen Sihriftftellern, nach Anleitung von Gen. 10, 6., der 
älteſte König Aegyptens, halten wolle, was philologifc unmög- 
lich und fonft in jeder Hinficht unwahrfcheinlich wäre), ift doch 
der affyrifch = perfifche Mithra, wenn er auch wahrſcheinlich er 
im yerfifchen Zeitalter zum Erbauer der Eonnenfäulen ſollte 
gemacht fein. Phöniziſch iſt urfprünglih der Cult zu On mit 
feinen ſchon von Jeremia erwähnten Säulen gewiß, und es er⸗ 
heilt namentlich daraus, daß nad Manetho der König Amafid, 
der die phönizifchen Hykſos vertrieben hatte, (vgl. Kusebius 
praep. evang. X. 11. Syncellus p. 116.) die Menſchenopfer 
in Heliopolis abgefchafft und ſtatt der Drei alltäglich genpferien 
Menfhen drei Kerzen täglich "zu verbrennen eingeführt hatte 
(Porphyrius de Abstin. 1. II. p. 199. sq.). Auch jene Sma— 
ragdfäule yon im tyriſchen Heraklesheiligthume, deren ©lan 
Nachts den Tempel erleuchtete, ſcheint aus Babylonien ober 
Afiyrien hergeholt zu fein. In Hirams Zeit war-fie wohl noch 
nicht dort aufgeftellt, denn Gupolemus, Menander und Die, 
welche nur von der Errichtung der einen goldenen Säule tpre 
chen, würden faum die gleich berühmte zweite verſchwiegen 
haben, wenn ihre Quellen: von der Aufftellung auch diefer in 
dem von Hiram nen erbanten Tempel gemeldet hätten. Erf 
fpäter wurden dieſe Smaragbfäulen beliebt. Gin König von 
Aeghpten erhielt eine folche zum Geſchenke vom Könige in Be 
bel, und Theophraft und Plinius (a. d. a. St.) bemerfen dan, 
eine derartige Emaragdfäule finde ſich im Tempel des babple⸗ 
niſchen Bel, vierzig Fuß hoch, aus vier über einander aufge 
-ftellten Smaragden beftehend, die theils vier, theils zwei Fuß 

breit waren. Sie vergleichen damit ben. tyrifrhen Smarapd, 
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worans man mit Wahrſcheinlichkeit eninehmen mag, daß in 
der aſſyriſch⸗chaldaͤiſchen Periode, wo die phöniziſche und ägyp⸗ 
tiſche Religion ſich immer mehr dem Feuer und Lichtdienſte des 
öftlichen ‚Afiens annäherte, dieſes Symbol des Feuergottes auch 
in Paläftina beliebt geworben ımd vielleicht der Name yarı zus 
gleich eingeführt war. de, 
Zweitens. . Rod ‚merfwürdiger ift die allgemeine Sitte, 

bie noch weniger an eine Unabhängigfeit Diefer Feuergötter von 
‚einander zweifeln läßt, daß beim Molochsculte in ciner golde⸗ 
nen Lade ober Kapelle die Heiligthümer des Gottes aufbewahrt 
wurden... In einer Fleinen- goldenen Ende des Chom (arcula 
aurea bei Julius Capitolinus 1. c.) waren die &ghrze ber 
Chalbäer, arcana Chaldaeorum (nad) Ammiian. I. 6.), aufbe- 
wahrt, womit man zunäcft vergleichen kann, dag auch das 
Bild des Mars, ber bei den Aegyptiern gleichfalls Chom und 
Moloch hieß, zu Papremis in einem mit Gofd überzogenen 


m 


Tempelchen von Holz (Ev v7 wuxgp Suklvip zaraxexpvauevp) 
aufbewahrt wurde CHerodot. II. 63.). Diejer Apollo Chomäus 
it dann ferner wohl jener. Farthagifche Gott, den die Gricchen 
ebenfalld Apollo nennen, deijen goldenes Bild auf einer gol- 
Denen Kapelle ftand, welche tanfend Talente ſchwer war 
(Appian. VII. 173.) An einen griechifchen. Apollo ift bier 
nicht zu denken, wie eben ſchon die heilige Lade zeigt, fondern 
er vielmehr mit dem Apolſo von Utica ‚zu vergleichen, deſſen 
Tempel von den Phöniziern ſchon 117& Jahre vor Pliuius zus 
-gleih mit. der Stadt erbaut worden war CH. N. XVI. 79.) 
uch ‚der Ammonliergott Moloch hatte wenigftend in fpäterer 
Zeit ein berartiged Tempelchen. Auf Münzen von Philadels 
phia oder Rabbat- Ammon ift es abgebildet auf ‚einem von 
vier Pferden gezogenen Wagen uud heißt in der Beijchrift 
Houxlætov, oder auf andern Apex. Arula, ein Herakles oder 
Baal-Apala, welcher vielleicht die Verwechfelung mit dem Apol⸗ 
Io Chomaeus oder Baal» Chom erflärbar macht. Ferner war 
aud die Säule des Dhuſar in Petra nach Porphyrius-cl. c,) 
auf einer goldenen Baſis — wir denfen, wie der Farthagi- 
ſche Apollo auf einer goldenen Kite — aufgeftellt. Wenn man 
nun Daß ganze Verhältniß des Molochdienited Dex Israeliten 
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in Aegypten nach den obigen Bemerkungen würdigt, ſo iſt es 
nicht im Geringſten unwahrſcheinlich, daß die mit Gold über- 
zogene heilige Lade bei den Fsraeliten gleichfalls eine licher: 
tragung einer älteren Sitte if. Dies ift aber um fo weniger 
zweifelhaft, Da nad) dem Bropheten- Amos 5, 26. die Israeli⸗ 
ten noch in der Wüfte die Kapelle des Moloch trugen: „Ihr 
truget bie Hülle eures Melech, und den Chijun (den Trä- 
ger) eurer Bilder, die ihr euch gemacht.“ (Saho_mao: map 
eig. Bedecung, Verhuͤllung ꝛc. des Heiligen, entſprechend dem 
onxos, Evöotegog TOrrog Tov isgov. Hesyeh. Statt der Form 
0 ſteht die andere 7y9, wie immer, wenn ein suffix hinzu 
tritt (ogl. Am. 1, 15. ger. 49, 1. 3. Zeph. 1, 6... Einen ans 
dern Melech der Ssraeliten in Aegypten als ben Finderfreffens 
den Gott Fennen wir nicht, und es ift darum höchſt willkühr⸗ 
lich, jeden beliebigen zu verftehen, 3. B. den Dfiris, wie Heng- 
ftenberg, Beiträge Th. 11. ©. 115., will, welcher zum — 
daß auch Oſiris Melech geweſen auf Plutarch. Is. beruft, und 

ohne nähere Bezeichnung des Capitels das folgende Eitat mit 
‚geiperrtem Drud gibt: To» yag ‚Bacılea xal xv0109 
’Oorpiv Opdaiuy xal axııpy yoapovon. Co ift die Stelle 
aus Plutarchs Schrift cap. Sl, aber verftümmelt ; fie lautet 
vollſtaͤndig: Tov ö Ooiou av —* —X xal oxjrev 
— 8—— wu To u Tmv rg0voLav Eugalveı, to de dwve- 
pur, ws Oun00g TOv aoxovyra xai fBaoılavorra 
navyray Zuva nalwyv x. 4) — Man frägt fi: was war 
in diefen Molochcapellen jo geheimnißvell vor dem Anblide der 
profanen Menge verborgen? Rad der Bollsmeinung wurden 
die verbrannten Gebeine des Cham oder Zohar von den Chal- 
bäern und Perſern darin aufbewahrt. In Phönizien und wo 
fonft ein Tempel bed tyrifchen Melech oder Baal: Hhamman 
war, gleichfallß: cur sanctum sit, ossa eius ibi sita efficiumt, 
fagt Mela vom Tempel des Melkarth in Gades III. 6.. Diefe 
und das heilige euer find aber wohl bie Sacra Heroulis, 
welche die Gabditaner von Tyrus (Justin. XLIV. 5.) und auch 
die Erbauer von Earthago (I. c. XVII. 4.) übertragen hatten; 
denn in Tyrus wurde die Aſche mit den verbrannten Gebeinen 
des Gottes aufbewahrt CHerculis sepulcrum. apud Tyrum 
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demenstratur, ubi igne eremalus est. Clem. recoguit. X. 24), 


und man Fann daher wohl mit Grund annchmen, daß fie in 
einer Kifte auf dem heiligen Schiffe ſich befanden, welches nad 
Art der israelitiihen Bundeslade bei gefahrnollen Kriegen die 
phönizifche Flotte begleitete, aber gewöhnlich im Tempel aufge- 
ftellt war (Arrian. expedit. Al. H. 24). Allein mit biefer 
Cage befinden wir uns doch nur im Gebiete bes Volksglau⸗ 
beus, und es läßt fich dagegen mit Wahrfcheinlichkeit vermuthen, 
daß die agurra Gebeine von Kindern waren, die man vorher 
zu maglichen Zwecken im heiligen Feuer geweiht hatte. Darauf 
deutet Porphyrius hin, wenn er a. a. D. erzählt, die Araber 
hätten alljährlich einen Knaben geopfert und ihn unter der 
Säule, Die zugleih zum Opferftein biente, begraben, alfo 
wohl, was Porphyrius verfchweigt, in jener goldenen Kifte oder 
Kapelle, auf welcher die Säule zu ftehen pflegte. - Wurden die 
Reſte bei Kinderopfer in dieſer Lade beigefegt, fo erklärt ſich 
von felbft, wie aus dem eng verfchloffenen Raume, in dem die 
graufen scereta Chaldacarum mobderten, wirklich die Belt her⸗ 
vorbrechen Eonnte, als ein römijcher Soldat im Tempel bes 
Baal: Chomäus das Behältnig öffnete. Ammian fcheint wirk⸗ 
lich darauf hinzudeuten: Milites fanum scrutantes invenere 
foramen angustum: quo reserato, ut pretiosum aliquid in- 
venirent, ex adyto quodam concluso a Chaldaeo- 
rum arcanis labes primordialis cxilivit, qua insa- 
nabilium vi Concepta morborum eiusdem Veri et Marci An- 
tonini temporibus ab ipsis Persarum finibus adusque Rhe- 


num et Gallias cuncta contagiis polluebat et mortibus. 1. c.. 


Die in der römijchen Saiferzeit umherziehenden Chaldäer ſtan— 
den in dem Ruf, daß fie aus dem verhüllten Blute und den 
zerfehnittenen Eingeweiden unfchuldiger, reiner Kinder wahrfag- 


ten, von dem SFleifche Opfermahlzeiten hielten und von dem 


evocirten Dämon des Kindes über die Zukunft belehrt würden 


(vgl. Philostratus. -Vita Apollon. VIII. 10. 12. 13. 15. Clem. 


recogn. II. 13. III. 44.): eine Meinung, die gewiß nicht ohne 
Grund war; denn derartige Gräuel find als privata sacra 
und Nachahmungen der Arcana Chaldaeorum im Gult des 
Bel-Mithra anzujehen, wo felbft von den römifchen Imperato⸗ 
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ren dieſe Barbarei nachgeahmt wurde. Mitten unter den Gräueln 
des Molochdienſtes iſt alſo eine Kapelle mit modernden Kinder⸗ 
gebeinen, die zu magiſchen Zwecken gebraucht wurden, eben 
nicht unwahrſcheinlich. 

Drittens. Eigenthümlich ſind dem Molochdienſte von alten 
Zeiten her und charafteriftifch vor den urjprünglich- femitifchen 
&ötterdienften gewiſſe theokratiſche Formen. Dieſe verrathen fh 
erſtens ſchon in dem Namen. Moloch oder Melech heißt der 
König d. h. nicht ſowohl der König der übrigen Götter, ſon⸗ 
dern der Herr und Gebieter feines Volks. „Ihr truget Die 
Hülle eures Melech“ fagt der Phrophet Amos 5, 26. ſchon 
von den alten Säraefiten, und noch fpäter ſchwören fie „bei Je 
hova und bei ihrem Melech“. Zeph. 1, 5. Unter dem 
gleichen Gefihtöpunfte heißt and der Baal-Hhamman von 
Tyrus König der Etadt, Melfarth 7950r0, in Amathus Mar 
lica (Hesych.): Maldian, yo unfer König, rief der Aras 
ber feinen Gott an, als er das tödtlihe Geſchoß auf den Im⸗ 
perator Julian fchleuderte (Lydus de mens. IV. 75. p. 103.), 
und fo nannten auch die Ammoniter ihn Malchan CI. Sam. 1% 
31.), die Jeraeliten aber Malcham, a3yn, ihren König (Amos. 
1, 15. Ser. 49, 1. 3, mit atamaifirender Ausfprache ab (I. 
Kön. 11, 5. 33. 23, 14.). Das Sebiet der Ammoniter wurde 
darum auch ald Eigenthum des Guttes betrachtet. wie eben 
falls Moab dem Chamoſch oder Ariel angehörte. „Marum, 
klagt Seremia 49, 1. über den Verluft des transjordanijchen Gebietes 
‚der Israeliten, befigt Malcham ad,” ganz diefelde Vor- 
"ftelung wie bei den Israeliten, deren Sand Gigenthum Jehovas 
iſt, welches er ſeinem Volke zum Beſitz b gegeben hat (Pi. 10, 16. 
Levit. 14, 31. 25, 2. Num. 13, 3). In dieſer Hinftcht ftchen 
beide Gottheiten nach Den Volfsbegriffei bei den Israeliten 
auch ganz gleich: „Nicht wahr, was dir Dein Gott Chamoſch 
(bei Groberung des Landes, Deut. 2, 19) zum Beſitz gege 
ben hat, (nah Deut. l. c. gab es ihnen Sehova) das befigeit 
du, und Alles, was Jehova (gleichfall® bei Eroberung des iſra— 
elitiſchen Gebiets) uns gegeben hat, das wollen auch wir 
beſitzen.“ Richt. 11, 24. Ferner werben die Edeln der Am⸗ 
moniter und Moabiter auch hiernach als Eigenthum des Gotted 
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bie Färften des Malcham genamt, Amos. 1, 14. gerem, 
49, 3. vgl. 48, 7. Zweitens Giner Gotiheit, Derm 
Idee das reine, heilige Weuer ift, darf der gewöhnliche 
Menih nicht nahen: fie fordert ihre eigene Prieſterkaſte, 
ber bie Bewahrung bes heiligen Heerdes anvertraut ijt, und 
weiche durch Gafterungen und Selbftreinigungen des Zutritte 
zur Gottheit und ihrer Offenbarung ſich würdig machen muß. 
Wir finden bei den alten Ganaanitern Feine eigene Priefter- 
haft, wohl aber überall da in Paläftina, fehon nad) den 
Nachrichten der heiligen Echrift, wo der chaldäifche Feuergott 
Moloch verehrt wurde. Der Ammoniter⸗ und Moabiter 
gott hatte eine angefehene und, wie es feheint, bedeutende. Prie⸗ 
ferfchaft, die Ieremia bei Zufammenftellung mit den Fürs 
ſten des Malcam und des Camoſch zuerſt nennt. 48, 7 


49; 3. Seit der tyrifche Cult des Baal» Hhamman ober 


Daal-Molocd in Israel aufgefommen war, begegnen wir zum 
erften Mal Sögenprieftern ſowohl in Eamarien als in Juda 
(vgl. I. Kön. 18, 19. . Kön. 11, 18), dort die Schaaren von 
rajenden Theophoreten, die mit der Priefter- und Königstochter 
Iſebel aus Tyrus eingewandert waren, und fchließen laſſen, 
wie bedeutend in damaliger Zeit das Priefter- und Hierodulen⸗ 
weien an dem Tempel des tyrijchen Gottes gewejen fein muß, 
wo nicht felten die Hohenpriefter fih zum Königsthum empor= 
fhwangen (Josephus contra Apion. I. 18. 21.), dem fie, gang 
fo wie an den Fleinafiatifchen Heiligthiimern des Moloch und 
der Melechet, dem Range nad) zunächft fanden (Justin. 18, 
4). Man muß die Einrichtung des Prieftermefend in den bier- 
archiſchen Staaten im öftlichen Theile von Kleinafien bis nach 


U 


Aſſyrien hin vergleichen, um hier den Molochsdienft nad) feiner ° 


urjprünglichen Geftalt fennen zu lernen, und danach fo manche 
Einrichtungen in Paläftina zu beurtbeilen. Hier in Gebirgen 
md Wäldern, entfernt von dem Verkehre mit gebildetern Völkern, 
erhielt ſich bis in-die fpätere Zeit der aus dem höhern Aſien 
ſtammende Cult der männlichen und weiblichen Senergottheiten in 
einer Meife, wie er in Paläftina in den “Priefterflaaten der 
Ammoniter, Moabiter, dann in Tyrus und früher fchon unter 
den Israeliten, unter mannichfachen Modiftcationen zwar um« 
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geßaltet, aber nach feinem Urſprunge und Weſen doch derſelbe 
wieder zum Vorſchein kömmt. Gin Hohgrpriefter, welcher en 
Anichen, Macht und Reichthum dem Könige ber Nächte war, 
‚und auch wohl zu Zeiten im Jahre das Diadem trug, Rand 
an der Spige einer zahlreichen und fehr begüterten Priefter- und 
Theophoretenkafte, ber in dritter Ordnung an jedem Heiligihume 
Taufende von männlichen und weiblichen Hierodulen zugeſellt 
waren. Sie hatten eigene Städte, wie bie Leviten des U. T, 
mit bedeutendem Grundbeſitze, welcher der Gottheit angehörte 
und von ben Tempeljtlaven als Hirten oder Aderbauern, zu 
nächſt für den Oberpriefter und feine Familie, bedient wurde. 
Die männlichen Tempeldiener, welche je nad) ihren verjchiede 
denen Berrichtungen wie Die weiblichen in verichiedene Klaſſen 
. zerfielen, waren meiſtens verfchnitten; die weiblichen gaben fi 
befonders an gewiflen Feiten den aus nah und feru berbeifom- 
menden Pilgern zu Ehren der Gottheit Preis. Aeltern weihten 
für diefe Tempel ihre Kinder, Könige die Kriegsgefangema, 
Herren ihre Sklaven, und jelbit die Fürften und Angeſehenſten 
im Volle ſchickten wohl ihre Töchter zum Tempeldienſt, oder 
um bis zu ihrer Berheirathung der unzücdhtigen Göttin ihre 
Kenichheit zu opfern. Bon den Hierobulen wurden nod in 
Strabes Zeit einige gefchladhtet, nachdem fie ein Jahr lang 
vorher mit Foftbaren Speijen gemäjtet waren (vgl. überhaupt 
befonder8 im Strabo dad XL XI. und XIV. B. .und bie 
trefliche Abhandlung von Heyne de sacerdoto. Comauensi 
in den Coment. Societ. Göttiug. Tom. XVT. p. 117 sqgq.) 
Ein Molochsdienſt mit derartigen Einrichtungen, der fih an 
den Heiligthümern der männlichen und weiblichen aſſyriſch⸗ per: 
fifchen Feuergottheit bis ins Innere von Afien verfolgen läßt 
(vgl. Plutarch. Lucull. cap. 24. II. Maccab. 1, 13. Strabo 
XVI. 12. 1. p. 346.), muß frühzeitig einen bedeutenden Einfluß 
bis nad) Paläftina und felbit bis nad) Aegypten ausgeübt haben, 
wo wir in Tyrus und von daher in Samarien cin Priefler- und 
Iheophoretenwefen antreffen, wie ed gewiß nicht in Phonizien 
urfprüngli und nicht bei ben alten Ganaaniten üblich war, 
und wo bei denjenigen Stämmen, die in gejchichtliher Verbin 
dung mit Oberaſien ftehen, noch Truͤmmer folcher priefterlicher 
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Inſtitute in fruͤheſter Zeit ſich wahrnehmen laſſen. Bon dieſem 
hiſtoriſchen Geſichtspunkte iſt es allein beſriedigend zu erklären, 
wenn drittens auch in dem vorderaſiatiſchen Molochsdienſte 
jeder dem Moloch Geweihte ein prieſtexliches Abzeichen 
trug, wodurch er wie ein Hierodule als Eigenthum des Gottes 
bezeichnet war. Die alten Araber trugen die Schur bed Dio⸗ 
nyſos: das Haupthaar war an ben Barteden abgeſtutzt, fo daß 
eine runde Haarkrone übrig blieb, wie fie nach Herodot HIL 8. 
Dionyſos getragen hatte, oder wie ein Scholion zu Leit, 1% 
27. bemerkt, als ein Zeichen ber Weihung an Saturn, Koorı- 
xov avadsıa (vgl. Spencer de legg. hekr. rilual. T. I 
p- 327. sq.). Die Sitte muß in alter Zeit fehr allgemein und 
auch bei den Hebräern in Aegypten üblich geweſen fein, denen 
fie vom Sefebgeber fammt dem Haarabſchneiden und ben Selbſt⸗ 
verftümmelungen wiederholt unterfagt wird (Levit. 19, 27. 24, 5.33 
und auch bie phöniziſchen Solymer, welche vorzüglich ben Sa⸗ 
turn verehrten, nennt Ehoerilus Rund geſchorne, zoogonover- 
des, bei Joseph. c. Ap. I. æe2. weswegen man mit Wahrſchein⸗ 
lichfeit vermutbhen Tann, daß in alter Zeit der Gebrauch. heim 
Molochdienſte in Phönizien allgemein, aber eben fo wie Bei den 
Hebräern fpäter abgelommen war, denn Jeremia kennt nur 
noch geſtutzte Bartedenin der Wüfte. 9, 25. 25, 23. 49, 32. Er 
fcheint mit dem Molochsculte m engem Zuſammenhange zu 
ſtehen. Das Haarabfchneiden war eigentlidy eine priefterliche Sitte, 
wodurch die Weihung an die Gottheit bezeichnet wurde. Den 
ber Mylitta geweihten Kinderchen wurde zuvor das Haar ab⸗ 
geichnitten (Lucian. de Dea Syria $. 6.); auch Die Hieroduliunen 
bes Melkarth waren, wie die Priefter Defielben (Silius, IIL 28), 
nach einer Andeutung bei Pauſanias gefchoren (VII. 5. 3). 
Dann wurben aber auch die Der Melechet geopferten Menſchen 
vorher durch das Abfıhneiben des Haares als Eigenthum ber 
Göttin bezeichnet; wenigſtens beutet es Euripides (Iphigenie 
auf Taurus v. 624.) an, und auf einem babyloniſchen Cylin⸗ 
der bietet eine männliche Figur, deren Haar geſchoren ift, der 
Himmeldfönigin die ftellvertretende Hirfhfuh an. Wie nun 
denjenigen, die als Priefter und Hierodulen zum Tempeldienſt 
oder ald Opfer zum Tode für die Gottheit geweiht waren, das 
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Haupihaar ganz abgeſchnitten wurde, ſo widmete man bei ein⸗ 
tretender Mannbarkeit einen Theil des Haares (Lucian 1. c. 
$. 60.), wo alſo daſſelbe Verhältniß iſt, wie mit der Erſection 
der Hierodulen und der gemilderten Circumciſion, welche gleich⸗ 
falls in den Jahren der Mannbarkeit vollzogen wurde. Die 
fpäter immer mehr verſchwindende Sitte der Beſchneidung des 
Gliedes erhielt fid, bei den alten Arabern, welche im dreizehn⸗ 
ten Lebensjahre (vgl. Josephus Antig. I. 12.2. mit Gen. 17, 
25.), bei den Aegnptern, welche im vierzehnten befchnitten 
wurden (Ambrosius de Abrahamo. IT. 9.). Würdigt man, ohne 
die Heiligung der Knäblein durch Die Beichneidung bei den He⸗ 
bräern bier zu berüdfichtigen, die Sitte nad) den Anflchten der 
Bhönizier, fo war fie, wie Übrigens in ähnlicher Weiſe bei den 
Hebräern, ein Symbol der Weihung an Saturn. Gr habe, 
fagt Sanchoniathon (p. 36°), bei Unglüdsfällen feinen Eohn 
geopfert, fih und die Seinigen befchnitten, mwodurd; er den 
- Zorn der Gottheit abwandte (Exod. 4, 26. val. Origenes con- 
tra Celsum 1. V. p. 263.), eine Nachricht, die zwar der Ent- 
lehnung nicht unverdächtig ift (vgl. Sen. 17.), aber und doch 
den religiöfen Gefichtspunft der Phönizier bei der Befchneidung 
zeigt, wodurch der Befchnittene, als dem Saturn geheiligt, An« 
ſpruch auf Schug und Hülfe von ihm erlangte. Da aber bie 


Erfectionen gleichfals dem Saturn zu Ehren gefchahen (Ci. w. - 


n.), fo ift der Zufanmenhang unverfennbat, und nur fo, wenn 
man Die Beichneidung analog der Haarfchur, womit Jeremia 
fie paralfelifirt (9, 25. 26.), als Nadyahmung einer priefterlichen 
Sitte, das Glied der Gottheit zu weihen, um alfe gefchlechtli= 
che Verunreinigung zu meiden, ſich Denkt: läßt fich befriedigend 
erffären, warum auch die Beichneidung noch als ein Symbol 
der Reinheit galt (vgl. Herod. IL. 37.), wodurch man, nad 
Sanchoniathon, befondern Anfpruch auf den Schuß der Gottheit er⸗ 
langte. Aegyptiſch ift Daher die Sitte ber Bejchneidung urſprüng⸗ 
lich ſchwerlich, und fie feheint vielmehr mit dem Molochsdienſte 
zuerft nach Aegypten gelangt zu fein, wo. fie fih länger als 
bei den Phöniziern erhielt, und von wo fie aller. Wahrfcheinlich- 
keit nach erft fpäter fich wieder nach Phönizien verbreitete: eine 
Bermuthung, die gar nicht unmwahrfcheinlich ift, und Die ihre 
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Analogie an der in älterer Zeit bei den Iſsraeliten und Phöniziern 
üblichen, aber fpäter außer Gebrauch Fommenden Haarfehur hat. — 
Viertens. Wie aber Alle in einem Volke dem Moloch ald - 
Eigenthum angehörten, wo er ald Schußgottheit verehrt wurde, 
and jie darum fein Volk (Jerem. 49, 1.), er ihr König genannt 
wird, fo war ihm vorzugsweiſe die Gritgeburt geheiligt, und 

war wieder in zweierlei Weife, entweder als Opfer oder als 
Briefter und Hiersdulen. Beide Opferweifen gehörten 
jufammen, und die lebtere war nicht felten eine Milderung ber 
erftern, wie 3. B. in der Mythe von der Sphigenie, die ftatt 
durch das heilige Feuer geopfert zu werden, zum ewigen Tem: 
peldienft beftimmt wurde Cogl. über foldhe Hierodulen, die wars, 
bie Sefchenften, bei den Hebräern w. u.) Freilich läßt 
fi, dieſe zweifache Beitimmung der Erftgeburt nicht mit Zus 
verläßigfeit im phönizifchen Molochsdienſte nachweiſen, aber bei 

ben Hebräern in Aegypten, ‚oder unter Den paläftinenfifchen Volks⸗ 
ffämmen, in deren Mitte fie die Tängfte Zeit ihres dortigen Auf- 
enthaltes wohnten, war Doch die Eitte fo üblich; über Die Opfe- 
rung der Erftgeburt, etwa im Tempel zu Heliopolis, wo unter 
den Hykſos nad) Manetho täglich drei Menfchen geopfert wurs 

- den, iſt fehon oben Rebe gewefen; die andere Beftimmnng aber 
erhellt klar daraus, daß Mofe ftatt der Erftgeburt die Leviten 
fubftituirte (vgl. Num. 3, 12. 13. 41.), wo alfo. vorausgefegt 
wird, daß früher Die Erfigebornen zum Priefter- und Hierodulens 
dienfte an den Molochsheiligthuͤmern verwendet waren. 


Fort ſetzung. 


Wir haben den Moloch erſt von ſeiner Hauptſeite lennen 
gelernt, wonach er als das reine und reinigende Feuerelement 
gedacht und auf eine dieſer Vorſtellung entſprechenden Weiſe 
verehrt wurde. Sehr häufig wurde ihm als weibliches Gegen⸗ 
part die Tanais, Artemis, Deelechet, oder wie fonft die aſſyriſch⸗ 
perſiſche Göttin, die in jeder Hinficht dene Moloch gleich koömmt 
md deren Cult und Opfermweife wejentlich diefelbe ift, zur Seite 
geftellt, wo dann er das männliche, fie Das weibliche Feuer per- 
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ſonifizirt, aſſyriſch Azar und Azara, oder Zohar nud Zaretis, 
Mithras und Mythra. Wahrſcheinlich verhielt ſich aber dieſe 
doppelte Dreiheit zu einander wie Licht, Fener, Flamme, 
Ous, Nũo, DAoS, welche Sanchoniathon die erſte Geburt bes 
Aion und Protogonos nennt, und darin, wie es ſcheint, alle 
Licht⸗ und Feuerweſen der phöniziſchen Religion zuſammenfaßt: 
eine Eintheilung, welche die Auffaſſung der Vorſtellungen von 
ihnen ſehr erleichtert; denn man hat nur noch hinzuzufügen, daß 
diefe drei bald männlich, bald weiblich, dann wieder beides zu⸗ 
gleich find, und daß fie außer der fideriichen Potenz mythiſche 
Berfonififationen bilden, um ten richtigen Gefichtöpunft bei Bes 
urtheilung der complicirten Begriffe von diefen Gottheiten zu 
haben. Wil man hiernady die Idee bed Fenergottes Moloch 
näher beftimmen, fo ift er nicht fowohl Ivo, al8 das von ben 
zeugenden GSeftirnen Sol und Benus ausftrömende animaliſche 
und phyſiſche Lebenöfeuer, nicht Mithras und Mithra, ober Baal- 
Adonis und die fiderifche Baaltis, die Aſtronoe oder Aſtarte 
ald Hesperus, auch nicht Deus, das geiftige Licht» und Lebens⸗ 
princip, der Lichtäiher oder chaldäliche Sao: ſondern entfprickt 
dem DAoE und perſonifizirt das zerförende Fenerelement, am 
meiften dem Schiwa in der indijchen Religion ähnlich. 

Sein Stern ift der Planet Mars, Azar oder Adar bei den 
Chaldaͤern, auch Sar-azar, Fenerfürft, vielleicht darum genannt, 
weil ex bald feuerfarben, bald mieber heil oder blutroth firahlend, 
die verfchiebenen Lichtgeftalten nad) Belieben ſich anzueignen 
ſcheint. Auch bei den Griechen galt der Planet Mars vorzugs⸗ 
weife als Feuerplanet — daher fein Name ITvposıs —, beffen 
Sphäre feurig war, und dem man die Hitze des Sommers zus 
fhrieb (vgl. Plutarch de placitis Philos. II. 15. Cicero de 
nat. Deor. II. 20. 46. Piin. H. N. Il. 6. Macrob. m somn. 
1. 11.), weswegen die Phyſiker den Mars wohl als das wilde, 
ungemäßigte Feuer, welches Alles verzehrt, oder ald bie fenrigen 
Beſtandtheile der Luft deuten (Clem. recogn. X. 34. Lydıs 
de mens. p. 17. 60. 67.). Da nun Mars bei ben Ehaldaͤern, 
Aegyptern und Saltern zugleich Herafled war, und auch der 
tyrifche Melkarth, wie wir ſchon im Bisherigen geiehen haben, 
gleichfalls den Charakter des Feuergottes Mard annimmt, jo iR 
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es ganz recht, wenn ein arabiſch⸗ koptiſches Planetenverzeichniß 
Modox durch den arabiſchen Namen des Planeten Mars Mirrich 


‚po (aramäifcy Nirig, der chaldäiſche Nergal, Nergal-Sar⸗ 
ezer) erklärt Seyffarth Systema astron. Acgypt. p. 12.), 
und es laäßt ſich daher ſchließen, daß den Aegyptern die plane⸗ 
tariſche Bedeutung des Moloch entweder von Alters her bekannt 
geblieben, oder doch, daß von Phönizien oder Chaldäa her der 
Name überkommen war. 


Allein der planetariſche Charakter ſcheint doch ſehr unter⸗ 
geordnet geweſen zu ſein, und die Verwandlung des Feuergottes 
bei den Vorderaſiaten in den Planeten IZvposıs muß jedenfalls 
erit geichehn fein, ald die Idee eines Moloch, Azar, Adar und 
der übrigen Feuerkönige fchon ausgebildet war. Die Idee eines 
Unglüdsplaneten war ihm gewiß ebenfo fremd, wie dem alten 
Saturnus, den Die jüngere Aftrologie einfeitig zum Typhon ge⸗ 
macht hat. Biel näher fteht dieſem der phonizifche Moloch- 
Mars, ja er ift nach feiner ſchlimmen Seite ald ein zerftöreudes 
euer der wilde Typhon felbft, dem er in der Mythe vom Oſiris 
ganz glei fteht und aud in denen vom Herakles mit ihm 
wechſelt (f. w. u... Die Aegyptier verehrten den Typhon mit 
Sebräuchen des Molochdienfted. Wenn in den Hundstagen 
anhaltende Sonnenhite Alles verfengte, oder Veit und anites 
dende Krankheiten Menfhen und Vieh wegrafiten, verbrann- 
ten die Aegyptier, um den Typhon zu fühnen, Menfchen nad 
phönizifhem Brauche. Auch hier taufchen alfo beibe ihre Rollen 
aus. So find ferner die typhoniſchen Thiere, Schweine und 
‚ &fel, aud; dem Mars heilig, und Hundeopfer brachten ibm Ka⸗ 
rier und Phönizier. Schon im A. T. Fommen bedeutende Spu- 
ren vor, daß die Israeliten den Moloch in ber Eigenſchaft des 
Typhon in Aegypten verehrt haben. Alle Erfigeburt war bem 
Moloch heilig, und Mofe, der fie gegen den Feuergott durch 
Weihung an Jehova in Schup nahm, rechnet noch namentlich 
dazu ben Gfel, ber wie die menfchliche Erftgeburt losgekauft 
werden mußte; wo nicht, fo folle ihm. das Genid zerbrochen 
werden, ııy Exod. 13, 13. 34, 20., ein Wort, welches jonft 
von den Dämonifchen Opfern der Hunde (Gef. 66, 3.) vorkömmt. 
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Ueber die Hundeopfer wird unten Gelegenheit ſein zu reden. 
Die Eſel, bekanntlich in Aegypten, wie angegeben wird, wegen 
der rothen Farbe dem Typhon heilig, wurden gerade in dieſer 
Weiſe geopfert: in Coptos wurden fie von einer Höhe her- 
abgeftür;t (Plutarch. de Is. cap. 30.), ohne Zweifel ganz 
fo wie bei den Hebräern, denn auf andere Weife an den Thieren 
das 9 vollitreden, war doch nicht wohl thunlid. Die Sitte 
der Ejelopfer hängt wahrjcheinlich mit dem oberafiatiihen Mo- 
lochödienfte eng zufammen. Eſel waren bei den medoperfifchen 
Karamanen dem Mard-heilig, die ihm nur Eſel geopfert haben 
ſollen (Strabo XV. 2. p. 315.), und von einem derartigen 
Gebrauche eines affyrifch = perfifchen oder ſtythiſchen Volkes mag 
die griehiihe Sage fommen von den Efelhefatomben, an denen 
Apollo im Hyperboreerlande ſich erfreut (Pindar. Pyth. X. 31. 
Callimachus bei Clem. Al. protrept. If. 29. p. 25. Antonin. 
Liberal. Metam. 20). Warum fie dem Mars heilig maren, 
fann man aus einen doppelten Grunde erflären: wegen ihrer 
berüchtigten Geilheit, weswegen auch Schweine und Hnnde feine 
Lieblingsthiere waren; dann aber wegen der. rothen Farbe, Die 
er mit dem Planetengott im Orient gemein hat. Der Eſel heißt 
daher mar, der Rothe, und Mars bei den Suden Diss 
orınm, ebenfall der Rothe. ine ähnliche Bewandniß hat 
e8 mit dem Opfer der rothen Kuh oder eines rothen Rindes. 
Die Erftgeburt des Menfchen und des Eſels mußte nach mofai- 
fhem Geſetze losgekauft werden, was nur erflärbar wird, 
wenn beide in einer, dem Geſetze vorhergehenden Zeit eopfert 
zu werben pflegten, und die Gleichſtellung gerade des Efeld mit 
der menfchlichen Gritgeburt ift ebenfo unverfennbar eine An- 
deutung, daß beide Opfer in gleicher Abficht demfelben Dämon, 
dem Moloch als Typhon, dargebracht wurden, und daß das 
eine dem andern gleich geachtet war. So war and) das typho- 


nifche Opfer eines rothen Rindes in Aegypten ein Eurrogat für - 


ein Menfchenopfer ; denn nach Gaftor wurde das Opferthier, an 
dem Fein ſchwarzes oder weißes Haar fein durfte, mit einem 
Siegel bezeichnet, welches einen auf den Knien liegenden Men 
ſchen mit radwärts gebundenen Händen und einem an die Kehle 
gejebten Schwerte barftellte (Plutarch de Is. c. 31. Diod. I. 


d 
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3.) Mit dieſen Opfern rother Efel und: Minden Hat: man DIE 
eotben Rinder bes Hades zu vergleichen (Apolodar. IF 
: 5, 10, 12), um danach ſchon zu urtheilen, daß die rotbe Kuh 
(Num. 19, 2. fj.), welde zu Aſche verbrannt .:und biefe, mit 
reinem Waſſer gemiſcht, Verunreinigungen wegnahm, bemfelben 
Borkellungsfreife angehört. Ste wurde ganz verbrannt; wer 
«8 geihan, war unrein, wie der Briefter, welcher dabei das Ri⸗ 
inal gehalten; Die Aſche, in Waller gemilcht, befreite von Bew« 
anreinigungen; ein Reiner mußte aber den Unreinen befprengen, 
diefer wurde rein, jener aber durch die Reinigung wie 
rein. Gewiß ein fonderbarer Gebrauch, dem man im Moöſais⸗ 
wnd, wo er nur ald Geremonial anzuiehn ift, wie einen nur 
irgend erträglichen Sinn unterfchieben ‚wird. Es liegt aber dabei 
urfpränglich die Idee zu Grunde, daß auch unreine typhoniſche 
Geſchopfe durch den Durdigang durch das reinigende Element 
wieder rein werben und ſelbſt reinigen fünnen, daß aber derje⸗ 
ige, welder das typhoniſche Weſen verbrennt oder ben ge 
reinigten Theil defielben zur Luftration anmendet, fi) die Ahn⸗ 
dung ded Dämon ‚zuzieht, weswegen er nicht felbft, ſondern nur 
durch einen andern fid, reinigen fann, wo damn der Gereinigte 
wafchuldig blieb, der: Reinigende aber aufs neue non der Strafe 
des Dämon befreit werden mußte Zu dieſen Ueberbleibſeln 
eines phönfzifch-Agpptifchen Molochdienſtes, die fi im Hebraio⸗ 
mus verhalten, wie mande urfprünglich heidniſche und juͤdiſche 
Branche im Chriftenthume, rechne ich drittens den. dem Azazel 
oder Mars⸗Typhon in Die Wüfte zugeſchickten Suͤndenbock. Zu⸗ 
erſt bin ich ſchuldig, über. diefen in verſchiedenen Formen vor⸗ 
kommenden Namen, des Mars noch folgendes nachzutragem 
Aziz hieß Mars in Edeſſa EIulian. orat. ;p, 150. vol. 1A, 
d. b. der Starke, wıy. (wie Tiy vom Soldaten Jeſ. 42, 35, 
mb vom hebräifchen Ratismalzatt als Kriegeheld poetiſch Seh, 
42, 25., bei den Arabern in derſelben Form ‚ae. von Allah), 
Der Name kömmt auch von dem, dem Aziz emſprechenden weih⸗ 
lichen Weſen vor: von der Perſephone, welche Acyoic, d. % 
wohl mRY,.die. Starke, hieß (Saidas s. v), wie Am⸗gzung, 
Mara⸗aza fi Mardiana (f. 0.),. ferner vom einem Idol der 
alten Araber jal, dic Starke, einer Baumgottheit, wie die . 
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Aſchera, bei den Coreiſchiten; dann von zwei jubiſchen Daͤmenen 
Aza und Azaqel, rs Harz, die wohl auf gewoͤhnliche Weiſe zu 
böfen &eiftern geworben find. Außerdem findet fich der ınaun- 
liche Gottesunme in ben Eigennamen Bel-efys, und Rus—⸗ 
Ayla, d. i. sry wa, promontoriem Martis an der punifchen 
Köfte: Joſephus erzählt, Die Damascener verehrten den Adad 
und Azael, die im U. T. als Könige von Damasf erwähnt 
werben, als Goͤtter, weit fie Tempel erbaut hätten, und ver- 
frhert, bie Dammscener halten ihnen zu Ehren alljährliih am 
einem: Zage Umzuge; fie gälten für uralte Könige — wie font 
alle ſyriſch⸗phoͤniziſchen Götter — und, jagt er, dabei wiſſen fis 
sicht eimmal, daß dieſe Könige viel fünger find und Feine 1100 
Jahre haben (Antig. IX. 4 &) Das wußte alfo nur ber 
Zube Joſephus, der Hier augenſcheinlich den höchſten forifchen 
Gott Adad oder Hadad mit dem, nach ihm genannten Könige 
gleiches Namens, und. fo auch den andern Gott. bay. mit Dem 
Königenamen Im verwechfelt bat (vgl. auch Juſtin 36, 2). 
Nun macht und der Levitieus mit jenem Ritus befannt, ber fo 
gewiß wie nur irgend ein Theil bed Pentateuchs in die moſai⸗ 
ſche Zeit gehört, und bei ben ſchon allen Altern Ueberſetzern und 
Aublegern, überhaupt der eregetifihen Tradition der perfönlicde 
uıy völlig unbelannt war. (der erwähnte rabbinifche Harry 
und ber gleichnamige Dämon im Birch Henoch Tommt Dabei gar 
nicht in Betracht). Es wurbe am großen. Berföhnungstefle über 
zwei Böde das Loos geworfen, welcher von beiden dem Jechova 
unb welcher dem Azazel anheimfallen folle (16, 8. ff.); der eine 
wurde als Sündopfer geſchlachtet, der andere, mit den Sünden 
bed ‚ganzen Jahres auf dem Haupte, dem Wazel aus bem 
israelitiſchen Lager in die Wäfte zugefchidt, fpäter angeblich ia 
einen Schlund geftürzt. Es würbe hier fehr unpaffend fein, wenn 
ich tiber Diefen Ritus eine ausführliche Grörterung anfpinnen wollte; 
doch möge man mir erlauben, meine muthmaßliche Anſicht Darüber 
in ber Kürze vorzutragen. .Daß der Ritus nad: feinem 
Urfprung nicht hebräifch ſei, leidet keinen Zweifel. Plutarch 
erzählt von einer Suͤhnung ber Aegyptier, ‚bie ſich! wenig unten 
fheidet. Bet anhaltend fiarker Dürre,:mebard Se uche a und 
andere große Unfälle entſtanden, trirben Die aͤgyptiſchen Brio 
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fter e.nige von ben heilig gehaltenen Thieren im Dunkel ftill 
und heimlich fort, und fuchten fie durch Bebrohungen wegzu- 
fhreden. Wenn aber die Dürre anhielt, fo fchlachteten fle das 
Thier, was als eine Betrafung ded Dämons (er meint den 
vorhergenannten Typhon) und als eine, wohl bei andemn 
wichtigen Beranlaffungen angewandte, große Reinigung 
(xaIapuov ueyav Ennl ueyioraıg nennt er fie) angefehn wurde. 
Plutarch vergleicht dieſe Reinigungsopfer mit ben Menfchenopfern, 
welche gleichfalls dem Typhon zu Ehren, aber alljährlich und 
zu beftimmter Zeit dargebracht würden, während biefer Gebrauch 
sur im Geheimen zu unbeftimmter Zeit, und ohne daß das 
Volk davon wife, beobachtet wurde (de Iside cap. 78. vgl. 
auch Macrob. Sat. III. 7.). Beide Sühnungsweifen ſtimmen 


. alfo darin überein, daß einem Dämon ein Opfertbier in bie 


MWüfte zugefagt wurde, wo nad) dem Glauben der Phönizter 
und Aegypter Typhon haufte, jegt in ber arabifchen, : dann in 
der libyſchen Wüfte; ein Zufammenhang aber zwifchen Dem mo⸗ 
faifchen und ägyptiſchen Sühnungsritus ift hier gewiß anzuneh⸗ 
men,. möge man nun ben erftern für eine Modififation des letz⸗ 
tern halten, was aber ſehr unwahrfcheinlich ift, ober vielmehr 
beide für ein Weberbleibfel des phönizifchen Molochdienftes in 
Aegypten. Der mofaifhe Ritus muß dann von einem zwei⸗ 
fachen Geftchtspunfte aufgefaßt werben, erftend nad) feiner ur- 
fprünglichen Bedeutung im Meolochdienfte, zweitens nad) der 
Modifikation durch den töraelitifden Geſetzgeber, wo aber in 


- beiden Fällen die Idee wefentlich diefelbe if. Die Seraeliten 


verehrten in Aegypten den El-Saturnus ald Moloch, ber von 
feiner böfen Seite Typhon iſt; der Bod wurde ald anorgorı- 
«0u0s (vgl. Iosephus Antiq. IH. 10. 3.) dem Typhon in 
die Wüfte zugefchidt, und dadurch Moloch gefühnt; denn 
Dies ift die Grundidee auch im mofalfchen Ritus, daß die Les 
bergabe an Azazel nicht -fowohl diefen, fondern den Jehova 
fühnen ſolle. Azazel ift hier zu denken als der Bollftreder der 
göttlichen Strafgerichte, welche die Sünden bes Volkes auf fich 
gezogen haben, die er, fo glaubte man, an bem, ihm in bie 
Wuͤſte zugefandten, flellwertretenden Suͤndenbock vollziehen wird. 
Es ift aber gewiß falſch und ungerecht, wenn man nun, wie es 
Movers Phönizier I. | 24 
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neuern Archäologen beliebt, ven mofaifchen Azazel für einen 
heidnifchen Dämon halten wollte; denn fo bedeutende Glemente 
des Polytheismus, wie Died vorausfegen würde, hat Mojes nicht 
aufgenommen; — fie würden gewiß dann auch anderswo zum 
Vorfchein fommen, was nicht der Fall if. Darım muß aud 
die Idee des Azazel nicht einfeitig. nur hier an dieſer Stelle, 
fondern im ganzen Zufammenhang ded Mofaisnus gewürdigt 
und gefragt werden: wer iſt nad der Vorftellungsweife bei 
den alten Hebräern der rächende Dämon, welcher Die Ue- 
bertretungen ahndet und fie bier an dem Sündenbod vollzieht? 
Dann ift bie Antwort: es ift der nme nbı, der Engel bed 
Berderbens, welcher die Erftgeburt Aegyptens würgt CExod. 
12, 23.), Fener und Schwefel über Sodom regnen läßt 
(Sen. 19, 24.), die Beft über David verhängt (II. Eam. 24, 
16.) n. f. w. Er ift eine Manifeftation Jehovas, er feldft und 
Doch wieder, wie gerade an unferer Stelle, von ihm verfchieden 
* (vgl. Gen. 19, 24. Exod. 3, 2. Num. 14, 14. Reinke, 
Exegesis critica in lesajae cap. LII. p. 381. sqq.), und 
verhält fih in dieſer Beziehung gerade fo zum Jehova, wie 
Typhon zum Moloch (vgl. w. u.). Wenn wir aber Den Azazel 
im Mofaismus nicht mehr für einen heidnifchen Dämon halten 
fönnen, fo muß die Brage anders ausfallen, wenn es fich Darum 
handelt, wer er urfprüngli) dem Namen und der Bedeutung 
nah in biefem mofaifhen Verföhnungsritus geweien fe. Da 
er nun in der Wüfte haufet, wo wir nad) ägyptifch-phönizifcher 
Vorftellung den Typhon kennen, da beide in ähnlicher Weife 
gefühnt wurden, und dag DVerhältniß beider ald Mittelweſen 
ſich Ahnlich geftaltet; da endlich Azazel und Typhon beide auch 
Mars⸗Moloch zugleich fein fönnen: fo ift die Identität unläug- 
bar. Dem Ramen nad) kennen wir den Mars als Aziz, Azael 
und in andern, dem Azazel mehr oder weniger annähernden 
Formen. Der Etymologie nach bedeutet Azazel, und fann ım- 
gezwungen und nad den gewöhnlichen Regeln der Wortbildung 
nichts anders bedeuten, als fortis abiens von 79 und Hin beide 
gewöhnliche hebräifche Wörter. Mars⸗Typhon ift aber Dies zu 
Ende der Sommerhige, und gerade dann, wenn Typhon in die 
MWüfte ſich zurädgezogen hatte, am Anfang bes Herbftes, in ben 
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erſten Tagen bes Dftobers, wurde auch, was damit in Berbin- 
dung ftehen fönnte, das Felt gefeiert Cugl. Xevit. 16, 29.). Auch 
die Aegypter hielten ein typhoniſches Feft zu Anfang und Ende 
bed Sommers, im Monate Bayni und Bhaophi, Suni imd Of 
tober (Plut. de Is. cap. 30. Sonft über Typhon w. u.). 

Eo erhalten wir außer ber allgemeinen Idee des Moloch 
als Yeuergottheit auch in untergeordneter Weife eine andere: 
er ift auch Das zerftörende Feuerelement, ein Feuerdaͤmon, Sa⸗ 
mael oder Typhon, der, wenn der giftige Gluthwind der Wüſte 
die Luft mit verpefteten Dünften anfüllt und die fengende Sonne 
den Menfchen und fein Feld aufreibt, wenn der fchöne Adonis 
ftirbt, den er mit feinen’ Gärtchen, zarten Pflänzchen und Blu⸗ 
men verdirbt, auf gräßliche Weife mit der eigenen Leibesfrucht 
gefühnt wird: ein Gott, dem die Priefter dad Blut des eigenen . 
Körpers zum Opfer bringen, wie ber fappabofifchen Enyo ber 
indifhen Maha-Kali, deſſen Opfer rothe Efel, unreine Hunde, 
garftige Schweine, Hadesrinder und Kühe feiner Farbe fein 
müſſen. Da er aber diefe Rolle an den Kakodämon Typhon 
abzutreten pflegt, Tonnte er um fo eher noch eine’ andere ehren- 
vollere behaupten. Indem er nämlich die ihm in jeder Hinficht 
gleich ftehende Melechet oder die weibliche Feuergöttin verläßt, 
gefellt er fid) zur Raama oder Remanun, der holden Aphrodite, 
mit der er ald Malc-Adar in Byblos herricht, und als Rival 
des Adonis Buhlfchaft mit ihr treibt. Er legt dann feine wilde 
Ratur ganz ab, nimmt mit dem Kleide und ben Attributen aud) 
den Charafter ber weiblichen Naturgöttin an und wirb durch 
Breisgabe der Jungfraufhaft, durch Unzucht der Hierobulen 
verehrt. Wir werden auf diefen Gegenfag in feinem Charakter 
ausführlicher noch fpäter zurüdfommen, und machen hier nur 
auf die durchgängige Parallele mit dem indifchen Schiwa auf- 
‚ merffam, ber ganz den Doppelcharakter des Moloch theilt, jebt 
der große Zerſtörer Rudras und Saite der fchredlichen Maha 
Kali ift, dann aber wieder der Erzeuger neben der Allmutter 
Bhamwani, weil andy bei ihm dieſelbe Grundvorftelung vom 
Feuer als dem zerftörenden und wieder durch Wärme erhalten: 
den und Alles belebenden Elemente obmaltet. 

Wir kommen hier zum Schluß darauf zurüd, was ſchon 
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zu Anfang dieſer Unterfuchung erinnert worden ift, Daß ber 
orientalifche Gott, den die Griechen Dionyſos nennen und ber 
ihnen nach Herodot durch die Phönizier zuerft befannt geworden 
war, urfprünglich diefer Moloch oder Milihus geweſen jein 
muß, da der arabifche Dionyſus-Urotal mit feinen Fenerſäulen, 
Kinder- und Menfchenopfern, der libyſche Dionyſos⸗Milichus mit 
dem Stierfopf doch gewiß fein anderer ift, als der Feuergott, 
den wir unter verfchiedenen Namen und Geftalten in den vors 
deraflatifchen Religionen kennen gelernt haben. Denjenigen Al- 
terthumsforfchern, weldye ben Dionyſos für den indifchen Schiwa 
halten, aber doch anzunehmen haben, daß er nicht unmittelbar, 
fondern über Afiyrien und weiter durch Vermittelung Der jemi- 
tifhen Völker, namentlich der Phönizier, den Occidentalen bes 
fannt geworden fei, wird ed willkommen geweſen fein, mit und 
den Molochsdienſt überall bis nach Aſſyrien und Chaldäa ver: 
folgt zu haben. Wir wollen ihnen bier nur gelegentlich bie 
Frage vorlegen, ob es nicht viel ficherer fei, bei dieſem Reſultate 
ftehben zu bleiben und die Berwandtichaft des griechifchen “Dio- 
nyſos und des femitifhen Moloch mit dem Schiwa der indijchen 
Religion nicht etwa aus einer Abhängigkeit, fondern einer als 
gemeinen Sdeenverwandtichaft der oftafiatifchen Religionen her 
zuleiten, die, was den aſſyriſch⸗chaldaäiſchen Moloch und den 
Schiwa-Dionyfos betrifft, wohl kaum mehr zweifelhaft ift. Im 
Griechenland tritt der ältefte Dionyfod auch als diefer Feuer⸗ 
‚und Säulengott Moloch auf, dem Kinder- und Menjchenopfer 
gebradht wurden. In Bootien, wohin nad) Herodot Dionyſos⸗ 
dienft zuerft gelangte, (in der griechifchen Mythe daher auch 
feine eigentliche Heimath) wurde ihm zu Botnia in älterer Zeit 
ein fchöner Knabe geopfert, fpäter eine Ziege, weswegen er 
„Aiyoßokos, (vielleiht ein halb griechifh, halb phöniziſches 
Wort, ein Ziegen-Bel) genannt wurde. Pausan, IX. 8. 1. 
Auch auf den Infeln, wo phönizifcher Einfluß ſichtbar in älterer 
Zeit hervortritt, wurden dem Hıovvoog Quadıos oder Quopeyos, 
fo genannt von dem Verſchlingen rohen Fleiſches, was in Be 
ziehung auf Molochsdienſt, wie es feheint, im A. T. fo oft ver 
pönt und namentlidy als philiffäifche Sitte erwähnt wird, Zac. 
9,7 .Menfhen geopfert, auf Lesbos, Tenedos, Chied und 
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in Sparta dem Mars-Dionyſos (Porphyrius de abst. 1. II. 
p- 200. Clem. Alexandr. p. 36. Eusebius. praep. evang. 
1. IV. p. 157.. Noch zuverläßiger wird die Identität beider, 
wenn pP zeigt, daß Moloh unter der Stiergeftalt ver 
ehrt wurde, wodurd anderer Seits die Verwandſchaft mit dem 
indiſchen Schiwa und der Charakter des Moloch als Naturgott- 
heit zugleich nachgewiefen wäre. Dies wird fid) aber aus fol 
gender Erörterung befriedigend ergeben. 

Die durch ganz Aflen, von Indien bis nad) Aegypten und 


Afrika verbreitete. Verehrung der männlichen ſowohl als ber. 


weiblichen Naturgottheit in der Stiergeftalt, die mit den Dio- 
nyfosdienfte nach Griechenland und felbft bis nach Italien ge» 
fommen ift, wo Bachus⸗Ebon in Sampanien, als Stier mit 
Menfchenkopf dargeftellt wurbe (vgl. Eckhel Sylloge Num, 
vet. Tab. I. und fonft Hug, Mythos. S. 37.), muß auch in 
Phönizien und Paläftina fehr alt gewefen fein, da wir fie fchon 
nad mofaifchen Nachrichten in Aegypten antreffen, wo fie mit 
dem afrifanifchen Thierdienft ſich verfchmolzen zu haben fcheint. 


Sonft. begegnen wir aber, möge nun der Gult des Apis. und . 


Munevis erft durch Berührung mit den canaanitifhen Stämmen 
in Aegypten veranlaßt oder auch ein Älteres und urfprüngliches 


Element in der ägyptischen Religion geweſen fein, überall Spu⸗ 


ren, die und gar nicht, wie man gewoͤhnlich anninımt, nad) Ae⸗ 
gypten, fondern nach Oberaften mit biefen beiden Stiergöttern 
zurüdführen. 

Zwar wurde weder in ber phönizifchen noch in den Reli⸗ 
gionen bes öftlihen Aſiens die Gottheit gewöhnlich in Ie- 


bendigen Thieren verehrt, aber man erfannte Doch in den ver⸗ 


ſchiedenen Regungen bed Thierlebend etwas Göttliches, und 
nach dieſer Anficht wurden Thiere je nad) ihren Gigenfchaften 
diefer oder jener Gottheit geweiht, oder aucd die Götter in 
Thiergeftalt, bald einzeln ald Löwe, Stier, Schlange, Adler, bald 
diefe zufammengefchmolgen, angebetet, letzteres namentlich eine 
Eigenthümlichkeit des affyrifch » perfifhen Cultes, wo die Dar- 
ftellung des Göttlichen in menfchlicher Form in älterer Zeit ver- 
boten, aber unter Thiergeftalt erlaubt war. Auch das fegt eine 
Berehrung ber Gottheit in ben Thieren voraus, Daß einige nicht 


_ 
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getödtet werden durften, wie namentlich bei den Perſern, andere 
aber, denen fie eine ahrimanifche Natıır beilegten, ausgerottet wers 
ben mußten. Leicht konnte dann bei diefen Anfichten auch eine 
wirkliche Bergötterung Statt finden, wie denn die Schlange 
augemein in Borderafien ein Fetiſch war, woraus fidh ergiebt, 
daß die Thierverehrung und Ihierfombolif nicht fo genau zu 
unterfcheiden ift, und daß Die eine nicht felten eine Ausartung 
oder auch ein Uebergang zur andern war. An den phönizitchen 
Heiligthümern, wenigftend der Naturgöttin, wurden Thiere un- 
terhalten, zu Hierapoli8 große Stiere, Pferde, Adler, Bären, 
Löwen, befonderd Tauben und Fiſche, gewiß als ebenſoviele les 
bendige Betyle, in denen man die mannichfachen Kräfte der Ra- 
tur, d. 5. die Göttin felbft, inwohnend dachte. Dieje’ Anficht 
tritt ferner bemerkenswert in der Heilighaltung des Thierlebene 
in der phöntzifchen Religion hervor. Die heidniſchen Jsraeliten 
opferten den Göttern Canaans Weihrauch und Kuchen, vielleicht 
feine oder nur felten Thiere, wenigftens ift im A. T. nur immer 
vom Raäuchern an den abgöttifchen Gultusfbätten, nicht von 
einem Thierſchlachten die Rede. Auch der Göttin zu Paphos, 
zu Hierapolis, dem babylonifchen Bel mie dem perfiichen Mithra 
wurde ald gewöhnlicdhes Opfer Weihrauch gejpendet, und 
es ift darum gar nicht unmwahrfcheinlich, was ein cypriſcher 
Schriftfteller, Asclepiabes, erzählt, daß in älterer Zeit Thiere 
auf Cypern weder geopfert noch ihr Fleiſch gegefien worden fei 
(bei Porphyrius de abst, 1. IV. p. 348, vgl. auch Gen. 9, 3, 
“mit 1, 20.). 

Schon hieraus erhellt, daß der griechifche Stierdionyſos oder 
auch der ißraelitifche Kälberdienft aus dem aͤgyptiſchen Thierdienk 
nicht nothwendig abgeleitet werden muß. Run war aber der Stier 
im ganzen höhern Aſien von Alters ber ein geheiligtes Thier: wäre 
auch hier etwa ein Einfluß vom ägyptifchen Apis anzunehmen? Ich 
will meinen Leſern nicht den Stier des Schiwa, den Urftier des 
Zendaveft, die Taurobolien und Mithrasopfer, den phrygifchen 
von einem Dradyen geboren Stier vorführen, fondern nur auf 
eine merkwürdige Uebgreinftimmung des indiſchen und perfifchen 
Alterthums in diefer Hinfiht anfmerffam madyen. Die Stiere 
waren der perfifchen Artemis heilig; fie wurben jenfeitd des 
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Euphrats nicht anders ald Opfer geſchlachtet und liefen frei 
umber, ohne daß man fie zu einem andern Zweck aufgefangen 
hätte, und waren mit dem Symbol der Göttin, einer Fadel, 
bezeichnet (Plutarch. Lucull. 24.). In Indien aber, wo bie 
Stiere des Schiwa ungefchoren auf den Straßen umberlaufen, 
pflegen die Schimadiener ihnen einen Phallus auf die Hüfte 
einzubrennen (Bohlen Indien Th. I. ©. 209.). Daß an ben 
Tempeln der phöntzifchen Göttin, welche der perfifchen Artemis 
entipricht, auch heilige Stiere unterhalten wurden, ift mehr als 
wahrfcheinlich. Noch in fpäterer Zeit weideten, weder von Men- 
fehen noch Thieren befchwert, heilige Rinderheerdben im Haine. 
ber lacinifchen Juno, die Hannibal für die Farthagifche Coeleſtis 
anjah (vgl. Livius XXIV. 3). Sollte nicht mit Wahrfchein- - 
lichkeit anzunehmen fein, daß in den phönizifchen Kolonien am 
Mittelmeere, worauf die Sagen von den unverletlichen Rindern 
des Helios in Sicilien, von den Rinderheerden des Geryoneus 
in Gades zurüdführen, heilige Rinder unterhalten wurben, wie. 
ja Died namentlih von dem SHeiligthume in Hierapolis gemel- 
det wird? An die der Venus zu Ehren mit Koth gefütterten 
Stiere auf Cypern, an die rothen Rinder, Die auch, gewiß nicht 
nach urfprüngliih griechifcher Vorftellung, der Gott der Unter=. 
welt unterhält, werde nur beiläufig erinnert. Aber auch fonft 
war namentlich die Kuh, wie überhaupt in Afien, fo auch in 
Bhönizien heilig: nad) Porphyrius wäre ein Aegypter und Phö⸗ 
stizier lieber geftorben, als daß er Kuhfleiſch gegefien hätte (de 
abstin. 1. II. p. 120. vgl. Hieronym. adv. Iovinum p. 201. 
Martianay.), was Herobot auch von den Bewohnern der liby⸗ 
ſchen Küfte erzählt (TV. 186.). 

. Die heiligen Stiere und Kühe zogen in Phönizien wohl 
die Götterwagen, ‚auf denen die Tempelchen geftellt waren, 
weldye die HeiligthHümer umſchloſſen. Einen folhen vaor' Gvyo- 
Yopovuevov erwähnt Philo Sanch. p. 20., der an ben von 
Kühen gezogenen Wagen der Hertha (Tacit. Germ. 40.) ober 
noch näher liegend, an die Erzählung im B. Sam. erinnert, 
daß einft die Bhilifter die heilige Lade auf einem neuen mit 
fäugenden Kühen, die noch Fein Joch gelragen, den Jsraeliten 
wieder zuſchickten. Auf Rindern fuhr der Gott von Hierapolis 
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(Lucian de SyriaDea $. 16.), und einer Darftellung der mit 
Rindern fahrenden Selene in Antiochten erwähnt Malala (p.261., 
fo eitirt von Müller Archäologie ©. 611. nah Böttiger 
Kunftmythologie Th. I. ©. 319. In der edit. Ven., Oron. m. 
Bonn findet fi) aber die Stelle niht a. a. O.). Seit auch in 
der Kunft forifch-phönizifcher Eult bei den Römern und Griechen 
Mode, fährt die Luna in Kunftdarftellungen von einem Zwei⸗ 
geipann Ochſen oder Kühen gezogen Cogl. Böttiger a. a. O.) 
und fie heißt nun Bowv &iareıpa Seiryn (Nonnus Dionys. V. 
27. XII. 5.). Aber auch als Stier wurden beide, der Moloch 
und die Melechet, dargeftellt und zwar bald in der ganzen 


. Stiergeftalt, wenigftend Testere, bald nur mit dem Stierkopf. 


Hannibal hatte im Tempel der Iacinifchen Juno. eine goldene 
Säule gefunden, die er wegnehmen laffen wollte, aber, um zu 


‚erfahren, ob fie ganz von Gold fei, zuerft noch durchbohren ließ. 


Im Traume erſchien ihm die Göttin und bedrohte ihn, fie wolle 
ihm noch das zweite Auge (er war mit einem blind) nehmen, 
wenn er nicht die Säule an ihrer Stelle laſſe. Gr ließ darcuf, 
um ſich Die erzärnte Göttin wieder geneigt zu machen, ihr 
Symbol, eine Fleine goldene Kuh, von dem ausgebohrten 
Golde gemacht, oben auf die Säule ftellen (Cicero de divin. 
I. 34). Auch Cröſus hatte der Artemis zu Ephefus Bilder 


von goldenen Kühen und Säulen geweiht (Herod. I. 92.). Der 


Verfaſſer des Buches Tobias fegt Daher voraus, daß das gol- 


dene Kalb der zehn Stämme ein weiblicher Baal oder Beltis 


geweſen fei (&9vov z7 Baal z7 danalsı 1, 5.). So iſt au 
wohl der Feiftftier auf numidifchen Denfmälern (bei Gesenius 
Mon. T. 3. 6.), wie jene® omniparentis Deae foecundum 
simulacrum (Apulejus Metam. XI. p. 262.) anzufehn. Das 
gegen läßt fich ſchwerlich nachweifen, daß Dionyſos ober der 
canaanitifche Moloch ganz als Stier Dargeftellt wurde, denn bie 
töraelitifchen Agalim (Kälber d. i. Heine Rinder) kommen bier 
nicht in Betracht, da fie Nachbildungen des Apis und Mnevis, 
und zwar wahrfcheinlich Heiner Bildchen in Stierform waren, 
wie fie in den Kapellen und Adytis aufbewahrt wurben (vgl. 
Manetho bei Iosephus I. 26. Herod. II. 63, 46. IH. 3%. 
Diod, L 88. Mela L 9. Strabo XVII. 1. p. 445.). Seht 
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gewoͤhnlich ſcheinen aber die Darſtellungen beider Götter des 
Moloch ſowohl als der Melechet mit dem Stierkopf geweſen zu 
ſein; denn nicht ſowohl der Stier als ſeine Hörner, in denen 
ſeine Kraft ruht, ſind hier das Symbol. Weil die Aſtarte mit 
dem Stierkopfe dargeſtellt wurde, haben ſie, ſagt die phöniziſche 
Mythe, als ein Sinnbild ihrer Herrſchaft (Bacueluꝙg 
scapaonuov, d.h. als ein Zeichen ihrer kräftigen Regierung) 
ſich daſſelbe anfgefegt (an Mondhörner ift alfo bier gar nicht ° 
zu denken. Auch die Athor wurde mit dem Kuhfopf dargeſtellt; 
aber gewiß nicht als Mondgöttin). Da ſchon im A. T. ein 
Aftarot-Rarnaim, d. h. gehörnte Ajtarte, als Eigenname vor⸗ 
fömmt (Gen. 14, 6.), fo kann wohl Feine Frage fein, daß Diefe 
Darftelungsweife nicht nur uralt, fondern auch der aflati- 
fhen und nicht etwa der ägyptiichen Symbolif angehört. Dann 
finden ſich Spuren, daß aud in Mefopotamien die Aftarte ge⸗ 
hörnt war: Apollonius fah die xep«oyopog "Im in Ninive, 
ohne Zweifel die gehörnte Aftarte, wie denn Diefe die So ift, 
welche in Tyrus oder auch in Antiochien verſchwunden fein fol, 
was nad) derfelben Verwechſelung die Griechen fonft wohl ers 
zählen. Merkwürdig ift die Sitte, welche noch jetzt am Libanon 
fortdauert, daß die Frauen oder Dienerinnen der Aftarte ale 
Kopfpug Hörer tragen. Auf einem babylonifhen Eylinder 
bei Münter Religion der Babylonier Tab. I. n.5.) erfcheint 
eine Priefterin in amtlicher Funktion vor der thronenden Him- 
melsfönigin mit zwei Stiers oder Kubhörner, die an einem auf 
den Kopf geſetzten Reif, von dem eine Schleife herabhängt, be⸗ 
feftigt find. Das wäre alfo wohl eine Nachahmung der Aftarte 
die ſich nad) der Mythe die Stierhörner aufgefegt hatte! Es 
erklärt fich Daher, was bie Griechen von den gehörnten Einwoh- 
nern Cyperns, den Geraften, faben. D. v. Richter erzählt 
von den Frauen zu Baalbef: „Die Weiber zeichnen fich durch 
einen entftellenden Kopfpub aus. Diefer befteht aus einem 
runden fleifen Kegel, den Mobius des Serapis. Gin “Drufe 
zeigte uns den feiner Frau, etwa eine gute Spanne lang, von 
getriebenem Silber, welcher mit einer Binde auf der rechten 
Seite oder auf der Mitte der Stirn befeftigt wird, 'und gleich 
einem Einhorn nad} vorn geneigt if. Reiche zieren das ab» 


— 398 — 


fheulihe Ding mit Berlen, wovon man doch gewöhnlich nichts 
fieht, weil die Franen einen Schleier darüber ziehen, welches 
ihren Kopf ein tolles fchnabelförmiges Anfehn gibt. Diefelbe 
- Mode findet fih in Beirut.“ (Wallfahrten im Morgenlande. 
©. 9. f) Buckinham begegnete nicht weit vom Rahr  Kelb 
mehreren Frauen, welhe an der reiten Seite ihrer Stirn 
ein metallened Horn trugen, das vollfommen einem langen 
Trichter gli, mit dem breiten Theil abwärts, fo dag es aus⸗ 
fah, wie eine Zrompete, indem einige wenigftend anderthalb 
Fuß lang waren. Man fagte und, daß diefe Weiber Chriftin- 
nen wären“. Bald darauf begegnete ihm ein Brautzug, Die 
Braut auf einem reich gefchmüdten Pferde, hinter ihr ihre Dienſt⸗ 
magd: „Beide Srauenzimmer trugen fehr Eoftbare Kleider, fo 
wie das Horn. Da der muslinene Schleier, weldyer zugleich 
dieſes Horn und ihr Geſicht bedeckte, etwas durchſichtig war, 
fo fonnte ich bemerken, daß fie vergoldet und gewiß nicht unter 
drittehalb Fuß lang waren. Cie ftanden in einer Richtung von 
45° von Kopf ab.” Gr ſetzt dann noch hinzu, das Horn werde 
der Braut von dem Bräutigam an ihrem Hochzeitstage gefchenkt 
(ein napaonuov Baoılelag?), und er meint, es fei dies ein 
leberbleibiel der Altern Anbetung einer Gottheit, auf Deren 
Emblem diefes Horn eine Anfpielung enthalte, wobei er fehr 
gut daran erinnert, daß die Rofairis ihre Frauen und Töchter 
ben Fremden noch wohl zu überlaflen pflegten, was wahrjcheinlich 
gleichfalls ein Weberbleibfel -des alterthümlichen Venusdienſtes 
fei (Reifen in Paläftina Th. IT. ©. 346. f.). ‚Ueber fonfiige 
Reſte des Mylittendienftes im Libanon wird unten noch Rebe 
fein. Anf ſiciliſch⸗puniſchen Münzen, auf denen nach ge 
wöhnlicher, aber wohl ungegründeter Meinung Gere ober 
Broferpina vorgeftelt fein foll, fand Münter zwiſchen den 
ind Haar geflochtenen Achren und Blättern diefer gehörnten 
Göttin hinter dem Ohr ein ſpitzes Horn hervorragen, und er 
teilt außer einem in den Ruinen von Karthago gefundenen 
Gremplar eine unter Farthagifher Herrichaft in Sardinien 
geprägte Münze mit (Religion der Karthager Tab. I. n. 
10. 11.), auf der Die Geraftis in ähnlicher Weiſe er- 


fcheint, 
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Da der Eult beider zufammengehörenden Gottheiten weſent⸗ 
lich derfelbe ft und auch die Attribute zwifchen beiden zu wech⸗ 
feln pflegen, fo läßt ſich ſchon eine gleiche Darftellung auch des 
Moloch ziemlich ficher erwarten. Das beftimmtefte Zeugniß da- 
rüber vom gehörnten Milihus-Dionyjus der Punier ift fchon 
vorgelegt. «Dem fchließen ſich andere in untergeordneter Bedeu⸗ 
tung an. Die Kirchenväter reden oft davon, daß die Israelis 
ten in der Wüſte einen Dchfenfopf verehrt haben, weinen aber 
den Cult des Agal (vgl. Tertullian, Lactantius, Optatus, Am⸗ 
brofius bei Selden. p. 137.), was vorausſetzt, daß fie, viel- 
leicht zunächſt die Afrifaner, von einer derartigen ihnen bekann⸗ 
ten Stierſymbolik hier einen Rückſchluß gemacht haben. Daf- 
felbe gilt von der Erzählung des rabbiniſchen Buches Sepher 
Jalkut, dag das Molochebild der alten Israeliten eine Statue 
mit einem Ochjenkopf geweſen fei, in deſſen vorgeftredten Hände 
bie Kinder gelegt und durdy ein, in dem Idole geheigted Feuer 
gebraten feien (vgl. Beyr Annot. ad Selden. syntagm. p. 
256. Münter Religion der Karthager ©. 9.). Man vergleicht 
Damit die Beichreibung, welche Diodor, Suidas und Photius 
vom Bilde des Farthagifchen Caturn. geben, welches von Metall 
gewefen fein fol, gleichfalls mit ausgejtredten Händen bie in 
einen Feuerfchlund hinabrollenden Kinder empfangend, und Böt⸗ 
tiger hat damit die Myihe vom kretiſchen Talos TFombinirt, 
einem ehernen Riefen, der Dreimal des Tages die Infel um⸗ 
wanderte und die aufgefangenen Fremden in feinen glühend ge- 
machten Armen briet (vgl. oben Gap. I. und außerdem über 
Talo6 Heyne observ. ad Apollod. p. 89. Greuzer Symbo⸗ 
lik. Th. I. ©. 37. 3te Aufl. Die dreimaligen Menſchen⸗ 
opfer deuten vielleicht auf eine Verbindung des altphönizifchen 
Cultes in Heliopolis ſ. 0.). Erinnerungen an den phönizifchen 
Molochscult auf Greta Fnüpfen fich auch an den Fretifchen Mi⸗ 
notaur Afterion, dem die Athenienfer einen Tribut junger Schlacht⸗ 
opfer liefern mußten, einen Menfchen mit Ochfenfopf (elxe 
Tavpov ie00Wrov, a de Aoına avdeos. Apolled. III. 1, 4. 
vgl. Diodor. IV. 61.). Auch der eherne Stier des Phalaris 
gehört zu dieſen Molochsbildern: er fol nach Karthago gebracht 
fein, dem aber Timaeus widerfpricht mit der. Bemerkung: ber 
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farthagiiche Stier fei ein anderer; den des Phalaris hätten die 
Agrigentiner ind Meer geftürzst (Polybius XI. 25, 1. ff. Dio- 
dor. XITI. 90, Schol. ad Pindar. Pyth. I. 185.), Aus allen 
diefen übrigens gewiß. nur halbwahren Angaben erhellt foviel, 
daß Menfchen und Kinderopfer einem Stiergott geopfert wur⸗ 
den; mehr wird man fehwerlich daraus entnehmen dürfen; bie. 
GSrzählungen von Braten der Kinder in den Armen oder in dem 
Bauche des Idols find offenbar Fabeln, da nad) glaubwärdt- 
gen Angaben die Kinder in gewöhnlicher Opferweife erft gefchlach- 
tet und dann verbrannt wurden (vgl. Ezech. 23, 37. 16, 0. 21. 
Plutarch de superst. cap. 13. Philo bei Eusebius praen. evank 
I. 10). Die alten Israeliten verehrten den Moloch im Feuer, 
den tyrifhen Baal-Moloh in der Beuerfäule Ten (vgl. noch 
w. u.). Gin anderes Bild, am wenigften ein folches, wie es die 
Rabbinen befchreiben, mit fieben darin übereinander angebrady= 
ten Kammern, hatten die Israeliten wohl nicht; gewiß wäre, 
da fo oft von Wegräumung der Idole Rede ift, namentlich in 
der Erzählung von ber Zerftörung des heidnifchen Götzenappa⸗ 
rates durch Sofia (II. Kön.23, 10 ff.) irgend etwas davon ges 
meldet worden, Sofia rerunreinigte nur die afiyrifhen Taphets 
im Thale Hinnom durch Todtengebeine, und damit hatte bier 
dad Dpfern ein Ende, weil die DVorftellungen von der Reinheit 
und Heiligkeit des Feuergotted nidyt erlaubten, an einem entz, 
‚weihten Orte feinen Dienft abzuhalten. Unter welchem Geſichts⸗ 
punfte die Kälber im Reiche Ephraim verehrt wurben, läßt fich 
nicht genau ermitteln. Gewiß iſt, daß zunächft Fein heibnifdher 
Gott, fondern Jehova unter Diefen Symbolen dargeftelt wurde 
(vgl. I. Kön. 12, 32 f. Michaelis Mofaifches Recht Th. V. 
6. 245. Hengftenberg Beiträge Th. IT. ©, 159.), und daß 
fowohl der Stierdienft in der Wüfte, als der von Jeroboam ein⸗ 
geführte mit dem Agyptifchen Aptsdienft in Zufammenhang fteht 
Cogl. I. Kön. 12, 2. Hengftenberg a a. O. ©. 161. ff.). 
Dagegen bleibt ungewiß, ob nicht der ägyptifche Apis und Mnevis 
im ablyingigem Berbältniß von dem aftatifchen Stierfult fich befand. 
Jedenfalls nähert fich aber Die tfraelitifche Vorſtellung, obgleich 
fie von Aegypten herzuleiten ift, mehr der phönizifchen und obers 
aſtatiſchen Anficht, wo ber Stier nicht fowohl ein Symbol ber 
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jengenden Naturkraft, wie die Teſtikeln des Mnevis andeu⸗ 
ten ſollten (Ammian. Marcellin. XXII. 14. Euseb. pracp. ev. 

1. IH. p. 117.), fondern. Oberhaupt der göttlichen Macht war, 
"und es wird daher fehr wahrfcheinlich, daß die Idee von einem 
Moloch⸗Jehova ſich an dieſe Agalim Inüpfte, . obſchon dagegen 
efinnert werben Tann, daß die gewöhnliche Cultusweiſe daR 
Moloch im Feuer und durch Dienfchenopfer bei. dent Kaͤlberdienſte 
nicht fo bebeutfam Hervortritt, wie man wohl dann ermarten.fünude: 
Weiterer Sombinationen mit dem Dionyſosdienſte enthalte 
wir uns, mit dem Reſultale zufrieden: daß bie in Vorderaſten 
unter verfihiedenen Namen verehrte Gottheit, deren Gruudbe⸗ 
‚weit das Feuer, deren Eymbole Yenerfäulen und Stierköpfo 
find, nach Bedeutung, Symbolik, oberaſiatiſcher Herkunft und 
Ramen, ber Dionyfos ift, deſſen Cult nach Herodots Zeugmih 
durch Phönizier nach Griechenland kam, und welcher Der. fe 
niſch⸗ numidiſchen Sage zufolge aus Oberaſten nad. der Rorbe 
füfte Afrikas vielleicht auf jewem Wege des Melech, ran ns 
der Karavanenftraße durch Gilead nad, Aegypten nad weiter 
gezogen war. Ber, ob fich die Parallele mit dem Aorvaes 
NMuocyevijßs, Irülog, "Quadıwg, Taveursos, "Tavgwusrwäng 
(Orph. XXX XLX.) weiter verfolgen läßt, fragen moͤchte, 
den verweifen wir nur auf jene Geflaltungen bed Diouy ſta⸗ 
dtenftes, welche im Occidente die Alteflen find, oder. doch: dem 
orientalischen. Sharalter am: Nächſten ſtehn, auf den Baffareut 
der, wie fchon der phöniziiche Name jagt, in Fellen gelleidet 
tft, wie der tyriſche Uſov⸗Moloch als wilder Jäger in, Thies 
pelzen; wie dbiefr an Schwertern ſich erfreut und Bint und 
an. den-reinen Mänadien (Orph. XLV. 8.), obse auf bei 
Enyalivs in Sparta, einen Gott van fſo Acht orientaliſchen Schent 
wie nur einen in Griechenland: als Moloch durch Menichenopger 
efühnt, ald Mard⸗ Dionyfos ben Thyrfnoſpeer fchwisgeiid, iu 
Ketten grirgt wie Heraltes und Typhon, (über-uad Hunde feir 
ue Opferthisre, Weiber von:feinem Tempel abhaltend, ein Tho⸗ 
andrites ober Heralles, dann wieber ein Jäger, Wie. fon, ve⸗ 
ehrt neben bee blutigen Attemis+ansis, ja ſogar Quiect ll 
Mars zugleich, wodurch dit Bamallele — — 
loch⸗ Mars erſt recht volſſtaͤndig. u. ſ. w. — 
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—— 

—— Durchgang bunt : ‚den ſyriſchen Raturdienſt hat aber 
Kiefer feiner Herkunft nach sberafiatifche Gott zugleich einen Cha⸗ 
ralter angenomnten, ber mit feiner urfpränglichen Idee aus bw 
reinen ‚heiligen Feuer im ſchroffſten Wiberforacde. ſteht. Neben 
ber unzüchtigen ſyriſch⸗Phöniziſchen Naturgöttin nimmt er ganz 
die: Natur dieſer ah, und wird ftatt der räuel Des Molvochdien⸗ 
fies durch wilde Unzucht, ſelbſt in unnatürlicher Vermiſchung der 
Geſchlechier, verehrt. Wir, werden dieſen Gegenſtand in einen 
beſondern Capitel von Baal oder Herakles als Sandan weile 
erörtern und bemerken: einſtweilen ‚bier nur dieſes. Die Con 
fenctien dieſes Moloch mit des unzüchtigen Mylitta war von 
Auers her in Palaͤſtina, ECypern und. Bhönizien fehr gewöhnlich 
mp ſpricht ſich auch in ‚ven Mythen aus, welche neben det 
Venus außer dem Adonis noch einen zweiten Buhlen ſtellen, 
der bald Mars, bald Dionyſus oder auch wieder der ihnen 
aniſprechende Herakles genannt. wird. Schon bei den Moabiterk 
wat Moloch und zugleich ud der unzüchtige Baalpeor verehtt, 
und auch im Iyriichrieraelitifchen :Baalsdienfte fanden fid, Baal 
Moloch mit feinen Kinderopfern und bie durch Unzucht und 
VBreisgabe der Jungfrauſchaft gehuldigte Aſchere zufammen (j- 
w. u) Reben ihr als Venus kommt dann aber außer Abe 
mis noch wim..jmeiter. ruspedpog auch im Gute vor Zu 
Amathus auf Cypern ftand :vor dem Tempel des Adanid und 
der hier durch Unzucht verehrten duplex Amathusia ein Wlter 
des Inpiter hospitalis ober Malika, auf deu Menſchenblut oh, 
mb auch sl Vyblos wird Malcandar uber Adarmelech neben 
ber Backs und Abonies genannt. Wir erinnern hier fern 
on jene, ſchon mehrmals erwähnte, Flüſſe, deuen mich 
weil fie: weben. einander. floſſen, eine: Beziehung auf die beiden 
VBuhlen ber Benus gab; ‚dem red: und Adonis in Phoͤnizien, 
bay Weed oben Serach⸗Adrnis in Chpern neben dem Blind 
ws, Bern uid ev bra ee; rein Dionfos.: DER 
Stelung bed Mars⸗Dionyſposnnehen Adonis und Venus ſprkht 
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ſich auch inden Mythen aus, daß der Phallengott PBriapus aus 


einer Doppelehe mit dem unzüdhtigen Adonis und dem Dionys 
fo8 gezeugt war (Schol. ad Apollon. Argon. I. 932,); oder 
daß der in den Wäldern umherftreifende Dionyfos 
(opeipolzns ZYıovvoos) der Venus den Adonis geranbt hätte 


(Phanocles bei Plutarch. Sympos. IV. 5, 3.), wo man den 
wilden Jäger Acdeſtis, den Liebhaber des Attes in der phrugis _ 


ſchen Mythe, den mit Adonis gemeinfchaftlich jagenden Mars, 
den vom Libanon gebornen Jäger Ufov, ber fein Thierfell mit 
dem Kleide einer Buhlerin austaufcht, nicht verfennen wird. 
Wir werden dieſe neue Mobdification des Fenergottes wohl am 
richtigften bezeichnen, wenn wir fagen, daß er in diefer Gon«- 


“ junction die wilb und ungeregelt hervorbrechende Zeugungsluft 


repräjentirt, wie fie fih im Mylittendienft offenbart. Daß Marg 
einen ſolchen Charakter in den. Religionen des Orients anfpreche, 
erhellt auch aus der aftrologifchen Anficht von ihm, der zufolge 
man glaubte, Daß die unter Conftellation deſſelben mit der Be: 
nus gebornen Menfchen geil, ehebrecherifch und zur Blutfchande 
geneigt feien (Clemens recognit. X. 17. p. 210. X. 9. p. 225.). 
Auch waren eben deswegen dem Mars folhe Thiere gebeiligt, 
denen man eine übermäßige Geilbeit und Begattungeluft zufchrieb, 
Das Schwein, der Hund, ber Efel, Hahn. CS ift ſchon zum 
Theile über fie Rebe gewefen, oder ed wird fpäter ihre Bezich- 
ung auf Mars und Herafled noch nachgewiefen werden. Hier 
ftehe noch folgendes. Die Cinäden, welche ſich im Dienfte der 
Gottheit zu unnatürlichen Ausfchweifungen gebrauchen Tiefen, 
oder fie ausübten, heißen jetzt wrp, Geweihter, dann aber 255, 
Hund (Deut. 23, 19. vgl. Apokal. 22, 15.). Schmweinefleifch wäre 
nad) Clemens Al. Strom. VII. .4. 6. 33. p. 849. darım zu 
efien verboten, weil es, als von einem zur Begattung übermäßig 
geneigten Ihiere, zur Unzucht reise. (vgl. Protrept. II. 11. $- 
75. p. 297.) Der Efel ift in ähnlicher Weife befannt genug, 
fhon aus Ezechiel 16, 26. 23, 20. und aus den unfaubern 
Metamorphofen des Lucius. Daher denn der Asinus saora 


portans bei ben @inäden mit ber ſyriſchen Göttin, und ber 


’Dvos bes fyrifhen Elagabal als Sacerdos. Herculis rustiei 
CBampridius vita Commodi cap. 10,). Hähne wurden im 
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Tempel des Herakles unterhalten (Aelian. hist. anim. XVII. 
46.), und waren dem Mars heilig (Lucian. Alectryon c. 3.), 
wohl auch in Perfien (Athenacus. XIV. p. 655.). Daß Ner⸗ 
gal, der haldäifche Beuergott Mars, als Hahn abgebildet war, 
wie die Rabbiner wiffen wolen, ift hiernady gar nidyt unwahr⸗ 
fcheinlih. Im jüdifchen Eulte und in der Mythe fpielt er die 
- Rolle eines dämonifchen Thieres. Am Tage vor dem Berföh, 
nungsfeſte fchlachten die Juden als ftellvertretendes Genugthus 
ungsopfer einen Hahn (Eifenmenger B. II. ©. 149 f.). Hähne 
durften, eine befannte Babel, nach dem Talmud nicht in Seru- 
falem fein als der heiligen Etadt, und fein Briefter durfte fie 
halten in Israel (Lightfoot opp. Tom. II. p. 382.). Ein Hahn 
hatte in Jeruſalem einft ein Kind getöbtet! (Beracoth. fol. 87 
1.) Berühmt ift die Fabel vom großen Hahn, deſſen Füße auf 
Erden ftehen, der mit dem Haupte in dem Himmel reicht (Mi- 
drafch zu Pf. 50, 11.), und den die Kinder Israels am jüngften 
Tage mit dem Behemoth und Leviatan verzehren werden (Tar- 
gum. Esther 3, 7. BuxtorT Lexicon. p. 2654. 347.). Hier 
find Einflüffe aus dem Heidenthune von ber ungewöhnlichen 
Heiligkeit der Hähne unverkennbar. Zn Hierapolis war neben 
dem Heiligen Eee ein Hahn gehalten, von dem Lucian folgende 
wunderbare Mähre mittheilt. Wenn die große Seeprozeflion 
gehalten wurde, pflegte jeder ein mit Waſſer gefülltes, aber 
mit Wachs verfiegelte® Gefäß zurückzubringen, welches in 
das Gasma, worin die Fluth fich verlaufen hatte, ausge⸗ 
gofien wurde. Der wunderbare Hahn befah aber vorher - 
jedes Gefäß und löſte das mit Wachs verfehene Siegel ab. 
De Syria Dea $. 48. Im Zufammenhange damit ſteht 
wohl die .ebenfo fonderbare Babel von Canopus, der, neben 
das Feuer, den bisher unbefiegten Chaldäergott, geſtellt, es 
auslöfchte, nachdem durch die Hite das mit Wachs be 
feftigte Siegel anfgelölt war (Ruffinus hist. eccles. 1. 
26. Suidas Kavwros. Weber den Gebrauch in Hierapolis 
fonft w. u.). ! 





Behntes Capitel. 


— 
Baal and Serakles als Molech. 


Wir kommen auf die Conjunction des Moloch⸗ oder Feuer⸗ 
dienſes mit dem Baalsculte, die eine zweifache fein kann, je 
nachdem Baal, der alte Stammgott der Semiten Belitan, El⸗ 
Saturnus, oder der fogenannie Belus minor, der Sonnengstt, 
il. Die erftere haben wir fchon als bie ältere bei den Phöni⸗ 
jiern und den ftammverwandten Bölfern im Allgemeinen nach⸗ 
gewiefen und auch ſchon den tyrifchen Baal ala andern Moloch 
Iennen gelernt. Da die nachſtehende Unterfuchung biefen foges 
nannten Herafles oder Melkarth von Tyrus zur Grundlage 
nimmt, der nach den oben Gap. VI. vorgelegten Gründen Son⸗ 
nengott Baalſamim und nicht mehr der alte Bels Saturnus ift; 
fo Fönnte man wohl, da dieſe Ummandelung einer fpätern Bes 
riode der phönizifchen Religion angehört, hier zunächft fragen: 
ſeit wann der tyrijche Gott ald Sol-Belus zuerft befannt werde? 
Wir haben darüber ein wichtiges Zeugniß aus tyrifchen Anna= - 
fen in einem Fragmente bed Menander bei Slavius Joſephus. 
Der König Hiram, erzählt Menander, riß die alten Heiligthü⸗ 
mer in Tyrus nieder und erbaute ben Tempel des Heralles und 
der Aftarte. Er hatte auch zuerſt, heißt es dann, die Aufer- 
wedung des Herafles im Monat Peritiuß gefeiert: mrgw- 
10g ve tod -Hoaxktous Eyepoıw Enomoaro. &v zu ‚ITepırlın 
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unri. Joseph. Antiq. VII. 5. 3_ Man erinnere ſich, das am 
weiten Beritius, dem fünf und zwanzigften December des ro- 
nischen Kalenders, das Feſt Natalis Solis invicti, entiprecdhend 
dem Hercules Tyrius invictus- (ſ. o. Gap. VI.) gehalten 
wurde, unb verbinde damit eine auf diefed Feſt der Auferwed⸗ 
ung des Herafles ſich bezichende tyrijche Mythe. Die Phöni- 
jier opferten dem Herafles, erzählt Eudorus von Gnidud (ges 
gen DL. 103. 366 v. Chr.) bei Athenaeus, Wachteln, weil 
Herafles, der Sohn der Afteria und des Zeus, auf jeinem Fuge 
nad Libyen von Typhon getödtet, aber von Jolaus durch dem 
Geruch einer Wachtel wieder auferwedt ſei (L IX. c. 8. 
pas. 392.). Tod und Auferftehung ded Sonnenhelden wurde 
alfo im Winterjolftitium, wann die Kraft der Eonne abſtirbt, 
aber auch neu verjüngt aus dem Todesichlafe wieder erwacht, 
gefeiert, zuerft von Hiram, Salomos Zeitgenofien, und man 
kann daher einen Schluß machen auf das hohe Alter, aber auch 
vieleicht muf den Zeitpunkt, wann der tyrifche Baal zuerft Son 
nengott geworben iſt. ) Auch kannten fchon die Iiraeliten ben 
tyrifchen Bott als den myihifchen Sonnenbelden, wie ber Spott 
des Elias über die Briefter der Iſebel fchließen läßt: Raft mit 
ftärferer Stimme, denn ein Gott ift er ja! Bielleicht iſt er 
(als Hercules philosopkus Tyrius oder ald der palmyreniſche 
Aglibol) im Nachdenken begriffen, oder in einer Re 
benarbeit (außer den zwölfen) vielleicht auf der Reife 
(nad; Libyen) oder er ift (vom Typhon getödtet?) entfchla= 
fen, damit er (wie durch Jolaus?) wieder auferwardhe* 
I. Kön. 18, 27., woraus man zugleich ficht, daß die mythifche 
Anfit vom Herakles, wie wir fie in fpäterer Zeit kennen ler⸗ 


b Joſephus giebt die Stelle des Meunnder er in feiner Schrift gegen Api- 

on 1. 18., aber hier if fie entweder durch ihn felbft oder einen Abfchrei- 

. ber mißverflanden: xageloy Te Ta ae yala iena xaivoug Yaoıs dxodöunse, 

70 re ob 'Hoaxlsow zer ri Aoruery TeEVOS arıkgevoey, xaı TO akr 

vob. Moaxidovg nourov inansaro Er to MMarlo uni, elra 14 

vas Asrapıns, eine augenſcheinliche ——— bes — 
Textes. 
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nen, auch bei den an befannt' und, wie ed .fcheint, vor⸗ 
berrichend war, 

Zunädhft if jetzt im Agemeinen der Unterſchied anjugeben 
zwischen den beiden tyriſchen Gottheiten, welche. bie Griechen 
Heralles zu nennen pflegen. In Tyrus werden wei Tempel 
des Herakles genannt, der eine auf der Infelftadt, der andere 
in Palätyrus gegenüber auf dem Gontinent. Aid Alexander vor 
ber Infel anfam, wünfchte er gemäß eines Gelübdes in dem 
Tempel tes Herakles zu opfern und bat um Einlaß in bie 
Stabt ; die Tyrier aber fchlugen fein Begehren ab, und erwies 
derten durch ihre Geſanden: esse templum Heoerculis. extra 
urbem, in €am sedem, quam Palaetyron ipsi. vocant:. ibi 
regem deo sacrum rito facturum. Curtius IV. 2&, Run bes 
gann Mlerander, über bie ſchnöde Zurückweiſung erzürnt, die Bes 
Lagerung der Stadt, nad deren Groberung er ein großes Opfer- 
‚ fer im Tempel des Herafles auf. der Inſelveſte veranftaltete; 
und fo fein Angelöbniß erfüllte. Arrian. II. 24. Auch Hero- 
dot ſah hier zwei HeiligthHümer des Herafles und in dem einen, 
welcher nach dem Vorgeben der Prieſter fo alt war, wie die Ins 
felRabt felbR, jene Säulen, die eine von Gold, Die andere von 
. Smarägd, jene von Eupolemus, Menander und Dios, dieſe 
von Theophraft und Plinius erwähnt, beide von Uſov auf der 
Inſelſtadt aufgeftellt (f. 0.). Außerdem aber nennt er nod 
einen andern Teinpel des Herafles beigenannt des Thaſiſchen: 
sldov dv Too xal allo ieoov Hoaxkkos Enewvuinv 
?yovros Baolor elrar. II. 4. Herobot meint, dieſer Herakles 
habe jeinen Ramen von dem auf der Infel Thaſos verehrten, 
wo die Bhönizier unter Cadmus einen Heraffedtempel erbaut 
hätten ; allein es ift doch unwahrſcheinlich, daß die Tyrier Ihren 
Mellarth nach einer, ohnehin damals ſchon von Pariern beſetz⸗ 
ten Golonialftadt follten genannt haben, und Herodot hat wohl 
vrenn 593 verwechielt, welches Baal von Tarfis und nach der 
Grundbedeutung von wwrn (contr. wrun)der Baal des Feft- 
landes, nämlich der auf dem Continent in Palätyrus verehrte, 
bedeuten würde. (Ein weiteres über dieſen Gegenſtand im IT. 
3.) Diefe Angaben find aber in foweit ungenau, als von 
beffer unterrichteten oder doch Hier genauern Schriftftelfern Eupo⸗ 


» 


— 38 — 


lemus (ermweislih ein Samaritan), Menander und Dios nad 
tyriſchen Annalen jener berühmtere Tempel auf Infeltyras, in 
dem bie goldene Säule aufgeſtellt war, nicht ein Tempel des 
Herakles, -fondern des Olympiſchen Zeus oder bed Baaljamim 
genannt wirb (f. o. Gap. VI.), außer dem, wie Menander 
erzählt, Hiram noch einen Tempel des Herakles ımb einen 
andern ber Aſtarte in Balätyrnd hatte bauen laflen (bei Jo- 
seph. Autig. VEII 5. 3. e. Ap. I. 18. vgl. 17.). 

Wir haben alfo zwifchen dem tyriichen Diympier Baalſa⸗ 
mim, beiten Tempel auf Infeltyrus Hiram, nad Dios noch 
vor der Infelftadt, gegründet hatte, und zwiſchen Dem Herakles 
zu unterfsheiden, welder im Tempel in Palätyrud neben der 
Aftarte verehrt wurde. Und doch darf Fein wefentlicher Unter⸗ 
ſchied zwifchen beiden Göttern angenommen werben, aus. den ein 
leuchtenden Gründen: 1), weil auch bei Schriftftellern, Denen man, 
namentlich hier dem Herodot, eine Unkunde oder Nachlaͤßigkeit 
vorwerfen darf, der im Zenmel auf Iufeltyrus verehrte Baalſa⸗ 
mim Herakles genannt und er alſo dem Ramen nad 
dem andern gleich geftellt wird; 2), weil mit beiden ſich auch 
weientlich dDiefelben Begriffe verbanden; denn wie wir ge 
zeigt haben, warb auch Herakles ald Baaljamim verehrt, mb 
aud) derienige Gott, den Menander Heralled nennt, fipricht Die 
gleiche Bedeutung an, in fofern er ald die im Winterſolſtitium ab- 
fterbende und wieder fi) verjängende Jahresſonne von ihm dar 
durch bezeichnet wird, daß er von feinem Feſte Hocæxdioug 
&yspoıg redet. Beide find alfo die Sonne in weiterer Be 
deutung. Worin aber der Unterfchied beftehe, iſt im Allge⸗ 
meinen einleuchtend: Der ganze Mythenkreid vom Herafles Enhpfte 
ſich nicht ſowohl an den von Herodot vorzugäweife ausgezeich⸗ 
neten Herafles auf Smjeltyrus, den Jupiter Olympius, fondern 
denjenigen, welden Menander und, wir fönnen annehmen bie 
Tyrier jelbft, mit dem Namen des griechiſchen Heros vorzuge⸗ 
weiſe benannten. Unmoͤglich konnte man auch ein Feſt Ou 
riov Ag Eyspoıg feiern, ober die Mythen vom Leiden, Käm⸗ 
pfen, Sterben, Siegen bes Herakles auf ihn in Diefer Eigenfchaft 
als Olympier übertragen und ihm zu Ehren die darauf kezüge 
lichen Sehe begeben. Hiermit iſt nun zugleich ber. Begriff des 


tyriſchen Herakles nach feiner Allgemeinheit fchon gegeben: er 
ift die mythiſche Manifellation des höchſten Got— 
tes, nur bierin von dieſem (dem Baal) nitterfchieden, fon 
ibm in allem glei. Es iſt fchon oben vorläufig bemerkt 
worden, daß bie Idee von einem höchiten Wefen, welches nicht 
unmittelbar felbft, fondern Durch ein Mittelweſen auf die Welt ein« 
wirft, dad mythiſch immer die Stelle des höchften Gottes vr 
tritt, ihm in allem gleich und als Sohn beffelben gedacht wird, 
weil ed deſſen fichtbare Erfcheinung ift, nicht fo jung in ben 
Religionen des Drients fei, wie man aus dem theoſophiſchen 
Anftrih diefer Lehre im Chaldäismus wohl vermuthen möchte, 
und ih will eö dem. Kenner des Altertbums überlaflen, Die 
Richtigkeit . dieſer Anficht vom tyriſchen Herakles, die fih fon 
einfach aus den obigen Prämiffen entwidelt, uach ver weitern 
Ausführung zu erproben. Man muß aber biefe Lehre beurtheilen 
nicht fowohl nach der jüngern Theofophie Des Morgenlandes, fon 
dern etwa nach der älteften Auffaffung in den Schriften der Hex 
bräer, deren religiöfe Borftellungen man nur zu gewöhnlich bald 
ans mißverftandenen Intereſſen aus dem Neligionsgebiete ber doch 
fonft gleichgebildeten und flammverwandten Völker ausſchließt, 
bald aber fie zu Bergleichungen herbeizieht, um ſich eine Folie für 
eine ungerechte Bolemif gegen die Offenbarung zu bilden, Yon beiden . 
Snterefien gleich frei habe ich vom religionsgeſchichtlichen Stand- 
punfte den Hebräergott GI als den hörhften Gott auch aller andern 
femitifchen Stämme nachgemwiejen, und hiernach erkläre ich auch 
Das vermittelnde Wefen, welches namentlich nad) den älteften 
Schriften ber Hebräer bald wohlthätig,: bald verberbend die gött⸗ 
lihe Macht nad ihrem Verhäftniffe zur Welt perfonifizirt, für 
die urfprüngliche Idee des Herafled. Es iſt dieſes der Engel 
Jehovas (ein einziger, nicht mehre), a9 dad Angeſicht 
(vgl. Jeſ. 63, 9. Erod. 33, 14.), das heißt Die fihtbare Er⸗ 
f heinung Gottes, wie von demjelben Geſichtspunkte zwei 
heilige Berge, der eine in Peräa Pnuel d. i. Yeov 7g00Wwrıon, 
der. andere unter dem lehtern Namen an ber phönizifchen Kuͤſte 
genannt werden. So heißt auch der Sonnengott bei Martianus 
Capella 1. c. Vultus paternus, und der Protogonos ber 
Phönizier führte eben diefen Ramen Phanes d. i.ng, Pha⸗ 
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neh, das Angeſicht (ſ. w. u.). Der hebräifge mm bu 
aber, welcher, in beſtimmter Perſoͤnlichkeit von Jehova oder Elohim 
verſchieden, doch wieder er ſelbſt iſt, ringt mit Jacob jetzt als 
Elohim (Exod. 32, 29.), dann als Engel Jehovas (Hof. 12,5. 
vgl. 4.), erwürgt als Jehova und: zugleich ais romeron "abo, 
ber Engel des Verderbens, die Agyptifche Grftgeburt (Hxod. 1%, 
23. 29.), zieht in der Keuerfäule dem idraelitifchen Heerlager 
voran (vgl. Exod. 13, 21. mit-33, 14.), iſt Dann der Bollfire- 
der der göttlichen Strafgerichte, aber Jehova felbft (vgl. Gen. 
19, 24.) u. ſ. w. In der rabbinifchen Theologie ift es ber 
Metatron Promo nah Schmieders fcharffinniger Vermuthung 
(Nova interpretatio loci Gal. III. 19. excursus de Metatrone 
p. 41. sqqg.) Mithra, aber nicht fowohl ber yerfifche, wie 
Schmieder meint, fondern der babylonifche Bel-Mithra, dem 
er in jeder Hinficht al8 Emanation aus Dem höchſten Lichtweſen, 
als Demiurg, als Offenbarer der heiligen Schriften, als —J 
als Doppelweſen u. ſ. w. ganz gleichkömmt. 

Man wird dieſe Parallele des tyriſchen Herafles mit dem - 
babylonifhen Bel⸗Mithra um fo eher geftatten, da, wie oben. 
gezeigt, ber tyrifche Bott auch in füngerer Zeit für ben Mithra 
gehalten wurde, ungemwiß freilich ſeit wann, aber wahrfcheintih 
fhon feit der affyrifch»chaldäifchen Periode, wo wir im nahen 
Juda den oberafiatifchen Cult antreffen (f. o. Gap. FV.), na 
mentlid; den beiden Elementen, bie Das Wefen des chaldätfchen 
Mithra conftituiren, im jüdifhen Gögenbienft begegnen, dem 
Dienft des Ahriman, in den dunkeln Tempelkammern ange 
betet voor allerlei Gewürm von ben fiebenzig Aelteſten, 
wahrjcheinlich repräfentirend die 70 Nationen, daneben aber dem 
Lichtdienft des Ormuzd, wobei die zu Magiern geworbenen 
24 ®Briefter der davidifchen Ephemerien mit dem Hohenprieiter 
im innern Tempel, das heilige Reid Barfom an der Nafe hal: 
tend nnd gegen Die. Sonne gewandt, das reine Lichtweſen, den 
Drmuzd, verehrten (vgl. Ezech. 8, 8 — 12 mit 16—17.). Dieier 
fo oft mit dem Mithra des Parfismus. verwechfelte Bel des 
Haldäifch-babylonifhen Magismus, gemöhnlich Zeus⸗Belus ger 
nannt und oben ſchon von uns als Mithra nachgewieſen, ift ber 
Vertreter der chalbäifchen Trias, bed Zervane oder des alten 
Bel, des Ormuzb und Ahriman. Als Manifeftation des Zer⸗ 
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yane ober des altesı Bel heißt ex wie jener narae (Porphyrius 
de antro c. 6. p. 7. Julian. Caesar. p. 336. Greuzer Sym⸗ 
belif Ih. I. ©. 254. 3te. Aufl); in den mithrijchen Grotten 
kömmt er in dem Symbole des Aion vor (Zoega Abhandl. 
©. 189. f.) and galt wie der-alte Bel ald Demiurg (Porphy- 
ries I. 0.). Dam vertritt er. aber auch das gute und böfe 
Princip, den Gott der Finſterniß Ahriman und dad Lichtweien 
Drmuzd, und Plutarch (de Is. cap. 46. vgl, 47.) ſchildert ihn 
biernady als eolzng, ibn mit denjenigen Planeten parallelis 
firend, die nach den Ghaldäern zwifchen den guten, Jupiter und 
Benus, unb den böfen, Saturnus und Mars, fiehend bald bie 
Ratur der «einen, bald der andern partizipiren, nämlich des Sol, 
der Luna und des Mercuriud. Dem guten Gotte hold, habe 
er Gelübde und Danlopfer zu entrichten gelehrt, aber: auch als 
bem Ahriman zugethan, die unheimlichen Sühnungen gelehrt, 
wie man z. B. ein Kraut Omomi, zerftoßen und mit Wolfshlut 
gemiſcht, an einem von der Sonne nicht befchienenen Orte, wo 
auch die Priefter im Tempel zu Ierufalem dem Gewärm bes 
Ahriman räucherten, hinlegen folle. Als Repräfentant des Or⸗ 
muzd lehrte er in den chaldaͤiſchen Mithriaces die Anagogie. Der 
Seele durch Feuerluſtrationen, Waffertgufen Cfie gefchehen nach 
£ucdan, Menippus eap. 7., bei Sonnenaufgang im Zigris, um 
Mitternacht im Euphrat) und andere Bräuche, welche feit ber 
sömifchen Kaiferzeit durch die herumziehenden babylonifchen Chal⸗ 
Döer, deren Heimath Babel ald Sitz des Mithrasdienftes und 
der mitbrifchen Weihen galt (Lueiau. fugitivi. cap, 8. Menip- 
pus cap. 7. Claudian. laud. Stilie. I. 60.), im Occivent befannt 
geworben find, aber ſchon früher bei den Juden im Eril erwähnt 
werden (Jeſ. 66, 17. 65, 4. 66, 3. 57, 5.). Das Eigenthüm- 
küche diefer Mithrasdienfte, die dissona sacra (Martianus Ca- 
pella lib. U. p. 54.), jebt Opfer von Honig und Mil, Lu⸗ 
ftrationen, Kafleiungen, wodurch die Anagogie ber Seele zum 
Bater Des Mithras durch den Thierfreis vorbereitet we, dann 
wieder jener unheimliche Cult an dunkeln Dertern vor ahrima- 
wifchen Gerwürm, Die Opfer in. ben Höhlen, wo ſchon die I 
zaeliten in Babylanien ihre Rinder fchlachteten (Se 57, 53, und 
ein Elagabal mit feinen ſyriſchen Prieftern und Chaldäern Die 
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@ingeweide der geopferten Kinder nach Orakeln durchforſchte 
(ogl. Spartianus Elagab. cap. 7. Dio Cassius lib. LXXIX. 
cap. 24. 6. 11. Sonft f. über diefen grauenhaften Gebrauch in 
ben Mithriacis Photius. p. 483. Socrates Il. E. II. 2. Sozom. 
V. 8. Ruffin. II. 28. vgl. Hyde de rel, vet. Persarum. p. 
112. Zoega Abhandlungen. ©. 143.); fene: Reinigungen 
durch unreine Dinge, Saublut, Mäufe und Brühe anderer 
ahrimanifcher Thiere, woburch man ſich felbft und andere, weiche 
man berührte, fogar auch noch heilig machte (vgl. Sei. 66, 17. 
3. 65, 4.): dieſes fept offenbar in dem Gotte, dem zu Ehren 
ed geſchah, jenen Doppelcharakter voraus, den er als Vertreter 


des Ormuzd und Ahriman m babyloniſchen Magismus erhal⸗ 


ten hatte. 

Kehren wir nach biefer Abſchweifung zu ber Vorftellung 
vom phoniziſchen Herafles zuräd, dem wir durch? die Auffaflung 
als eines mythifchen Vertreters ber höchſten Gottheit einen ein⸗ 
fachen Grundbegriff und ächtorientaliſchen Charakter vindizirt 
haben, und nun in dem Vortheil find, die einzelnen Seiten def- 
felben leicht entwideln zu können. Zuvoͤrderſt erhellt nun, wie 
er ald die Manifeitation des höchſten Weſens bei den Orphifern, 
bie hier nicht Den Sohn der Alcmene, fondern nur den phönt« 


| zifchen Heralles meinen können, aus ſich ſelbſt erzeugt iſt 


(evropvns, Hymn. XII. 9.); zweitens, wie er für einen Sohn 
Des (tyrifchen) Zeus (Hudoxus bei Athenaeus lib. IX. p. 392. 
Cicero de nat. Deor. III. 16.), nämlid) des Yaal oder Baal⸗ 
famim, ausgegeben werben kann, dba er doch Baal und Baal- 
famim ſelber iftz drittens, warum er auch nach ber Mythe ein 
DH, vultus paternus, dem Bater gleich ift, der ihn im Ringen 
nicht überwältigen fonnte. Die Idee der Gottheit zerfüllt aber 
tn zwei disparate Begriffe, gut und böfe, und danach wohlthätig 
unb verderblich wirfend. Weide Seiten finden. ſich in ber Vor⸗ 


- Kellung vom: Baal zufammen, geben aber auch wieder anf zwei 


Subjecte über, die mythiſch als Brüder gedacht werben, ber 
gute den böfen anfeindend oder umgekehrt; diefer zu Zeiten ob⸗ 
fiegenb aber zuletzt dem befiern immer unterliegend; der eine 
die mythifche Perfonifilation des zerflörehden, ‚ber andere des 
erhaltenden Princips; jener das Feuerweſen, welches wir in ber 
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vorhergehenden Unterſuchung kennen gelernt haben, bie Idee der 
Zwietracht und Disharmonie im Weltorganismus ald Typhon, 
der andere ber fchaffende, orbnende Demiurg; beide aber ges 
woͤhnlich und ſchon im älteſten Gögendienft der Hebräer als 
zwei zu einer Perfönlichkeit verbundenen Wefen neben einander 
serehrt, der Moloch und Chijun, in Tyrus Ufov und Hypfus 
ranius ober Baal⸗Moloch und Baal⸗Chijun, die den dualiſti⸗ 
ſchen Begriff des tyriſchen Herakles conitituiren. 

Wir weifen zuerſt diefen Dualismus in feiner mythifchen 
Saffung nad. Die Haupiftellen find die fchon oben zum 
Theil erläuterten im phllonifchen Sanchoniathon. Nachden 
Philo von der erfien Bewohnung der Inſel Tyrus durch Hop⸗ 
ſuranius gemeldet hat, fährt er alio fort: Traımaaı 0 aobs 
vòoy adeiyor Ovowor, ög OXErIHY Tp OWETL EQWEOS ar 
toxvae ovllaßen Imglov SUpE‘ . daydaluy de yErouEva öu- 
Poor xce —— — a &r Tipp devöbe 
TED — xœ m anodı vv xoraplida _Sevögor de 
Außorssov ıov Ovowov xal droxkadsvovze, rUQWToV telun- 
oa sis Ialerrav sußnvas, avıspwoat d& duo arnlag scupf 
se xal sweuuası, xal Apoaaumjoaı, ae ds antvösıy auzeig 
3E ijjvs Inolwe. Tovswy ds Teisvenoarıavy, Toug 
anolapIevrag Ynol baßdovg uureis ayıspwacaı, xel Tag 
ornlag npoexvveiv, xal Tovroig doprag ayeır xur’ E10. 
» 16. eg. Hiermit hat man eine zweite Stelle zu vergleichen: 
@oirineg . . . Jeous SvouiLoveo ueyiorous ToVg Ta Aeos im 
Bewsıxıp xpsiar eugöwwag' — —R TE rovzoug 77 
soll aizloug, ayadur NyovugvoL WS Heous 7p0GExUrOUE 
za Eis TO X0EWV zUTOTerTag varads HETEOxEUGALLEVOL orilus 
78 zal bapßdous epıigovs € Ovöpersog aUEuV, xuil TaUTe 
usyalıus oeßousvor zul koprag Eveuov avrolg Tag ‚ueylorag 
Oolvixsc p 8. Es iſt ſchon oben gezeigt worden, daß hiefe, 
an Beziehungen auf den tyrifchen Heraflescult fo reichen Mythen, 
vorzüglich auf die beiden Säulen im Tempel des Baalfamim 
auf Injeltyrus ſich beziehen, weldye nach dem Ramen ber beiden 
Brüder genannt waren, Die Yeuerfäule des Mars⸗Uſov ober bie 
Emaragdfäule Hhamman, I, die zweite aber des Hypfu⸗ 
ranius, welche der Luft geweiht war, U, 23 ober Tion. Wünjcht 
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man noch mehre Grände, daß die beiden feindſeligen Brüder 
mythifche PVerfonififationen der beiden einander entgegengefeßten 
Seiten in dem Begriffe des tyrifhen Herafles find, und daß 
Sanchoniathons Angaben auf den Cult im Tempel auf Inſel⸗ 
tyrus fich beziehen, fo liegen fie vor der Hand. Erſtens er 
fheinen hier beide als bie erften Erbauer und Bewohner von 
Tyrns, der eine, Uſov als Erfinder der Schiffahrt; dies (die 
Erbauung von Tyrus und die Erfindung ber Schifffahrt) legt 
aber eine andere Mythe dem Herafles- Aſtrochiton, alfo dem 
auf Injeltyrus3 in den beiden Tempelfäulen verehrten Gott bei 
(Nonnus Dionys. XL. 443. f.). Zweitens werden beide auf 
Infeltyrus wohnenden und nachher in den Säulen vergöti@ften 
Brüder als die größten Gdtter ber Bhönizier, denen mau 
alljährlich die größten Feſte auf Tyrus gefeiert habe, 
bezeichnet; Died Tann aber unmöglich eine andere Bezichung 
finden, als auf die jedes Jahr von allen phoͤniziſchen Städten 
und Golonien gemeinfchaftlih in Tyrus gefeterten Feſte des 
Herafles, und auf ihn, der als Baalfamim der höſchſte Gott 
ber Phönizier war. Offenbar ift auch das Berbrennen der 
Bäume auf Tyrus_ eine Deutung der Sitte des alljährlichen 
groͤßen Fenerfeftes des Herafled (ſ. w. n.). „Bon allen Feſten, 
die mir befannt find, fagt Lucian von einem derartigen Feuerfefl, 
feiern fie dad größte beim Yrählingsanfang, welches einige 
‚ das Feft des Schelterhaufend, andere das Fadelfeft nennen (- 
uey nrvonv, oil de Aayınada xaltovoı). Sie verridyten babri 
folgendes Opfer. Sie hauen große Bäume um und rien 
fie im Tempelvorbof auf. Dann treiben fie Ziegen, Schafe, 
und andere Opferthiere herbei, die fie an den Bäumen auf 
hängen, dazu noch Vögel, Kleider, fülberne und goldene Bil 
werfe. Iſt Diefes vorbereitet, fo tragen fle die Götterbilver um 
bie Bännıe, der Scheiterhaufen wird angezündet und alsbald 
geht alles in Rauch auf. Zu dieſem Feſte kommen viele 
Menfhen aus Syrien und aus allen umliegenden 
Gegenden zufammen. Jeder aber bringt fein heiliges PM 
mit und ein Gedenfzeichen, welches die Opferhandlung darſtellt⸗ 
- (de Syria Dea. $. 49.). Drittens macht ſich ebenfalld eine 
Beziehung auf ben Herakles in Tyrus und auf feinen Guft in 
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der Sombination mit dem unzüchtigen Culte des Libanon bes 
merflih. Sanchoniathon Teitet nämlich die beiden Brüder vom 
Kafins, Libanon, Antilibanon und Brathy ab: &x tovrioy gproiy 
Eye In0av Mnugoönos wu ö Yıpovgamog. ano umtoor 
ds pro ExgnnarıLov TUw TOTE Yıvamkoıv uvaldny unyogineo 
olg dv drrigorer. p. 16. So war audy der in Indien geborne 
Herakles, nach Cieero de N. D. II. 16. Belus genannt, ben 
wir als den phöntzifchen Sandan Tennen lernen werben, em 
Suhn des Libanon (Lydus de mens. IV. 46. p.82.), und 
derſelbe geräth auch als der aus Syrien fommende Saır 
dakus in die Verwandtſchaft des unzüchtigen Kinyros und Des 
im Libanon durch Blutfchande erzengten Adonis. Das Brüder: 
paar, erzählt der boshaft parodirende Philo, macht fih Er 
werd von den Müttern, die ſich jedem, ber ihren begegnet, Preis 
geben, offenbar barım, weil der Mylittenlohn in den Tempel zu 
Tyrus kam. Die Mütter :find wohl die eine die Buhlerin Se 
miramis, welche auch Mutter des mit Hercules⸗ Sandan identi- 
fihen Ninyas ih, Die andere aber die in Seen und Teichen 
verehrte unzuͤchtige Göttin des Libanon, Brathy oder Berot, wie 
der andere Name von Hypfuranins Bruder Mesmrum, oo m, 
der See Merom vermuthen läßt. Ä 
Richt weniger deutlich beziehen fi Namen und Sharafter 
der beiden Brüder auf den Dualismus im. Begriff des Herakles, 
des zerftörenden Mölody oder Hhamman, Mars, und des erhal 
tenden Chen, Chijun, Satum. Der eine, "Yyougagıog, ber 
Himmelhohe, könnte aus einem zweifachen Grunde .fo heißen, 
erftend wegen der nach feinem Namen genannten, ibm hei- 
ligen Säule, womit er den Himmel trägt, oder zweitens als 
-höchfter Gott, als Kpor0z vıyırroAorog. Nonuus Dionys. XLI. 
3%. Quod e scptem sideribus, quis mortales reguntür , 
altissimo orbe et praecipua potentia feratur. Taeit. Hist. 
V. 4, oder alo Baal-Ram, a1 572, Paras 0 Uynorog Peog 
Hosych. And) fteht er, wie hier, mit dem andern Namen 
Melkarth oder Herafles neben Ufov bei Eusebius de laud. 
Constant. cap. 13.: Bolvıxes Melxavdagov dl. Meilxeg3or) 
ai Odawgor (dh Ova1wo») zaı rlvag @lloug arsuorkgovs Sor- 
tovs ardgas HEovs urnyöpevoov, eine Stelle, weldye gewiß 
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and Sanchoniathon entlehnt iR, weil Bhilo, aͤhnlich wie hier 
ufebins, beide in dem provemium feined Buches vorzugsweiſe als 
die erften unter den vergötierten Menfchen und als die höchſten 
Bötter bezeichnet, und von ihnen dad Allerſchlimmſte nachgeſagt 
‚ batte, daß fie durch das umfaubere Gewerbe ihrer Mätter fid 
bereichert hätten. Den Uſov Fennen wir frhon als wilden 3ä- 
ger, als Einführer des Feunerdienſtes, ald Hhamman, woburd 
er ſich als der phöniziſche Mars, ale der afiyriiche Baal» Thu 
reus ausweiſei. . Der Rame Uſov bedeutet Rauhhaar, 07, 
nad) feiner. Bekleidung: 0 oxenıp To omparı mgwrog &x dee- 
narwr ar loyvoe ovllaßwv Inplorv evoe. p. 18, und 
unterſcheidet fih nur vokaliſch von ya Eſau, Ialob6 oder %- 
raels Bruder. Zwijchen diefen beiden Bräberpaaren bietet fich nun 
eine intereffante Parallele dar, wobei aber Die ſanchoniathonſchen 
Nachrichten jehr der Entlehnung verdächtig werden, wenn auch 
gerade nicht angenommen werben darf, daß Bhilo Die tyriſche 
Mythe der israelitiſchen Gefchichte angepaßt habe, Denn dafür 
find die Beziehnngen noch viel zu unfennbar und wären darum 
auch die Uebertragungen zwecklos. Doch beachte man hier fols 
gende fehr frappante Aehnlichfeiten: beide Brüderpaare führen 
denfelben Namen, Uſov heißt fo, weil er in Thierfelle fich klei⸗ 
bete, Eſau, weil er non Ratur ıy7 oder vyw, behaart war 
(Sen. 35, %. 27, 11. ff.); Hypfaranius aber oder Saturn bieß 
nach Philo (in feiner Schrift über die Juden f. o. Cap. IV.) 
auch Israel, eine Angabe, die nicht bezweifelt werden Tann, ba 
Saturn der mythifche Herakles der Phönizier Baal» Chon, als 

u nur, als Gottesfämpfer, if), der mit Typhon⸗ Antaens im 
Sande rang, und mit Zeus felbft in der Baläftra ein Wett⸗ 
ringen beftand. Auch Jakob oder Jsrael ringt mit Clohim im 
Sande CEans), wobei er ſich, wie Herafles einft, an der Hüfte 
verlegt, und empfängt nun ben andern Namen Israel, ein an⸗ 
derer ITakaizır (ſ. w. u.). Berner ift Efau wie Ufov Jäger 
(Sen. 25, 27. 27, 3. ff.) und gegen ihn lehnt ſich aud nad 
Eandyoniathon der jüngere Bruder auf. Israel ringt ſchon mit 
dem Zwillingsbruder im Mutterleib, ähnlich wie Werifius, der 
phrogifche Saturn, mit Proetus, und wenn man bie griechifche 
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Mythe zur Erläuterung der phönizifchen von Uſov unb Hypfu⸗ 
vanius heramziceht, fo Fönnte man sermuthen, Daß beide wie 
Heralles nad Iphirles gleichfals Zwillingsbrüder waren, wert 
nicht nach Sanchoniathon Memrumos (der aber vielleicht ein 
anderer als Uſov ift) und Hypfuranios Yon verfchiebenen Muͤt⸗ 
tern herſtammten. Endlich wird Efau und Gdom, der Rothe: 
Doind, gewiß in Verwechſelumng mit dem phoͤniziſchen Mars⸗ 
Uſov von jkdifchen Schriftſtellern für den: Planeten Mars aud⸗ 
gegeben. So. wird im Buche Jalkut Ruberi gadol fol. 82 
col. 2. die Frage aufgeworfen, wie Salob ſich vor Eſau nad 
‚Gen. 33, 3. habe büden können, da er doch wie ein fremder 
®ott, »ı Ixs, zu achten fei, umd ed iſt eine auch ſonſt gewoͤhn⸗ 
liche Meinung, hier würde unter Eſau Samael verftanden, wie 
Satan, Azazel aber auch wohl Mard genannt wird. Auch fonft 
"wird Gau häufig für Samael erklärt: Ixno wur 109 Megil- 
la Amykla. fol. 165. uno ıwy xın Jalkut Ruberi fol. 38. 
d. h. „Efau, welcher ift Samael,“ und „Elan das ift Samael.“ 
Er erhält dann auch nicht felten die auf Mars paſſenden Titel: 
Schwein, wildes Schwein, alte Schlange, Satan. 
Man fehe die Belege bei. Eifenmenger: Entbecktes Juden⸗ 
thum. Th. L ©. 624. f. 647. fi. 825 fi) Man wird bier nicht 
umhin können, eine fchon frühzeisige Uebertragung ven der. einen 
ober andern Seite anzunehmen; das richtigfte dürfte wohl fein 
zur Erklärung, einen Mittelweg einzufchlagen, und ebenfo wenig 
eine Abhängigkeit der biblischen Geſchichte von ber phoͤniziſchen 
Mythe, welche durchaus unftatthaft ericheint, einzuräumen, als 
eine gänzlicde Entlehnung des letztern zuzugeben. Die befrem:. 
dende Erſcheinung Flärt ſich volllommen auf, wenn man ben oben 
Gay. V. für berartige Faͤlle anfgeſtellten Maßſtab annimmt, 
daß die gemeinfame Stammfage beider Bölfer nicht ohne Ein- 
flug auf die Geſtaltung der israckitifchen Tradition gewefen ſei, 
bie dann der phoͤniziſche Synkretismus wohl zur Ausſchmückung 
feiner Mythen in Anſpruch genommen bat, aber .in einer Zeit; 
wo noch die Hebräer mit den Phöniziern in einem ſo freund⸗ 
nachbarlichen Verkehr flanben, wie bie Hanalen beider Dölfer 
über Salomo und Hiramı berichten. 

Gin ia, von der Ihre des Daaliomus im Begriffe 





des. tyriſchen Heralles findet fich in der griechiichen Mythe von 
Herakles und feinem ihm ungleihen Zwillingäbruder Iphickus 
oder. Iphicles (vgl. Apallador. JE. 4. 8.), der ſchwerlich in den 
griechiſchen Heralleen, wo en überfläſſig erjcheint, noch feine 
urſpruͤngliche Bedeutung und Stellung hat In ben kleinaſta⸗ 
tifchen Heroenmythen erjcheinen verwandte Vorftellungen. Belles 
rophon, der lyciſche Berlsjarob oder Jarob⸗ baal, tödtet feinen 
Bruder Deliaded. In der. Perſeusmythe, die non Kleinafien 
nach Griechenland kam, und aſſyriſchen Urfprungs iſt, hadert 
Proetuo ſchon im Mutterleibe mit Arriſtuo, wie nach Heſychius 
a. v. der phrygiſche Saturn iſt. Cine andere Auffaſſung der 
phrygiſchen Mythe findet ſich bei Herodot I. 34. ff. Adraſtus, 
der. Sohn bed phrygiſchen Königs Gordins, hatte feinen Bruder 
erichlagen.und tödtete Durch ein Verichen anf ber Eberjagd 
ben Atys, ben Herodot in feiner fabelhaften Indifchen Geſchichte 
zum Sohn des Cröſus macht; es ift aber kaum zweifelhaft der 
wie Abonis auf ber Eberjagd umkommende Sötterjüngling Atys 
(dgl. Pausan. VII. 175.). Der von Adraft erichtagene Bruder 
hieß nach Ptolemaeus Hephäftion Agathbon. Er, der Gute, 
war von dem Jäger Adraft erſchlagen um einer Wachtel 
willen, die er ihm nicht gönnte (Ptolemaeus Hedphaest. bei 
Photius p. 146,), wo die Verwandtschaft‘ mit der tyriſchen My⸗ 
the wohl aud den Wachtelopfern zu exflären fit, welche dem 
Agathon Cder etwa nach der gewöhnlichen Conjunction avußw- 
nos bed Adraſtus war) gebracht wurden, und in dieſer Welfe 
den böſen Bruder zum Reid. reizen kannten, Der phrygiſchen 
Mythe fteht. wieder eine andere phönizifche nahe, nämlich vom 
Pygmalion und Sichaeus. Jener, pyhy ayn: Mörder bed Eijon, 
töbtet gleichfalls auf der Eber jagd meuchlings den frommen 
Bruder 37, den Reinen. Cedrenus T. ‘I. p. 246. Matala p. 
163. Am beftirmteften tritt bie bualiftifche Idee in dieſen My⸗ 
then ven. einem ungleichartigen Brüberpaar beim Agyptifihen 
Typhon hervor, der den Bruder Ofiris:tödtete, und feinen Leib, 
den er,:einen. Eber im Mondfihein jagend, fand, in Stüde 
zerriß. Ueberhaupt aber kommen jo ungleidartige Brüder häu⸗ 
fig vor: ich erinnere nur noch an den Mord Der Kabiren nnd 
Heliaden, an Siva, der dem Brahma das Haupt abfehlägt, wo 
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doch überali die Idee von einer Uebergewalt des böjen Principhs 
Gber dad Gute yıı Grunde liegt, und darum. denn. hier ald Pa⸗ 
rallefen zu: der: tyrifchen Anficht: vom. Ufow, und Hypfuranius, 

. vom Iyphon unb Herakles verglichen werden mögen. Eine ypll- 
ſtaͤndige Parallele bietet aber vielleidyt mit dieſem Uſov der ägp- 
tifche Apopis, ebenfalls eine Modification des Typhon, ber 
Bruder dves Sonnengottes, welder mit dem Zeus einen. 
Krieg. führte; denn wie bei Sanchoniathon Hypſuranius ale 
Bind, Uſov ald das Feuer angedeutet. wird, fo unterfegten 
auch die Aegypter ber Mythe vom Krieg des Apopis mit Zeus 

. eine phyfiſche Deutung und gaben den Apopis für das Trockene 
und Feurige, ben Zeus für ben Wind (rurevum) aus (Plu- 
tarch. de Is, cap. 36.). 

Muh im Culte tritt, dieſe Vorftellung vom Herxakles als 
Doppelweſen oder Zwilling bebeutfam hervor. In Tyrus wa⸗ 
ren bie beiden Eulen, die eine leuchtend bei Tage, Die andere 
bei Rat, davou ein Symbol, womit man ‚Die zwei Säulen 
ober Balfen der beiden Diookuren in. Sparta vergleihen kann, 
von "denn bes eine abiwechjelnd mit dem. andern am Himmel 
erſcheint, der eine bie obere, der anbere.die untere, die nächtliche 
Hemifphäre (Lydus de mens. III. 22. IV, 13. Julian orat. 
IV.p. 147.) Sonſt befanden ſich in feinem Heiligthume wohl 
zwei Altäre, auf- deren einem die Weiber nicht opfern durften 
(vgl. w. u.) Zu Rhodus war ein Altar des Hergfles, den 
man Aovsvyoy nannte, weil hier zwei Stiere zum Opfer hinge⸗ 
ftellt wurden, von denen der eine (ungenau fpricht Lactanz, inst, 
ehrist. I. 21, von zweien, f. dagegen Apellodor. II, 5. 14. Co- 
non. bei Photins p. 132.. Philostrat, Icon. II. 24.) unter Verwuͤn⸗ 
ſchungen geopfert wurde: eine, wie Lactanz fagt, bei den Griechen 
mnerhörte Opferweife, Die aber nichts Auffalleudes hat, wenn man 

. za den bualiftifchen Vorftellungen, Die fie vorausſetzt, Die, gewöhn⸗ 

liche Sitte vergleicht, zu Ehren des einen Gottes das heilige Thier 
eined andern ihm feindfeligen zu verfluchen (vgl. Plutarch. de Is, 
73.) oder. za. mißhandeln, wie den Aderftier. zu Ehren des Mars, 
den ber zu Ehwen.der Venns und des Adonis, ben. Eſel in 

Bexiehung auf‘ Typhon, den Hund wegen: bed Hundsfiernes. 

Didurd: glaubte. man das Wohlgefallen: und deu Gegen, des 
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Gottes zu erhalten, für den man in biefer Weile Bartbei 
nahm, und Heralles, ber ald Hhamman oder Sonne bes 
Sommers das Obſt zeitigte cf. w. u.), fegnete, wie Philo⸗ 
firat bemerkt, für die Verfluchung des Aderflierd, der Dem 
Satum und Adonis heilig war, die Rhodier mit Rofinen und 
Feigen. | 

Nach diefen Borerörterungen gehen wir näher zum Gegen 
ftand Diefes Gapitels, zum Beweiſe, daß Baal, weicher mythiſch 
Seraties ift, auch als Moloch sder Feuergott Mars gedacht 
und verehrt wurde, wodurch die eine Haͤlfte der in Unterſuchung 
ſchwebenden Frage erledigt iſt. Der erſte und bedentendſte 
Grund, auf dem dieſe ganze Unterfuchung beruht, und von dem 
fie ausging, ift, Daß in den oben Eap. VI. vorgelegten Zeugs 
niffen behauptet wird, Baal und wiederum Herafles d. i. 
Baal, fei Mars Daran kbließt ſich der zweite, daß dieſet 
Baal oder Herakles auch Moloch oder Mars genannt wird. 
Mellxag$os 0 xal ‚Hoaxıng.Sanchen. p. 3R. bei Eusebins 
de laud. Const. cap. 13. Meixav3agog fl. MelxepYog ober 
Mellxapdos. fonft w. u. Drittens fümmt auch der Dep 
pelname vor Baal-Moloh und Malach-Bel. Time cili⸗ 
cifche Münze zeigt auf ber einen Seite den Heralles mit ges 
ſchwungener Keule, auf der andern einen Löwen, das Symbol 
bed Yeuergottes, der einen Hirih, das Opferthier des Mole 
und der Melechet, zerfleifcht, mit der Infchrift IHwhy Baal 
Moloch, bei Geſenius Mon. Pheen. Tab. 27. n. I. Gin 
anderes Sremplar, deſſen Geſenius gebenft, p. 285. bat die 
weniger beutliche Inſchrift: 190hv0. Diefer Gelehrte findet 
in Baal⸗Moloch einen Ortsnamen, der ſich aber nicht nachwei⸗ 
fen läßt, und, wo er vorfäme, doc, nur als Gottesname zugleich 
angejehn werden koͤnnte. Vielleicht nahm Geſenius Auftch 
an dem praefixum 5, und meinte, nad; Analogie von 2b, Trab 
auf tyrifchen und phoͤniziſchen Mimzen einen Städtenamen ver 
fiehen zu müffen? Allein der durch % ansgebrädte Gewitiv ik 
auch bei Götternamen auf Münzen gewöhnlich, und wie TY- 
POY. XAQNOS vorkönimt, fo Findet fi) auch IIEPF ALIAS. 
oder HEAS ZYPLAS, und GERN. KABIPAN. ZYPIQN 
n. a. Eokhel Doctr. N. V. T. IE p. 18. 962. 394. 375 
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‚Die zweite Form Malach-Bel koͤmmt vor auf einem palmyre⸗ 
nischen Denkmal mit der Infchrift: - 
AIAIBRRAQ. KA. MIAMAX. 
BH_A492. ITATPROIS OEIOIS. 

(Hyde de relig. vet. Pers. Tab. IH. Selden de Diis 
Syris. p. 226. Gerhard Vossius de origine idololatriae 
p. 124. Hamaker Miscellan. Phoen. p. 120.) Walachbei 
ift hier dargeftellt ald Mars in Friegerifchem Cuſtuͤm, eine ju⸗ 
gendfiche Geitalt, hinter ihm der Halbnond hervorragend, wohl 
eine Andeutung auf die Melechet mit der diefer Mars = Herafles 
ober Moloch gewöhnlich verbunden ift. Den Aglibol, der mit der Bud) 
rolle in der Hand in Nachdenken verfunfen ijt, haben wir fchon oben 
als Herkules Philoſophus Tyrius, Chon oder Acmon gebeutet (|. o. 
Cap. III.), und machen hier noch befonders auf Die genaue Barallele 
mit dem Chon⸗Hypſuranius und Moloch⸗Uſov aufmerkfam. 

Viertend. Der tyriſche Baal oder Heralled wurde als 
Feuergott Moloch audy verehrt: 1) Wurde auf feinen Als 
tären das ewige Feuer unterhalten: irrestincta focis ser- 
vant altaria flaınmae, sed nulla effigies, simula- 
craveo nota Desrum, fagt Silius von dem, nach tyrifchem 
Mufter eingerichteten SHeraklestempel in Gades (III. 30). Dieß 
Die sacra Herculis, welche von dem Ariel Des Tempels 
zu Tyrus ſammt der Afıhe mit den verbranunten Gebeinen zu 
den tyriichen Golonien übertragen wurden, wobei ein Priefter 
zur Hut de heiligen Feuers Die Auswanderer begleitete! (f. o. 
Gap. II. u. IX) Daß in Tyrus im Tempel des Herakles⸗ 
Baaljanıim ein ewiged Seuer unterhalten wurde, ergibt fich auch) 
aus Herodots Erzählung, daß die Smaragdjäule das Heiligthum 
bei Nacht erleuchtet habe, was nur gedenkbar ijt, wenn neben 
der Säule auf dem Altare ein euer loderte, deſſen Glanz in 
verftärkter Weile von der Säule zurüditrahlte. Bildlos war 
aud) bier der Gult, weswegen Philo von der Vergötterung der 
Säulen redet, und nad) ihm, jowie nach Theophraft, war, wie 
wir gezeigt haben, der Name des Gottes und der Sinaragdfäule, 
die Durch ihre leuchtenden Strahlen des Nachts das Dunkel 
des Tempels erhellte, Hhamman oder BDaal-Hhamman. 
As diefer ftrahlende Feuer- und Säulengott heißt daher auch 

Movers Phönizier. I. 25 
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wohl bei Nonnus (40, 369.) der tyrifche Herakles⸗Aſtrochiton,. 
rad rrpog, ein anderer Sar⸗Azar (vgl. auch Macrob. Sat. 
I. 22.. 2.). Kommt Heraffes daher auch gewöhnlich als dieſer 
Licht» und Feuergott Hhamman in Conjunction mit der Perſo⸗ 
nification. des weiblichen Feuers, der Tanaid oder Melechet, oder 
wie fonft die ihm entfpredyende aſſyriſch-perſiſche Feuergöttin, 
der weibliche Moloch, heißt. Sehr gewöhnlich wär diefe Ver⸗ 
bindung in Kleinafien, wo dann wohl nad Strabo außer dem 
Omanus nody der andere avußwuog neben der Tanais fein 
Standbild hatte. In Cannus erwähnt Diodor XX. 27. ein 
"Hoaxkeiov neben dem Tlepaıxor, wie auch in Balätyrus Hi- 
‚ram einen Seraflestempel und. ein toraoreiov hatte bauen 
laffen (Joseph 1. c.), und auf einer cilicifchen Münze -auf der 
einen Seite Herafles, auf der andern bie ihn auch in feinen 
Kämpfer befehügende Athene abgebildet ift(Gesenius Mon. Tab. 
37.), welche aber hier nicht fowohl bie griechifche Göttin, fon- _ 
dern die gewöhnlicy in ihrem Cuſtüm erjcheinende Tanais, bie 
fappadozifche Athenais neben Sandan: Heralles mit der Mörs 
ferfeule und in der Löwenhaut ift, eine Verbindung, die wir 
fhon oben in der Mythe bei Apollobor von Sandafns und 
Thanake, dann im aſſyriſch⸗phöniziſchen Culte in Tarfus nad} 
gewiejen haben, wo Sanherib der Athene ald Siegsgöttin eis 
nen Tempel erbaut hatte, und Sandan-Herafled ald apynyErrs 
oder Melfarth genannt wird. Wie gewöhnlich diefe-Verbindung 
- im affurifch-Hleinafiätifchen Yenerdienfte war, erhellt auch aus 
der Mythe von den Amazonen, die überall in Kleinafien und 
an den Küften des Pontus die Tempel des Mars und der 
Artemis, ihrer einzigen Gottheiten, gegründet haben follen 
(Apollon. Argon. II. 385. 397. 404. 1032. 1171. 1270. vgl. 
.- Strabo lib. IX. cap. 5. pag. 420.). Hier an den: unwirthli- 
hen Küften des Bontus, wo die Fabeln von der Medea, von 
der ffythifchen Tauropolos gehn, wo Die Harpe des aſſyriſchen 
Berfeus mit abgehauenen Köpfen auf Münzen das Andenfen an den 
affyrifchen MolochEcult noch aufbewahrt haben, fand au Köhler 
das von der Königin Comyſarye dem aſſyriſchen Anerges oder Ner⸗ 
gal⸗Mars und der Aftara errichtete Denkmal; und wenn wir 
bier den afiyrifchen Mars in Verbindung mit der Aftara an- 
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treffen, jo finden wir beide Feuergötter ald Adrammelech oder 
Malc - Adar und Mftarte in Byblos, dann als Tanais und 
Baal-Hhanınan auf karthagiſchen Inichriften und überall zu⸗ 
gleich -in diefen Namen Anklänge an den aſſpyriſch-chaldäiſchen 
Feuerdienft, in dem dieſer Moloch, Adar, Hhamman oder Mars 
ats der haldäliche Herafles genannt wird. — 3) Char akteriſirt 
es den tyriichen Melkarth als Moloch, wenn manche fonft dem ' 
Moloh und der Melechet eigenthümlichen Cultusweijen auch 
in feinem Dienfte wieder zum Vorſchein kommen. Dahin rechne 
ih namentlich a) jene Blutfühnungen, Selbftfafteiungen, Reini⸗ 
gungen und überhaupt das ganze Theophoretenwefen im israe= 
litiſch⸗tyriſchen Baalgculte: „fie fehrien mit lauter Stimme und 
zerjchnitten fih nad ihrer Weiſe mit Schwertern und 
Lanzen, bid das Blut über fie herabrann und weif- 
fagten bis zur Abendzeit (I. Kön. 18, 28.).“ Das find die 
ſchrecklichen Sühnungen in dem Dienfte der. fappaboziichen Athes 
nais, deren Opfer mit der ehernen Mörferkeule des Herafles 
erichlagen wurden, die er ihr als der weibifche Sandan abgetre- 
ten hatte (vgl. Strabo XV. 3. p. 326.), und unter der auch 
die Menfchenopfer der Zauropolis nad) Herodot IV. 108. fielen, 
ehe fie im heiligen euer (vgl. Euripid. Iphig. 608.) verbrannt . 
wurden, der blutigen Bellona, deren Priefter als das der Göt- 
tin liebfte Opfer das Blut des eigenen Körpers darbrachten, der 
weiblichen Melechet zu Eaftabala, deren jungfräuliche Prieiterinnen 
durch Waſſer⸗ und Feuerproben ihre Keufibheit bewähren mußten 
(vgl. Jamblichus .de myst. III. 4. Strabo 1. XII. c. 2. p. 8, 
mit Heliodor. Acthiop. X. 7): gewiß eine Gottesverehrung, 
die der Hirtenreligion der Semiten urjprünglich fremd war, und 


die and dem graufen affyriichen Molochsdienfe in den bes tyri⸗ 


ſchen Baal übergegangen iſt. Dahin gehört gleichfalld und hängt 
damit zuſammen b) die. Anforderungen von Reinheit, die man 
wohl an die Briefter und Priefterinnen des Herakles machte, 
die Echeu, daß jein Tempel, in dem das heilige Feuer brannte, 
durch Unreinlichfeit veriegt werde. Daß die BPriefter des He⸗ 
rafles in Gades unverheirathet fein mußten —castum cubile — 
ift jchon oben bemerft; wir vergleichen dieſen Herakles uooyv- 
‚rs mit dem Weiberfeind Theandrites, der die Liebe zum ehelo- 
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ſen Leben den Seelen einflößt. Vermuthlich waren auch die 
Prieſter und Theophoreten der Iſebel Caſtraten, wie die Mega- 
byzen der epheſiſchen Artemis. Auch Prieſterinnen waren im 
Tempel des Melkarth zu Tyrus angeſtellt, deren eine, Diodora, 
auf einer Inſchrift bei Muratori Thes. inscript. T. I. p. 
LXVI. vgl. Münter. Rel. d. Carth. ©. 58. gedacht wird, 
Ohne Zweifel mußten c8 reine Inngfrauen fein, wie Die Prie- 
fterinnen der aſſyriſchen Artemis, der römijchen Veſta; denn ſonſt 
war den Frauen der Eintritt ind Heiligthum unterjagt: focmi- 
neos prohibent gressus. Silius IH. 22., eine Etelle, die nad 
der Eitte beim Tempel der ephefiichen Artemis zn erflären iſt, 
deren Tempel wohl reine Inngfrauen, nicht aber gefchwächte 
und auch Feine verheirathete Weiber betreten durften (Achilles 
Tatius. Erot. VII. 14. VIII 8., falih daher Münter a. a. 
O.). Beide Sitten find mit dem Heraflesculte auch nach dem 
Dreidente gelangt, wo in Böotien- die Prieiterinnen des Herakles 
unverehlicht fein nıußten (Pausan. IX. 27.), und auch Weiber nicht 
jein Heiligthum , wenigftend nicht überall, betreten, oder auch 
auf einem von den zweien Altären, der ihm nad) phöniziicher Eitte 
als Moloch heilig war, nicht opfern durften (Suidas Trrz) tis 
"Hoaxi£ovg. Plutarch. quacst. rom. 60. Macrob. Saturn. I. 
12... Auch unreine Thiere durften nicht in feinen Tempel 
fommen: Schweine (Silius Ital. III.), Hunde und liegen (Pli- 
nius hist. nat. X. 41. Rad) Lydus de mens. p. 116. in den 
Tempet des Satum.). Daher ift ferner aud) der weibijche und 
unzüchtige Adonisdienft ihm verhaßt (Suidas T. IT. p. 1199. 
Bernhardy z. d. Et.), und jein Krieg mit den affenartigen Ker- 
fopen Cauf phöniziſchen Urſprung weijet Der Name Koph der 
Affe. I. Kon. 10, 22.) erklärt fich vielleicht auf ähnliche Weile. 
— Endlih 4) harafteriiirt den Herafles beſonders als Moloch 
bie Opferweije, wonad er wieder völlig der Melechet gleich 
tteht, und dann mit ihr wohl in eine Reihe mit Typhon ge 
räth. Beiden wurde geopfert a) Hunde. Sie wurden befannt- 
lich der Hecate als Mahlzeiten, über die fi) die hungerigen 
Cyniker wohl hermachten, an den Kreuzwegen ausgeftellt (Plu- 
tarch. quaest. rom. 111. vgl. Greuzer Symbolik Th. U. ©. 
125.). Aber diefe graufe Göttin ift Doch gewiß nicht urſpruͤng⸗ 
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lich griechifcher Herkunft, ſondern die affyrifch-perfiiche Artemis, 
der ald Jägerin neben Mars» Orion die Hunde ‚heilig waren, 
und die beide mit dem Hunde Tirius am Himmel jagten. Hunde. 
waren Die heiligen Thiere der babylonifchen Melechet und find 
an ihrem Throne auf einem Gylinder (bei Münter Religion der 
Babylonier Tab. I. fig. 5.) ausgehanen; fie wurden in der Ka⸗ 
birengrotte Zerynthia auf Samothrafe geopfert (ſ. o. S. 22.), 
alfo gewiß der afiyrifch-perfijche Zaprzus nn, 8.9;, wie Apy. 
19. 24. die Arabifche Leberjegung, die ephefiihe Diana heißt. 
Sonjt wurden Hunde dem fpartanifchen Enyalius geopfert (Pau- 
san. III. 14.), denn er war Mars-Orion, nnd galt Darum auch) 
als Jäger. Auch Carier opferten dem Mars Hunde (Clemens 
Al. protrept. p. 15. Arnobius IV. p. 180. f. o. Cap. I.), und, 
den Karthaginenſern ward ed von Darius verbeten, Hunde und 
Menſchenopfer darzubringen (Justin. XIX. 1.) Im Oriente 
fiehen aber Hundeopfer in Beziehung auf den glühenden Hunds⸗ 
ftern Sirius, vyw, das heißt der Zotthaarige, mit dem aud) nad) 
griechifcher Mythe Drion und Artemis jagen: ein Geſtirn, welches 
die Eomme entzündet und dem man die verfengende Hitzeſdes Som⸗ 
merd Schuld gab, aber nad) Plinius H. N. XVII. 68. 8. 3. nicht 
weniger verehrt ald die übrigen Blaneten. In den Hundstagen opfer- 
ten die Aegypter dem Typhon Menfchen, fchlachtetendie alten Römer 
einen Hund, der den Hunditern vorftellte und Darum, wie er, Canicula 
hieß (Plin.H. N. XVIN.69. 3. Lydus de mens. III. 40). Das Ei- 
genthümliche bei diefer Dpferung war, daß man die Thiere vorher 
erjt recht quälte, um fich an dem Gott zu rädyen, den er vorftellte, 
wie man auch font wohl den Eher wegen des Adonis marterte,. 
die Stieredem Mars zu Liebe. In Argos wurden am Fefte Eyno- 
phontis die Hunde erwürgt, weil Linus durdy Hunde umgekom⸗ 
men- fei (Athenacus III. p. 99. Conon. bei Photius p. 133). 
Wenn der Hundsftern aufging, wurden auch in Rom die Hunde 
gequält, angeblich weil fie das Kapitol nicht beſſer bewacht (vgl. 
außer den .cit. St. noch Plin. XXIX. 14.). So fanden es die Juden 
fhon in Babylonien, wo bei Opfern der Hunde, die jenen Ler 
Mänfe und Schweine gleich fanden und welche gleichfalls wie 
die Hundeopfer des fpartanifchen Enyalius und der Hecate des 
Nachts geopfert wurden, man ihnen den Rüdgrat oder das 
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Genick zerbrach, ir (Ief. 66, 3.), was ſonſt and) bei den 
gleithfalld urjprünglich dem Mars oder Typhon⸗Moloch geopfer- 
ten Gjeln Gebrauch war (Exod. 13, 13. 34, 20. ſ. o.). Eine 
Spur von biefer Sitte hat fi) noch in einer arabifchen Mythe 
“erhalten, wonach Suhel oder Canopus_ ein Bruder ber beiden 
Schirajan des größern und Fleinern Hundes war, welcher bei 
feiner ehlichen Zufammenfunft mit Elſchauza oder Orion Liefer 
ben Rüdgrat zerfhlagen habe (Abdelrahman cl 
Sufi p. 66. 69. vgl. Ideler über die Sternnamen ©. 56, 
Pococki Specimen. p. 136.) Wenn man dazu nun Den 
ganzen Zufammenhang des Mars, Drion,, Ufov » Herafles ale 
Fäger, worüber noch weiter unten, dann die, binfichtlid der 
Opferweiſe gewöhnliche Sleichftelung mit der Melechet, die gleich- 
fall8 mit dem Hunde am Himmel jägt, betradytet: fo erfcheint es 
jehr wahrfcheinlidh, daß jene Hundeopfer der Bunier dem wilden 
Jäger Mars-Ufon oder Moloch⸗Herakles gebracht wurden. Dem 
tyriſchen Herafles wurden b) wilde Thiere -geopfert. Wir 
werden auf die Thierjagden und Thierfchlächtereien, bie dem 
Herakles ald Mars-Orion und der Artemis zu. Chren gefchahen, 
und auch von dem römischen Kaifer Commodus, der den afiyriichen 
Nimrod oder Sandan-Herakles affectirte, nachgeahmt wurden, 
unten zurüdfommen, und bemerfen bier einjtweilen dieſes: Der 
Melcchet wurden Hirſchkühe ftatt Menfchen Cwahrfcheinlich cine 
° Umänderung der ältern Sitte) geopfert. Im phönizifchen Laos 
dicea, berühmt durch den Dienft der Artemis, wurde nach Por⸗ 
phyrius der Athene, nach Eufebius der perfiihen Artemis, d. i. 
der Tanais, Athenais, die häufig jegt Athene, dann wieder Ars 
temis, Diana beißt, alljährlih eine Jungfrau geopfert, fpäter 
an deren Stelle eine Hirſchkuh (Porphyr. de abstin. 1. IT. p. 
202. Eusceb. pracp. ev. 1. IV. 163.), wobei Jeder der ftellver- 
tretenden Hirſchkuh in der Mythe von der Iphigenie fich erinnern 
wird. Für den Gharafter der Göttin au Laodicen bemerfend- 
werth ift es, daß ihr als dem weiblichen Mard- Moloch aud 
das Wildjchwein heilig war, welches mit ihrem Bilde auf Muͤn⸗ 
zen von Lapdiceg porkömmt (Eekhel' D. N. V. Tom. II. p. 
317.), wonach fie alſo. jener Artemis gleichkömmt, Die anftatt 
des wilden Jägers Mars durch ‘den Eher den zarten Adonis 


— 407 2 


tödten ließ. Diefe Sitte nun, die Melechet mit Hirfchfühen 
ftatt der Menfchenopfer zu fühnen, war aſſyriſch⸗ babylonifch. 
Anı Ausfluffe des Euphrats befand fich eine Infel, wo Die hei- 
ligen Hirfche- der Artemis zu ihrem Opferdienſt nuterhalten 
wurden (Arrian. oxped. Alexand. VII. 20.), und babylonifche 
Cylinder haben nocd den Sühnungeritus in bildlicher Darftellung 
aufbewahrt. Gin folcher findet fi bei Münter, Tab. I. fig. 
5. Die Melechet fitt auf ihrem Throne, hinter ihrem Rüden 
ragen verjchiedene Symbole ihrer Macht hervor, ihre Füße ru⸗ 
hen auf einem Panther (vgl. Diodor. II. 8.); an dem Throne 
find zwei Hunde ausgehauen; vor ihr über einem Altare, auf 
dem das heilige Licht brennt, und ein Widderfopf, das Eymbol. 
der Sühnung (vgl. Lucian. de Dea Syria $. 55.), liegt, be⸗ 
finden fich die, ihr ald Todes⸗ und Lebendgöttin heiligen Sterne 
Luna und Benus. Cine Briefterin tritt vor ihren Thron, an 
der linfen Hand eine männliche Figur führend, Die zagend her⸗ 
antritt, mit gefchornem Haupte und auf dem Arme die ftell- 
vertretende Hirfhfuh als Opfer anbietend. Die Briefte- 
rin mit den Kuhhörnern auf dem Haupte fleht mit. erhobener 
Hand um Gnade, welche die Göttin mit der Rechten dem To⸗ 
desopfer zuwinft, dem dann von hinten eine andere Figur naht 
und ihm einen Apfelzweig (auch Attribut der Göttin von Rham⸗ 
nus, Zoega Abhandl. ©. 44.) ald Zeichen der gefchehenen Ver⸗ 
föhnung und als Kohn der Unterwerfung darreiht. Aber auch 
die der Melechet entiprechende männliche Gottheit wurde, nad 
den Darftellungen auf babylonifchen Eylindern zu urtheilen, mit 
Hirfchen flatt der Menfchenopfer gefühnt. Nicht felten kömmt 
eine ganz ähnliche Darftelung vor: ein Gott mit einem zum 
Hiebe erhobenem gezahntem Mefier, vor ihm eine mit erhobenen 
Händen um Erbarmen und Echonung flehende Jungfrau, und 
zwifchen beiden tritt ein Priefter, der dem Gott die flellvertre- 
gende Hirfchfuh als Sühnopfer überreicht (bei Münter Tab.. 
I. 9). In diefem durch Wildopfer gefühnten babylonifchen 
Jägergott, ohne Zweifel Mars-Nimrod, finde id nun auch den 
‚wilden Jäger Herakles-Uſov wieder, der im ©egenfag zum 
Sandan. im Buhlerfleide, mit Thierhäuten fich bekleidet und 
Wildopfer der Feuerfäule cin Tyrus opfert, die er Cein Süh— 
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nungsritus) mit Dem Blute der erlegten Thiere beiprengt (San- 
chon. p. 18.). Ein Mehres hierüber weiter unten. Schr er⸗ 
läuternd für dieſe anftatt der Menſchen geopierten Hirſchkühe 
iſt es, daß c) dem tyriſchen Herafled als Moloch Menſchen⸗ 
und namentlich Kinderopfer gebracht wurden. Die Jsraeliten 
opferten dem Moloch auf ben Tophets ter Baalsaltäre im 
Thale Hinnom Ger. 32, 35. (über die Etelle j. o.). Danach 
wäre eine zweite Stelle im Bropheten Ieremia 19, 5. zu er 
Haren: „Eie bauten die Altäre des Baal, um ihre Kin- 
der im Feuer zu verbrennen,” eine Gloſſe fept hinzu dy20 mbz, 
al8 Dpfer für Baal, was allerdings richtig if, wenn man 
den Baal» Moloch verfteht ; doch fehlen die Worte bier in den 
LXX. und auch im parallelen Texte 8, 31., und gehören zu 
den, fo häufigen Ginfchiebfeln der majorethiichen Recenjion des 
Jeremia (vgl. meine dissertatio de recens. vat. Jer. p. 22.) 
&erade jo wie die Seraeliten auf den Altären des tyriſchen 
Baal, auf denen fein Idol am, die Feuerſäule, ſich befand, opfer⸗ 
ten die Karthaginenfer ihre alljährlichen Molochsop'er neben der 
Statue des Melfarth: Inhrnorus est (fagt Pliniud von dem 
nach Rom gebrachten Bilde) nec in templo nilo Hercules, 
ad quem Poeni omnibus annis humana sacrificaverunl 
vietima, humi stans, ante aditum porticus ad natione®. H. 
N. XXXVI. 4. & 12. Bor dem Tempel fland dieſer He 
rakles⸗Moloch aber wohl darum, weil er auch in Carthago ver 
den Tempel, etwa der Goeleftis, aufgeftellt war, denn ed war 
fo die -Eitte, draußen, nicht im Tempel, dem Baal » Melfartk 
Menfchen zu opfern. Obgleich er im Tempel zu Jerufalem ver 
ehrt wurde (II. Kön. 23, 5), wird doch immer nur der Men 
fhenopfer auf den Tophets Im Hinnomsthale auf den Baald- 
altären gedacht, und auch in Amathus hatte Malifa feinen Als 
“tar vor dem Tempel des Adonid und der Baaltis: 
Ante foras horum stabat Tovis Hospitis ara, 
Lugubris sceleris: quam si quis sanguine tincıam 
Advena vidisset, mactatos creileret illic 


Lactantes vitulos, Amathusiacasque hidentes. 


llospes erat caesus. 
Ovid. Metaın. X. 


"wozu Lutalius im Epitome die Bemerfung macht: Amathus 
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oppidum in iasula Cypro est: cuius incolae, nefaria et im- 
pia consuetndine soliti sunt ad aram lovis, quae pro- 
xima erat Deae Voeneris, advenas ac hospites ob- 
truncare ct ibidem immolare. cf. Meursius Cyprus. p. 24. 
Ohne Zweifel it dieſer Jupiter hospitalis der tyrijche Jupiter 
Belus oder Melfarth und derjelbe Herakles, den nach Heſychius 
die Amathufier Malika nannten. In ähnlicher Weife wie hier 
nennt Ronnus den arabifchen Saturn-Mars Zeug Seruog (XX, 
176.), und fcheint auf den gleichen Charafter des tyrifchen He⸗ 
rafled zu deuten, wenn er diefen mit dem arabifchen Saturn 
vergleiht (AL. 392.). Deutlich erhellt aus diefer Opferweife, 
dem Baal ald Moloch an einem andern ald dem gewöhnlichen 
Drte die eigenen Kinder und den Gaftfreund des. Hauſes zu 
opfern, daß er in diefer Eigenjchaft als ein ganz anderes Wefen _ 
angejchn wurde, wie jener Bejchüger der leidenden Menfchheit 
und ihr Retter von den typhoniichen Weſen, und wenn irgend, 
10 bewährt fich hier die Richtigfeit der Anjicht von feinem dua⸗ 
liftifchen Charafter. Er iſt hier Typhon ſelbſt, ganz fo, wie Die 
Dem Leben und Glücke holde Göttin als weiblicher Moloch ſich 
mit Jungfrauenopfer und andern Gebräuchen des Molochdienited 
fühnen läpt. In dem griechischen Mythenkreis vom Herakles, 
der überall feine Abhängigkeit von dem orientalifchen verräth, 
und jo wenig felbititändig iſt, daß jich in feiner Ausbildung ſo⸗ 
gar die utwidelung ded Bel vom Saturn zum Sonnengott 
verfolgen läßt, ift and) Diejer Zug vom Herafles Texrogulorrs 
und «aSerog übergegangen. Er wird von Der Juno, die abır 
urfprünglich gewiß Feine andere war, als fein gewöhnlicher zu- 
oedoog die Melechet, mit Tollheit gefchlagen, verbrennt im Feuer 
jrine eigenen Kinder und die des Zwillingsbruders 
Sphicles, und ermordet feinen Freund und Gaft Iphitus, der 
ihn befuchen wollte, indem er ihn von der Etadtmauer von Ti: 
rynth herabftürzt, wie man etwa in Phönizien, um den .Baal-Mos 
loch zu fühnen, den Gaftfreund in ein Barathron ftürgen mochte. 

Das Refultat diefer Erörterung it ein zweifaches: der 
tyrifche Baal war zugleih auch Moloch, und, da dieſer 
Baal Sonnengott war, fo fpridt er aud) in Gonjunetion nit 
Moloch eine jolarifhe Bedeutung an, die fid) dann nad) 
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dem Begriff des Moloch von felbft ergiebt. Baal-Molod war 
hiernach das Eonnenfeuer, in fofern es nicht fowohl durch Wärme 
wohlthätig auf die Begetation einwirft, fendern durch feine 
Gluth die eigenen Schöpfungen wieder zerftört. Wenn die Son- 
nenhige im Sommer den Schmud der Natur in Pflanzen und 
Blumen wieder zerftörte; wenn fie Die Luft mit verpeftenden 
Dünften anfüllte, die den giftigen Gluthwind auf dem Sand 
der Müfte erzeugen, oder wenn nicht felten töbtend die Sonne 
am Mittag ihre fengenden Strahlen niederfhoß: dann vopferten 
. Bhönizier und Karthager ihre Kinder dem Molody, verbrannten 
die Aegyptier in den Hundstagen Menfchen zu Ehren des Typhon, 
fluchte der Libyer und Aethiopier, fonft wie alle Afrifaner bie 
Sonne am- höchften verehrend (Herod. IV. 188.), dem Feuer: 
dämon, der ihn und fein Feld aufrieb (vgl. Herod. IV. 184. 
Diod. IH. 8. u. 9.). Gine folarifche Bedeutung des Baal- 
Moloch oder Baal-Hhamman läßt fih auch nach dem Zufam- 
menhang mit dem afiyrifch = perfifchen Feuerdienfte nicht anders 
erwarten; denn es iſt das Cigenthümliche der oberafiatifchen 
Religion, daß ihre Feuer: und Lichtgötter wieder an der Beben: 
tung der Sonne participiren, von der fie ihr Licht und ihre ver- 
fhiedenen Gigenfchaften empfangen. So ift ed namientlich mit 
dem dopyelgeftalteten Moloh von Sepharvaim, dem Adramme⸗ 
lech und Anammelech der Fall CH. Kön. 17, 31.). Beide wurden 
als ein Weſen gedacht, wie der Name ſchon andeutet, und Die 
- ansdrüädlihe Bezeichnung ald ein Idol beweilet: „Die Se 
vharvifer verbrannten ihre Söhne im Feuer dem Adrammelech 
und Ananmelch, dem Gott von Sepharvaim (amnson In, 
der Tert giebt non fl. I, welches nad) dem Kri mh zu emen- 
diren wäre; allein Das folgende Wort fordert ven Artifel, wie 
gerade vorher orıaon, und diejer ift hier durch Abfchreiberfehfer 
dem vorhergehenden I zugeiegt, wie 3. B. in ana [mern fl. 
ern] wownn d. i. „Ayalor axın auf Cypern, oder ebon 7 
MH. Sam. 24, 15. fl. 7a m). Diefer Doppelgott ift aber 
ein Sonnenweſen; denn Sepharim, deſſen odıougog er war, 
wird als die Sonnenftadt bei Berofus bezeichnet. Wir werden 
demnach Adar-Melch als das Sonnenfeuer anzufehn haben, 
und zwar, da Adar Mars ift, inſoweit er al& ein zerftörended 
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Weſen gedacht wurde. Zu Anammelech fönnte man Annos und 
feine Compofita, oder Anandratus (Anandatus) neben dem andern 
Feuergott Oman vergleichen; das MWahrfcheinlichfte ift aber, daß 
die den Maforethen ebenfo wenig ald uns anders vorher be= 
Fannte Form eine "Gontraction aus on y, Oculus Melechi, 
it. So kennen wir Hadadi oculus (Plia. H. N. 37, 61.), 
Beli oculus (I. c. cap. 55.) : ein Gottesname, der höchft wahr 
fcheinlich das bya y fl. Iya jy, Beli oculus und Ki Joy Py, 
dad Auge des großen Melech, aufphöniziihen Münzen Eiliciens 
it (Gesenius Mon. phoen. p. 282. 284.) und der in dem 
Perſonennamen Inibal auf einer punifchen-tessera hospitalis 
vorfömmt (Hamaker, miscell. phoen. p. 45... Die Sonne 
ift aber Auge (Orph. hym. VII. 1.13.), Auge des Jupiter 
(Macrob, I. 21.), Auge des Brahma (N. Müller Glau- 
ben, Wiſſen und Kunft der alten Indus Th. I. ©. 520.), und 
wie Horus, die Idee des reinen Lichtäthers, fein Auge in der 
Sonne hat (Plutarch. de Is. 52. 55.), fo heißt auch der Son- 
nengott Herakles Aftrochiton das allerleuchtende Auge des 
Aethers (Nonnus Dionys. XL.- 379... Wir werden. dann 
zu Diefen Augen ded Baal, Hadad, Moloch wohl am. beiten die 
Augen des Saturn, die fletd wachınden, (j. o.), vergleichen, und 
Adramelech -für den folarifhen Mard, Anammelech für den ſo⸗ 
larifhen Saturn halten. Auch der Chomacus Apollo und feine 
Namensverwandten bis auf den Oman und Hhamman fordern 
eine folarifhe Potenz neben ihrem: Charafter als Feuerweſen. 
Für den babylonijchen Chom ergiebt es fich ſchon aus der Stel= 
fung in der Trias und aus feiner Vergleichung mit dem grie- 
chiſchen Sonnengott Apollo. Bon dem ftrahlenden Säulengott 
aber, dem Baal- Hhamman oder Ufon, läßt fich Died auch aus 
den im A. T. erwähnten Daritellungen befjelben, den Drımn, 
fließen, worüber wir nachträglich, noch Dies zu bemerfen haben. 
Diefe Idole des Feuergottes waren mit den Symbolen der weib- 
lichen Naturgöttin Afchera auf fremden, nichtisraelitifchen Altären 
in Gonjunction als oußogor aufgeitellt (vgl. II. Chr. 34, 4. 
mit 14, 2. 4. und er. 17, 8. 27%, 9. II. Chr. 34, 7.), wie «8 
fonft mit Baal und Ajchera fehr gewöhnlich war (ſ. w. n.); 
nimmt man Dazu noch, daß dieje Feuerfäulen jebt mit den Afche- 
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ren (ei. 17, 8. 27, 9. II. Chr. 34, 4.), dumm wieder Die Aſche⸗ 
ren abwechjelnd mit den Baalsſänlen mır2, vollſtändiger 
9523 m2g2, neben einander erwähnt werden (1. Kon. 14, 3. 
1. Kon. 23, 14. II. Chr. 14, 2. 31, 1.); daß feruer Chamma- 
nim und Baalsjänlen promiscue gebraucht wird (I. Kon. 23,, 
14. mit II. Chr. 34, 4; — IL Chr. 14, 2. (3.) mit 8.4 (5.; — 
Exod. 34, 13. mit Levit. 26, 30.), daB aber nie jonft in dem 
sum Götendienſt gehörenden Apparate beide als verfchiedene 
Idole neben einander genannt find G. B. II. Kon. 23, 4. ff.): 
fo läßt fih hieraus der hinlänglich ſichere Schluß machen, daß 
der Zonnengott Baal und jein Idol Hhamman ich nicht wer 
ſentlich unterjcheiden. Auch im ſyriſchen Götzendienſt kommen 
dDiefe Idole, die zunächtt Nachbildungen einer auffteigenden Yeuer- 
flamme und Symbole des Fenergotied find, ald Eonnenfäulen 
vor. Ueber diefe Beſtimmung giebt die palmyrenijche Juſchrift 
des Orforder Muſeums Aufſchluß, in der ed habt: „Tick 
Eäule (nson) und tiefen Altar haben errichtet und der Sonue 
geweiht die Söhne Malchu's, des Sohnes Jeribels, des Sohnes 
Naſi's (Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit Tb. IE. ©. 133. 
Geſenius, Hebr.. Chald. W. B. ©. XXIII. deſſen Thesau- 
rus T. 1. p. 490. sq.).” Ferner ift auch der numidiiche Baal 
Hhamman ein folariiches Wefen. Auf dem Denfmal des König) 
. Hiempfal nennt die Infchrift in der zweiten Zeile das auf dem 
Eteine auögehanene Idol Baal⸗Hhamman; eine rohe unbe 
holfene Figur, mit feinen ausgeitredten Händen zwei Baumſtämme 
ftügend, welches einen Strahlenfranz um jein Haupt trägt. 
Endiih kann zum Beweis, daß die Emaragdfäule des Feuer- 
gottes Uſoy im Tempel zu Tyrus, Amman bei Iheophraft, 
Symbol ded Sonnenfeuerd war, noch angeführt werden, Daß 
auch die Eäulen in On als Eonnenfäulen jchon von Seremia 
43, 13. bezeichnet werden. 

Man überfehe aber über diefe Bereutung der Hhammonim 
als Eonnenjäulen nicht, wie es zu gejcheben pflegt, Die Sym⸗ 
bolif, weiche ihnen zu Grunde liegt, die überhaupt und zus 
nächft eine bitdliche Darftellung der Sonne gewiß nicht beyweden 
konnte; fie wäre dann höchſt unpaſſend gewählt, und unmöglich 
fonnte man jedes folarifche Weſen, 3. B. den Adonis, unter dem 











Bibe eier pruſſelnden Feuerflamtme darſtellen. Offehbar ift die 
Säule nit ein Symbol der Sonne Überhaupt, fondern des 
Sonnenfeuers in feiner ftärkften Krafl, der Sonne des Sommers, 
deren „Feuer die Anger ber Trift frißt,” deren „Flamme 
Die Bäume des Feldes verfengt* Soel. 1, 19: eime Bemerkung, 
welche durch die oben vorgelegte Etymologie von In und über- 
"Baupt durch bie nadhgewiefene Bedeutung des Yaal- Hhamman 
und Baal⸗Moloch fi) in jeder Hinficht bewährt. Auch wird 
man anzunehmen haben, daß die Säulen in Geftalt einer Feu⸗ 
erflamme eigentlih und zunächſt nicht, um mich der bei den 
Bhöniziern üblichen dreifachen Eintheilung des Elements, je nad _ 
dem Grade feiner Kraft, zu bedienen, das Licht, das Feuer, 
fondern die Flamme, oder das gewaltfame Auflodern bes 
Fenerd bildlich Ddarftellen follten, westwegen denn auch Diele 
Feuerfäulen in der phoͤniziſchen und affyrifchen Mythe dem 
Feuergotte Mars, oder der PBerfonification des wilden, zerftörens 
den Feuerelements beigefegt werben. 

Hiermit iſt die eine Seite des Dualismus des tyrifchen Baal: 
Herafles, oder als des mythifchen Vertreters des höchften Gottes, 
nachgewiefen, die jedoch mur ald untergeordnet und nur ald eine Mo- 
Dification feines Hauptcharakters angefehen werden kann. Aber nicht 
bloß diefer tyrifche Sol-Belus, der Belus minor, vereinigt in ſich Die 
Bedeutung auch des Moloch, fondern auch Belzitan, der alte Bel. 
Wir haben gefehen, daß ſchon die abgöttifchen Jeraeliten den 
Moloch jest in Conjuncion mit Jehova, dann in einer Weife, 
die der Zufammenftellung des Baal-Molody und Baal» Chi- 
jun in Tyrus parallel ift, als Moloch und Chijun gemeins 
ſchaftlich aber doch beide ul8 ein Wefen verehrten, und haben 
auf die Spuren aufmerffam gemacht, nach beten ein Mit 
telweſen Die Bedeutung beider übernimmt. Auch der punifche 
Moloch nähert fih mehr dem Belitan, als dem Sonnen- 
baaf, und der mythiſche Nepräfentant bes höchſten Gottes, 
der bald Herakles, Liber, Milihus, Jarbas heißt, ift daher 
auch ein Cohn des AmunsBaal-Iton, ald Farthagifcher Melkarth, 
Sohn des Saturn, nad defien Namen (nämlid Melde 
farth) Karthago genannt war, wie Ampelius (lib. mem. c. 

8.) meint. So aud der von den Araben im Eüden und 
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Weſten Baläkinas-nerchrie Gott, ber ud gleichfalis als Saturn 
und Mars, Obodas und Dhuſares, Aud und Sair, begegnet 
if. Die Schur des Urotal oder Mars⸗Dionyſos trugen nad) 
einer Angabe ‚die Araber zu Chren bes Saturn; Nonnus ver 
gleicht den torifchen Heraklles mit dem arabischen Kronos (|. 8), 
und aud) der Moabitergott Chamos, der in Conjunction mit 
Bel in dem babylonifchen Königsnamen Chamos⸗Belus vor 
kömmt, wird für Saturn ausgegeben (Xauss, 0 :Npvvog, 10 
zidw}ov wy Mwaßırwv, in den nomm. hebr. im Hieronymus, 
Opp. Tom, II. p. 243.). Bon allen diefen und andern Dop⸗ 
pelweſen läßt fi aber nit annehmen, daß fie, wenigſtens nicht 
in der Weife bes tyrifchen Baal-Moloch, eine ſolariſche Beben 
tung. gehabt hätten. Auch find wir genöthigt, Diefe ganze An⸗ 
fit von einem Dualismus ber Gottheit, welche Die Mythe 
von einem ungleichartigen feindſeligen Zwillingspaar und die 
gemeinſchaftliche Verehrung beider neben einander veranlaßt hat, 
in eine Zeit zurück zu datiren, wo ber alte Bel gewiß noch 
nicht-in einen Belus minor verwandelt war. Die beiden tyri- 
ſchen ovußwuoı Baal-⸗Moloch und Baal-Chijun find taher ge 
wiß eine jüngere Mobification des Altern Dualismus, Da ned 
ohne hervortretende folarifche Bedeutung Moloch und Chijun 
die Idee des höchften Gottes bildeten. 

Alllein diefe Verſchiedenheit des Eol-Belus und Saturmiie 
(us als Moloch begründet doch Feine weſentliche Differm; 
die Grundvorjtellung bleibt bei beiden dieſelbe: fie find Perfonäflias 
tionen ber zwei verfchiebenartigen Begriffe in der ‘dee ber Bei 
heit, die auf zwei, ihrem Gharafter nach ungleiche, Weſen über 
tragen find, von denen ber eine Vertreter ber Gottheit if, ie 
foweit fie gütig und wohlthätig, der andere, wiefern fie verbertäih 
und fchädfich auf die Melt einwirkt, jener Daher Die Idee des zen 
„renden, diefer des erhaltenden Prineips, beide aber wieder eng zw 
fammen verbunden nnd als eines Weſens mit und nebeneinanber 
verehrt. —I 
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Elftes Eapitel. 
—d—— 
Herahles als Ehon oder Bel:Saturn. 


So kennen wir den phönizifchen Herafles erft bloß von fei- 
ner Schattenfeite als einen Baal⸗Moloch, verehrt unter allen 
den Eultusweifen, die dem oberajiatifchen Molochöbdienfte eigen- 
thuͤmlich find. Um die Anfichten, welche man von -ihm hatte, 
vollftändiger zu ermitteln, müflen wir den Kreis der Unterfuchung 
weiter ausdehnen, und auch den Äägyptifhen und Ipbifchen He- 
rafles hineinziehn. Um aber bier gleich dem Vorwurfe willführs 
licher Theofrafie zu begegnen, zeigen wir zuerft, daß alle drei, 
wie fie auch im Einzelnen fi von einander in Tyrus, am Nile 
und unter den punifchen Numidiern und Mauritaniern uns 
terfcheiden mochten, doch eine und biefelbe Gottheit von altphö⸗ 
nizifcher Herkunft find. Dafür fpwechen viele Gründe, Erſtens 
das befannte Zeugniß des Herodot IT. 43. 44. In Aegypten 
hatte er Berbachtüber Die Richtigkeit der griechifchen Anficht vom He⸗ 
ros Herafled gefchöpft, denn hier.war nach der Priefterfage ein 
Gott dieſes Namens jchon fiebenzehntaufend Jahre vor Amafis Zeit 
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verehrt, wogegen ihm der Sobn der Alcmene ſehr jung vortemmen 
mußte. Zum Beweiſe von dem heben Alter dieſes Gottes md 
jeiner Verſchiedenheit vom griechiichen Halbgott verwieſen ibe 
die Prieiter auf den tyriſchen Herafled und teinen uralten Tempd 
anf der Injelvete, und er, der unermübete Forſcher nach Wahrheit 
wohl oft betrogen, aber nie eigene Lügen berichtend, jchente, um 
fih vollfommen zu überzeugen, nicht den Weg durch bie arabi⸗ 
ſche Wüſte, um in Tyrus jelbt Nachforſchungen anzuſtellen, 
wo er dann ben Tempel des Baaljamim und feine beiden Sän⸗ 
len bewunderte, und ſich von den phoniziichen Briettern jagen 
ließ, der Tempel des Gottes, den aber Hiram auf der noch ım- 
angebauten Infel ftatt eines ältern erft erbaut, fei jo alt wie bie 
Infelftabt jelbft, vor zwei taujend Jahren gegründet, alfo, wie 
Herodot ſchloß, noch vor ber Geburt des griechiſchen Herakles 
erbaut. Daraus erhellt aber, daß Die ägyptiichen Prieſter den 
phöniziichen Herakles auch für den ihrigen anjahen. Zweitens 
waren auch beide auf gleiche Weiſe verehrt. Der Cult des ga: 
ditaniſchen Herafles wird von Mela (II. 6.), Silius Ita— 
licus (Mi. 24.) und Philoſtratus (Vita Apollonis. V. 4 
5.) für ägyptifch ausgegeben; Dagegen verfiden Dioder 
(V.%0.), Arrian (exped. Alcxand. 1. 16.), Juftin (XALIV. 
5) und Appian (VI. .2.), der Ritus fei ganz pboniziid 
und nach dem Mufter des tyriichen Heraklestempels eingerichtet: 
eine Differenz, welche fi durch die Annahme audgleicht, das 
beide Herakles diefelben, und daß fie in gleicher Art in Tyrus, 
wie in Aegypten verehrt wurten. Drittens war die Darftellung 
beider gleichfalls nicht unterſchieden. Pauſanias berichtet, Dad 
Bild des Herafled zu Erythrä ſei auf einem Schiffe (als Pas 
täfe) ftehend von Tyrus gefommen; dieſen Herafled von Erv⸗ 
thrä gibt er auch für den tyriihen aus, behauptet aber, Dad 
Bild gleiche ganzten Daritellungen bed ägyptiichen Herakles (VI.S. 
3. vgl. IX. 27. 4. VI. 31.33. Damit kat man eine Gloſſe im 
Hefychius zu vergleichen, welche angibt, daß Gigon oder Gig 
non Rame der Patäfen oder phöniziihen Echiffgötter und aud 
des ägyptijchen Herakles fei CHesych. Tıyrwr). Viertens be 
merfen wir nur noch, Daß alle drei, der phönizijche, aͤgyptiſche 
und Inbifche Heraktes, Diefelben und zwar phöniziiche Kamen 
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führten. Als folche werden genannt: Makeris und Chon, 
worüber das Nähere gleich weiter; dbanı Chom und Sem. 
Der ägyptiſche Nomos, wo die verhaßten Pyramiden des Phi- 
litis fih befanden, Herafleopolis, hieß Ko-home (nicht Ko- 
chon, dieſes ijt nur Fehler des Cod. B. Paris. in dem griedjis 
hen Terte des Eufebius bei Syncellus p. 103; der neuefte 
Herausgeber des Syneellus änderte dafür nach God. A. nach 
der lateiniſchen Ueberſetzung des Euſebius Cho oppidum, wo 
der lleberjeger aljo Aw zw» lad, dann nach der Lesart des 
Terted aus Afrilanus bei Sync. p. 101. ganz richtig Koxgwuz.), 
was ägygtiſch terra Chomi heißen ſoll (en ıp wäre, wie Kos 
mana, ungefähr daſſelbe), und demnach hiepe der ägyptiidhe He- 
rafle8 auch mit Diefem Namen gerade jo wie ber phönizijche 
on 552 oder yendy2 (vgl. oben.). Der andere Name Sem 
Cm Eratofthened bei Eyncellus, vgl. Jablonsky Pantheon 
2. I pn. 187.) findet ſich freilich nicht vom phünizifchen Hera- 
Bed; allein da die beiden erftern entſchieden, und jehr. wahr- 


fheinlich auch der dritte, nach Phönizien weijet, jo ift Das Bor . 


urtheil auch für ihn, daß er femitifcher Herkunft fei, wo man 
dann den Stammvater Sem oder den Herafled Hypfurar 
nius des Sanchoniathon vergleichen Tanz legterer würde ges 
nan dem De, von saw hoch fein, davon 'owı naw Hin 
mel entfprehen (Jablonsky nennt den ägyptiſchen Hera⸗ 
fies Com, was aber blos Gonjechur ift, die fich auf eine unwahrs 
fcheinliche Etymologie gründet.). Yür die beiden erften Namen muß 
ich auf einige Zeit Die Geduld des Leſers in Anfpruch nehmen. 
Makeris nennt Pauſanias ald Namen des libyſchen amd 
ägyptiichen Sneralles: "Ayspımy de Toig Aißrow ıv Sugdog, 0 
Adunngıdos, "Howndkovg dE Erwvouaoderrog cno Alyuarior 
1e zei door. X. 12. 2. Cine der wichtigſten Dienfte, wel 
she einjtweilen die Paläsgrapbie der phöniziihen Mythologie 
" geleiftet bat, ift die Bekanntmachung ber femitiichen Echreibart 
diefed Ramend. Er kömmt auf den afrifaniichen Inihriften in 
Geſenius Monumenta dreimal ser. Sn ber Tripolit. I. 1. 
c. 1. or 93: Baal Mafar und auf zwei Münzen von Siga: 
Ten nora yo auf der einen, und blos: nbr2 Apr Eiga, 
Stadt des Makar und Stadt des Mafar, auf ber zweiten. 
Movers Pkönizier. i ; 27 
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I. e. Tab. 27. 44. Dieſer libvſche Heralles iſt es, ber nad 
der allgemeinen Sage der altpbeniziihen Coloniſten Libvens mit 
ihnen jet zu Waſſer, dann zu Lande qud dem Driente gekom⸗ 
men fein ſoll, ımd von dem die phöniziſchen Librer ibr Könige 
geichlecht berleitsten (vgl. amßer den oben angegebenen Stellen 
noch Sallust. B. J. c. 18. Mela III. 10. Plin. H. N. V. 8. 
Procop. de B. V. TI. 10. und Strabo XVII. 3. p. 483., dem 
zufolge er von Indien gefonmen wäre); er war hiernach eine 
alte Etammgottbeit der Numidier, Pharuſier, Mauren 
und ift unter den andern Namen Milichus und Jarbas oder 
Jarubas, Jarubbal und fchon befannt. Inter etwas veridie 
dener Form kömmt er bei Arnobius vor, der als heidniſche Got- 
ter aufzählt: Titanes (al. Tisianes) et Bocorer (al. Bo- 
chores, Bucurcs) Mauri et overum progenies Dii Syri adv 
Gentes 1. I. p. 8. Wie verbreitet fein Cult unter den phoͤni⸗ 
ziichen Afrifanern war, erhellt aus dem häufigen Vorkonmen 
als Berfonennamen. Eo heißt er ein König Manritaniend und 
defien Feldherr Bocchar, Livius XXIX. 30. 32., (Bochoros, 
ein Syrer, wird im Phetius p. 75 erwähnt) Barmofar, ein 
wahrjcheinlich gleihfalls mauritanifcher Befehlshaber im Tractat 
des Hannibal mıt Philipp von Mazedonien (Polybius VII. 9. 
1.), ein Fluß, gleichfalle bei Polybius (I. 75. 5. vgl. Suidas. 
Tom. I. p. 1016. Bernh.), ein Ortsname Makra in karthagi⸗ 
gen Goncilienacten (Hardwin. Acta Concil. Tom. I. p. 1107.). 
Allein auch an allen Küften und Inſeln des Mittelmeeres von 
Bhönisien an bis nach Griechenland und Sicilien, we altphönis 
ziſche Golonien waren, begegnen wir demſelben Gottednamen, 
und ed unterliegt Teinem Zweifel, daß cr nur anderer Namt 
bed hier in gleicher Weife in den Mythen und allen Lokalſagen 
fpielenden Satums war. Vor allen erwähnen wir den Fluß 
Magoros oder Macrad (bei Berythus Plin. H. N. 5, 17.) 
mit der gleihnamigen Ebene (Strabo lib. XVI. cap. 2. pP 
863.), weil er und fchon unter bem andern Ramen des Einder- 
freffenden Gottes, Chald hr, bei Ronnus, befannt ift. Außer 
dem Fluſſe in Libyen und Phönizien kömmt noch ein dritter 
bes Namens Bocarod bei Salamis auf Eypern im Heſychins 
vor, der von einem Berge Akamos herabfiel, wie ebenfalld Sa⸗ 
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turn hieß, zwon, und zugleih Saturn-Herafled genannt wurde. 
(. 0.) Zu Marathon in Attica, defien Einwohner darauf Anſpruch 
inachten, zuerft den Herafled als Gott in Griechenland verehrt zu 
haben, hieß eine Quelle Macaria, angeblich nad) der gleichnami⸗ 
gen Tochter des Herafled-genannt, die fid) fürd Vaterland ges 
-opfert haben foll CPausanias I. 32. 5. vgl. 4): — unverkenn⸗ 
bare Spuren von phönizijchen Zungfrauenopfer, veren ſich auch 
ſonſt in der attiſchen Sage erhalten haben (Clemens Al. prot- 
rcpt. p. 36. Euscebius praep, ev. I. IV. p. 157). Ferner 
gehört dahin Heraklea Minoa, eine Seeſtadt in Eicilien, ehe⸗ 
aials nad) Heraclides Port. Polit. c. 28. Mafara ‚genannt, ' 
und von Greta angeblich durch den nach Weiten Cwahrfcheinlich 
ald Saturn fliehenden phönizifchen) Minos (sn ya) gegrän- 
det, deren carthagijche Münzen den andern Namen ded Herakled 
nennen: mpoo wa, promontorium Melcarthi, (vgl. Bochard 
Canaan. lib. I. cap. 29. p. 555. Cellarius Geographia antiq. 
lib. Il. cap. 12. p. 989. Gesenius Mon. p. 202.) Noch 
bedeutungsvoller find die alten Lofaljagen von eincm Makar in 
den ehemals yphönizifchen Kolonien Lesbus und Rhodus. Hier 
-ift er eines der ſieben fabirifchen Heliaden, der mit Candalus 
(dem Sedalıon, Candaon ader Gandaules ſ. w. u.) und Actis 
(den Grfinder der Ajtronomie, der nach Aegypten geht, wie 
Taaut Sanchon. p. 38. oder Hermes (Malala p. 20.), offenbar 
Hermes» Kadmiel) den frommen Bruder erjchlug, und 
dann nad) Lesbus flüchtete; wo Niemand die Mythe von den zwei Ka⸗ 
biren verkennen wird, von denen zwei den dritten Bruder erſchlugen 
und ji) zu den Tuskern flüchteten (Clemens Al. J. c. p. 16.), ent⸗ 
ſtanden aus Tem blutigen Culte, wie er noch in ſpäterer Zeit 
zu Theil alonich, deſſen Münzen noch den Kabir mit dem Hani⸗ 
mer zeigen (Eckhel D. N. V. Tom. Il. p. 374), berrichte, 
und wo man mit blutbefledten Händen zum Kabirus flehte (Ju- 
lius Firmicus de errore prof. rel. p. 15.). Makar war. alfo _ 
wohl aud) auf Lesbos einer von den Kabiren, denn bier berrfchte 
vor Xlterd phönizifcher Kabirendienjt und wurden, wie auf 
Rhodus, Menfchenopfer gefchlachtet (Clemens Al. I. c. p. 36.). 
Sein Name geht auch in der lesbiſchen Sage auf eine Weiſe, 


daß man nicht zweifeln kann, daß er eine vor Alters hier ver: 
A * 
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ehrte Gottheit war. Er ſoll, wie Der lesbiſche Schriftſteler Mvr⸗ 
tilus erzählt, eisi nralter König der Inſel geweſen tein, Bater 
der nenn Muſen, mit feinem Weibe, wie Kronos mit der 
Rhea, in Hader lebend; die Tochter batten, um die wild Na⸗ 
tar ded Baters zu jänftigen, Spiel und Gefang erfunden (Cle- 
mens 1. ec. p. 27. Arnobius 1. IV. p. 180.). Zugleich war er, 
wie der alte Saturn, ein guter Könia, herrſchend mit Gerechtig⸗ 
feit und Milde, die Menſchen entwildernd und ein Geſet gebend, 
um feiner Kraft willen der Löwe auf Lesbos genannt (Diodor 
V. 81. Athenaeus lib. IH. p. 105. Melia. 11. 7.). Und weil 
auch auf andern Injeln ver Cult rined Mafar in der Cage 
fih erhalten hatte, fo hieß es, er habe dorthin feine Sohn: ge 
jandt, nach Chios, Samos, Kos und Rhodrs, die darum In- 
fein der Mafaren genannt jeien (Diod. 81. 82.). Macaria 
hießen aber auch jonft phöntzifche Inſeln, anßer Lesbos (Pii- 


nius H. N. V. 39) noh Eupen (1. c. V. 35.), Rhodus 


cl. e. V. 86.) und Greta (l. c. IV. 20. 27. Solinus 17. Mart. 
Capella 1.VI. p. 246.). Hier find wir, wenn nicht Alles täufcht, 
auf dem Wege, die Inſeln der Mafaren richtig zu deuten, 
von den Dichtern in den mythiſchen Weften verjegt (vgl. Ukert 
Geographie Th. 11. Abth. 1. S. 235.), wo der entflobene Kadmus 
und der von Greta und aus dem Solymerlande geflüchtete Kro⸗ 
nos in feiner Burg (Hesiod. opp. 169. Pindar. Ol. 1i. 70.) 
berrichten, mit dem Beifiger Rhadamanthys uno der am 
bödhften thronenden Rhea, die drei Settheiten, welche in 
Bhönizien gewöhnlich in Coujunction verehrt wurden. Und wie 
fih fonft an Mafar auf Lesbos, dann an den alten Kronos 
die Mythe von einer firengen, und doch wicder milden Herridaft 
fnüpfte (vgl. Diodor V. 66.), fo hat andy das Volfsfprichwort 
Bail’sis Maxapiav (Suidas s. v.) noch dad Gegenftüd von 


ben bichterifchen Mafaren, den Injeln der Seligen, aufbewahrt. . 


Was bedeutet aber der Name dieſes altphönizifchen Gottes, 
der nach einer nun nicht mehr unwahrfcheinlichen Sage mit den 
älteften phönizifchen Anpflanzern zu Schiffe über das Mittelmeer 
nach den Küften Afrikas gefommen fein fol? (ſ. o. Gap. J.) 
Es erhellt von felbft fihon, dag Geſenius Erflärung, welder 
ihn für gleichbedeutend mit ann Melkarth, nimmt Cl. c. p. 410.), 
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unftatthaft ijtz denn wie kann man ed nur irgend wahrſcheinlich 
finden, daß die alte Stamnigottheit der Rumidier, Mauritanier, 
Pharufier, als tyriſcher roAuouyog verehrt, daß überhaupt in 
Aegypten und an. den vielen Drten, wo wir Spuren von einem 
Gulte des Makar nachgewiefen haben, die gewiß über die Zeit 
ber Thalafjofratie von Tyrus und die Erbauung- diefer Stadt 
felbft hinansgehn, der tyrijche Baal nad) einem Namen gennunt 
fei, der ihm nur nach einer bloß lofalen und partifularen Be⸗ 
dentung zukömmt? Auch Tann diefe Erklärung gar nicht philo« 
Iogifch gerechtfertigt werden. Wo wäre im Gebiete des ganzen 
Semitismud nur ein einziger Kal nambaft zu machen, daß bie - 
Gutturalis 3 mit ber liquida 5 verwechjelt wäre! Und warum 
wicht bei der fprachlid; allein möglichen Deutung ded Namens 
ftehen bleiben, da ſich kaum eine mehr paflende und dem Cha- 
rafter dieſes Gottes angemefienere denken läßt. pım, Part. 
Piel, fann nur heißen veupoxorwr, wie die LXX überjeßen: 
der Sehnendurchſchneider, Kniefehlzerhauer; arab. 
is, pedum tendines equo vel camelo amputare gladio , im 
A. T. vorkommend 'von der Lähmung der Pierde durch das Zer⸗ 
jehneiden der. Sehnen im Kriege (Joſ. 11, 6. 9. II. Sam. 8, 4, 
J. Chr. 18, 4.), ein Gebrauch auch der alten Araber (Abulfeda 
Geſch. der Dynaftien I. B. ©. 175. 1.2. ©. 15.). Die Nu- 


midier übten dieſe Sitte in ihren Kriegen mit den Römern und 


zerichnitten, um den Feind wehrlos zu machen, ihm die Haden 
(Livius XXI. 48. 51.). Das gefchah aber mit der Harpe, 
dem orientalifchen Sicheljchwert, womit man aud) wohl im 
Zweikampfe dem Gegner tüdifcher Weife die Sehnen durchhieb 
und ibn niederftredte (Lucian Toxaris cap. 60.) Ein foldher 
Kiefehlzerfchneider war Typhon, der den Zeus, der aber ficher 
hier der phöntziihe Saturn ift, die Harpe, das Attribut bed 
Saturn, auf der Flucht entriß und ihm damit Die Sehnen 
ausfdmitt CApollodor. I. 6. 3.), auch die Morta der Etrusker, 
worauf Horaz deutet: Mors et f ugacem persequitur virum 
nec parcit poplitibus Od. III. 2, 14. (vgl. Böttiger 
Ideen zur Kunftmythologie Th. 1. ©. 368.). Für einen numi- 
difchen Gott ift alfo der Name paffend, wie für den Satum 
überhaupt. Man hat dam die Wahl und Tann entweder unter 


— nr? — 


dieſen Kniekeblzerſchneider Das Sichelſchwert, Pie gerzabute Harpe, 
verſtehn, oder auch dieſelbe als das Attribut des Soties, der, 
weil er Damit dargeſtellt wurde, ein == bien. Beides hängt 
aber zuſammen, denn Attribut des Saturn war bie Harre, weil 
fie anch deſſer Fetiſch war. Die Mythe giebt genan die Fälk 
an, wozu die Saturnsharpe biente: Damit werben Die Knickeblen 
anf der Flucht dem Feinde zerichnitten (Apolloder. I. 6. 3); 
Saturn entmannt damit den Bater, zu welchen Zwecke Die hei⸗ 
ligen Schwerter im Tempel zu Hierapclis in Bereitihaft Rander, 
womit man ſich dem Gott zu Ehren verichnitt (Lucian. de Sv- 
ria Dea $. 51.), und beichnitt auch wohl damit feinen Sobn, 
denn ed war eine Temantbarpe, und mit einem fleinemen Mer 
fer wurden andy die Circumciſionen vollzogen. Gr fchnitt ferner 
mit der Harpe der Tochter den Kopf ab (vgl. Sauchen. p.30.), 
wie Berjeus der- Meduja, der ebenfo wie Eatum nad phönisi- 
ſcher Mythe die Harpe von der Athene und dem Hermes em⸗ 
pfing (vgl. Sanchon. p. 26. mit Apollod. II. 4 2.). Taf 
die Harpe ald das Eymbol des in Kleinaſien verehrten aſfſyri⸗ 
ſchen Gottes jei er nun Eaturn oder Mars, den die Griechen 
Berjeus nennen, der aber nady Herodot (VI. 53. vgl mit Phi- 
lost. I. 25.) ein Aſſyrer war, wirflich angebetet wurde, it faum 
zweifelhaft. In dem von Sanberib erbauten Tarjus, wo Per⸗ 
feus als Gott verghrt wurde (j. o.), wo ein angeblidy dem Apollo 
heiliges Schwert im Fluſſe Cydnus abgewafchen wurde (Piutarch. 
de def. orac. c. 41.), wo Perſeus eine Jungfrau zur Reinigung 
der Etadt geopfert hatte, wehl mit feiner jaturniihen Harpe, 
womit er, oder auch die ihm zur Seite ftchende Athene (die 
bier wohl die afiyriiche Tanais ift), der Metufa den Kopf ab- 
ſchnitt, wurde eine Harpe wahrſcheinlich göttlich verehrt, welche 
auf den Münzen der Stadt, ald das Eymbol des Gottes ab- 
gebildet ift (vgl. Eckhel Sylloge. p. 47.). Auch an den 
Küften des fchwarzen Meeres, wo wir aſſyriſchen Cult überall 
antreffen, föommt diefe Perſeusharpe wieder zum Vorſchein: auf 
den Münzen von Einope, Amaftris, Cabira, Comana eiſcheint 
eine Figur mit einem abgehauenen Menjchenkopf in der Linfen, 
die Harpe in der Rechten, den Rumpf tes Geföpften zu ben 
Füßen. Böttiger findet bier (a. a. D. ©. 368.) ftatt des Cultes 
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bed aſſyriſchen Perſeus phöniziſchen Einfluß; aber feine ganze 
Beweisführung beruht nur auf den Menſchenopfern, die gar 
nicht als eigenthümtlich phöntzifche Sitte gelten können. Wir 
berufen dagegen auf die hiftorifch erwiejenen Coloniſationen der 
Aſſyrer und Chaldäer am Bosporus, womit zugleih im beiten 
Einklange fteht, daß Perfeus von den griechifchen Mythologen 
zur Köpfung der Meduja nad) Mauritanien, in bad Land des 
Mafar geführt würde. Diefem afiyriichen Gott Berfeus, deſſen 
Cult von Kieinafien ber auch nach Aegypten gefommen war 
(Herod. IT. 91.), entfpricht nach feinem Attribute der Töpfenden 
Harpe, dann ald dem Erfinder des Beuerdienftes (Malala p. 44.) 
und Auffteller von Feuerſäulen Cl. c. p. 36.), ferner ald Opferer 
einer reinen Jungfrau und lleberwinder des Fifchungeheuers, als 
Mörder des Bachus (Cyrillus contra Julian. lib. I. p. 9. Au- . 
gustin. de Civ. Dei XVII. 12.) oder ded Sardanapal (Ma- 
lala p. 19.) ganz jener babylonische Mars⸗Nergal oder Moloch, 
der ſich wie die weibliche Feuergöttin mit Hirfchkühen fühnen 
läßt ftatt der Sungfrauen, auf babylonifchen Gylindern mit ber 
gezahnten Harpe bald eine Jungfrau köpfen will, bald die Fiſche 
vor ihm bedroht, der an den Küften des fchwarzen Meeres ale 
Anerges neben der Aftara wieder vorföümmt, und deſſen Rame 
Ri 299% bay das Beil oder die Art bedeutet (vgl. die ſyri⸗ 
ſche Ueberſetzung Deut. 19, 5. Mt. 3, 10.), welches auch fonft 
die babylonischen Götter führen (&y. Ser. 15.) und den klein⸗ 
afiatiichen, dem Labrandeus, Arfelus, vielleicht and dem Saturn⸗ 
Acriſius (Ayepoıxvßndus, auch xußndıs, hieß nach Heſychius 
bad Opferbeil oder Opſermeſſer, erinnernd an die Blutmeſſer 
der Kybelediener *), ihren Namen gab. ch übergehe andere 
Götter, die unter dem Namen des Mars mit ihrem Attribute, 
der- Harpe, oder dem Schwerte, dem Makar gleichkommen, den 
unter dem Symbol des yerfifchen Axıvaxrs verehrten Mars der 
Skythen und Thrafer (Herod. IV. 62. vgl. mit VII. 54.), die 
auch zuerft Die Harpe, aan xaurevir, erfunden hatten (Cle- 





*) Lucretius IL 621. vol. en xxx. 141. diaronorv Koov- 
Er ‚tida zo zıraooer, XVIII. s Frvos;. 
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mens Al. strom. 1. I. e. 16. p. 202. Eusebius praep. cv. 
‚1. X. p. 475.), den arabiſchen Mars, welcher, in der einen Hand 
einen abgehauenen Menfchenkopf, in der andern das Fopfabhau- 
ende Attribut haltend, auf einem Bilde bei Kazwini in ben Fund» 
gruben des Drientd abgebildet ift (I. B.), und weiſe nur noch 
die Harpe im Culte des Saturn⸗Herakles nad), vergleichend zu 
diefem Zwecke die Attribute des phöniziſchen Saturn, welche er - 
vom Taant und ber Athene empfing, Die Harpe und Lanze, 
mit den Blutinſtrumenten beim israelitiich = tyriſchen Herakles⸗ 
dienſte: „Die Baalöpriefter der Iſebel zerjchneiden fich mit 
Schwertern und Sichellanzen* or aa2ı mamı, (LXX. 
&v nazgalocız zei oeıpouaorang. I. Kön. 18, 28.). Solche dem 
Gotte geweihten Waffen wurden, um damit ihm zu Ehren Ga- 

Ationen und Selbftverflümmelumgen vorzunehmen, font an 
heiliger Stelle aufbewahrt (Iuucian. de Syria Dea $. 51.); 
bei der Kybeleproceffion trugen die Gallen das Blutmeſſer vor, 
wahrfcheinlich. der Fetiſch des Acriſtus: Telaque pracportent 
“ violenti signa furoris Lucretius Il. 621., und die umberziehen: 
den Ginäden führten außer der Geißel große Schwerter und 
Beile bei fich, womit fie fich Arme, Bruft und Rüden zerfchnitten 
(Apulejus Metam. VII. p. 185.). Die neuern Weberfeger 
des A. T. fcheinen dieſe Eitte nicht beachtet zu haben, wenn fie 
am nach Luther, welcher der Vulgata folgt, durch Pfriemen 
wieder geben, was dad Wort nie heißt, Es ift vielmehr die 
Waffe, welche mit dem Schilde wohl die einzige Rüftung des 
Krieges ausmachte (Richt. 5, 8. IL Chr. 12, 24.), ein Etof- 
‚werfzeug (Rum. 35, 7. » die Renterlanze (Ger. 46, . I die nicht, 


wie der leichte Speer, zum Werfen diente, arabiſch gu: lancca, 
qua utuntur ad percutiendum nou ad coniiciendum nach dem 
Kamus (vgl, Freitag Lexicon Tom, II. p. 1%... Dod 
war ed aud ein Werkzeug, welches zum Ausſchneiden des 
Weinftods wohl gebraucht werden konnte, denn ein krummes 
Winzermefler warb wohl zu einem non (Soel. 4, 10.), wie um- 
gekehrt der ihm ganz entiprechende mısr, welcher von der gebos . 
genen Korn den Namen hat und eigentlich ein Gebogenes, 
Gekruͤmmtes heißt, eine Winzerhippe werden konnte (Micha. 4, 3. 











— 45 — 


Jeſ. 2, 4.). Es war alſo ein Inftrument, „weiches zum Ste- 
Ken und, ganz fo wie die ſaturniſche Harpe, zum Winzermeſſer 
geworden, Attribut des italiſchen Saturnus Vineator war, zu- 
gleih aud zum Ausfchneiden tauglid war, wie die fatur« 
nifche Harpe (ein krummgebogenes Meſſer naxager zaunuAn 
Clemens Al. 1. c. deſſen Schärfe ausgezadt war, aorın xap- 

xagadıun Hesiod. Theog. 175. curvus Saturni dens, Virgil. 
Georg. II. 406., und an dem wohl eine gerad ausgehende Spige 
ich bef ind; man fehe die Perfeusharpe auf Münzen von Tar- 
fiö bei Eckhel sylloge Tab. V. n. 5. und vergleiche Damit Die 
Beichreibung von Achilles Tatius. IH. 7.). ine folde Harpe 
an einen Schafte befeftigt,- wodurc die Perfensharpe eine Har- 
pune, ein Aoyyodperserov Eipos warb (Suidas, Topyorss. 
Chron. Pasch. Tom. I. p. 70.), ift demnach ein non ober man, 
was die LXX. auch durch ihre Ueberfegung osıpeuaoıng be- 
ftätigen, denn fo hieß nad) dem Etym. Gad. ein Speer mit 
einem daran befindlichen krummen Haden; und ein Gott, dar- 
geftellt unter einem derartigen Symbole, oder, wie Satımn, Ber- 
fens,-oder auch wohl Herafles felbft, abgebildet in der Rechten 
die Harpe oder eine Harpune, in ber Linfen etwa einen abge- 
hauenen Menſchenkopf baltend, wird am wahrfcheinlichiten jener 
libyſche, allem Anichein nach auch Perjens genannte Mafar ober 
Makeris gewefen fein. 

Wenn bei diefem Baal-Mafar fid, Alles vereinigt, ı um ihn 
nicht ſowohl für den Sol-Belus, fondern für den Bel-Stan, den 
Saturnud-Belus zu halten, jo ift dieſes noch entichiedener mit 
dem andern Ramen bes Libyfchen und ägyptiſchen Herafles ber 
Hal. Wir Fennen- den Saturn fihon unter den verjchiedenen 
Namendformen Chun, Chon, Chijun, Chewan, Kaiwan d. i. is 
oder 7173, und fo wird nun, wie ſchon bemerft, auch der ägyp- 
tiſche und libyſche Herafles genannt: Tö⸗ HooxAiv yaol xar« 
any Alyvaılıv dialextov Xüva Atysadaı (Etym. M. s. v.). 
An die Form Chijun fehließt ſich Tuyov bei Heſychius: Tıywwr, 
oi d& Tıy@v, Tlaraıxog, oi de "Ayurrıov 'IIpaxite. Gin 
offenbares Mißverftändnip dieſes Namens ift e8, wenn Plutarch. 
de Is. 44., nach der gewöhnlichen Unart die ägyptiſchen Göt⸗ 
ternamen griechiſch zu deuten, berichtet: Saturn habe Kvw» bei 


, 





0) 


— 426 — 


den Aegyptern geheißen, weil er, wie der Hund, aus ſich 
ſelbſt Alles gebähre und in ſich ſchwanger ſei: dio navra zixrem 
E5 &avıov xal zuwy &E davıoV, 179 Tod xurog Enixin- 
cv Eoxer: eine Deutung, die abgefhmadt und ebenfo augen- 
ſcheinlich falſch iſt, als wenn Plutarch Iſis von ZseImr ner 
EUOTTUnS xal Yegeadeı, und Oſiris Ex rov Oulov-xai 
Lepov ableitet (1. c. cap. 60. 61.) Diefen Namen Av oder 
715 finde ih auf drei numidifchen Denfmälern wieder, nämlid 
Numid. II. lin. 1. III. bin. 1. und IV. lin. 3. An den beiden 
erftern Stellen heißt er 's abn ya Iya Baal-Chon (oter 
Chewan), König der Ewigkeit, an legterer bloß y19 bya 
Baal-Chewan. Gefenius lieft hier überall oa byı und 
hält o> für andere Schreibart ftatt Ton. Dagegen ift aber 
zu erinnern: erſtens iſt ſchon bei einem fo oft gebrauchten 
Worte und einem Gotteönamen kaum ein Wechfel der Buchſta 
ben anzunehmen geftattet, und dann ift aud) der zweite Buch⸗ 
ftabe in dem Worte fein n. Sn der vierten numidiichen In⸗ 
jchrift Fommt oo fechsmal vor, aber es ift micht die entferntefte 
Aehnlichkeit mit die ſem Buchfluben : jener ift immer Durch zwei 
einander in der Form eined X fich dDurchichneidende Linien ge 
bildet, dagegen ifl der zweite Buchftabe dieſes Wortes ein ziem- 
lich ſenkrecht herabgehender Strich, auf deſſen Spige fi ein 
zur Linfen gefrümmter Haden befindet. Wie läßt ſich aber an- 
nehmen, daß ein Buchftabe, der auf diefer Snfchrift fo oft vor- 
fömmt, einmal von dem Steinfchneider fo ausgearbeitet fei, daB 
er eber jedem andern gleicht ald einem 2? In der dritten 


numidiſchen Infchrift ift der Haden nicht auf Ter Spibe dei 


heruntergehenden Strichs angebracht, fondern mehr unterwärts, 
aber auch hier it gar Feine Aehnlichkeit mit dem ©, welches 
fonft wieder in diefer Infchrift fünfmal vorkömmt, immer wieder 
in der oben bejchriebenen Geſtalt; gerade fo in der zweiten nu⸗ 
mibifchen, wo m cbenfogemd wieder viermal, immer augenblidlih 
fennbar, als ein Andreasfreuz fich zeigt. Alſo findet fih fünfr 
zehnmal auf diefen drei numidifchen Inſchriften Mem regel: 
mäßig geformt und dreimal, nur in dem in Frage ftehenden 


Worte, bat es gar feine Achnlichkeit Damit. Will man Diefed 


angebliche = noch retten, fo ließe fi) etwa fagen, nur in dem 


— 4 — 


Worte 123 ft. jon Habe ber Steinmetz aus, wer weiß welchen 
Gründen! eine Ausnahme gemacht. Allein man fehe nur das 
regelmäßig gefchriebene ei bya in der erften numidifchen In— 
ſchrift ‚lin. 1.:an, wo fein > flatt n auffällt und auch das n 
Die ganz gewöhnliche Form hat! Dann hat aber w überhaupt 
nicht, wie ed fcheint, die Geſtalt, weldye ihm bier zugetheilt 
wird. Gefenius macht mr ein einziges Beifpiel namhaft, 
nämlich in der Citiens. VII, lin. 3., wo es in einem Gigenna= 
men ftände; auf Namen follte man aber am wenigiten fich be 
rufen, wo ed um einen zweifelhaften Buchftaben zu ermitteln ſich 
handelt. In numidifchen Infchriften finde ich num diefen Buch⸗ 
ftaben in der Mitte unſers Wortes nicht, was bei einer quie- 
scons nicht auffallen Fann. Aber in der vollfommen geficherten 
Entzifferung der Melit. I. lin. 2. und dann Curth. III. Jin. 1 
V. 1. fteht derjelbe al8 1 ganz fo wie er fi) in der Numid. IV. 
geichrieben zeigt, von der die beiden andern Formen deſſelben 
Buchitabend nur unbedeutend in der oben bezeichneten Weiſe 
ſich umterfcheiden, was bei der unregelmäßigen Schreibweife auf 
numidiihen Denfmälern nicht auffällt. Zu unferer Lefung Baal⸗ 


Chon oder Banl-Chewan paßt dann noch trefflic das Epitheton - 


abs I7, König der Ewigfeit, in der zweiten numibifchen 
Snfchrift, mit den Enmbolen des Belitan verbunden, dem Ringe 
der Ewigkeit auf dem zweiten und vierten, und der Trique- 
tra auf dem dritten Denfmale. 


Fortfegung. 


Bergleiht man nun mit biefen beiden Modififationen bes 
fogenannten libyichen und ägyptifchen, aber urſprünglich phöͤnizi⸗ 
fhen Herakles, die oben entwidelte Religionsanficht der Vorder» 
afiaten, fo find Diefelben dualiftifchen Ideen im Begriff des He— 
rakles wieder unverkennbar. Der höchfte Gott der punifchen 
Lihyer ift Amun, Amun-Baal-Iton, aud Baal-Ram, 
oy by2, auf dem achten numidischen Denfmal genannt. Sein 
Sohn, der zweite Ahn der numidiſchen Könige, heißt 
INN, Sard as, Hercules Libys, auch Zeus Aißvs, 
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auf dem fünften numidiſchen Denkſteine Baal der Libyer, 
sada bya, der die Heerhaufen der Römer geſchlagen 
hat, wie die Snichrift befagt, abgebildet in höchft roher Form, 
fiber ihm ein Eymbol, ein Halbring, an dem eine Handhabe 
angebracht ift, vieleicht andentend anf die göttliche Trias, deren 
Dyas von der Monas, oder der bualiftiiche Herafles vom alten 
Bel ausgeht. Diefer Hercules Libys war der numidiſche Kriege 
gott, wie. diejes aus der Alten Sage.von feinem Groberunge- 
zuge nad) Libyen mit den eriten punifchen Anfiedlern, dann aus 
den oben angeführten Worten des ihm errichteten Siegsdenkma⸗ 
led hervorgeht. Er ift alfo ald Sohn des alten Bel, als zwei⸗ 
ter Ahn der numidifchen Könige, als Mars ganz gleich dem 
. Baal: Tyrius, oder Mard-Herafled, und ebenfo dem zweiten 
afiyriihen Könige Ninus, Nimrod, dem Sandan = Herafles. 
Ebenſo gehört er nad, feinem dualiftifchen Charakter ganz dem 
Semitidmus an: ald der gehörnte Milihus ein Dionyfos, als 
Jarbas, Gründer des Feuerdienftes und Buhle der Cöleftie, ale 
Mafar, dem fliehenden Feinde die Kniekehlen zerhauend, entipricht 
er gendu dem Molody; als Chon aber ift er auch dem Namen 
“nach gleichbedeutend mit dem neben ihm verehrten Chijun. Diek 
Uebereinftimmung mit ber älteften Seftaltung des Polytheismus, 
wie wir fie jchon bei den Israeliten in Aegypten antreffen, de 
ren Moloch diefer Milichus, und fein stepedoo;, Chijun der 
numtdifche Chon oder Chewan ift, berechtigt und aber den liby⸗ 
ihen BaalsHerafles nicht für deu jüngern Sonnengott, fondern 
für den Saturnus, oder genauer den Milihns oder Mafar für 
Moloch in Sonjunction mit Saturn zu halten, der bie 
böfe Seite der Gottheit perfonifizirt, den Baal-Chon aber für 
deſſen Gegenfas, für die mythiſche Berfonififation bes höchften 
Gottes, die als Herafles den oben entwidelten Begriff des Sa⸗ 
turn übernimmt und als Mittelmefen flatt feiner für das Prin- 
cip der Welt und ihrer Ordnung gehalten wurbe. 


Fortfegung.. 


Dieſe Vorftellung vom phönizifchen Herafles, wonad er 
den alten Bel nach feiner höchſten Beziehung als den xoonuexe«- 


. 
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T009 vertritt, koͤmmt nun zuerſt in Betracht. Cie erhellt im 
Allgemeinen erſtens aus der Gleichheit der Namen und der 
Begriffe; zweitens aus dem Linterfchlede, welcher darin be- 
fteht, daß der Begriff des Chijun oder Belitan in mythiſcher 
Weiſe am Herafles realiftrt if. Der Beweis ijt aber ſchon dem 
größten Theile nad) gegeben; denn gezeigt ift: 1) daß der 
phönizifche Herafled nicht nur die Namen Baal, Mafar und 
in Gompofition Baal-Mafar mit dem höchften Gotte oder. Bel: 
Saturn gemeinschaftlich hat, fondern daß fowohl Name ale 
Symbolif ded Saturn Chijun oder Chon ale Welterhalter, 
als welchen ihm die Himmelsfäufe fymbolifirt, auch auf den 
‚ChonsHerafled übertragen wurde, f. o. Gap. III.; 2) daß bie 
Idee vom Saturn und Herafles ald Acmon, an, oder Philo- 
fophus, Dann von ihnen ald Dffenbarern des Geſetzes, ſich auf 
diefe Grundbedeutung fügt, wonach diefer wie jener durch Weis- 
heit Träger und Erhalter der Weltorbnung iſt; 3) wären aber 
noch die mythifchen Vorftellungen vom Herafled zu vergleichen, 
wonach er ald Kämpfer gegen Typhon und feine Eippfchaft, 
d. b. gegen die ber ung widerftrebenden Glemente, ge: 
Dacht wurde. 

Aus jener dee von Belitan, ald dem hoͤchſten Wefen, 
welches nach unmwandelbaren Gefegen die Welt beherrfiht und 
Ordnung und Einheit darin erhält, iſt nun. die Mythe von ei- 
nem Kampfe eutftanden, in dem Herafles als fein Vertreter 
(die gricchiſche Mythe fagt im Dienfte des Euryſtheus; Ni- 
comachus aber berichtet wohl Die urfprüngliche, wenigftend gewiß 
phönizifche Anficht von dieſem funderbaren Verhältniß zum Eu-⸗ 
ruftheus, wenn er ihn ala den höch ſten Gott deutet, in defien 
Auftrag der Held feine mühevollen Arbeiten verrichtet habe, 
(bei Lydus de mens. IV. 46. p. 82.) die der Weltordnung 
feindfeligen Elemente überwältigt, ald Demiurg an ter Stelle 
des alten Bel fchon das Chaos bezwingt, die typhouiſchen Wer - 
ſen und Unholde tödtet; dann, nachdem er Waſſer und Meere 
gefänbert, Die Weltfäulen aufitellt, oder nach anderer, Mythe fie, 
die früher nad) dem perfonifizirten Chaos, nach Briareus genmmt 
waren, nad) feinem Namen nennt. Ob aber audy bie phönizifche 
‚Religion den Herakles (oder den Gott, welchen die Griechen für 
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Herakles ausgeben) ald mythiſchen Kampfbelden gefannt? ob 
nicht vielleicht erſt jpätere Iheofrafie ihn dazu gemacdt habe? 
dürfte bier wohl zuerft gefragt werden. Als Antwort genügt 
ihon im Allgemeinen die Bemerfung, daß dieſe Idee dem grie⸗ 
chiſchen Herakles zu wefentlih it, ald daß ſich erwarten ließ, 
die Griechen würden einen phönizifchen Gott mit ihm verglichen 
haben, wenn nicht beide in dieſem Punfte einander verwandt 
gewejen wären. Auch Fennen wir ja jchon Mythen von den 
Kämpfen mit Uſov, mit Typhon, legtere ſeit Hirams Zeit, und 
daß Ichon Elias meint, der tyriſch- israelitiſche Baal höre nicht 
auf feine Propheten, weil er vielleicht auf der Reije (nad 
Lybien) fei. Allein wir" gehen hier weiter und tragen fein De- 
denken fühn zu behaupten: So lange die griechiſchen Mytholo⸗ 
gen nicht mit bejfern Gründen eine jelbjtjtändige Gutwidlung. 
des ganzen griechifchen Mythos von Herakles nachweiſen und 
nicht einmal eine halbgenügende Deutung des Namend zu geben 
vermögen, find Diejenigen noch immer im Rechte, welde, vor⸗ 
züglidy auf das Zeugniß des Herodot geitügt, den Nanen und 
den Mythenkreis vom Herafles ald orientalijch, insbejondere 
phöniziich, in Anſpruch nehmen, jo geiſtlos fie auch wohl, z. B- 
gerade den Namen durch San deuten (dad wäre der Haufi- 
rer, von Szn umbergehn, um als Krämer jeine Waaren 
feil zu bieten, vgl. I. Kön. 10, 15.; noch Münter, Rel. der 
Karth. S. 41. und Hamaker Miscell. phoeu. p. 240. haben 
diefe abgejchmadte Gtymologie vorgetragen.). Der pbonizijche 
Baal hieß als mythifcher Kampfheld mit den phöniziſchen Na— 
men Hercules, Herakles. Dies beweiſen wir and folgenden 
Gründen: Herodot ftellte feine Nachforſchungen über das Alter 
und die Herkunft des griechifchen Heros zu Tyrus in einer Zeit 
“an, wo die phöniziſchen Gottheiten noch nicht fo fehr hellenijirt 
waren, daß jogar der einheimijche Name mit dem fremden ver- 
tauſcht oder der legtere gewöhnlicher geworden war. Heredot 
‚hörte aber in Aegypten, von wo er nad) Tyrus gewiejen wurde, 
und in Phönizien, wenn auch gerade feinen andern Namen ale 
Herafles zur Bezeichnung des tyrijchen Gottes, Doch eben die⸗ 
fen ald den gewöhnlichen; fonft würde er mit feiner Oenauigfeit, 
womit er gerade diefen Gegenftand behandelt, ihn gewiß ge= 
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Ranns Haben, und würde, wäre Der Name nur außergewöhnlich 
geweien, vielleicht auf die Bermuthung gefommen fein, man 
babe ihm einen Gott für Heralles ausgegeben, der ed gar nicht 
war. Man wird hier nicht erwiedern, Herafles heiße ja fonft 
Meltari oder Baal, felbft in der malteſiſchen Inſchrift; alfo 
haben die Phönizier den Ramen in ihrer Sprache nicht gefannt. 
Durch biefe Entgegnung würde man nur den Sragepunft ums 
sehen. Jeder Diefer Namen ſtellt den Gott unter einen andern 
Geſichtoͤpunkt; als Melkarth ift er Schirmer der Stadt Tyrus, ihr 
roAovyos; Baal ift er nach feiner hoͤchſten Beziehung, jetzt 
Baal minor, dann. Baal priscus, aber ‚Herafled wird er ges 
wannt nach feinem mythiſchen Sharafter als Kampf 
held gegen typhoniſche Weſen. Die Griechen, welche feinen 
andern als diefen Ramen Fannten, weil erft. der fahrende Heros 
und fpäter der Cult des Gottes Herakles zu ihnen gekommen 
war, fonnten daher, auch in der inseriptio Meliteusis bilinguis 
ben Kamen des Baal und Melkarth dur keinen andern erfegen. 
Ferner beißt Der phönizifche Gott überall, wo fein Eult auch fonft 
eingeführt war, Herakles, in Thafus, Tarfus, Malta, Gades, Car⸗ 
thago: wie läßt ſich diefe Uebereinſtimmung anders erklären, als 
dadurch, daß er wirklich von den Bhöniziern ſo genannt wurde? 
Würde nicht z. B. in Thaſus oder Gades der andere Gottesname 
ch erhalten und uns befannt geworden fein, weun er ber gewöhn- 
lichere gewefen wäre, und wenn die dortigen Heiligthümer dem 
Gotte nicht fowohl unser dem Gefichtspunfte als Herakles, ſon⸗ 
dern ald Baal oder Baalfamim errichtet werden wären? Dann 
kennen wir aber einen Eleinafiatifchen Gott "Fg, der wie Heralles 
durch den Thierfreis fährt, auf dem Scheilerhaufen verbrannt 
wird und, ibm ald Del gleichfichend, heilige Bücher abgefaßt 
hat: wer möchte bie Identität bezweifeln oder in Abrede ftellen, daß 
der Rame "Ho für bie erſte Sylbe in Hocædñç zu halten fei! 
Aber auch die phöniziihe Form des Namens läßt fi nachwei⸗ 
fen; wir verbanten fie einem Excerpt im Etym. M. aus ber 
phoͤniziſchen Geſchichte des Claudins Julins, welches ihm als 
—R von Gades die Erbauung dieſer Stadt beilegt: Tu— 
— ws pnot? Kicvdıog Toultog Ev.raig TOR iorepiaug, 


orı 'Apxakevg vidg' "Bhlnıxos ‚xrloag wöly, "wvögeoe - ch 
Doiwizov yocr;, yador Jap nap' avsoig TO Ex INxpEr 80- 
dourusror. Hier wird’ alfo einen’ Archa leus bie von Tyrus 
ausgegangene Grähdung von Babes beigelegt ;' er iſt ein my⸗ 
thifches und Fein hiftoriſches Subject; wie aus feiner Herleltung 
vom Vater Phönir und auch aus anderweitige, mehr bifterifch 
gehaltenen, Nachrichten Aber die Kolonitation vun Gades er⸗ 
heilt. ‘Um fo mehr muß darum 'fein Name als bloß. mythiſch 
nur für andere Form des Hercol, Hercules gehalten werden. 
Dann iſt e8 auch gewöhnlich, daß Herakles für den Gründer der 
phönizifchen Städte ausgegeben  ibird, m denen er ald apmy£- 
tns auch verehrt wurde, in Tyrus, Tarfus, in Carthago als 
Zorus oder Zohar. Namentlich Aber iſt es gewöhnliche Sage, 
daß Herafles nad) Gades gekommen, hier den Tempeldienſt ein- 
gerichtet habe und geftorben fei (Strabo III. 874. sqgq.' Philo- 
stratus vit. Apollon. V, 5. Mela IN. 6. Arnobius adv. Gent. 
lib. I. p. 85. Saltast: B. J: cap. 18. n. a.). Es kann alfo fein 
gegründeter Zweifel obwälten;, daß Archaleus,; ohne griechifche 
Endung Aral, phöniziiche Namensform ftatt der griechiſchen 
Hong, der Tateinifchen ihr näher kommenden Her⸗cul⸗es 
und der etruöfifhen Het⸗col⸗e fei Clegtere auf einer Patera 
bei Creuzer Enmbolif, Bilderheft Taf. LXVII. n. 3.). 
Dies vorausgefegtfönnen wir zu einer allen Anforbernngen 
genügenden phöniziſchen Namensdeutung übergehn. Die erſte 
- Eylbe Ar, Er, haben wir einzeln und in Sompofition mif ei⸗ 
nem angehängten Worte als weitverbreiteten Gottednamen nach⸗ 
gerviefen; wir erinnern nur an den Moabitergott und an die 
nad) ihm genannten Helden“ yon Moab, die von Benaja erfchle- 
genen Ariel. Hier! bebentet Ge au das Fenerz fonf- Tontart 
Ar auch in einer Bedeutung vor, welche daher übertragen ſcheint, 
und bedeutet Das Etarfe, Sewaltig e; daher x, ber Löwe, 
der in ber rellgidien Symbolik des Alterthums das Feuer, ins⸗ 
befondere das Eonhehfeuet in feiner -ftärfften Kraft, dann über 
haupt das Urfräftige&erwaltige im Begriffe der Gottheit bezeich⸗ 
net. Das Wort gehört in beiben Bedeutungen aber nicht blos 
dem Semitiömud an, ſondern findet fich auch in andern Spra⸗ 
hen wieder, in ardere, ara, urere; in 7pws, @peıog, A0nS; 
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C07V = ries, entfpredjenb bem ur, aßör», a apsın, im perſiſchen 
Art: Heſychius Agreior, ol 7owes nepe Ilepocız. Agrag, 
HEyas xai laumgas, näͤmlich o1, wovon Artaxerres 
«mwonns, Artahſhetr, Ardeſchir (der Königslöwe). Dieſelbe 
Bemerkung läßt ſich an andern Wörtern machen: ws das Feu⸗— 
er und wın der Mann. haben gemeinfame Ableitung, wie Fr 
Beuer, rip unverfennbar urſpruͤnglich mit vir, virtus und 
dieſes wieder mit der Wurzel Ar, Art in Zuſammenhange ſteht. 
Wir werden demnach die erſte Sylbe Ar oder Er entweder Das 


euer oder den Starken deuten, am beften aber beide Be⸗ 


Deutungen in dem Gottesnamen vereinigt denken, wie e8 ja auch 
der Idee ded Herafled angemeflen iſt. Der zweite Theil des 
Namens kömmt ebenfall8 in Verbindung mit dem Gottesnamen 
in altteftamentlichen Eigennamen vor 527% bzym Ser. 37, 3. 38, 
3. Jehu⸗cal, d.h. Jehova obfiegt, in anderer Form — n. 
Chr 26, 3., von brr fiegen, und demnach bedeutet sand Ar 
obfiegt. Das verbum Gar wird in diefer Bedeutung gebraucht 
vom fieghaften Ringen Jakobs mit Gott oder dem Engel Got—⸗ 
tes, was um fo bemerfenswerther ift, da Iaıwr, Gottesfänpfer 
(von rw fämpfen, ringen, und I Gott), Der zweite Name des 
Saturn » Herafled bei den Phöniziern war (f. o.). Jakob war 
von Laban entflohn nad) Phenuel d. i. Feov ra00Wrıov ges 
fommen. Gen. 32, 24 ff. Hier bei Nacht auf dem Felde „rang 
ein Mann mit ihm im Staube (vaw” von Dan = nein). Und 
ba er fah, dag er ihn nicht überwand, GH) 597 x 92) ſchlug 
er ihn auf die Hüfte, und Jakobs Hüfte verrenkte ſich, da er 
mit ihm rang. Und er ſprach: „Laß mid), denn die Morgen- 
röthe fteigt auf.” Es war aber Gott, mit dem er gerungen: - 
„Sm Mutterleibe fämpfte er mit feinem Bruder und in feiner 
Kraft rang er (nw) mit Gott und, er rang gegen den En⸗ 
gel und überwand (br), weinte und flehte zu ihm.” Hos. 12, 
4.5. „Und diefer ſprach: Nicht Safob foll dein Name fein, 
fondern Sfrael (Gotteskämpfer), denn mit Gott haft du ge 
fämpft und mit Menfchen, und überwunden.“ (baın ) Gen. 
32, 29. Hier ift Die Uebereinftimmung mit den Mythen rom 
Herafted fehr auffallend, und man möchte eine Abhängigfeit auf 
der -einen oder andern Seite annehnen. deralles wurde im 
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Kampfe mit Hippocoon gleichfalls an der Hüfte verlegt (Pausan. 
. I. 9. 7. vgl. 15, 3. 20, 5.). Er rang mit Jupiter in ber Bar 
läftra zu Olympia, der ihn nicht überwinden konnte und zuletzt 
ihm fich gleichfall8 zu erfennen gab. (Nonnus Dionys. X. 376. 
Schol. I,ycophr. 662.) Mit unferer Etymologie ftimmt aber 
befonderd ein gleichfalls ähnlicher Zug in der griechiſchen My⸗ 
the: früher hieß Herafles Tadaiov, Ringer, und erhielt 
fpäter erft feinen Namen “Hoaxirs, was fid) auf jeine beiden 
phönizifhen Namen Israel, Sottesringer, und Archal, 
Ar obfiegt, beziehen Fönnte, aber, wie es fiheint, unpaflend 
in der griehifchen Mythe mit der gewöhnlichen Etymologie von 
Hocxing fombinirt it: 00x &rı Ilakciumw xAnInosaı, aurap 
Anolluyw "Hoaxlta d& os Doißos Errrugov E5ovouasei, €5 
“Hoas yao Ev-ardownorg xAtog ayIırov n£eıg. Schol. ad 
Lycephr. I. c. Die Borftelung vom Herafles als Ringer if 
gewi aus der aftatifchen Mythe erft in die griechifche überge- 
gangen, wie namentlich aus dem Umftande erhellt, daß die bei- 
den mit ihm identifchen Weſen der griechifcheh Fabellehre Melicer- 
ted, d. i. Melfartb, und Herakles oder Archal beide den Namen IIe- 
Aal führten, der bei dem grägifirten Melicertes, Dem Sohne der 
Ino, welcher als Kind ftarb, kaum genügend erklärt werden kann. 
Gin dritter Name des phönizifchen Ardal, als ber den 
Saturn-Belus vertretende Kampfheld, war Jarbas oder Jarub⸗ 
baal. Daß ter libyſche Herakles alſo hieß, haben wir oben 
durch Combination nachgewieſen. Der Name kömmt auf pal⸗ 
myreniſchen Denkmälern vor: YITD OEOV IAPIBOAOV 
Palmyr, IV. 5. Gesenius Mon. p. 229., und war Beiname 
Gideons, Richt. 6, 32. hebr. Ssay LXX. "Ieooßand. bei San- 
. dyoniathon “Tegoußekog. Cr bedeutet aber Baal obfiegt, 
ya a, und Gideon fönnte, als anderer Herafles, von ihm 
den Beinamen erhalten haben. vgl. jedoch Richt. 6, 31 f. 
Auch der Name des Herakles als Säulengott Chen, Jain 
hängt nad) phönizifcher Anficht mit Diefer Idee von einem Kampfe 
zur Erhaltung der Weltordnung -zufammen. Der pbönizifch- 
aͤgyptiſche Chon oder Akmon hat durch feine Weisheit alle Un⸗ 
holde befiegt, (Philost. vita Apollou. V. 5. f. 0.) d. h. „er 
. gründet (939) die Welt Durch feine Weisheit“ (er. 80, 


“ 
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12.). Berfoniflcirt ſteht ihm diefe auch in der griechiſchen My⸗ 
the als Athene zur. Seite. Sultan deutet bied richtig vom 
Standpunfte ber phoͤniziſchen Mythologie, wenn er fagt: Zeus 
habe dem Herakles als Srhalter der Welt (owrnp Tov 
x0ouon) die Göttin der Weisheit als Wächter beigegeben. (Orat. 
p- 220. Spanh.) Bom Hermes empfängt er das Schwert 
(Apollod..11. 4. 11.); dies iſt aber wohl die faturnifcdye Harpe, 
die er im Kampfe mit der Hydra führt, denn Hermes gibt fie 
aub dem El in jeinen fosmogonifchen Kämpfen, fo wie dem 
Perſeus. Zugleih adte man bier auf die llebereinftimmung ' 
der Mythen, die gewiß auf eine Quelle zurüdführt: die beiden 
Berfonificationen der Weisheit Hermed und Athene überreichen 
den dreien Kampfhelden Saturnus, Perfens und Herakles di 
Waffen und ftehen fehügend ihnen zur Geite. 

Aber noch ein anderer Gott fteht Dem Kampfhelden in Ge— 
fahren bei. Dieſer iſt Jolaus, der ihn durch eine Wachtel vom 
Tode erweckt, in Carthago als dritter Gott neben ihm und der 
Coeleſtis verehrt (Polybius VII. 9. 2. u. 3.), auch nach gries 
chiſcher Mythe fein Mitfämpfer und Wagenlenfer im GStreite 
mit der Hydra. Gr iſt, wie wir fehen werden, der Todtenerweder 
Esmun⸗-Aesculap, der dem Herakles auch die Hüfte heilte, phönizifch 
Jubal yenannt, den Herafles in feiner Raferei erfchlagen will, der 
ihn aber, wo er im Winterfoljtitium erliegt, durch die belebende Wärs 
me wieder auferwedt, wie ſonſt Kadmus⸗Hermes bem Saturn Die 
ihm von Typhon ausgefchnittenen Eehnen wieder gibt. |. w. u. 

Der Gegenjag des Jubal oder Esmun ift ber graufe Un- 
hold Typhon, eine. Perfonification alles deſſen, was in der 
Ginrichtung der Welt mangel- oder fehlerhaft jcheint, aller phys 
ſiſchen und moralifchen Uebel, ein Wefen, das ebenfo gewiß ber 
phönizifchen Mythe und nicht etwa ber ägyptiichen urſpruͤnglich 
„angehört, ald nady den ältejten Quellen Phönizien oder das 
Arimerland feine Heimath ift, wo er einen nad) feinen Namen 
Typhon, Ophites, Dronted, Axius genannten Fluß hatte. Aud) 
hierüber müßten wir Die Grörterungen noch verfdyieben. Dager 
gen machen wir auf die Abhängigkeit der bedeutendften Züge 
in ber griechifchen Herafleömythe von der phönizifchen mit Der 
Bemerkung aufmerkſam, daß nad) ihr die ganze STppichaft 
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des phoͤniziſchen Typhon durch Herakles umkoͤmmt, woraus ſich 
denn klar ergibt, daß alle dieſe Ungeheuer mit der Typhonsmy⸗ 
the den Griechen von Phönizien her bekannt geworben find, we 
Kämpfe mit Typhon und feinen Kindern den Kern und das Weſen 
des Heraflesmythos bildeten. Hier zuerit Die typhonifche Genealogie 
nach Heſiod Theog. 306 ff. mit den Ergänzungen aus Apollodor: 


Typhoon - Echidna 
— 


1. Cerberus. 2. Orthrus. 3. Die Hydra. 4. Der nemäifche Löwe. 
(Apellod. 1. 5. 1.) 5. Drache der 
Nemäijcher Löwe. Heſperiden. (Apollod. 1. 5. 11.) 
(Hefiod. Th. 327.) 6. Adler des Prometheus. (I. c.) 

‚ Am leichteften und ungezwungenſten ergibt ſich das Ber 

ftäandnig der Mythe von den beiden Hölfenhunden, die jest im 

Haded, dann beim Geryon find, von denen Herafled den criten 

erichlägt, den zweiten gebunden aus der Linterwelt führt. Drs 

thrus d. h. der Frühe, bei Hefiod uowsog xuwr, der im 

Lande des Geryon den Herafled zuerjt anfällt, iſt der Borhund, 

rooxvor, arabih a AK der vorangehende 

Hund (Ideler über die Eternnanen ©. 252.), weil em 

che noch der zweite Hund, der Sirius, erjcheint, ſchon in ber 

Morgendämmerung fichtbar wird; daher fein Name "Ogsgos. 

Der zweite Hund, der feueripeiende Cerberus, ijt dagegen phö— 

nizifcher Name vꝛ ab>, Kelb-eri, canis igneus, der eigentlid 

fogenannte Hundftern, fo, wie ihn der Name bezeichnet, auch 
den riechen bekannt: Latrat canicula flammas. Manil As- 
trou. 206. Ignes auget canis aestiferi Titan. Seneca Ocdi- 
pus. 35, Schon bei Homer in diefer Eigenfchaft erwähnt: ‘ 
pipes roAlor saugerov dEıAoicı Bgoroicw. 1. 33, 30.; und 
eben darum, weil die Menfchen ihn fürchten, bringt Herakles 
ihn gedunden herauf, läßt ihn unfchädlid, aufgehn. Freilich 
kömmt der erfte Hund in der griechifchen Heraklesmythe wicht 
wie fonft im Hades, bei Gerberus, vor, jondern beim Geryoneus 

im Erythia; fie hat aber auch augenfcheinlih das Land des 

Geryoneus mit dem Hades verwechjelt, oder die Mythe von ber 

Fahrt ia den Hades war urfprünglid) nur verfchiedene Erzähe 
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Inng von der Reife in das Land des Geryoneus. Denn erſtens 
geht die Reiſe zur Infel oder zum Lande des Geryoneus im 
Auperften Weiten eben dahin, mo nach den Altern Borftellungen 
der Habdes war, jenfeitd bed Okeanos auf, nicht unter ber Erde, 
wie erſt jpätere Anſicht ift (Völker homeriſche Geographie, 
$. 72 f.), im Weiten, any Ereb, jenfeits des Adheron 
pn 0 (dad weftlihe Meer). Um zum Lande des Geryoneus 
zu gelangen, macht er Diejelbe Reije, fest in den Sonnennachen 
über, gemeinlih von Libyen aus, den Dfeanos durchfchiffend 
(Hesiod. Thoug 292’ Pherecydes bei Athen. IX. p. 470. 
Heyne observ. ad. Apollod. p. 167 sq.). Zweitens wieder: 
holen fi in beiden Mythen Ddiefelben Züge. Im Hades wie 
beim Geryon tödtet er den Hirten, der die rothen Rinder 
bewacht, die erforttreibt (ogl. Apolod. II 5. 10. mit 12.), und 
beide Hunde, die fonit im Hades find, trifft er nach der ältern 
Mythe beim Geryon (Pindar. Isth. I. 15.), während die fpätere 
nur noch den Orthrus aber bedeutjam ald den Hund, der zuerft 
- ihm entgegenfömmt (Apollodor. 11. 5. 10.), in Erythia kennt. 
Wenn nun die beiden Hunde unzweifelhaft der giößere und Flet- 
nere Hundftern jind, jo iſt auch Gervon — Drion, der fonft 
am Himmel mit ihnen jägt, aber auch ald Jäger in der Unter⸗ 
welt vor fih das Wild berjcheucht CHlomer. Odys. V. 274.), 
ein Nanıendunterfihied, der fich in der phöntziihen Ausiprache 
von 1717, Gharjon und Orjon, ausgleiht. Wir kommen fo 
wieder auf die phöniziiche Voritellung von einem Kampfe Des 
Herafles:Hypfuranius oder Chon mit dem wilden Jäger Nim- 
rod⸗Uſov zurüd; und es jtimmt fehr wohl zu dieſem Geryon 
als Mars Drion und Gott des Hades, wenn er, deifen Thron 
und Rinder auch der Iydiichen Wiythe befannt waren (Pausan. 
1. 35.), ein Sohn des Chryfaor (Hesiod. Theog. 280.), deſſen 
Name gleichfalls in der Heinnfiatiichen Mythe ſchwebt (Strabo 
XIV. 2. p. 204.), beißt, wie in Phonizien der Feuergott Vul⸗ 
fan genannt wurde (Sanchon. p. 18.), wenn von einem Gürs 
tel des Teucer im Tempel ded Herafled in Gades (Philost. 
vita Apollon. V. 5.), von bluttrisfenden Bäumen des Ge⸗ 
ryon Rebe if Cl. c.); jedenfalls gehört er mit jeinen rothen ty⸗ 
phonifchen Rindern und den Hundfternen ber altphönizifchen My⸗ 
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the an und iſt eined der typhoniichen Weien, die flörend auf 
die vom Chon⸗-Herakles erhaltenen Naturgejeße einwirken. 

Eine andere Modijtcation ded Typhon ift die Hydra, deren 
Befiegung durch Herakles gleichfalld der phöniziihen Mythe ans 
gehört, wie ſich nech befonderd daraus ergibt, daß Jolaus ſchon 
nad Hefiod ı Theog. 376. vgl. Pind. Isth. I. 21. Apollod. II. 
5. 3. Diod. IV. 11.) ihm als Mitfämpfer zur Seite fteht; auch 
die föpfende Harpe des Saturn, welche er im Kampfe mi Dem 
Ungeheuer führt (Euripides Jon. 158. D. Müller Ardäolo- 
gie. S. 636.), weifet hier nach Phönizien hin. Der Krebs, welcher Den 
Helden während des Kanıpfes in den Fuß Fneipt,und der für Das 
Zeichen des Krebied im Thierfreife gedeutet wird CApollod. I. c. 
Ampelius lib. mem. c. 8.), foll den Zeitpunft bezeichnen,. von 
wo an der mühenolle Kampf mit dem, immer gewaltiger fich 
erneuerndem Ungeheuer beginnt, vom 21. Juni an, wann 
Typhon in den heißen Summermonaten herrſcht und mit man- 
cherlei Plagen — dies find nad orientaliiher Eymbolif Die 
Häupter ded Trachen, Apocal; 12, 3. 13,1.6,1 ff. — Die 
Erbe heimfucht. — Der nemäiſche Löwe , ſchon von den Alten 
auf den Thierkreis bezogen (Manil. Astron. Sol. Seneca 
Oedip. 38. Plinius H. N. XVII. 68. $. 3.), wird dann wähs 
rend dreißig Tagen (Apellod. I. 5. 1.), aljo vom 21. Juli 
bis zum 21. Auguft, gejagt und endlich erlegt, das Werf eines 
Monats, nm Hay, woher vielleicht die Mythe von Molor⸗ 
chus (vgl. Apollod. 1. c.) entftanden ift, welde vorausfeßt, 
baß nach den dreißig Tagen dem Unüberwindlicdhen, Mer- 
euli invicto, ein Opfer gebracht wurde. 

- Wenn man nach diefen Mythen einen Schluß auf die ur» 
ſprüuͤngliche Bedeutung anderer machen darf, wo Herakles mit 
riefenhaften Ungethümen und Thierungeheuern Fämpft, Jo waren 
dieſe wohl meift Sternbilder, Denen man, wie den beiden Hunden, 
dem Krebs, den Löwen, bejonders einen durch Hige verderblichen 
Einfluß zufchrieb, und mit deren Befämpfung man den welters 
baltenden Dämon in einem, auch wohl unglüdlichen Kampfe 
befchäftigt ſich dachte. Cine urfprüngliche Beziehung anf den 
Zodiafus anzunehmen, dazu haben wir durchaus feinen Grund. 
Wer wird ſich anheiſchig machen, nur mit der geringften Wahr» 
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erſt jpäter gemeldete Zwölfzahl der Arbeiten des Herakles ein- 
zeln im Thierkreiſe nachzuweiſen! Nur beim Krebfe, der im 
Kampfe mit der Hydra aber unwefentlih und fpätere Zuthat 
it, tritt die Beziehung deutlich. hervor, auch beim nemäifchen 
Löwen; aber wenigftens im letzteren Falle ift Herakles von der 
Eonne felbft noch unterfchieden, weil der Löwe wohl nicht ſowohl 
urfprünglid) das Zeichen im Thierfreife, fondern die Eonne felbit im 
Zeichen des Löwen ift, wonach der Held feine Pfeile abſchießt oder mit 
Eteinen nad) ihr wirft (vgl. Heyne observ. ad Apollod. II. 5. 
10. p. 161.). Der griehifche Mythenkreis ift aljo der gewöhn⸗ 
lichen Anficht ganz entgegen, Daß Herafles urfprünglid) der Son⸗— 
nenheld fei, wodurch zugleich ſchon bewiefen ift, daß er auch in 
Phönizien erft fpäter dieſe Bedeutung angenommen hat. Will 
man aber die Frage lediglich auf dem Gebiete der phönizijchen 
Mythologie verhandeln, jv handelt es ſich hier, wo bie ältere 
und urfprüngliche Idee von einem, für Erhaltung der Weltord- 
nung thätigen Kampfhelden ermittelt werden fol, nicht fowoht 
um pofitive, jedenfalls erit fpäte Zeugniffe, fundern um cine 
möglihft einfache, dem hohen Alterthume dieſer Vorftellung ans 
gemeifene Grundbedeutung ded Herakles anzugeben,. aus dem 
der ganze Mythenkreis vom Kampfe mit Typhon und feiner 
Brut, und überhaupt die wejentlihen Momente in der dee 
des Gottes ſich Far und bündig entwideln laffen. Danıı erhellt 
aber gleich, daß Herafles aud von dieſem Gefichtspunft aus 
nicht zuerft Sonnengott gewejen fein fünne, denn Die Ideen vom 
Typhon ſowohl als vom Herakles ſind viel zu umfaſſend, als 
daß ſie auf einem Sonnenmythos baſirt ſein könnten. Will man 
aber auf poſitive Zeugniſſe zuruͤckgehen, ſo hat man ſie nicht 
aus der erſten beſten Hand hinzunehmen, ſondern man beurtheile 
die Angaben, daß Herakles Baal und Chijun ſei, nach dem 
Entwickelungsgange der phoöniziſchen Ideen vom Baal, der erſt 
El⸗Saturnus, Belitan war, und dann erſt Sol-Belus heworden 
iſt, vergleiche dann dieſe mythiſchen Kämpfe gegen die der Welt⸗ 
ordnung widerftrebenden Mächte mit der Grundvorftelung vom 
alten Bel, als dem Princip der Welt und ihrer Ordnung, und 
man wird wieder nicht auf einen Sonnenmythos oder Sonnen: 
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herakles, ſondern auf die hier feſtgehaltene und durchgeführte 
Anſicht von ihm zurückkommen, daß er die höchſte Gottheit ver- 
trete, mythiſch als Held ihr Walten nah ewiger Ordnung am 
Himmel und auf Erden wermittelnd und die der Weltorbnung 
widerftrebenden Elemente bezwingend, welde in Typhon und in 
deffen Kindern perfönlich gedacht wurden. 

Aber nicht blos am Himmel realifirt er den ewigen Plan 
des alten Saturnus, Gelege darum vorjchreibend als Aftronom 
nach phönizifher Mythe, und bändigend alljährlich vie typho- 
nifchen Sternungeheuer, wenn fie am Himmel auffteigend je 
nach verfchiedenee Jahrzeit übermäßige Hiße oder Regen bewir- 
fen, fondern überhaupt vernichtet er Die Werfe des Typhon, ins 
dem er die in der Natur verderblich wirkenden Kräfte doch zus 
fett unjchädlich macht, obgleich dann der Grfolg nicht immer fei- 
nen Bemühungen entipricht, und das böſe Princip zu Zeiten 
über ihn den Sieg gewinnt. Er erlcgt den erymanthiichen Gber, 
der den zarten Adonis getödtet hatte: nad) unferer Deutung 
der Samım (f. o.), der wieder mit dem in der libyjchen oder 
arabiihen MWüfte haufenden Antaeusds Typhon (Diod. I. 21.) 
einerlei ift. Antäus, der gewaltige Ringer im Sande der Wüſte, 
von dem er feine Kraft empfängt, weil auf dem glühenden 
MWüftenjande der giftige Harrur oder Harmattan entfteht; der 
die in der Wüſte unbegraben liegenden Reifenden, weil man 
feine Spuren der Berlegung an ihnen ſah, durch Ringen 
umgebracht hat, und dann von ihren Schädeln fich einen Ballaft 
erbaute. (Pindar. Isthm. IV. 90.), gehört gewiß gleichfalls der 
phönizifhen Mythe an, und it Typhon in der Cigenfchaft des 
Harrur, wahrfheinlih aud dem Namen nad) gleichbedeutend 
mit dem arabijchen Emathion. Antaeus Grabmal war in Tinga 
mit dem ſech szig Ellen langen Gerippe des Niefen (Mela VIE, 
10. vgl. I. 5. Plutarch. Sertorius. c. 9.): hier waren Säulen 
Bes Herafles an einer Duelle aufgeſtellt (Philostrat. Icon. I. 
21.), mit phönizifcher Schrift befchrieben und von den chriftlichen 
Libyern für ein Denkmal der vor Joſuna geflüchteten Canaanis 
ter gehalten (Procopius de Bello Vandal. II. 10. Tom. T. p. 
450; auch der von Philoftratus erwähnten Quelle wird von 
Procopius gedacht, weswegen die Identität der Säulen nidt 
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du bezweifeln ift.). Da alſo unter Phöniziern die Mythe 
Iofal war, fo muß auch fie mit dem phöntzifchen Herakles den 
Griechen wie.den Aegyptern befannt geworben fein. (Ueber den 
ägnptifchen Antäus vgl. Creuzer Symbolik Th. IT. ©. 366. ff.) 

Nach diefer Analogie der Kämpfe mit dem böfen Princip 
Typhon, dem in engerer Bedeutung der Widerfager Ujov- Ware 
entjpricht, find dann ferner auch wohl die Verbindungen der bei- 
den Gottheiten, die dem Moloch und der Melechet entiprecdhen, 
zu beurtheilen, des Mars, mit deſſen Kindern der griechifche 
Held gewöhnlich in den Kampf geräth (vgl. Euripid. Alceft. 
496.), und der Here, bie ihn jest zum Böſen inftigirt, dann 
aber ihn zu verderben trachtet. Echon bei feiner Geburt tritt 
fie ald unverföhnliche Feindin gegen ihn auf, indem fie die Ges 
burtsgöttin Gilithyia entfernt und dadurch die Niederkunft feiner 
Mutter hinhält (Hom. I. T. 119.); fendet dann gegen ihn 
zwei Schlangen, die ihn in der Wiege umbringen follen (Apol- 
lod. 1I. 4. 8.), zieht gegen ihn die Hyder auf(Hesiod. Theog. 
313.), und jie ift es wiederum, bie ihn mit Raferei fchlägt, daß 
er die eigenen Kinder im Feuer verbrennt, den Gaftfreund hin» 
terliftig ermordet, und den treuen Kampfgenoſſen Jubal erfchla- 
gen wilf (Apollod. II 5, 11. Diod. IV. 1t.). Es ift die 
Göttin, die ihm in der Eigenfchaft als Moloch fonft zugefelt 
_ wird, die vom Monde Raferei zu fchiden pflegt, und die aud) 
den nemälfchen Löwen auf dem Monde groß gezogen hat; denn 
Diefer war vom Monde herabgefallen (Schol. ad Apol- 
lon. Argon. I. 498. Athenagoras adv. Gent. c. 45. vgl. Hey- 
ne observ. ad Apolliod. p. 142.), eine feltfame Mythe, die nur 
in der hier gegebenen Combination dieſes zu fcheinen aufhört. 
(Bielleiht Tat ſich felbft der nemäifhe Löwe am beiten 
nad) dem Namen der Gattin des Adrameleh der Nemanın 
oder Aſtarte [Plutarch de Is. c. 15.] aufflären.) 

Ueberhaupt aber wird man die ganz auf dualiftifchen Prin⸗ 
eipien beruhende Idee des Herafled am richtigften faffen, wenn 
man babei-den Gegenſatz gegen Typhon im Auge hält. Wenn 
Typhon ein der Schiffahrt verberblicher Meergott ift (vgl. w. u.), 
fo ift Herafles als Chon fehirmender und rettender Patäfe (He- 
'sych. Tıyyov), empfehlen fih ihm die phönizifchen Schiffer, ent« 
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richten ibm Gelübde zur Zeit des Sturmes und ſetzen Votivſäu⸗ 
len zum Danfe für ihre glüdlih vollendeten Seefahrten, wie 
jenen in Malta ihm zu Ehren errichteten Obelisk. Wie die bo» 
fen Kräfte, welche verderblich aus dem Schooße der Erde her⸗ 
vorbrechen, das unterindifche Heuer der Bulfane, unter denen Ty⸗ 
phon begraben liegt, oder giftaushauchende Grotten, dem Ty⸗ 
phon beigelegt werden, fo find dagegen Heilquellen und warme 
Bäder dem Herakles heilig, wie dort im phönizifchen Himera 
(sam FEpun) und Egeſta (anwr 79, fons ignis) auf Sici- 
lien (Diod. IV. 23.) Wie man ferner den Typhon für Die 
Urfache der Krankheiten hielt (Plurarch. de Is. c. 49. 73.) 
fo wurde dagegen Herafles wohl ald Heilgott verehrt Woran . 
Yeirınoıa navre xoulöwv Hymn. Orph. XII. 14. vgl. Lydus 
do mens. IV. 22. p. 220.); man trug Amulete von ihm (vgl. 
mit Orph. 1, c.), die Weiber brauchten feinen Namen zu Zau⸗ 
berfprüdyen, was Diodor (V. 64.) von dem thebanifchen Hera 
kles nicht gelten laſſen will; allein auch er war ja AieSixaxog, 
‚Anorgoreıng, wenn auch der hellenifirte Heros mit dem, bier 
wieder auf dualiftifche Ideen zurüdführenden Magismus und 
mit dem Amuletenweſen gewöhnlich nichts mehr zu fohaffen 
hatte. Am großartigften zeigt ſich diefe Vorftellung von einem 
Gotte, der-alle phyſiſchen Uebel ald Werke eines böjen Principe 
und ald Störungen im Weltplane aufhebt oder zum Wohle der 
Menſchen gegen fie anfämpft, in den Mythen, wornach Hera- 
kles felbft mit dem Tode fämpft, ihm feine Beute entreißt oder 
den Sterblihen aus den Gärten der Hefperiden die Frucht. vom 
Baume bes, Lebens wieder geben will. Dahin gehören die grie= 
chiſchen Mythen von der Niederfahrt in das Schattenreih, 100 
er dem Hades oder Pluto verwundet (Hom. Il, e, 395. Pindar. 
Ol, IX. 46 ff. Apollod. 1. 7. 3. vgl. Buttmann Mytholo« 
gus Th. 1. ©. 261 f.). Euripides hat aber wohl. die phönizi- 
fihe Seite des Mythos berührt, wenn er den Herrfcher des 
Hades, dem Herakled die Gemahlin des Admet abfämpft, Tha— 
natod nennt, denn. Muth, d. i. Ourarog, (Sanchon. p. 36.) 
ift der phönizifche Pluto (vgl. Euripid. Alcest. 24. 1117.). 
So mird auch die ſchöne Fabel von den Heſperiden gedeutet 
werden dürfen. Die Färbung ik ganz orientaliſch und-hat ge= 
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wiß Verwandſchaft mit der bibliſchen Erzählung vom Garten 
Eden, den der Cherub bewacht mit dem Flammenſchwert. Nach 
Pherecydes (bei Erathosth. cap. 3.), der gewöhnlich Die grie- 
chiſchen Mythen in ihrer urfprünglichern Faſſung vorträgt, war 
ber Garten der Heiperiden Der Göttergarten; die Frucht, 
welche der Drache hütete, wurde alfo wohl ald Götterfpeife ge⸗ 
dacht, wodurdy fie die Unfterblichfeit fich frifteten. Herakles 
todtete den Drachen, der den Eingange ded Gartens, wie der 
Eherub mit dem Blammenfchwert den Weg zum Baume bes 
Lebens bewachte, und pflüdte von der Frucht. Alfein Athene 
brachte fie wieder zurüd, weil ed, wie Apollodor CIE. 5. 11.) 
fagt, ihrer Beflimmung zuwider war, anderöwo zu fein. Der 
Einn des Mythos dürfte Durch Vergleichung mit Gen. 3, 1. ff. 
faum zweifelhaft fein: Herafled verfucht den Menfchen bie ver 
lorne Unfterblichfeit wieder zu geben, pflüdt die Frucht vom 
Baume des Lebens und bringt fie den Menfchen; aber bie 
Söttin der Weisheit trägt fie in das durch eigene Schuld von 
den Menfchen verjcherzte Paradied zurüf, weil die Unfterblich- 
feit mit der Unjchuld für immer eingebüßt war, und weil fie 
weiß, Daß ewiges Leben für die Menfchen in ihrem verdorbenen 
Zuftande nur unheilvoll fein würde, 

So tritt auch in dem hellenifirten Mythenfreife vom Hera; 
kles die Grundanfiht von dem phönizifchen Gotte unverkennbar 
hervor, der die Yunctionen des weltregierenden und erbaltenden 
Principe als mythifcher Kampfheld gegen jene typhonifchen We⸗ 
fen vertritt, welche die der Weltordnung widerftrebenden Kräfte 
und Elemente perfonifiziren. Freilich läßt ſich nicht annelmen, 
daß den Griechen, bei denen der Gottesheld nach dem Volks: 
mährchen ein umherziehender Raufdold war, dieſe Bedeutung 
allgemein befannt gemejen fei; denn die ihnen vom Driente ber 
befannt gewordenen Mythen und Allegoricen galten als wirf- 
liche Begebenheiten, für die man Localitäten jchon frühzeitig in 
Griechenland oder anderswo aufgefucht und auch, nicht felten 
unter fonderbaren Gombinationen, aufgefunden hatte. Allein 
ald fpäter der Orient mir feinen Göttern ihnen näher bekannt 
geworden war, wurde jelbft auf den thebanifchen Heros wohl 
der Begriff des phönizifchen Gottes übertragen So nennt Ma 
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crobius den Sohn ber Alcmene Virtus Dei regentis (Sa- 
turn. I. 20.), was den Begriff des phöniziichen Herakles ziem⸗ 
lich erfchöpft. Auch Pythagoras fol ihn Die Kraft der Nas 
tur, ı7r» duvanıy ns prosws, genannt haben (Jamblichus. 
vit. Pyth. c. 28.). Nur eine Modification Diefer allgemeinen 
Idee des Herafles ift es, wenn er fpäter mit Baal eine folari- 
fhe Bedeutung angenommen hat, wovon wir die ältefte Spur 
in Hiramd Zeit nachgewieſen haben. Auch auf die griechifche 
Mythe hat diefe Umgeftaltung Einfluß ausgeübt, was ſich theils 
darin zeigt, daß die Arbeiten des Herafles auf die Zwölfzahl 
gefegt wurden, welche man auf die zwölf Zeichen im Thier- 
kreiſe bezog (Nicomachus bei Lydus de mens. IV. 46. 
p. 81. Porphyrius bei Eusebius praep. ev. IU. 1. 
Hymn. Orph. XII. 12.); theil8 aber darin, Daß auch einzelne 
Myt‘en von den zwölf Arbeiten danach gemobdelt find (f. o.). 
Unter diefem Gefichtspunfte war, wie gezeigt, Herafled in weis 
terer Bedeutung Baalfamim, in engerer aber der Mittler oder 
Bertreter defielben, während er fonft in beider Hinficht Dem Bels 
itan gleichfteht. Er darf dann aber nicht fowohl für die Son- 
ne felbft, auch nicht für die Eonnenfraft gehalten werden, wel- 
che alljährlich im MWinterfolftitium mit der Natur abitirbt und 
fi) verjüngt, fondern, um mit der Grundidee im Zuſammen— 
hang zu bleiben, für den Agens berfelben, nad der Myıhe ba- 
ber in dem Sonnenfahn zu den Hesperiden fahrend, oder, 
wie Blutarh von dem ägyptiſchen Herakles fagt: er fei in der 
Sonne und fahre mit ihr umher: xald zw quev nAim zov 
Hocxita Eridguuivov ovunepınoleiv de Is. cap. 41., 
wobei man ſich der Befchreibung erinnern wolle, die Apion von 
. einem Bildwerfe gibt, welches Mofes zu Ehren des Iyphon 
gemacht haben fol, Säulen ftatt der Obelisfen, darunter das 
Bild eined Nachens, anf den der Schatten von der Epige ber 
Säulen fill, um anzudeuten, daB Typhon immer mit ber 
Sonne fahre {z0v doouov “Hiim ovunsoınoleiv Jo- 
seph. c. Ap. I. 2). Der folarifhe Heraftes, welcher in 
Libyen, den mythiſchen Wohnfige des Typhon, von dieſem 
getödtet wird, iſt alfo nur in ſoweit von der allgemein 
gehalteuen und ältern dee deſſelben unterfchieden, als er in 
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engerer Beziehung zu dem jüngern Sonnenbienft geſetzt und er 
nicht fowohl überhaupt für dad Princip der zur Welterhaltung 
wirkenden Raturfräfte, fondern nur in foweit achalten wurde, 
als man diefe der Sonne Inhärent und von ihr ausgehend dh 
Dachte. Er ftirbt im Winterfolftitium am zweiten Peritins, wenn . 
Die Eonnenfraft, und mit ihr das Leben in der Natur erfchlafft, 
wie vom Typhon getödtet, aber eriteht wieder zum fiegreichen 
Kampfe, ein anderer Phönix, womit auch Nonnus den tyrijchen ' 
Herakles vergleicht. Uebrigens find, um dieſes noch zu bemer- 
fen, gewiß mehre Mythen zufammengefloflen, wenn bie Alten 
oft ohne Unterſcheidung von einem Zuge nad) Libyen reden. 
Die ältefte war wohl die Lofaljage der phönizischen Koloniften 
an der afrifanifchen Küfte, daß ihr Mafar vder Milihus mit 
ihnen aus dem Drient gekommen fei, aus der dann vielleicht 
mehre andere erſt ſich gebildet zu haben fiheinen: eine, wonach 
der mit der Sonne fahrende Herafled über Libyen nach Spa- 
nien, überfegend, dort im fernften Weften, wo die Sonne unter 
geht, .auch ftirbt (1. o. Cap. V.); eine andere, vielleicht urfprüngs 
lich kosmogoniſcher Art, wonach er im fernen Welten die Welt- 
fäulen aufftellt (f. 0.) ; dann eine britte, welche Libyend Sands 
wüften nad) einer übrigens allgemeinen Anficht des Orients, 
die Wüſte ald den Sig eined Kakodämons zu denken, für bie _ 
Behauſung des Typhon hält, den Herafles zum Kampfe hier 
auffuchte, womit wohl andere Mythen in Verbindung ftanden, 
nach denen Herafled in den Greb oder Weften fährt, um bie 
dort untergehenden Geftirne in ihren le zum Kampfe 
aufzuſuchen. 


Schluß. 


Da Bel-Herafled aber nicht blos der Vertreter bes alten 
Bel in ber Gigenfchaft deffelben als zooroxpazwg ift, fondern 
überhaupt wie der Metatron und Mythra den ganzen Begriff 
des Bel trägt, fo läßt fich erwarten, daß er auch fonft ihm völ⸗ 
(ig gleich gejtellt werbe. Daher ift Denn auch er Die Zeit und 
Zeitgott. Der libyfhe Baal-Chon hat daher die darauf be 
zuͤglichen Symbole, die Triquetra und den Ring ber Gwigfeit, 
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das Attribut auch des babylonifchen Belitan, und er heißt Obay br 
König der Ewigfeit, d. h. der von jeher in der Zeit Wal 
tende (fi. o.). Freilich beißt auch Baal» Chamman auf dem 
erften numibdifchen Denfmale fo, allein e8 ift ja gerade die Eis 
genthümtlichfeit diefer Baale, daß die Begriffe nicht fo genau 
geſchieden find, und and; Herafles ald Baal»Chamman oder 
Baals Mafar fonnte ald Alon oder Oulomos und Chronos ges 
dacht werden. Eo führte ferner auch Makar den Namen Chald, 
die Zeit, wie id aus dem Wechfel beiter Namen bei Bezeich⸗ 
nung. des nad) ihnen genannten Fluſſes Chaldos und Magorad 
bei Berythus folgern läßt. Auch die Aegyptier hielten nad 
Macrobius den Herafles unter diefem Gefichtspunfte des Beli⸗ 
tan für anfangslos (ut carentem initio coluerunt- Saturn. I. 
20.), obſchon er fonft zu den Göttern der zweiten Ordnung nes 
hörte. Bemerkenswerth ift hier bejonders die orphiſche Lehre 
von diefem Saturn-Herakles. Der orphifche Hymnus nennt ihn 
mit dem eigenthümlicy orientalifchen Namen sterne xporov, 
9 san (XI. 3. |. o.), und die Theogonien der Orphifer Fennen 
fumbolifche Darfjtellungen von ihm, welche ohne Zweifel aus 
Phönizien oder Aegypten ſtammen. Nach Hieronymus umd 
Hellanifus bei Damascius (de princ. p. 253. Wolf.) war von 
Anfang an, wie Orpheus gelehrt, Waſſer und Echlamm ; daraus 
entftand die Erde. Den Unausſprechlichen vor beiden habe er 
mit Stillſchweigen übergangen, wie gleichfalls die Babylonier. 
And Waffer und Erde fei ein Drache geboren, der außer dem 
Kopf bed Draden nod) den eines Stierd und Löwen hatte, 
zwifchen beiden aber eines Gottes Angeficht (-Ieo0 700- | 
owrov). An den Schultern trug er Flügel-und fein Name 
war Herakles und die nie alternde Zeit (900, ayrouos). 
Bereinigt war mit ihm die Nothwendigkeit, Die einerlei fei mit 
ber Adraften (ber Nemefis). Hier haben wir einen Herafled 
ganz fo wie unfere Unterſuchung ben phönizijchen ausgewielen 
hat. Sein Grumdbegriff ijt der Chijun oder Saturn, deſſen 
Symbol als Zeitgott die Echlange ift, denn fie iſt „das am 
längften lebende Thier, jagt Sanchoniathon, welche nicht nur, 
indem fie ihr Alter (mit der Haut) abftreift, ſich wieder ver 
jüngt, ſondern auch dadurch neuere und größere Kraft erhält, 
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und wenn ihr beſtimmtes Zeitmaaß abgelaufen iſt, fich wieder 
in ſich ſelbſt auflöft, wie Taaut in ben heiligen Schriften ge⸗ 
tehrt hat” (p. 44.). Die Flügel der Schlange deuten auf bie 
Zeit, in fofern fie fchnell und unaufhaltfam forteilt, wie fonft 
die Flügel an dem phönizifchen Symbol des Eaturn oder des 
Aion. Die Verbindung mit der Adraftea, welcher der Planet 
Saturn heilig war, oder der Rothwendigfeit wird Deutlich, wenn 
man fi) des Berhältniffes diefer Göttin, der Thuro oder Doto 
zu dem alten Bel erinnert. Die drei erſten Häupter find nach 
der Hauptidee ded Ganzen zu erflären: der Stier ift Zeichen. 
und Eymbol des Frühlings wie der Löwe bed Sommers, daher 
fie zu Anfang diefer Fahrzeiten ihre Stelle im Thierfreife erhiels 
ten; der Schlangenfopf deutet daher wohl auf die engere Bes 
deutung ded Saturn ald Wintergottheitl. Als Gottes Anges 
ſicht aber ift er zugleich auh Phanis, nı2, d. h. die fichtbare 
Manifeftation der Gottheit in der Natur (f. w. u). Diefer 
ganz Ähnlich ift eine andere orphifche Theogonie bei Athenago- 
rad c. 18. Aus den beiden lirprincipien, dem Waffer und 
Schlamm war ein Drache geboren, der (außer Dem Drachenkopf) 
noch einen Löwenkopf hatte, zwifchen beiden war das Ang e⸗ 
fiht Gottes; der Name des Thiered war Herafled oder die 
Zeit. Diefer Herafled gebahr ein fehr großes Gi, welches, als 
ed voll war, von feinem Erzeuger gefpalten und in zwei Hälften 
getheilt wurde, deren eine der Himmel, der andere die Erbe bil⸗ 
dete, wo alfo auserdem Herakles als der Demiurg aufgefaßt 
ift, der ald Mannmweib das Weltei aus fich gebiert, augsbrütet 
und zerfpaltet, was fonjt die Phönizier dem Bel-itan als Chus 
ſorus beilegten. 

Hier fchließt fih eine andere Vorftelung an. Der Gott, 
welcher die Ordnung und Regelmäßigfeit in der Aufeinander- 
folge der Jahrzeiten erhält, Ausfatt und Erndte, Frühregen und 
Spätregen wieder fehren läßt zu feiner Zeit, ift ein Gott des 
Aderbaues, ber die Feld» und Gartenfrüchte gedeihn läpt, oder 
auch, wenn der gewöhnliche Gang ber Natur geflört wird und 
Regen oder Dürre zur Unzeit eintreten, fle verdirbt. Don bies 
fem Gefichtöpunfte wurde vorzüglih Saturn oder Bel⸗Itan und 
. daher auch fein Vertreter Herakles verehrt. Leber Saturn ha⸗ 
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halten haben (Hesychius M/nAcumr). Juba erzählt, Die Aepfel 
der Hejperiden, weiche Herakles nach Hellad gesracht, feien Gi: 
- trogen geweſen, worüber der Deipnofophit Athenaeus fpottet 
(lib. HL. p. 83.); allein fo jonderbar dieſe Erzählung lautet, 
jo läßt ſich doch wohl die Veranlaſſung denfen, Denn man pflegte 
jonjt wohl die Drei Aepfel, welche Herafles in bildlichen Dar⸗ 
ftellungen in der Hand trägt, für Die der Hejperlden zu deuten, 
und es jcheint aljo, daß Juba dadurch veranlaßt fei, auch viele 
für Gitronen zu halten, weil fie dem Bilde des Herakles in die 
Hand gegeben wurden. Gewiß entitand die Sitte, Dem Herakles 
Aepfel zu opfern und fie feine Idole in die Hand zu legen, das 
ber, weil man ihn al® Spender derſelben dachte: collectis 
enim messibus et vindemiis, continuo ad surda et mula 
simulacra primitias frugum deferunt, et pro his quae deus 
concessit in templıs aut lucis vota persolvunt, et ibi sacri- 
fiein daemoniis offerunt, atque acscpta gralia permutant 
gratiae largitorem jagt Clemens Rom. von diefem heidnijchen 
Gebrauch (Kecognit. V. 30. p. 144.). Drei Aepfel aber wur: 
den ihm mit Beziehung auf die drei Jahrzeiten yereicht (Lydus 
de mens. IV. 46. p. 81.), weil er ald bad Princip der Orb» 
nung im Weltall nach ftetd gleichen Geſetzen die Zeiten des 
Jahres wiederfehren läßt und dadurch, wie es Jerem. 5, 24, 
heißt, Die Gelege der Aerndte erhält (vgl. Gen. 8, 24). 
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Zwölftes Eapitel, 
—  .! | — 
Serakles Sandan. 


Kir kommen noch einmal auf den Moloch, Baal-Moloch 
zurüd, um die ſchon oben im Allgemeinen bezeichnete Gejtaltung 
deſſelben ausführlicher gu erörtern, die dieſer oberafiatifche Feuer: 
gott im ſyriſchen Mylittendienſte erhalten hatte, hier ein Reprä— 
jentant Des ganzen vorderaftatiichen Götterweſens, in den ber 
ausfchweifende, unzüchtige ſyriſche Cult mit dem graufen oftafta= 
tiihen Feuerdienſte nicht felten auf fonderbare Meije ſich ver: 
miſcht hat, jo day diejelben Gottheiten einen ihrer- urjprünglichen 
dee ganz widerfprechenden Charakter angenommen haben. Shen 
derjelbe Gott, deſſen Heiligihum von reinen Jungfrauen und 
ehelojen Briefiern bedient war, der Fein unreines Thier in feis 
nem Tempel duldete, und auf deſſen Mltären Das reine himm— 
liihe Feuer brannte, wurde wiederum zu Zeiten in ganz Vorder: 
alten durch Unzucht der Hierodulen und feiner Diener verehrt, 
und wird Dann in ter Mythe zu einem weibiichen Herakles— 
Sandan, der jein zottiges Thierfell gegen das fleiſchfarbene 
darchfichtige Anterfleid einer Buhlerin austanfcht; in Gulte 
aber tragen feine Priefter und Berchrer ein weiblicheg Gewand, . 
bie Dienerinnen der Mylitta rüften ſich beim Opfer mit den 
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zum Molochdienite gehörenden Werkzeugen, mit Schwertern, 
Lanzen und Harpen, die in den Händen der Briefter und Ginä- 
den zu Schlachtmeſſern oder zu den Verftümmelungen des eige- 
nen Körpers dienten. Von Tyrus aus ging ein derartiger Cult 
zuerjt nach Samarien, und daun weiter nach Zerujalem. Wäh— 
rend bier im Tempel neben Baal die Orgien der Ajchera durch 
Unzucht der männlihen und weiblichen Hierodulen unter Zelten 
gefeiert wurden (I. Kön. 23, 5. 6. 7.), rauchten die Wälle 
oder Höhen im Thale Hinnom vom Blute der dem Baal: 
Moloch zu Ehren abgejchlachteten Kinder (Jerem. 32, 35.). 
In Samarien, mo die tyrifche Iſebel einen Priefter: und Theo⸗ 
phorenftand fowohl für Baal als Afchera eingeführt hatte, wurde 
gleichfalls neben dieſer weiblichen Göttin, jener in der Gigen- 
haft auch ded Moloch durch Feuerluftrationen und Kinderopfer 
gejühnt (IL. Kön. 16, 17.), und als Jehu den tyrijchen Cult 
ausgerottet hatte und nun Jehova bald ald Stiergott (Hof. 8, 
5. 10, 5.) oder Baal (Hof. 2, 18), bald wieder ald Molodh 
den Charafter der männlichen Naturgottheit angenommen hatte, 
war doch die Eonjunetion der beiden Gottheiten noch jo beliebt, 
daß die Ajchera als ordern, neben Jehovas Altar anfge- 
pflanzt war (MH. Kön. 23,.15.). Man könnte vermathen, daß 
in jüngerer Zeit, wo der tyriihe Baal-Moloch mehr Den Cha⸗ 
rafter und Begriff des griechiichen Herafled und des olympifchen 
Jupiters angenonımen hatte, aud) der ımzücdhtige Mylittencult 
in Tyrus aufgehört habe; allein wie wentg Died noch in der 
Zeit des Antiochus Epiphanes der Fall war, erhellt wohl daraus, 
daß der in ein Heillgthum diefes tyriſch- antiochenijchen Olym⸗ 
pier8 verwandelte Tempel zu Jerufalen noch von den beiden 


Gräueln des Molochdienftes befledft wurde, den Schweineopfern, 


Opfermahlzeiten van Echweinefleifch, Die mit dem Charakter des 
Baal als einer infernalifchen Sottheit doch wohl in Verbindung 
fteben, und dam wiederum durch Anzucht Der Hetären (vgl. IE. 
Macc. 6, 2. 4. mit Diodor. fragm. lib. 40). Dies be: 
ftätigt dann auch die Herleitung befielben wie ſonſt des Adonis 
vom Libanon als Vater (vgl. Sanchon. p. 18. mit Lydus 
de mens. IV. 46. p. 82. und fiber beide Stellen oben), wo 
noch in Gonftantind Zeit die Hurerei in den Hainen ber Benus 
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durch männliche und weibliche Buhler fortdauerte; und dann 
von einer Mutter, die ſich Jeden, der ihr begegnet, Preis giebt, 
und von deren Mplittenlohn dieſer Melfarth, den Euſebius nad) 
Sanchoniathon einen nichtswürdigen Menjchen nennt (de laud. 
Constant. c. 13, vgl. Sanchon. 1. c.), ganz fo wie er fonft ale 
Malica und Sandafes mit der ungüchtigen Eippjchaft des Ei- 
nyras in Amathus und Paphus fombinirt wird, deſſen von Sy⸗ 
“rien ber gefonmener Vater er war, alio jenes mythiichen 
Weſens, dem überall die Einführung des Venusdienftes und Der 
Hurerei der Hierodulen beigelegt wird, der aus blutichändert- 
feber Umarmung den Adonis und bie ſich jeden zur Unzucht 
anbietenden Schweftern zeugte (vgl. Apollod. IH. 14. 4.), 
und der nady ben Guhemeriften eine Mege Venus zur Göttin 
machte. 

Mit diefer Unzucht in Culte des phöniziihen Herakles hängt 
es zujammen, daß feine Verehrer weibliche, Die Weiber aber _ 
bei jenem Dienſte männliche leider anlegten. Die ältefte 
Epur davon findet fih außer Deut. 22, 5. im tyrifch fanıgrita= 
nischen Baaldeulte (IT. Kön. 10, 19). Als Zehn den Baals⸗ 
dienjt der Iſebel mit allen feinen Anhängern ausrotten wollte, 
bediente er fich folgender Pit: Er ließ beim Antritt feiner Res 
Nierung eine außergewöhnliche Feſtverſammlung (M3Y, zarıyv- 
os) ded Baal anfündigen, unter dem Vorgeben, von nun an 
dent Botte noch eifriger dienen zu wollen, als fein Vorgänger 
Ahab. Kein Baalsdiener. in Israel dürfe bei Todesftrafe aus⸗ 
bleiben, denn ed jolle ein großed Opfer angejtellt werden, wie. 
es wohl gewöhnlich war, wenn ein neuer Regent den Thron 
“beftieg (vgl. I. Kön. 1, 18. 19.). Alle Brieiter, Propheten und 
die übrigen Baalsdiener jtellten fich ein, fo daß Das Haus ge- 
drängt voll war. Dann befiehlt Jehu dem, der über die 
Kleiderfammer beftellt war, den Verehrern ded Baal die 
Kleider zu verabreichen, die ihnen der Stolifte (Twhon 
0 oroliorrg, wie die I.XX treffend überfeßen) reicht. So find 
die Baalsdiener kenntlich und alle Webrigen müfjen fich, 
ald das große Opfer beginnt, entfernen. Deutlich ift hier 
von der ‚gewöhnlichen Seremonie bei gewiſſen Feſten des Baal 
die Rede: erit die Kleiderverwechſelung, dann Das procul pro- 
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fani, und hiernach die geheimen Gebräuche beim Opfer (vgl. 
ei. 65, 5. 66, 17.). Es war. ein, befonders im Tempel zu 
diejem Zwede aujbewahrter Anzug, deſſen Beauflichtigung einem 
Stoliſten oder vielleicht von ihm verjchieden (vgl. II. Kon. 22, 
14.), einem andern dazu angeftellten Tempeldiener anvertraut 
war. Er wird genannt mmnyan 59 yon, welcdes oben nach 
dert Zuſammenhang durch Der über die Kleiderfanmer 
Angeftellte überjegt if. Das Wort ijt fehwerlich femitiich, da die _ 
‚ radix rn) und auch die Form ana nicht vorfümmt, ald nur 
an dieſer Stelle, wo die LXX. nicht überfegen, jondern neaIuea), 
übertragen, und alle andere Berfionen nur aus dem Zujamment- 
hange rathen. Sehr pajjend vergleicht man nun das Athiopi« 
Ihe Atlah, ein Kleid von Byſſus, und vielleicht urfprüng- 
ih ägyptiſches Wort, was in der hebräiichen Form entweder 
den Ort, wo dieje Kleider anfbewahrt wurden, oder auch Das 
Kleid felbit bedeuten Fann; denn nad tem oben S. 58. Ge— 
jagten war der ägyptiiche Byſſus zur Priefterfleidung gebraucht, 
und unferer Etelle zufolge hätten auch die dem Baal Verlobten 
(vgl. Num. 25, 5.) im Tempel einen folhen Anzug erhalten 
(vgl. Herodian. V. 5.). Immerhin erhellt aus der Stelle, daß 
ungewöhnliche Kleider und zwar in höchſt bedeutender Anzahl 
in den Heiligthümern des Baal für befondere Feierlichkeiten 
- aufbewahrt wurden, da alle .Baalsddiener damit. verjehen 
wurden, von denen doch nur der Theophoreten allein Damals 
400 in Israel waren (I. Kön. 18, 19... Um nun die Bedeu⸗ 
tung und ben Zweck diefer Umkleidung richtig zu würdigen, Die 
aud) namentlih in Cos gebräuchlich war, wo der Prieiter Des 
Herakles in weiblicher Kleidung opferte (Plutarch. Quaest. 
Graec. 58.), fo hat man wohl weniger auf eine Ausdeutung des 
Nicomachus (Joan. Lydus de mens. IV. 46, p. 81 zu achten, 
welcher meint, darum haben in den Myſterien des Herakles die Män- 
ner weibliche Kleidung angelegt, weil nach dem rauhen und un- 
- fruchtbaren Winter die zengende Kraft wieder anfange zu erwei- 
hen; vielmehr ift bier vor allem darauf Ruͤckſicht zu nehmen, 
im Gufte welcher Gottheiten diefe Eitte fonft noch vorkömmt. 
Nach richtiger Mürdigung der vorhandenen Nachrichten geſchah 
ed nur beim Dienfte des Molody oder Mars ‚und der mit ihm 


verbundenen weiblichen Naturgöttin, Die dabei gegenfeitig ihre 
Bedeutung austaufchen, jo daß Ichtere zu einer Melechet, Marb, 
Herakles oder wie er jonit heißt, zur Mylitta mird, woraus 
denn die Bedeutung von felbft einleuchtet, Die Identität beider ' 
Gottheiten, nämlich der zeritörenden und zeugenden Anturkräfte, 
als eines Weſens durch die Ceremonie Darzuftellen. In Kap: 
yadozien, wo der fogenanmte Herakles nad) einer gleich vorzu⸗ 
Legenden Stelle gemeinfchaftlich. mit dem phönizifchen, Iybifchen, 
ciliciſchen und afjyriihen Ten Namen Eandan führte, trug die 
blutige Bellona oder Enyo, die Keule, das Attribut des Hera 
fie8 (Eckhel Doctr. N. V, Tom. III. p. 263.), womit bier 
die Todesopfer erfchlagen wurden, wie beim Opferdienſt ber 
Tauropolos. Und jo nimmt nad) der Mythe die granſame und 
wollistige Omphale den aſſyriſchen Herafled- Sandan in ihren 
Dienft, trägt auf ſardiſchen Münzen Köwenhaut und Keule des 
weiblichen, mit dem Iydifchen QWuhlerfleide umflorten Helden; 
in Aſſyrien und Babylonien felbit aber wird der zu Ninyas 
geiwordene Feuergott Ninus⸗Nimrod ein Sklave feiner Mutter 
und Gattin, der friegerifchen Buhferin Semiramis (vgl. w. u). 
Dver es find ferner die Waffen, welche den Mars bier fennt- 
lid) machen, und weldye die Dienerin der Mylitta im Eulte 
mit dem weiblichen Kleide austaufcht. “Dies verbietet fehon die 
Stelle im Deut. 22, 5: „Ein Weib foll nicht die Rüftung 
eiyed Mannes (n21 52) tragen, noch foll ein Mann bie 
KleidungeinesWeibesanziehn (Tax naag 123 wahınd). 
Man hat unter dem 2a 999 nicht Die männliche Kleidung 
zn veritehn; denn Diefe Bedeutung hat 2352 nie (ef. 61, 10., 
worauf Rofenmüller in den Echolien ſich beruft, bedentet es 
weiblihe Schmuckſachen; vgl. Geh. 16, 17. 39. 23, 26.) ; es 
konnte, zumal da die weibliche Kleidung und nicht Die männ⸗ 
tiche fo beftinnmt bezeichnet wird, nur das, was der Mann auf- 
jerdein zum Unterfhied vom Welbe als &rb> zu tragen pflegt, 
gemeint fein, etwa das Wandergeräth br ?59 Jer. 46, 4. 
Ezech. 12, 3. 4.; allein dazu wäre gar fein Grund, ein Xerbot 
zu erlajjen, vielmehr find die Waffen (1. Sam. 8, 12. H. 
Sam. 1, 27. I. Chr. 12, 37. vgl. H. Sam 18, 15. 23, 37. 
Gen. 23, 7.) gemeint, und eine andere ſchon von .Selden p. 282, 
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Spencer de leg. Hebr. ritual. Tom. l. p. 524 Gerard 
Vossius de orig. et progr. Idol. p. 172. nıitgetheilte Nach⸗ 
riht bei Maimonides More Neb. Ill. 27. über eine ähnli⸗ 
de Eitte der alten Araber zu vergleichen: Invenies in libro 
magico praecipi, ut vir gestet vestimentum mulichre 
coloratum, quando stat coram stella Veneris, similiter 
ut mulier induat loric»m, quando stat coram stella 
Martis. ®on Anziehung weiblicher Kleidung redet auch nur 
"die obige Stelle Des Lydus, und das Verbot im Deuteronomiun 
hat deutlich die Eitte im Baaldculte im Auge, wobei man 
Echwerter und Tichellanzen trug (I. Kön. 18, 28.), Die Klei⸗ 
der wechjelte, Die Baalsdiener in weiblicher Kleidung die Ajchera, 
dagegen bie Kedeſchot durch Uebernahme der fonftvon den männ- 
lihen Theophoreten getragenen heiligen Waffen den Melfarth . 
affectirten. Im phöniziihen Amathus auf Cypern, wo Hera⸗ 
kles denjelben Namen, Malica, führte, war die Göttin mit ihm 
androgyn, eine Mard-Benus (ſ. o. S. 5l.), verwandt mit der 
Eemiramis, und bier legten auch Frauen die Männertradht in 
den Myſterien an; wenigftens jcheint es ſich auf Die duplex 
Amathusia (Catull. 68, 50.) zu berieben, was fonit wohl in 
biefer Hinficht von Eypern im Allgemeinen berichtet wird. Ser⸗ 
vius bemerkt zu den Worten Birgild Aen. II. 632. ducente 
deo: sechndum eos, qui dicunt, ulriusque scxus participa- 
tionem habere numina. Nam ait Calvus: pollentemque 
Deum Venerem. Est etiam in Cypro simulacrum bar- 
batac Veneris, quod „/pgodızor vocatur, cui viri in veste 
muliebri, mu'ieres in virili veste sacrificant. Macrobius 
Saturn. VII. 8. commentirt die Ctelle des Virgil in gleicher 
Weile: Ducente Deco, non Dea. Nam ct apud Calvum 
Acterianus affırmat legendum Devm Voncrem, noa 
Deam. Signum etiam huius est Cypri barbatum cor- 
porc sed veste muliebri, cum scepiro ac stalura viri. 
Et putant oandem Marom ac feminam esso. Aristephanes 
cam Aygpodıror vocat. Hier bürfte wieder die Beziehung anf 
den Malicar unverkennbar fein, ba diefer als Uſov oder Raub 
haar gedacht wurde, defien heiligen Stab (vgl. Sandon. 
p- 18. 8.) wohl bier diefe Melechet wie fonjt die Stenle ſich ans 
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geeiguet hat. Feruer wird des Kleiderwechſels beim Culte der 

Luna als eines Lunus gedacht. Macrobius faährt an der eben 
citirten Stelle alſo fort: Levinus etiam sic ait: Venercm 
igitur almum adorans, ita uti alma noctiluca est. Philocho- 
rus quoque in Athide candem affırmar esse lunam, nam 
et ei sacrificium facere viros cum veste muli- 
ebri, mulieres cum virili, quod eadem ct mas 
existiimatur et foemina. Wan. hat damit die Nachricht des 
Spartianusd im Leben des Caracalla cap. 7. über den mer 
jopetamijchen I,unus-Luna zu vergleichen: Quoniam dei Luni 
fecimus mentionem, sciendum doctissimis quibusque id me- 
moriac traditum, atque ita nunc quoque a Carrenis praeoi- 
pue haberi, ut qui Lunae foeminco nomine ac sexu puld- 
verit nıncupandum, is additus mulicribus semper 
inserviat, at vero qui marem deum esse crediderit, is 
dominetur uxori, .neque ullas mulicbres patiatur, insidias. 
Unde quamvis Graeci vel Aegyptii co genere quo focmi- 
nam hominem , eliam I,unam deam dicaut, myslice. tamen 
deum dieunt. Gewiß eine höchſt merkwürdige Sitte! Wenn 
ſonſt nur bei gewijjen Feierlichkeiten Des Götzendienſtes die Mänzs 
ner mit den Weibern Kleidung, Würde und Gefchlecht austaufch- 
ten, jo war dies in Haran oder Garran ſogar in die Familien⸗ 
verhältnifie gedrungen! Die Borftellung von einer Umwand⸗ 
lang des Moloch in die Mylitta liegt auch hier zu Grunde. 
Man fchrieb dem Monde die beiden Naturfräfte zu, welche man 
jonft gewöhnlih an zwei verfchledene Weſen vertheilte, und 
dachte ihn als Urheber der Zeugung aber auch wieder der Zer⸗ 
ſtörung, ald gutes und auch als böjed Princip. Wenn aber bie 
beiden disparaten Begriffe auf zwei perjonifizirte Weſen ver- 
ſchiedenen Geſchlechts übertragen wurde, jo fam bie Gigenfchaft 
der Zeugung, welche man jonft mit der Mylitta verbunden dach⸗ 
te, auf Die männliche Gottheit, den Lunus, welcher Darum auch 
in Aegypten männlich, den Aether befamend, abgebildet wurde; 
die weiblidye aber nah dann die Natur des Moloch mit allen 
den graufen Kormen feines Cultes an. In Garrae ift Diele 
Göttin ohne Zweifel diefelbe, welche fonft neben Mars, dem 
aſſyriſchen Herakles, tritt, und wie dieſer Dem Lunus entfpricht, 
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fo jene ber Semiramis, oder dieſer duplex Amathusia; ber 
Kleiderwechjel aber und die Domination der Frauen fann Dann 
- nichts anderes bedeuten, als daß dieje eine Göttin Semiramis 
vorftellten, die Männer aber als Rinyas⸗Sardanapal fich unter. 
das Weiberregiment begeben hatten. Webrigens ift es, fo jelt- 
fam der Gebrauch und fcheinen mag, bei dem ausſchweifend 
phantaftifchen Culte der Eyrer eben nicht unwahrjcheinfich, daß 
die Eitte unter anderer Kleidung zu ovfern, mit Den Damit ver: 
bundenen Boritellungen in einzelnen Gegenden auch auf Das 
häusliche Leben angewandt und realifirt wurde. Die Fabel von 
den Amazonen, welche im nördlichen Eyrien und Kleinafien fpielt, ’ 
fann ſchwerlich anders, als unter diefer Boransfegung hergeleitet 
werden. Sonſt läßt ſich kaum zweifeln, Daß nach dem geheis 
men Opfer die Mummerei mit unnatürlicher Unzucht endigte (vgl. 
Selden I. c. p 2823. Spencer p. 388.). 


Fprtfegung. 


Diejen zur Mylitta gewordenen Herafles ober Baalmoloch 
nennt bie vorderaftatifche Mythe Sandon, Sandan oder Ear- 
danapal. Wir verweilen bier den Lefer auf die treffliche Ab⸗ 
handlung von D. Müller: „Sandan und Sardbanapal” 
im rheinischen Muſeum für Philologie, Gefchichte und griechi⸗ 
ſche Philvfopbie. Jahrgang TI. S. 22 — 39., deſſen Reſultat, 
daß Sandan vder Sardanapal eine aſſyriſche (oder vielmehr 
aſſyriſch⸗ babylonifche) Gottheit war, wir aufnehmen, und ibm 
den gebührenden Platz in ber altafiatiichen Mythologie zu bes 
ftimmen verfuchen wollen. D. Müller weifet den Eandan 
in Ciltcien und Lydien, dann in Afiyrien nach. In Lydien hieß 
Candon der Wolle främpelnde Herafled bei der Omphale, wie 
Joannes Lydns nad Apoleius und Tranquilus erzählt, wo er 
den wollüftigen Anzug ber Lybierinen bejchreibt, Die aurdızes, 
florattige Hemder von fleifchrother Farbe, gefärbt mit der Wur- 
zel Des Sandyr, welche den naften Leib nur wie ein Luftge⸗ 
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wand bededten, und hinzufügt: ein joldyed Kleid habe Herakles 
von ber in ihn verliebten Onphale erhalten (de magistr. IV. 
64. p. 258.) In Gilicien wird Eandon, wie fonjt ftatt feiner 
Herakles oder Sardanapal, ald Erbauer von Tarſus genannt. *) 
Aber bei Agathiad wird Sandes zu den aliperfiichen oder wict- 
mehr ajigriichen Göttern gerechnet und dabei auf Berojus Ather 
nocles und Simakus berufen, welche fiber die alte Geſchichte 
der Babylonier, Aſſyrer und Meder gefihrichen hatten. **) Bon 
dem mythiſchen Sandafed, ber von Eyrien nad Gilicien Tan, 
Die Tochter des Megafar, Thanake heirathete und Gelenderis 
ftiftete (Apollod. IN. 14.), laßt Müller es dahin geftellt, ob 
er Eandan, Saridon oder Sandes jei. Allein diefe Sandafes und 
Ihanafe***) -unterfcheiden fi nur von Sandon und Tanais, den 
beiden gewöhnlich neben einander geftellten und namentlich in Gilicien 
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*) In der Etelle bei Ammian. Marcellin. XIV. 7.: hanc condidisse Per- 
seus memoratar vel ccrte ex Aechio profertus Sandan quidam 
nomine vir opulentus et nobilis ift das ex Acchio ſchwierig; vielleicht 
it es nicht Drtsname, fondern der erite aſſyriſche König Eunzeos bei 
Eyneellus cp. 149. 169.) und Cedrenno (p. 31 ), bei Berofns Euexius 
(Chron. Arw. T. I. p. 89.), Hatt deſſen ſonſt Ninus genmut wird. 


*%) Agathias redet ib. II. 34. p. 117. vom Bel, von der Tanais, vom 
Sandes ale perfifchen Göttern nach einer gewöhnlichen Ungenanigfeit 
fpäterer Schriftiteller, welche die einzelnen Länder des perſiſchen Meiche 
ihrer Zeit nicht zu unterfcheiden pflegen, und darum häufig ſtatt Affy⸗ 
tien Berfien oder umgefehrt feßen. Hiernach wird Darius Hyftafpie 
bald ajfyrifcher, bald perfifcher König genannt: Malala p. 162, 
169. 192.; Ninive wäre eine Stadt in Perſien, Suidas I. 1. p. 335% 
Baal nach tem Etym. Sad. ein perſiſcher Gott, wofür aber die Quelle 
deſſelben (Cedren. p. 30.) ihn einen affyriichen nennt. — Aehnlich heißt 
im A. T. Berfien wohl Affır. 

4%) Die allein handfchriftlich verbürgte Lesart bei Apollodor if Barum. 
Die Conjertur Dora (val. Henne p. 354.) nach Heſych, ſ. o. zurdoes iſt 
auch darum mißlich, weil viefe fonft ganz unbekannte weibliche. Pharnafe 
wohl nur Mißverkäubniß und Verwechſelung mit Bharnonchos oder Bar: 
nafes if, welcher fonft flatt der Bharnafe mit Kinyras fombinirt 
wird, Baidas Kareyınaorı;, 
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gemeinſchaftlich verehrten Göttern (ſ. o.), in der Form bes letzten 
Bnuchſtabens, des babyloniſchen und perſiſchen Wörtern häu⸗ 
fig zugefetzten 2, 7: z. B. Pharnos (Died. II. 1.) und Pharna⸗ 
kes, ee 12 (Num. 34, 25.) und fo Tine ft. ma — 
Dr #- TO» — RI — Ti rm ſt. Im oder 18, mo zu⸗ 
gleih Nisr und Nisrof, Adar und Adarf oder Ehadrak, Phar⸗ 
"nafes affyriiche Götternamen find, die auf gleiche Weiſe in der 
Form wechſeln, wie Thanaf ft. Thanais, Sandak ft. 
Sandes. Wie trefflid fonft Liefer Sandes in die Gejellichaft 
des Cinyras und ded Meg-ajar paßt, iſt jchon gelegentlich 
bemerft. | 

Auch in Phönizien hieß Herafleds Sand an, worüber fol- 
- gende, aber forrumpirte Stelle ein wichtiges Zeugnif gibt, wel: 
he and Eufebius Ehronicon entnommen, im Syncellus vor: 
kömmt: Hoaxktae aeg gaoıy Ev Dowixr, Yrugpisegdu Ji- 
surdav Eriheyousror, ig xal exor vör 010 Kasınadazen 
xei Thicuv p. 2. Statt des Jıoardar des Codex A. gibt 
Codex B. Parisiensis die Lesart ZBdar, was Scaliger in 
den Anmerfungen zu Eujebius’ Chronik p. 29. in Aumdar um: 
ändern möchte, um eine, für „Zıddar nicht abjehbare, phöniziſche 
Ramensdeutung, nämlich vr der Geliebte CP) zu erzielen. 
Allein das d des Cod. A. iſt durch die, freilich fchon korrum⸗ 
pirte Lesart der Meberfegung des Hieronymus volllommen ge 
borgen, der die Stelle der Chronik aljo wieder gibt: Hercules 
cognomento Desanaus in Phocnice clarus habetur. Unde 
(?) et ad nostram usque memoriam a Cappadocibus et 
Ekiensibus (?) Desanaus adhuc dicitur N. CXXXVII. 
bei Scaliger. Außerdem findet fi hier in dem, auch durch 
Auslafjung bei Syncellus Forrumpirten Terte für "dor Elien- 
sibus, was gewiß Beides faliche Lesart if. Man leje ftatt dei 
jen „Zudeov; ändere jtatt Jesavdar, deſſen erfte Sylbe / aus den 
vorhergehenden Buchitaben Al in zrugisschee wiederholt iR, 
Surder, und unter Vergleichung der Ueberjegung des Hierony: 
mus wird dann ber Tert des Eujebius wohl alfo am richtigſten 
bergeitellt werden können: "Hoaxktu rıveg gacır &v Dorriar 
+uolse0Yaı Surday eirikeyoreror, wg xal gıEyor For 0,10 RKua- 
aedoxeor zul Ardoor orte xalsiodyen. Hier hätten wir alio 
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den lydiſch⸗-aſſyriſchen Sandan neben der Omphale anch bei 
den Kappadociern. Gewiß verehrten ſie ihn auch, wie einer Seits 
aus dem Zuſammenhang des kleinaſiatiſchen Cultes in Gificien, 
Lydien, Pontus und Kappadozien unter einander, dann aber aus 
dem Umſtand gefolgert werden Tann, daß die vom Zandan 
überall unzertrennliche affyriiche Tanais auch bei den Kappado⸗ 
ciern vorkoͤmmt, wo fie Die Bellona iſt, welche hier wie die ly⸗ 
diſche Omphale auf den Muͤnzen der Fappadofijchen Könige mit 
der Keule und der Löwenhaut des Herakles abgebildet iſt «1. 
mw. u.). Daß die Phönizier den Sandan verehrten, läßt ſich 
gleichfalls fchon aus den. Umſtande fhließen, daß ihnen Die 
Tanais befannt war, deren Namen auf tie Farthagiich-zidoni- 
iche Aſtarte übertragen if. Wir werden fpäter den Eandan 
als Aencas neben, ter Coelestis Dido wieder finden. Gewiß 
it auch an fülgenden Etellen der Hercules Belns, der ein 
Indier geweien jein folf nnd von Bater Libanon geboren 
ift, nur der phönizifhe Sandes, wie denn den Alten Sandus, 
Cindus, Indus durch einander gehn: Quintus (Hercules) 
in India, qui Belus dicitur. Cic. de nat. Deor. II. IE. 
Jleusctoy AıBarov zul Nvgrs ıov &r Trdole vErOLEION. 
Lydus de mens. IV. 46. p. 8%. Eo-. wird, wie wir 
eben jahen, aud der Eandafes3 mit Adonis und Ciny⸗ 
rad, und dieſe mil dem unzüchtigen Cult des Libanon 
fombinirt, und gleichfallß- der tyrifche Herafles vom Water 
Libanon hergeleitet, von einer Mutter, die fich jedem "reis 
ibt. 
i Wer war aber dieſer ajfyriihe Sandan? Müller läßt es 
Dabingejtellt, ob er ein Gott oder Heros bes alten Aſſyriens 
geweſen jei. Allein Heroen oder vergötterte Menjchen Fennt Die 
afiatiihe Mythologie nicht. Beroſus nennt ja auch ausdrüd- 
ih den Eanded eine Gottheit der alten Aſſyrer oder Pers - 
ser! Und wie läßt fi auch nur mit der geringiten Wahrichein- 
lichkeit vermutben, daß ein fo weit verbreiteter Cult fich auf 
einen vergötterten Menſchen beziche! Iſt die Tanais eine Göt- 
tin, dann ebenjo gewiß aud ihr zapadoons Herafies, der ja 
auch namentlich in Tarſus als Bott verehrt wurde, und überall 
im Orient ein Gott und fein Heros war. Es wird aber mei- 
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nen Lefern aus dem ganzen Zufammenbange dieſes Hera⸗ 
kles mit dem Culte der Tanais und der Mylitta ſchon ein⸗ 
leuchten, und wird ſich im Berlaufe immer klarer heraus⸗ 
jtellen, daß ser der aſſyriſche Feuer- und Kriegögett Mars 
it, für den ja auch der chaldäiiche Herakles und über 
haupt der orientalische audgegeben wird, und wofür er nad 
feinem Verhältnijje zur. Artemis oder Tanais auch nur gelten 


kann. 

Die glänzendſte Partien von Müllers Abhandlung ift der 
° Beweis, day der aſſyriſche Sandan der afirrifhe Sardanapal 
itt. *) Unſtreitig iſt Sardanapal ein ajiyrifcher Gott. Noch in 


*) Wie ſchwer es hält, ven Reſultaten auch ver grünblichiien Krisif Gingenz 
zu verichaffen, wo es fi darum handelt, verjährte Vorurtheile ab;ufrei: 
fer, hat fi) auch hier wieder gezeigt; denn Sardanapal gilt doch, wei 
auch Müller Ueberzeugendes gefagt hat; nach wie vor für ten Name 
des Jetzten aſſyriſchhen Könige, und wird auch wohl fernerhin ebenfoweng, 

- als der Ninus: Ninyas aus der Gejchichte ſchwinden. Nur foll mas 
aber für ihn mit dem Zeugniſſe eines Cteſigs ſich begnügen uud nicht. 
wie jüngst gefchehen üt, folgendes Brayment aus Beroſus mißbraude: 
Posten vero Sammuges nunis uno et viginti et frater clus as 
nis uno et viginti. AcdeindeNabupalassarannlis viginli 
ut post cum Nabucudrussurus nunis quadraginta tribas. Und bald 
darauf mit Auslajjung von Eunmuges Bruder: Post Sammugen 
vero SardanapallusChaldeusregnavit annis uno et vi ginti 
lic exercitum Astxngi Medo, familine principi ac satrapae auxile 
ınisit, ut Amuhenn, Astyagis filiam, Nabucodrossoro, fllio suo, 
uxorem daret. Ac deinde Nubucudrossorus annis quadra- 
ginta tribus ctc.; aus tem Polyhiſtor Alerander in der Arm. Chronik 
des Eufebius. Richter Verofus p. 63. Ueber diefe Stellen find die 
wiltfährlichiten Hypotheſen ausgeſonnen. Statt ſich einmal zu erinzern 
daß irn babyloniſchen Reiche unter der Oberhoheit des großen aſſyriſchen 
Königs Unterkönige regierten, und dann bei Erklaͤrung dieſer Etelle den 
flar und offen vorliegenden Umſtand zu berückſichtigen. daß Beroſus hier 
gar nicht die aſſyriſche Geſchichte, ſondern die babylon ſiſche abhan: 
delt, hat man, feit Nie buhhr (Ueber tie arm. Ueberſ. de Chronik d. Er⸗ 
ſeb. in der Abhdl. der Berl, Akad. 1820 — 1821. S. 55.), bier Reit 
babylonifche affyrifche Königenamen vor fih zu haben gemeint, und 
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jpäterer Zeit befand fich fein Stanbbild neben dem der Göttin 
Semiramis „und des vergötterten Aleranderd im Tempel Der 
Tiratba zu Dabug(lucian. de Syria Dea $. 40.). Er wurde 





ſah fih dann genöthigt, ben Text der Chronik durch Verbeſſerung ars 
geblicher Fehler zu verjlimmeln. Hitzig Begriff der Kritif S. 197. 
ff. Winer Bibl. Wörter, Th. L ©. 121. ff. vgl Hupfeld exerecik, 
Herosdot. spec. I. p. 10 sq. Gin Bli anf den Gauen Ptolemaei und 
die afiyrifche Regententafel macht aber alle fchönen Conjecturen zu Nichte; 
denn wenn hier die Namen und Negierungsjahre ver drei legten aſſyri⸗ 
ſchen ganz abweichend von Berofus alfo vorfomm.n: 
Ephacheres reg. 52 J. — Aragines 42 I. Thonos — Konfoleros 
15 oder 20 3. — vgl Beck Weltgegeſchichte Th. J. J. B. €. 195, 
fo ſtimmt dagegen der Canon alſo überein: 


Rach Ptolemäus: Nach Beroſus: 
Saosduchin reg. 20 J. Sammuges reg. 21 9. 
Chyniladan reg. 22 I. Cammuges Bruder (Chyni⸗ 
— ladan) rg. 21. J. 
Nabopalaſſar reg. 21 J. Nabopalaſſar reg. 21 J. 


Die Summe der Negierungsjahre der drei letzten babylonifchen 
Könige im Canon ſtimmt alfo mit VBerofus angeblich affyrifchen in 
der Zahl 63 überein, und danach if die Namensabmeichung Saosduchin 
in Sammuges ji. Saduches abgefürzt,. oder wie gewöhnlich in vielen 
Namen verftümmelt, usb die Anzahl der Regierungsjahre der beid.n 
erſten Könige, bie um ein Jahr jedesmal abweicht, aber mit Berofns ſich 

ausgleicht, nur außerwejentlich. Daraus erhellt veum, dad der Chaldäer 
Eardanapal, wie Nabopalaſſar hier genannt wird, weder als vorletzter 
afjivrifher König, noch als der legte bei Berofus genannt war, 
und Faß nur der Polyhiſtor den, bei Beroius unmöglichen Fehler 
begeben konnte, den legten aſſyriſchen König des Gtefias mit dem gleich: 
zeitigen babylonifchen (wohl wegen des Bleichflanges von Sar⸗apal 
in Eardanapal und -- palsajar in Nabopalaffar) zu verwechfeln; 
wie denk Syncellus p. 396. ausdrücklich den Irrthum des Polyhiſtor 
erwähnt. Auch auf Abyden tuuns avird mau, um den Sardanapal als ger 
ſchichtliche Perſon zu hatten, nicht berufen koͤnnen; denn er nennt in der 
Shronif des Cuſebius den legten affyriichen Kinig, der ſich felbit ver: 
branıt hatte, und den Gtellad mit ſeinem aller Geichichte ſpottenden nen: 
aſſyriſchen Reiche viel zu früh fegt, Sarak (vgl. bei Richter p. 89 mit 
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zu den Götterfönigen Afiyriens gezählt, und nah Bel»Ea- 
turn, BelsTurens, Lamid folgt Sardanapal, der Große 
(Zxpdavanulog 0 eyes Chron. Pasch. T. I. p. 68. Malala 
p. 19. Cedrenus. Tom. I. p. 30.). In diefer Eigenjchaft ken⸗ 
nen ihn außer den Chronographen fchon frühe Echriftiteller. 
Hellanicus (Schol. ad Aristoph. Avcs. 1022.) und Calliſthenes 
(Suidas Nupdare,telog) wollen ihn, der cin gewaltiger 
Krieger geweien fei, von dem berüchtigten Weichling bei 
Cteſias unterjchieden haben. (Aehnlich Hesych. 8, v.) In 
Kieinafien, wenigftens in Gilicien, galt e8 als Collectiv der alt 
aſſyriſchen Groberer. Nach Berofus hatte Sanherib Tarſus 
nad dem Mujter von Babel, aljo in Nachahmung der großen 


Syncellus a. a. D.), und dem zufolge Fünnen die nachſtehend bezeichneten 
Morte: Axerdis autcm Aegyptum partesque Syriae inferiorisin suam 
potestatem redegit; ex qua (Assyrin?) Surdanapal us quoque 
exstitit, post quem (Sardanapalus? Axerdis?) Saracus in As- 
syrios regnavit. nur and ter Feder des Polyhiſtor vder des Eufchins 
gefoften fein, orer Abrdenus hat, um des berüchtigten Pamens nicht zu 
vergeffen, iin auf eine fo vage unbeflimmte Weife in die afıyrifche Ge⸗ 
ichichte aus 'griechifchen Quellen übertragen. Auch tie Febel, daß der 
legte afiyrafche König mehre Namen außer Earbanapal gehabt hate, die 
W. Hupfeld neulich wieter aufgemärmt bat, welcher p. 11. naiv be 
merkt, Earkanapal habe noch wohl einen anderen Mamen bei den He⸗ 
bräern geführt, als Ghinilatan n. a, charafterifirt ſich nur wieder als das 
gewähnliche Vehikel unfritifcher Hiſtoriker; denn Die Namen Chyniladan 

. und Konoskonkoleros, beide iventifch und nur in dem Zuſatz zu 7 ab: 
weichend, find chne Frage, wie Nabopalaffar vom Polyhiſtor aus der 
babyloniſchen Geſchichte in vie gleichzeitige aſſyriſche übertragen, ein Beh: 
ler, durch den ſchon von allen Schriftſtellern fo viel Verwirrung in die: 
jen Theil der Geſchichte gebracht if. Ucherläßt men nun den geſchicht⸗ 
lichen Sardanapal den Gtchas und feinen kritiſchen Freunden, fo erhält 
man über den mytLiichen aus den Angaben dir Alten noch eine ganz 
andere Borftellung, als jener des Cteſias ncranlaßt, wodurch er vollents 
um feine hiſtoriſche Exiſtens Fommt, und fi) die Identiſtrung wit Mimed: 
Ninyas ‚und dem Eantan-beraflcd wohl gefallen laſſen muß; darüder 
w u. . i 
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aſſyriſchen Städte, erbaut (p. 63.); die fpätere Sage legt dies 
aber dem Sardanapel, der, über die cilieifchen Städte gleichzeitig 
mit Sanherib (nach Hieronymus Conment, ad ‘Amos, I. 1. 
Opp. Tom. III. p. 1371.) geherricht hatte, bei (Arrian. exped. 
Alexand. II. 5. Strabo. lib. XIV. cap. 5. p. 226. Athenaeus 
Ah. XII. p. 529.); er habe Tarſus, von deſſen ungehenerem Um⸗ 
fang nad) der urfprünglicden Anlage noch fpäter Das Funda⸗ 
ment der alten Ringmauern zeugte- (Arrian J. e.), mit dem be- 
nachbarten Anchiale, wo Sardanapald Denfmal gezeigt wurde, 
in einem Tage erbaut, beide nad dem Plane des Sanherib 
wohl nur eine Stadt, würdig mit den Bauten ded Nimrod 
‚ ‚verglichen zu werden. Nun galt aber ungeachtet feiner Rieſen⸗ 
bauten und Sroberungen dDerfelbe große Eardanapal, von 
deſſen Schägen auch Herodot (I. 150.) und Anımian a. a. O. 
melden, al8 ein üppiger Weichling (turpior vitiis quam nomine,. 
jagt Hieronymus), weldyer Schwelgerei und wollüfligen Lebens⸗ 
genuß ſich zum Ziel feines Dafeins gefegt hatte, wie ihn bie 
angeblich afiyriichen Verſe auf feinem Denfmale zu Anchiale 
ſchildern, und dadurch iſt denn zugleich außer Zweifel geſetzt, 
daß die Unterſcheidung zweier Sardanapale eined großen Krie- 
gers und Städtegründerd, dann eined Wollüflings im Frauen⸗ 
Heide und eines Wolle Främpelnden Weiberfflaven nur biefen 
feinen Doppelcharakter auf zwei Subjecte überträgt und barıım 
als hiſtoriſch von der Hand zu weifen iſt. 

Zum Beweiſe, daß Sardanapal mit dem aſſhriſchen haben 
amd Berafles in Tarſus einerlei it, dringt aber Müller be- 
fonders darauf, daß alle drei ald Erbauer diefer Stadt genanırt 
werden, daß Sandon und Sardanapal im Weibergemande Wolle 
krämpeln, beide wegen ihrer Schäge berühmt find, und daß dort 
Sardanapal, hier Herafled «- Sandon in den Flammen eines 
Scheiterhanfend umfömnt, und während das Denkmal in Ni— 
nive mit benfelben Berfen über Sardanapals üppigen Rebens- 
genuß von Ghoerilus erwähnt wird (Athen. lib. XII. p. 520.), 
in Tarſus daffelbe gezeigt wurde. Zugleich erfcheine auf 
den Münzen von Zarfus, wo dem Herafles alljährlich ein Feſt 
Der revow gefeiert wurde, er in dem afiatifchen Coſtüm, auf 
feinem rogus ftehend, von dem ber Gelehrte — ſorgfäͤltige 

Movers Beönizier. J. 
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Beſchreibung giebt, wobei ich nur an das geuerfeft bes Herafles 
in Tyrus (Sanchon. p. 18.) und das oben damit verglichene 
in Hierapolis erinnere... Der Scheiterhaufen befteht regelmäßig 
aus einem cubifchen Unterfag und einer Pyramide. Iener if 
mitunter oben herum mit Guirlanden behangen, nnd zeigt an 
der Fronte weibliche, wenig erfennbare Figuren in Relief. Die 
. Pyramide fcheint aus großen Stangen (vielleicht Bäumen, vgl. 
Jhucian. de ‚Byr. Dea 49.: divdpsa ueyala Exxorparssg, 
& ın avin Eoracı A. und Sanchon. p 18.) errichtet zu 
fein, welche im Gipfel zufammenlaufen; bier oben findet ſich bie 
* Figur des Adlers, das Zeichen der Apotheofe, und ein Haupt: 
beweis, daß das Ganze ein rogus. Inmitten diefer Stangen 
nun, unter dem Gipfel der Pyramide, fteht eine Figur, welche 
wir deswegen genauer befchreiben können, weil fie auch beſonders 
in größerem Mapftabe vorfömmt, und doch augenicheinlich als 
diefelbe, welche die Mitte jenes Scheiterhaufens einnimmt. Diefe 
Figur fteht auf einem Wundertbiere, welchen die Numismatiker 
verfchiedene Namen geben, am bezeichnendften nennt man fie 
einen gehörnten Löwen. Sie ift mit einem bis an die Knie 
reichenden Chiton von griechiſchem Anfehn bekleidet; Darüber 
wird auch ein Mantel angegeben. Auf der Säulter ruht ein 
verfchlofiener Köcher, daneben Fömmt auch ein Bogen vor. Auf 
dem Haupte trägt die Figur eine fteife Tiare; bei Beger hat 
dieſe mehr die Geſtalt eines Turband. Der rechte Arm des 
Mannes ift erhoben, die Hand irgend einen bedeutfamen Geſt 
zu machen; Der linke Arm iſt mehr gefenft und hält zwei ver 
ſchiedene Dinge, einen Ring oder Kranz, und ein Doppelbeil, 
welches in anjcheinend recht genauen Abbildungen. deutlich her 
vortritt; Beger hat dafür einen Pokal, fo wie aud) andere At⸗ 
tribute — zwei Wurffpieße —- an biefer Stelle vorkommen. 
So weit die Beichreibung bei Müller, welcher dann ferner 
bemsrft, daß die aftatifche Tracht mit den Attributen beſonders 
dem Doppelbeil auf feinen andern als den Indifch- affyrifchen 
Sandan paflen, dem zu Ehren wahrjcheinlih auch in Lydien 
ein ähnliches Feſt gefeiert worden, wenigftens ftellt eine lydiſche 
Münze (bei Pellerin T. I. pl. 64. 68 .vgl. Mionnet T. IV. , 
p. 101. n. 553.) einen Scheiterhaufen mit einer ähnlichen Figur 
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dar. Auf der andern Seite deute wieder nach dem innern 
Orient, daß auf perſepolitaniſchen oder babyloniſchen Cylindern 
eine Mannsgeſtalt vorkomme, welche, ziemlich wie jener Sandan, 
auf einem löwenartigen, gehörnten und geflügelten Thiere ſtehe. 
Dieſen lydiſch⸗aſſyriſchen Sandan hält Müller gewiß mit un- 
beſtreitbarem Rechte für ein und dieſelbe Perſon, welcher das 
Denkmal in Anchiale gewidmet war, den Erbauer von Taiſus, 
Sardanapal nah Angabe griechifcher Echriftiteller, nach Bero- 
ſus aber Sanherib. Darin muß ich aber mit Niebuhr (im 
Nachtrage zu Müllers Abhandlung) entichieden widerſprechen, 
dag Sanherib eben nur wie ſonſt Perſeus oder Sarbanapal der 
möpthifche “Stifter von Tarjus gewefen fe. Die Bemerfung 
Müllers: „daß Einige den legten König des alten (?) Reiche 
(die Angaben des Gtefiad darüber f. beurtheilt Higig Iefaja. 
©. 295.) von Rinive, die Andern .einen der mächtigften Fürjten 


- der neuen (7) Dynaftie, den Sanherib, dargeftellt glaubten, 


müfje gegen die Deutungen des Bildes aus der ajlyriihen Kö⸗ 
nigögefchichte großes Mißtranen erweden“, Tann die Slaubwürs. 
dDigfeit ded Berojud. gewiß nicht wantend machen. Müller hat 
offenbar linrecht, wenn er dieſe Angabe der eufebianifchen Chronif, 
um fie defto leichter abzufinden, einem griechiſchen Hiftorifer bei- 
legt, aus dem fie der PBolyhiftor entnommen habe: es ift ficher 
die im Joſephus angedeutete, aber ausgelaſſene Stelle des ba- 
bylonifchen Sefchichtsichreibers, deffen Glaubwürbigfeit hier durd) _ 
die Uebereinſtimmung mit ‚den biblifchen Echriftftelern jedem 
Zweifel trogt. Daß jelbit die orientalifche Anlage von Tarſus, 
die Berofus behauptet, und Arrian näher erflärt, für Die Rich: 
tigkeit ſpreche, ift fchon oben angemerkt. Wie Sunheribs Bild 
in Anchiale für das des Sardanapal gehalten werden Fonnte, 
erflärt fich leicht. _ Im Oriente, wo die Könige ald Repräfen- 
tanten der Gottheit gelten, wurden jie auch im Koftüm und mit 
den Attributen derfelben abgebildet: fo bei den Aegyptern, Nus 
midiern, den alten Berfern und den Barthern, und wie wir‘ 
gleih an dem Beifpiele des nachäffenden Commodus wahrfchein- 
li machen, war es auch wohl aſſyriſch⸗babyloniſche Eitte, daß 
der König im Koftüm der Gpttheit und zwar eben des Sandan 
auftrat und fo abgebildet wurde. Hatte. alfo Sanherib im er- 
e s * 
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oberten Cilicien fein Bild aufrichten laſſen, jo läßt ſich aud er⸗ 
warten, daß er ald Kriegsgott Sandan oder Sarban-apala bar- 
geftellt war, und es konnte dann leicht in der Sage die Ver⸗ 
wechſelung Statt finden. Dagegen würde freilich die Inſchrift 
iprechen, welche ihn Sardanapal einen Sohn des Anschndararee 
nennt: allein wer mag die Aechtbeit oder auch nur Die richtige 
_ Meberjegung verbürgen! \ 


Fortfeeuug. 


Hier eröffnen wir zur Bervolltändigung des Refultatö von 
Müllers Unterfuhung eine neue Reihe von Gombinationen 
auf. dem Gebiet der afiyriih=babyloniichen Mythologie, und 
ftellen nun zuerſt dieſen weibifchen Helden und Groberer Sar⸗ 
“ danapal dem Ninus-Ninyas, der buhlenden Omphale aber 
die Semiramis, diefer die Göttin Tanais gleih. Vorerſt 
fei bemerkt, dap Ninus und Rinyad nur für Einen, und zwar 
dem Kamen nach nicht für aſſyriſch zu balten find. Anugen⸗ 
icheinlich ift in Rinus die Hauptſtadt nach ihrem griechiſchen, 
in Rinyas aber nach ihrem orientalifchen Ramen perie 
nifizirt, fo daß alſo Nivos ebenfo = Nivog als Nirvas = 1203, 
Niveur oder Nwevi it. Solcher Mißbrauch, Stäbte zu perfo- 
nifiziren, ift eine jüngere Nachahmung der alten Sitte, Bolfe- 
namen auf den vermeinten Stammvater, die perfonifizirte Idee 
eine Stammes oder Volkes, zu übertragen, und muß jebenfalls 
für fremde Künftelei angejehn werben, die gewiß ebento wenig 
bei den alten Aſſyrern auf die Hauptſtadt angewandt wurde, 
ald 3. B. Die erfonnenen Berfonennamen Babius (Kuseb. 
Chron. Arm. T. I. p. 76. Mosis. Choron, I. 4.), Karchedon 
(Synoellus. p. 324.), Hierofolymitanus (Plutarch. de Is. 
c. 31.), Sido, Tyro (Malala p. 30. 58), bei den Babys 
loniern, Karihagern, Zöraeliten und Bhöniziern felbR aufgekom⸗ 
men find, und ed kann wohl feine Frage fein, daß Die biblifche 
und orientalifhe Tradition hier den Borzug verbient, bie am 
der Stelle des griechifchen Ninud den Jäger und Groberer. 
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Rimrod tell. Diefe zweimalige Berfontfifation aber der 
Hanptftadt in Ninus und Ninye erflären wir daher, weil der 
mythifche Gründer des affyrifchen Reiches. die Idee des Ninus, 
eined \welterobernden Heros, und bes Rinyas, eines MWeibers 
jflaven, in fi ald8 Rimrod » Sandan vereinigte, die dann ge 
theilt auf zwei verfchiedene Eubjecte, die beiden erften aſſyriſchen 
- Könige überging. In dem endlofen Gewirre von Widerſprüchen 
in den Fabeln von Semiramis und Ninus ift doch vor allem 
fett zu halten, daß Semiramis eine von den meilten Völkern 
Afiens verehrte Göttin war (vgl. w. u.), die mit den beiden 
eriten angeblichen Götterfönigen Affyriens gemeinfchaftlich ver 
ehrt wurde, wie benn Diodor einer Statue der Semiramis 
und des Ninus neben der des Bel gedenft (TI. 8.). Auch das 
it unzweifelhaft, dag Semiramis wie. die affyrifche Tanais in 
zweifacher Welje, «ls ein wollüftiges und zugleich grauſames 
Weſen, bald als Buhlerin (Dinon bei Aelian. V. H. VII. 
1. Athenaeus bei Diodor. 11. 20.), die ihre Liebhaber tödtete 
(Diod. II. 13.), und fie unter den überall in Alten nachgewie⸗ 
fenen fogenannten Semiramiswällen beerdigen ließ (Syncell. 
p. 119.); dann aber auch als eine Heldin, welde bie zum 
großen affnrifchen Neiche gehörenden Provinzen erobert Hatte, 
wie Cteſias vorzüglich fie fchilderte. Unter diefen beiden Ge⸗ 
fihtspunften wird nun gleichfall8 ‘der mit ihr gemeinfchaftlich 
verehrte Rinus-Rinyas geftellt, und zwar taufchen,. mie wir es 
bei den entfpredhenden Gottheiten nachgewieſen haben, die maͤnn⸗ 
liche und weibliche Gottheit ihren eigenthiimlichen Charakter ges 
gen einander aus, fo daß auch der wilde Krieger, Jüger und 
Feuergott Rinus, dann den Charakter eines weichlichen, mit 
dem Weibergewande befleideten Ninyas annimmt, wogegen bie 
ihn beherrfchende Semiramis im Männerfleide und im friegeri- 
hen Waffenfchmud die Welt erobert (Diodor. II. 7. syq. Tustin. 
J. 1. 2.). Gemwöhnlidy wird zwar dieſe Borftellung auf zwei 
Snbjecte übertragen, allein außer der Namensidentität des Ni- 
nus und Ninyas und dem unnatürlichen Verhäftniffe der Ee- 
miramid zum Ninyas, Die man zur Mutter und zur Gattin 
deſſelben zu machen fich gendthigt jah, kommen Doch noch viele 
Spuren vor, daß man dem mythiſchen Gründer der affyrijchen 
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Monarchie den Doppelcharaktter eines Helden und wieder eines 
den Ausſchweifungen ergebenen Wolläftlings im Weiberfleide 
beilegte. Daher ift es zu erklären, daß häufig der, wie es 
icheint, zuerft von Cteſias bekannt gemachte Ninyas nicht jelten 
in den Namenliſten der afiyriihen Könige ausfällt. Berofue 
und Abydenus haben ihn wohl nicht genannt (vgl. Berofus 
p. 61. 88.) ; die Chronographen geben folgende Ramen: Kro⸗ 
nos⸗Bel mit der Gattin Rhea oder Semiramis-Ninus, 
welcher feine Mutter Semiramis ehliht, — Thuras ı Baal 
oder Mars) ein Eroberer und Erfinder des Feuerdien- 
ftes, welcher dem Nimrod alfo gleichfteht, Lames oder Lamié, 
den Syncellus p. 181. Za mes oder Rinyas nennt, und den 
großen Eardanapal, welcher von Perſeus getöbtet wurde 
(Chronice. Pasch. T. I. p. 68. Malala p. 17. sq. Ce- 
drenus T. I. p. 9). Auch Herodot kennt den Rinyas 
nicht und fcheint vielmehr Lin der freilich zweideutigen Stelle 
II. 150.) den Sardanapal einen Sohn des Ninus zu nen⸗ 
nen. Dann wurde auch von Ninus häufig erzählt, was ſonſt 
dem Ninyas beigelegt wird, daß er feine Mutter Semiramis, 
die alſo, wie auch die Chronographen a. a. D. berichten, Gattin 
des Belus geweſen wäre, geheiratjet babe (Conon bei Photius 
Bibl. p. 132. Macrobius in Somn. Scipion. II. 10.). Be 
fonders merkwürdig ift aber, daß Ninus für Eardanapal aus 
gegeben wird. Dre ganze Lebensweife des Sardanapal und bie, 
- fo oft von ihm wiederholten Berfe legt Bhoenir der Kolophonier 
(bei Athenacus XII. p. 530.) dem Ninus bei, ber fie anf einer 
Denkſäule habe eingraben lafien, welde auf jenem ungeheuern 
Tumulus in Ninive ſich befand, den nad Gtefind die Eemiras 
mis ald Grabmal des Ninus hätte erbauen laffen (bei 
Diodor. II.). Dagegen verfihern Amyntas und Choerilus (bei 
Athenacus XII. p. 520.), Inſchrift und Denfmal rübre von 
dem üppigen Sarbanapal her. 

So tritt alfo Die eine Seite in dem Charakter des affyrifden 
Sandan, wonach er ein Weiberfneht md Wollüftling 
it, auch bei dem Stifter des aſſyriſchen Reiches deutlich hervor; 
als Eroberer und Kriegsheld aber gleicht er ihm eben⸗ 
falls, und wie Herakles ſonſt in Phönizien, Libyen, Aegypten, 
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ald Sohn des Zeus⸗Belus gebadht wurde, fo galt au 
Ninus allgemein als Sohn deſſelben: eine Uebereiuftimmung, 
die bedeutfam bei dem Zufammenhange der phönizifch - fyrifchen 
mit der affgrifchen Religion ift (f. o.). Noch wichtiger ifl «6 
aber, daß beide, diefer Sandan und Ninus, auch im Eulte als 
Feunerweſen und in der Mythe als Jäger erſcheinen. Hin- 
fichtlich des Ninus geben wir, um dieſes nachzuweiſen, von Den 
orientalifhen Angaben über Rimrod aus; denn wer diefer ift, 
muß auch gewiß ber fo genannte Ninus geweien fein. Beide 
find die erften affyrifhen Könige, gehn von Babel aus, 
find Begründer und Ausbreiter des aſſyriſchen Rei- 
es, Erbauer der großen Ninus, und wie Nimrod ein 
gewaltiger Jäger war, fo wurde auch Rinus auf babylo⸗ 
nifhen Tagdftüden mit der Semiramid dargeftellt, er einen 
Löwen, fie (die Jägerin Artemis oder Tanaid) einen Pans 
tber tödtend (Diod. IT. 8), wodurd denn zugleich wieder der 
Zufammenhang des orientalifchen Herakles ale Löwentöbdter, 
wie ihn die im afiyrifch = babylonifchen Style gehaltenen Müns 
zen von Tarfus darſtellen, einleuchtet, nicht minder aber auch 
die Bebeutung beider als Jäger und die Berwandfchaft der Ser 
miramis mit der babylonifchen Tanais, welche letztere auf baby⸗ 
fonifchen Cylindern, die Füße auf. einem Panther rubend, abgebildet 
iſt (ſ. w. u). Es ift daher ganz richtig, und beruht wahrfchein« 
lih auf eine ältere Autorität, wenn Nimrod in den Glementionen 
als der aſſyriſche Name des Ninus ausgegeben wird: auzor 
Nivov 10» Neßowd ol ’Acavpıoı TE00nYyOpzvoa. auTog 
dıdaazxsı Aoavplovs aEßsıv To TVo. Evder xal row - 
Tov aurov Paola era TOv xaraxivauov Ertoinoav oil A0- 
GvpLoL ToVrov, Ov uerwrouaoev Nivov. Chron. Pasch. T. 
I. p. 51; in der Ueberfeßung des Rufinus der Recognitionen I. 
30. p. 19. Gerd. Hier wird Ninus als der erfie Feuerans 
beter und als Erfinder des afjyrifhen Feuerdien— 
ſtes genannt, eine Angabe, die wie Heyne fragm. Apollod. 
p- 509. aus dem Jambns fchloß, wahrjcheinlicd aus dem ver- 
fornen Buche des Apollodor zu xoovıxa, einer in Jamben ab» 
- gefaßten Geſchichte feit der Zerftörung Trojas, entnommen ift. 

Auf diefe Bedeutung des Ninus als des Feuergottes Der Aſſy⸗ 
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rier beziehen ſich auch bie Verſe des Choerilus, welcher ihn nach 
der entgegengefeßten Bedeutung in der Eigenſchaft des Sardanapal 
als ein Berächter des Beuertienfted ſchildert: 08 ou⸗ id orig, od 
- dam Ed, :70, OL TIERE. —8B— iE009 uréutrutr, WO- 
scep vous, baßdorsı Tod Year Wu. (Athenaeus XII p. 
519.), eine Stelle, die im Vergleich mit der vorhergehenden höchft 
betehrenb für den Begriff Ted aſſyriſchen Eandan ift, ver in 
dem verwundelten Sarbanapal ganz feine Feuernatur abgelegt 
hatte, und in die niedrige Sphäre ter Mylitta herabgejunfen 
war, wie fonft ber Indifche Herakles in den fchmählichen 
Banden der Omphafe ihm hierin ganz ähnlich erfcheint. Dieſe 
Anfiht von Nimrod als Erfinder des Keuerdienftes hängt aber 
wieder zufammen mit feiner Bedeutung als Drion, wo anf 
überrafchende Weiſe fi) die Jdentität mit dem lydiſchen Hera⸗ 
es bemerflih madt. Gr war nad) der Mythe Der Perjer der 
an den Himmel verfegte Drion (Chron. Pasch. T. I. p. 64. 
Cedrenus T. I. p. 27.); bad heilige Feuer aber, welches die 
Perfer (worunter man nad dem fpätern Sprachgebrauch die Ar 
fyrer zu verfichen hat) verehrten, war anf Das Gchet Dei Zo⸗ 
roafter vom Orion berabgefallen und Hatte jeuen verbrannt, 
defien Afche num die Affyrer aufberwahrten und göttlich verehr- 
ten (Clem. Recogn. IV. 26. p. 176. Chron. Pasch. T. I. p. 
67. Malala p. 18. vgl. Cedrenus T. I: p. 29.). Damit ftimmt 
auch die jüngere morgenländifhe Mythe vollfommen überein, 
indem bie Araber und Renperfer ten Rimrod > den Helden, 
Riefen, nennen, wie er ihon Gen. 10, 8. ebenfo yı2ı heißt 
(vgl. Hyde ad Ulugbegh p. 44. Michaelis Suppl. ad Lexica 
hebr. p. 1321.), und auch die Rabbinen ibn mit Ur-Caſchdim, 
nach der Cage ten älteften Sitze des Penerdienftes, in Zu⸗ 
ſammenhang bringen; denn dort fol Nimrod König gemejen 
fein, und die Araber nennen den Azar als erften feiner Hofbe⸗ 
amten, der fih in einen unerlaubten Umgang mit Rimrode 
Sattin Adna eingelaffen habe (vgl. Herbelot Biblioth. orient. 
p. 13. Fabricius Cod. apocryph. V. T. p. 345.), wo man 
Anflänge an die alten Götter-Namen Azar und Yyara nicht 
verfennen darf. Man dürfte hier vielleicht bemerfen, daß dieſe 
Auffaffung von ben aflyrifchen Kriegsgotte als dem Orion um 
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ferer Anficht wibderfireite, wonach er fonft der Mars, Adar als 
Feuerweſen, wäre. Allein bei dem Feuerdienſte der oberafiatifchen 
Völker ift doch nicht genug zu erinnern, daß fich die Vorſtellung 
der Fenergottheit nicht gerade nur an ein Geftirn anfıhloß, und 
ed war ja aud fonft durchaus gewöhnlich, dag man eben nicht 
bloß die Planeten, fondern auch andere Sterne als Wohnſitze 
der erften Lichtgottheiten fi) dachte. Eo konnte auch das ſchön⸗ 
fte und heilfeuchtendfte Geftirn, der Orion, zugleich mit Dem Pla⸗ 
- neten Mars dem Adar recht wohl gemeinfchaftlich angehören, 
wie denn Kavdaog auch in Böotien Mars und Orion zugleich. 
genannt wurde (f. w. u.), und wahrfcheinlich felbft die Ranıen 
Qoitor, Quoiun und Aors, Agınk erft aus R. 18; Rs Das 
Feuer, entſtanden find. Dadurch fcheint ſich aljo gerade die 
Richtigkeit diefer Anficht vom affyriihen Mars zu beftätigen, da _ 
anperdem auch fonft beide, Orion und Mars, ganz mnter bar 
ſelben Geſichtspunkt fallen. Sie wurden beide als Jäger ger 
dacht und neben der Jägerin Artemis, der affyrifch-perfifchen 
Göttin, geftellt, denen allen dreien der Hund heilig war, wohl 
in Rüdfiht auf den Eyrius vryw, der Rauhaarige oder 
Maira (Nonnus Dionys. V. 221. XVI. 188. Hesych. Madpe, 
vgl. Apollöd. HI. 14. 7., d. i. vn, der Helleuchtende), 
den großen Hund, den wir oben fchon als ein Thier des Mars 
fennen gelernt haben, Der aber fonft nach einer weitverbreiteten 
Anficht mit dem Jäger Orion jägt; denn Dafür galt Orion 
im ganzen Alterthume, und Nimrod wird daher fchon ein ries 
fenhafter Jäger Cr3 73) in der Genefid genannt. Nach 
der griechifhen Mythe im Homer jägt er mit dem Hund am 
Himmel (N. XXI. 29); furdtfam beobachtet die Bärin die 
Bewegungen des gewaltigen Jäger (Odys. V. 274.), die Plei⸗ 
aden find vor ihm als ein Zug wilder Tauben (sreisiades) auf 
der Flucht (Hesiod. opp. 619.), und im Hades noch treibt er 
mit der ehernen Keule die Schatten der Thiere vor fich her 
(Odys. XI. 591. vgl. Orion vn d. Müller im Rheinischen 
Muſeum für Philoſophie IT. Jahrg. ©. 11 ff). Auch die ger- 
maniſchen Sagen vom wilden Jäger, die in manden Zügen 
mit jenen vom Orion auffallend zufammentreffen (ogl. Grimm 
deutſche Mythologie S. 533.), gehören gewiß einer und derfels 
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ben Quelle an, und wo follte dieſe ander® gefudht werden, als 
in dem altafiatiichen Mythenkreiſe! 

Um diefe nene Kombination, daß ber Rinus-Sandan ver 
Yäger Drion-Nimrod war, zu fihern, wäre nun weiter nachzu⸗ 
weiſen, daß auch ber —* Herakles im Purpurkleide 
eben dieſen Charakter anſpricht, und daruͤber gibt uns Die Rad 
äfferei des Commodus Auffchluß zur Hand. Er affertirte näm- 
lich diefen Indifch »afiyriiden Sandan ald Jäger, trug die Lö⸗ 
wenhanut und mit der Keule, zugleich aber auch das gold- 
durchwirkte Indifhe Purpurkleid, wollte in diefer Tracht 
für den Herakles gelten und fo, wie Herodian fagt, weibir- 
ſche Pracht und heroiſche Stärke in feinem Anzug zugleid 
offenbaren (I. 14.). Dabei ließ er aus allen Theilen bes rö⸗ 
miſchen Reichs wilde Thiere zufammen bringen, die er (wie 
Herakles vom Chiron) von Parthern im Bogenichießen, von Maus 
. ren im Speerwerfen unterrichtet, im Amphitheater zu Rom mit 
feltener Geſchicklichkeit erlegte (1. c. cap. 14 — 15.), und fo bie 
Thaten des afiyrifchen Sandan-Rimrod und der afiyrifch-babyloni- 
. [hen Könige wieder vor den Augen der Römer erneuerte. In 
Syrien ließ er nad einer alten Sitte dem Mars (Hera 
He) und der Diana (Tanais⸗Semiramis) zu Ehren große 
Thierhetzen und Jagdfeſte veranftalten (Malala p. 285). Cs 
find aber dieſe religiöfen Thierfdhlächtereien gewiß ald Nach⸗ 
ahmungen der Jagden der aſſyriſchen, babyloniichen und nach⸗ 
ber der perfiichen Könige anzujehen (vgl. Herodot. I. 192. 
Diod. IS. Nicol. Damasc. p. 251. Philostr. vit. Apollon. I. 38. 
vgl. IIerod. I. 140. Philost. I. c, III. 2.), wobei Rimrod oder 
der Löwentödter Rinus, ald deffen Repräfentant der König bier 
erfcheint, das Ideal war, wie aus den Thierfämpfen des Hera⸗ 
kles⸗Sandan hier auf tarfifchen oder ciliciichen Münzen, dort 
aus den Jagden des Ninns und der Semiramis, oder aus den 
Darftelungen auf perfiihen Dentmälern in Berjepolis und auf 
babylonifchen Cylindern, wo ein Gott, mit der Krone auf dem 
Hanpte, mit Löwen und wilden Beftien ringt, zur Gnüge er⸗ 
heilt. | | 

Aber auch der Indiiche Herafled-Sandan war Thierjä- 
ger. Im Dienfte der Omphale, alfo im Sandyr, hat er den 
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kalydoniſchen Eber erlegt (Apollodor. II. 6. 3.). Wir bemer⸗ 
fen hier nachträglich über den Zufammenhang des lydiſchen 
Eandan mit dem affyrifchen Sandes. noch folgendes. Diefe 
graufame und wollüftige Omphale neben dem Weiberfflauen 
und Jäger Sandan fteht der Semiramis, jet zur Seite eines 
Weichlings Rinyas, dann eined Kriegerd und Jägers Nimrob, 
gleih. Die Analogie der Stlavin Omphale mit der ihr auch 
in dieſer Hinficht gleichftehenden Eemiramis foll weiter unten 
verfolgt werden. Dann erinnern wir, um überhaupt einen Zu⸗ 
ſammenhang zwifchen Afiyrien und Lydien nachzuweiſen, nur fluͤch⸗ 
tig daran, daß bie auf einander folgenden Dynaftien in Lydien 
gleichzeitig immer von einem Wechfel der Herrichaft in Afien 
der Afiyrer, Meder, Berfer begleitet find, un bier bie, der af 
ſyriſchen paralfel gehende Genealogie ber Igbiihen Könige bei 
Herodot: Herakles, — Alcaeus, — Belus, — Rinus, — Agron 
‚dr. 7.) für unfern Gegenftand in Anfpruch zu nehmen. Hier 
ſteht ein Jäger, Aypwr, zu Ende und ein Herakles zu Anfang: 
Allein das Hinausgehen mit Herafles uud Alcaeus über Bel, 
der jonft überall die Reihe der femitifchen Könige eröffnet, kommt - 
offenbar auf Rechnung Herodots, der hier gewiß den griechi⸗ 
ſchen Herafles-Alcäus in der Indifchen Regentenreihe obenan ges 
ſtellt hat, weil er von Herafliden Lydiens wußte, dabei auh 
den aus der babylonifch = afiyrifchen Regententafel übertragenen 

Rimus Fannte, aber ohne fi um die Bedeutung dieſer genenlor 
girchen Berfnüpfung zu befümmern, woburd die Geſchichte Ly⸗ 
diens in Zufammenhang mit der afiyrifchen gebracht wurde, 
nun einmal einen griechifchen Herafles znm Stammhalter haben 
wollte. Sieht man alfo von diefen griechtfchen und afigrifchen 
Ramen angeblich Ipbifcher Könige ab, fo ift der erfte Urahn der 
Herakliden der, von Herodot zuletzt geftellte, Agron, woburd nun 
erft die Parallele dieſes Jägers mit Rimrod deutlich ins Licht 
tritt. Mit einem andern Ramen des Iydifchen Herafles Kan⸗ 
dDaules (nad Hefych.) verknüpfen fi wieder mannichfache 
- Erinnerungen an ben afigrifchen Sandan, Orion und Sardana’ 
pal. Der Rame hängt doch zufammen Kandaon oder Kans 
daos, wie Orion und Mars in Böotien hieß (Lycephr. 
328. 938.), mit Kebalion, dem Kleinen. Führer des gebiendeten 
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Riefen Orion in der böotiſchen Mythe, der aber auch zu den 
zwergartigen Kabiren auf Lemnos .und Raros gehört ( Apollod. 
I. 5. 3. Eustath.), Dann mit Kandalus, einem der fieben fa- 
birifchen Heliaden auf Rhodus (Diod. V. 56.) Der wptbifhe 
Kandaules des Herobot, der leute der Iydijchen Herafliven, ein 
Weichling wie Sardanapal, auf Anftiften feines fchönen, aber 
granfamen Weibes getödtet, wie Ninus von der Semiramis 
(1. 8. ff.), Orion von der Artemis, erfcheint auch in einer an- 
den Mythe ganz in dem Charakter des‘ Sandan⸗Herakles. 
Diefer hatte dad Beil, weldheser mit dem Gürtel des Mars 
der Amazonenfönigin abgefämpft batte, der Omphale übergeben, 
wo alſo dad Attribut des lydiſchen Sandan an zwei, einander 
entfprechende Weiber kömmt, bei denen die Männer Wolle kräm⸗ 
yein (Diod. 11. 45.). Die von der Omphale abftammenden 
Herafliden Lydiens follen ed getragen haben bis anf den weibi- 
hen Kandaules, der fich deſſen gefhämt und ed einem feiner 
Freunde übergeben habe, der wohl fein anderer ift als ein 
Repräfentant der Indifchen Gallen, zu deren Cult das Beil wer 
fentlich gehört. Als Gyges von Kandaules abgefallen war, fei 
ihm Arfelis von Mylafa zu Hülfe gefommen, dad Beil aber 

habe er dem Farifchen Zend Labrandeus übertragen, ber es fort 
an als Atwibut führte (Plutarch. quaest. gr. 45.). Diefer Ars 
felis von Mylaja iſt faum zweifelhaft der Arſalus der phönizi⸗ 
ſchen Solymer (ngl. Plutarch. de def. orac. cap. 21.), und wohl 
jener von Lydiern und Gariern in Mylafa gemeinfchaftlich ver 
ehrte Gott mit dem Beil, welcher Zeus Stratios "oder Labran- 
beus heißt (vgl. Straho XIX. 2. p. 205. Hero... I. I73.), von 
keßovs, nad) Plutardy im Lydiſchen Beil, mit dem Arfal oder 
Arfel Ir war, Gottesmeffer, Gottesbeil gleichbedeutend wäre 
(vgl. S. 19.). Wenn nun dieſer Gott mit dem Beil dem Her 
kules-Makar zu vergleichen ift, fo bietet ferner die lydiſche und 
aſſyriſche Mythe einen (Gott) Lamus oder Lames (vl. 
Died. IV. 31. mit Malala. p. 19. Chron. Pasch. Ton. I. p. 
68. Cedrenus Tom. I. p. M.), Libyen und Phönizien aber 
eine Lamia, die [höne, graufame Königin Libyens, welche 
die den Frauen geitohlenen Kinder tödtet, und (ähnlich wie 
Semiramis, Dido, nd die Amazonen) fihöne Jüng- 
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finge verführt und dann ums Leben bringt, bald aus Phöni— 
zien fonımend (Philostrat. vit. Apollon. IV. 25. vgl. VHI. 9.), 
daher eine Tochter der Eido (Clem. Al. Strom. I. I. c. 15 $. 
70. p. 358.), bald aber des Bel und der Libye (Schol. in Ari- 
stoph. Pac. 757.), von Jens wegen ihrer Schönheit geliebt, darum 
von der Juno, dieihre mitihm gezeugten Kinder tödtet, gehaßt (vgl. 
Wefleling zu Diod. XX. 41). Iſt diefer Lamus, der bei Diodor 
Sohn des Indifchen Herafles genanst wird, und darin dem 
Eandon in Tarſus (vgl. Müller 1. o.) entfpricht, der Jäger 
Adraftus, der den frommen Bruder ımb den Jüngling 
a töbtet, fo kann man weiter den Lamech paralleliſtren, 
der feinen beiden MWeibern, Ada (77 Schönheit, aud) Rame 
der babylonifchen Juno nad Heſych.) und Zilla GR, Schatten, 
die-Dunfele), erzählt, daß er einen Mann und einen Jüng«- 
ling erfchlagen habe. Ueberhaupt aber bemerfe ich hier, daß 
bie lydiſche Mythe von der Omphale gewiß anf derjelben Ver⸗ 
anlaffung beruht, wie bie zahlreichen andern des alten und 
neuen Drients von einer ſchönen, wollüffigen, aber ge 
gen: ihre Liebhaber graufamen. Königin, der Lamia, Semi⸗ 
ramis, der fehönen Safenfönigin Zarina, der männertödtenden 
Amazonenkönigin, der Dido, der Lilith: nämlich auf der Bor 
ftellung von einem zweifachen Charakter der aſſyriſchen Tanais 
und des ihr in a Hinfiht gleichftehenden Herafled » San 
dan. 

Ich komme noch einmal auf den Commodus als lodiſch- aſ⸗ 
ſyriſchen Sandan zurück. Er trug zugleich des Herakles und des 
Hermes Attribute, weil er für beide zugleich gelten wollte (Die 
Cassius. LXXII. 17... Auch Kandaules war nah Hefnchius 
Herakles oder Hermes; und bie Begriffe beider als dienen- 
der Mefen, die Ideen von einem Herkules Philofophus „und 
von beiden als Abfaflern Heiliger Schriften fließen ja auch in 
den orientalifchen Mythen zufammen. Herner erzählt Die 
Caſſius, Commodus habe allerlei Beinamen des Herakles 
auf ſich übertragen laſſen «1. c. cap. 15.). Eckhel theilt 
eine Münze von Laodicen in Cölefyrien mit, welche auf 
der einen Seite das Bild des Commodus zeigt, auf ber an⸗ 
bern aber die Kapelle des Hernfled mit einem vierfpännigen 
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fpännigen Wagen und der Infchrift: HPAK. ANAAA. (Byl- 
loge Num. vet. Tab. VI. N. 1.), alio ein Heralles- oder 
Sandan-Apala, wodurch fich bie von Müller geäußerte 
- Bermuthung bewährt, daß der zweite Theil des Namens Sar- 
danapal, Sardan-Apal ein Epitheton des Sandan fei La. a. 
D. ©. 36.). Diefes kommt audy in den-afigrifchen Königsna⸗ 
men nicht felten vor, wie in Tiglad = pil-Efar, Nabo - pal: Afar, 
Eu⸗pal⸗es, Bhul, und man pflegt es durch das perfiiche und indifche 
PBalfa d. i. magnus, oxcolaus zu erflären (ogl. Geſenius W. 
B. 8. v. bin). Dann wäre alfo wohl 0 ueyag, wie bei ben Chre- 
nographen Sarbanapal heißt, Ueberſetzung von diefem Apala. — 
Ferner lied Commodus fi) als den Jäger Herafles mit gefpann- 
tem Bogen barftellen und das Bild an den Gingang bed Se 
nathauſes feben (Hlerodian. I. 14. Die Cassius. LXXII. 
15.). So ericheint auch der phöniziiche Heralles auf Münzen 
von Tarjus, den Bogen geipannt, das rechte Knie auf die Erde 
ftemmend, die Löwenhaut über den Kopf geworfen (Mionnet. re- 
eueill. pl. LV. n. 5.). Gr ift hier der wilde Jäger Herafled« 
Uſov, der ſich in die elle der von ihm erlegten Thiere kleidet, 
der Löwentödter auf den tarfiihen Münzen und auf ben afly- 
rifch = babylonifchen Bildwerfen. Gerade fo wie auf den Mün- 
zen von Tarfus der tyriiche Herakles abgebildet iR und wie 
Commodus ſich darftellen ließ, ericheint eine Figur auf den per⸗ 
fifchen Adarken oder Darifen. Sollte Diefe nicht der urfprüng- 
liche afiyriiche Kriegsgott fein? Die Darifen waren nach einem 


„ alten perfiihen Könige genannt (Schol. ad Aristoph. ecdes. 


SUR. Suidas depsixovg.): wäre dieſer nicht vielleicht der afly- 
rifche Tim mit dem gewöhnlichen Bildungsbuchſtaben 7 zu Ende 
Imx, Adark, wie die altteftamentliche Schreibart it? Daß Adarf 
Gottesname fei, fcheint auch die Stelle Zach. 9, 1. zu beftäti- 
gen, wo nm, Hadraf als eine fyrifche Gottheit erwähnt wird, 
wie es fcheint des Kriegsgottes, deſſen Land hier Jehova ale 
Kriegsgott der Israeliten bedräut (vgl. Mich. 5, 5.). Der Wed 
fel der Hauchbuchftaben x und m ift fonft auch gewöhnlich, und 
uͤberdem werben bie affyrifhen Ramen im 4. T. fehr unregel- 
mäßig und unter mannichfachen Barianten geichrieben. So wech⸗ 
felt rr mit m in ben Ramen yıaırız! und Yınmam, o und 2 in 
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“TIRTD und TTaı2, 3 mund 3 in WWRITN29 umd IERYT9123, und . 
namentlich fommen von biefem Ramen viele Barianten vor, 
von denen tm, nomsıza fchon oben nachgewieſen ſind, und wozu, 
außer diefem m und rn vielleicht noch der ſyriſche 1m 
gehört; denn es werhfelt in den BB. der Kön., in der Ehronif 
und in den LXX. bei ben betreffenden Berfonennamen Hadad, 

und Benhadad damit 73, Hadar. Auch die erfte Silbe in Sar- 
dansapal hält man am richtigften für ein abgefürztes Ay ober 
- sor. Die Wegwerfung ded „ ift in den mit se fomponirten 
Gigennamen des A. T. nicht ungewöhnlich, wie in onbp nban 
und be nban Azır3123 fl. 1ER3T91a3, in gunda ſt. Synomıa 
in Rabupalfar und NRabopalafar, und zu Anfang des Worte 
in Saraf, d. i. no, ft. Pon, Afarafus, welches den Formen 
TR und rm entfpricht. Die zweite Sylbe in Sar-dan- 
apal oder Afar-bansapal findet fi) mit der erfterr wieder in 
dem Ajarsadon und iſt deutlich T7x, ohne prosthetifches x aber 
77, das punifhe don, und fonft wieder fehr gewöhnlich in af 
fyriſchen Ramen wie Merodad- Baalsadan oder Baal-adan, 
Nabu⸗zar⸗adan; in apala wäre das a entweder als Artifel oder 
als prosthetiſch zu faſſen, und das Wort bedeutete nach diefer 
Etymologie: der große Herr Afar oder Sar, welcher, 
wie gezeigt, Rame ded afiyriichen Mars ift. 

Wenn ich nicht befürchten müßte, Durch die biäherigen Com⸗ 
binationen, die ich noch weiter durchzuführen gebenfe, mandye 
meiner Lefer ohnehin ſchon ermübdet zu haben, fo ließen: ſich noch 
manche Parallelen zwiſchen Orion und dem-afiyriich-phönizifchen 
Mars⸗Herakles ziehn und PBergleihungen mit” den Jaͤgern 
Mars⸗Uſov oder Herakles⸗Moloch und Pygmalion in Tyrus, 
Mars⸗Dionyſus in Sparta, oder mit dem Gürtel des Drion 
und jenem des Teucer im phönizifchen Gades, des Mars in 
der Amazonenmythe, den Herafled wieder erwirbt, mit ber eher: 
nen Keule des Orion und Herafles anftellen ; oder auch könn⸗ 
ten bie feltfamen Vebertragungen und Berwechjelungen vom Her: 
kules Bolyphemus beim Dineus (Malala p. 164.) und dem 
vom Weinmacher, Dinopoion, geblendeten Drion und 
die Mythen hier verglichen werden, da bald das Feuer des Orion, 
bald Rinus den mediſch⸗baktrianiſchen König Zoroafter (Justin. I. 
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1.) oder Pharnos (Diod. 11. 1.), dann wieder Herkules, Cohn des 
Joab, den König von Medien tobtet (Ampelius kb. mem. c. 8.). 
Dafür nehme ich aber die Aufmerkjamfeit und dad Urtheil des 
Leſers deito mehr für die jetzt folgenden Erläuterungen zu dieſen 
fchwierigften Theile Der altafiatiichen Mythologie in Anſpruch. 


Schlun. 


WVielleicht gelingt es, die vorſtehende Unterſuchung erjt da⸗ 
durch zum rechten Abſchluß zu bringen, daß wir für den ganzen 
lydiſch⸗aſſyriſchen Mythenkreis vom Sandan und der Omphale, 
von Semiramis und Sardanapal noch einen engern Zuſammenhang 
mit dem Culte nachweiſen, als ſchon zu Anfang der Unterjuchung ge: 
ſchehen iſt, nämlich mit den Gebräuchen bei dem großen babylonijchen 
Hüttenfefte, oder den Fefte der Safeen, wo unter Laubhütten uud 
Zelten die Argien des Candan und der Anaitid gefeiert wurden, 
und dasjenige geihah, was die Mährchen.von dem Sandan 
und Sardanapal, von der Omphale und der_Semiramis er⸗ 
zählen. Wir laſſen zuerft die Stellen folgen, in denen von dies 
jem, durch ganz Vorderaſien gleichmäßig mit Dem Gulte ber 
Anaitis verbreiteten Hefte die Rede iſt. Berofus erzählt im er- 
fteu Buche feiner babylonifchen Geichichte,, beißt es bei Athe 
naeus (lib. XIV. p. 639.), am fechgzehnten des Monate 
Loos (dem neunten Julius: des julianiihen Kalendere) werde 
in Babylonien fünf Tage ‚lang das Felt der Sa 
feen (Ciopız Saxewv) - gefeiert. Dabei ſei 8 Eitte, dap 
bie Sklaven über ihre Herren herrſchten. Giner 
aus dem Gefinde, welcher ein ähnliches Kleid. wie ber 
König trage und darum auch Zoganes heiße, führe 
dad Regiment. Auch Cteſias gebenft des Feſtes im zwei⸗ 
ten Buche der perfifchen Gefchichte. — Leider findet fich die 
Stelle des Gtefins nicht mehr unter den vorhandenen Fragmen- 
ten; dafür entfchädigen aber einige werthvolle Angaben über 
dieſes Heft bei Div Chryſoſthomus und Strabo. Erfterer erzählt 
in der vierten Rede: Am Feſte der Sakken (ra» Zaxmwr 
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&ogrn), welches die Perfer feiern, werde einer ber zum Tode 
verurtheilten Gefangenen auf den königlichen Thron 
geſetzt und mit dem königlichen Gewande bekleidet. Man 
geſtatte ihm, jo üppig und wollüſtig zu leben, wie es 
ihm-behage, indiefen Tagen die königlichen Kebswei— 
ber zu gebrauchen und überhaupt zu treiben, was er wolle 
Weiter erfahren wir dann aus Strabo, daß das Felt mit dem 
Cult der Anaitis aufs engfte verbunden und überall da ; wo 
diefe Göttin Tempelbeiligthümer hatte, gefeiert wurde. Gr be 
richtet, nad} einer gewöhnlichen Herleitung, von den Safen, 
den Indoffythen, darüber in diefer Weife: Die Safen waren, 
nachdem fie Bactriana erobert nnd einen Theil von Armenien 
befegt hatten, auch bis zu den Kappadociern am Pontus gedrun⸗ 
gen, wurden aber bier, als fie in der Racht von der gewonne⸗ 
nen Beute Befte feierten, von den perfiichen Feldherrn über: 
fallen und gefhlagen. Die Uebriggebliebenen legten ein Heilig- 
thum in dem fpätern Zela an. Cie warfen über einem in der 
Ebene liegenden Felfen einen Damm anf, und auf diefer Fünft, 
fi aufgeworfenen Höhe (fonft hießen folche in der Ebene 
aufgerworfene kuͤnſtlichen Höhen, die aften Stätten des Gultus 
der Eemiramid-Anattid, Semiramiswälle; vergl. w. u.) 
gründeten fie den Tempel der Anaitis und der mit ihr auf 
einem Altare verehrten perfifchen Gottheiten Omanus und 
Anandatus, und ftifteten ein alljährlidhes Feft, die 
Safäen, ra Saxaua, welches die Einwohner von Zela noch 
in Strabos Zeit zu feiern pflegten. Noch näher erklärt fid) 
Strabo dann, eine andere ähnliche mythifche DVeranlaffung 
von dem Safenfefte erzählend, über die Gebräuche deſſelben, 
bie bier in die Mythe übertragen find: Als Cyrus einft von 
den Saken überwunden war, floh er, ſchlug aber auf der 
Flucht ein Lager auf und lieg darim Alles, bejonders 
Wein vollauf. Am Abende brady er wie zur weitern Flucht 
auf, die fo angefüllten Zelte aber zurüdlaffend und in ber 
Nähe den Ausgang erwartend. Nun warfen fih die Eafen 
über das von Menfchen leere, aber von ©egenftänden bed Ge— 
nuffed angefüllte Lager ber, und überluden fi damit 
über die Maaßen. Darauf fehrte Cyrus zurüd, überfiel Die 
Movers Shönizier. J. 31 
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Betrunfenen, welde ihre Waffen abgelegt hatten, in bachan⸗ 
tifher Luft tanzten und umberfhwärmten, und mach⸗ 
te fie mit leichter Mühe nieder. Zur Grinnerung an diefe Bee 
gebenheit, fagt nnn die Myihe, habe Cyrus eben diefen 
Tag der vaterländijchen Göttin geweiht, bas Feſt 
die Safäen genannt, weldhes überall, wo nur ein Hei- 
ligthum diefer Göttin war, gefeiert wurde. Die Berfer 
machten dabei die Saken nad, legten ſktythiſche Klei— 
“dung an, tranfen bis zum Uebermaaß, wobei fie gegeneinander 
und gegen die beim Gelage anwefenden Weiber Aus- 
gelafjenheiten trieben. Das Feſt aber dauere, fagt Strabo, 
einen Tag und eine Nacht, worin er aber dem Dio wiber- 
fpricht, welcher von mehreren Tagen redet, und aud) bem Bes 
rofus, dem zufolge die babylonifchen Safäen fünf Tage dauer- 
ten. Diele Differenz gleicht fih aber leicht dahin aus, daß Die 
dem Strabo befannten Sakäen, nämlich die in Armenien und 
Kleinafien gefeierten, fi nach ihrer Dauer von den großen Hof» 
feften in der perfifchen und babylonifchen Hauptftadt unterfchie- 
fhieden haben (Strabo lib. XI. cap. 8. p. 431 sq.). Wie hier 
die Safäen von den Safen, fo werden fie fonft nicht felten 
von den Skythen hergeleitet, wo man fich wieder durch den 
Namen irre machen ließ. Als das Skythenfeſt be- 
zeichnet e8 die Gloſſe des Heſychius: Saxue, 7 Zxugeln 
&opır; und wie Strabo zweierlei Erzählungen von den 
bei einem fchwelgeriihen Mahle durch Die Perfer überfallenen 
Saken berichtet, jo verdoppelt auch Herod ot diefelbe Sage: 
einmal foll der mediſche König Kyarared die Skythen bei einem 
Gelage trunfen gemadt, fie dann ermordet ‚und fo ihnen 
ihre Herrfchaft über Afien geraubt haben (I. 106.); das zweite 
Mal trägt er gang diefelbe Erzählung de8 Strabe in ben 
ebenfo fabelhaften Feldzug gegen Die Königin Tomyris, und Die 
in den Zeltender Berferan einem gugerichteten Mahle 
fhwelgenden und betrunfenen Maffageten werden 
durch Diefelbe Kriegslift überfallen und erfchlagen (I. 207. 211. vgl- 
Justin. 1. 8.). Es ergibt fi daraus zwar, daß die Sakäen 
ein altperfifches Feſt waren; nichtd deſto weniger find fie aber 
ber Herkunft nach für babyloniſch⸗aſſyriſch zu halten. Berofus 
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erwähnte ihrer ſchon in der Geſchichte Babylond v vor der Fluth, 
im erften Buche, und fie waren auch bei ihm wohl wie fonft 
mit der Göttergefchichte verflochten (vgl. Selden de Diis Syris 
p. 346.). Ueberdem hat das Feſt den Charakter der ſchon im 
A.T. und häufig von dem Profanfchriftftellern erwähnten nächt- 
lichen religiöfen ®elage ber Babylonier, hängt mit den baby- 
loniſch⸗ aſſyriſchen Mythen und dem Culte aufs engfte zufammen, 
wie fih aus den weitern Aufflärungen jetzt ergeben wird, fo 
daß nicht zweifelhaft fein Fann, daß die Safäen im ganzen Um- 
fange der afiyrifch - babylonifchen Monarchie ſchon gefeiert wur- 
ben, che noch die einzelnen Theile deffelben, Medien und Ber: 
fien, fih davon getrennt hatten. In foweit nun die vorftehend 
gefammelten Angaben bei allen Schriftftellern nicht an ſich ſchon 
deutlich find und zur Erläuterung unferes Beate dienen, 
fügen wir noch folgendes hinzu. 

Die Safaen wurden, wieder Name ausfagt unb die Mythe 
angiebt, unter Zelten gefeiert. Denn daß die Safen ober, 
Skythen fid) in den Zelten der Berfer betrunfen und letz— 
tere dies nachgem acht hätten, ift ebenfo augenfcheinlid, über- 
tragen, ald der Name Saxaua für den chaldäifchen Plural xra0 
und >xu% für die phönizifche Form nmod zu halten iſt. &ogen 
Soxalov ift fo völlig das mon an im A. T., Eopın oxmur 
in den LXX. Der Rame bedeutet Hütten von Laubwerk, 
bann aber überhaupt Zelte, 3. 8. Die Zelttemprl (vgl. Am. 5, 26.), 
auch Karavanfereien, und die Eigennamen Succoth, zwei 
Orte an der großen Karavanenftraße, weldye durch Gilead nad 
Aegypten führt (Gen. 33, 17. Exod. 12, 37.), und Scenae, 
ein Karavanenort in Mefopotamien im Strabo, find darnach 
su erklären. Wie aber die Sitte, Zelte am Orte des Heilig 
thums (vgl. I. Kön. 23, 7.) ober auf den Fünftlihen in der 
Ehene aufgeworfenen Höhen (vgl. Ezech. 16, 16.), den joge- 
nannten Waͤllen der Semiramis im altaffyrifchen Reiche, für 
Die zum Fefte gekommenen Fremden aufzufchlagen, in denen fich 
die Dienerinnen ber Naturgöttin ihnen Preis gaben, mit dieſem 
babylonifchen Hüttenfefte der Anaitid zufammenhängt, iſt ſſchon 
an fi) deutlich und wird fich weiter unten befriedigend zeigen 
lafien. Hier noch einige Parallelen. in derartiges und ohne 
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Zweifel urſprünglich identiſches Hüttenfeſt wurde auch des 
Nachts zu Ehren des Bachus und der Venus in Syrien 
gefeiert. In Commodus Zeit war es mit den Trieterien und 
den romifhen Majumae verbunden, und alle drei Sahre Den 
ganzen Monat Mai hindurch unter Laubhütten oder Zel- 
ten gehalten, wie died der Name oænvixij ioorn bei Malala 
p- 284. beweijet. Merkwürdige Berwandichaft mit dem baby- 
loniſch-⸗aſſyriſchen Feſte bat auch das an den Iden des März 
der Anna, Perenna und dem Mars⸗Mamurius an den Ufern 
der Tiber gehaltene Felt, wo man, bei dem Zuſammenhang mit 
ber Farthagijchen Anna nicht umbin kann, eine Verwandſchaft 
zu vermuthen. Dan lagerte fi im friſchen Grün, zechte 
in Zelten und Laubhütten, trieb-andere Ausgelafienheiten 
und fpottete Dabei des Mars, welcher fi von der Anna, die 
fih ihm als Minerva untergefhoben, hatte bethören 
laffen. Auch wurde (nah Lydus de mens. p. 71.) ein in 
Thierfellen gefleideter Menjch unter dem Namen 
des Mamurius aufgeführt und mit weißen Stäben ge 
fhlagen; er babe, bieß es, die Schilde der Salier nachge⸗ 
macht, die aber fonft dem von den Ealiern befungenen Gotte 
Mamurius beigelegt wurbem (vgl. Ovid. Fast. IH. 389. 8q.). 
Hier ſiehe die betreffende Stelfen des Ovid, welcher die Fell 
gebräuche v. 325. sqq.. 676. agg. alfo bejchreißt: . - . ® 
Idibus est Annae festum geniale Perennae, 
Hand proeul a ripis, advena Tibri, tui. 
Plebs venit, ac virides passim disiecta per herbas 
Potat, et accumbit cum pare quisque sun. 
Sub love pars durat: pauci tentorin ponunt: 
Sunt, quibus eramis frondea fncta casa est: 
Pars ibi pro rigidis calamos statuere columnis: 
Desaper extentas impeosnere togns. 
Sole tamen vinnaque calent: annesque precantur, 
 Quos sumans eyathos, ad numerumqgue bibunt 
Nlic et eantant, quid didicere theatris. 
Et ducunt posito duras cratere ehnrens. 
Nunc mihi, cur cantenut, superest, obscoena puellae, 
Dicere: nam cocunt, certaque probra canunt etc. 
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Roc näher liegt die Bergleihung bes affyrijch = perfiichen 
Feſtes mit der idraelitifchen Scenopägie, die von allen Feten 
am frendigiten und felerlichften begangen wurde. Lakemacher 
hat in feiner Abhandlung de ritibus quibusdam a Graccis 
ad Judaeos derivatis in den observ. philol. fasc. I. p. 17-78., 


was 'man auch Dagegen fagen möge, die Webereinftimmung und 


Abhängigkeit einzelner Gebräuche der fpätern Zeit von ben 
Divnpfien, 3. B. dad Tragen der Zweige, das Waſſerausſchüt⸗ 
ten, bie nächtlichen euer, die Tänze, befriedigend nachgewieſen, 
und irrt nur darin, daß er diefe von den Griechen in der mak⸗ 
fabäifchen Zeit herleitet, wo bei dem Abicheu der Juden gegen 
alles Heidniſche eine Herübernahme aus dem Polytheismus 
gar nicht gedenkbar if. Ba aber nun ausdrücklich verſichert 


wird, daß das Hüttenfeft erft unter dein perfifchen Statthalter . 


Nehemias wieder erneuert worden fei, nachdem es in vorerilifcher 
Zeit unterblieben (Reh. 8, 17.), jo läßt ſich auch mit ziemlicher 
Gewißheit ſchließen, daß die dem mofaifchen Geſetze noch unbe⸗ 


fannten Gebräuche befielben ans der perfifchen eftfeier an« 


geeignet find, was namentlich mit, dem Tragen des Citron⸗ 


apfels (los. Aut. 13, 13, 5.), der an die zurAogpogor ber Per⸗ 


fer (vgl. Herod. VII. 41.) erinnert, und des Myrrtiben- 
zweiges (Mischnoh Lueca. 3, 1 sqqg. 4, I sqq.), dem Reife 
Barfom der Magier, einem Myrribenzweige, zu vergleichen 
(Hyde de relig. vet. Pers. p. 88.), der Fall geweſen fein 
mag. Eine Aneignung ber Gebräuche des perſiſchen National- 
feſtes konnte aber in Nehemias Zeit, wo die Scheidewand zwi⸗ 
chen Polyiheismus und Sehovareligion noch nicht fo fchroff 
war, und die Religion der Perjer von den Jehovaverehrern mit 
gänftigern Augen angefehn wurbe, als Die ſyriſch⸗babyloniſchen 
Culte, den Juden nicht anftößig, am perfifchen Hofe aber und 
für den Günftling dejielben, Nehemias, nur empfehlend fein. 
Da ferner ein Hüttenfeit auch bei den nichtisraelitifchen 
Bölfern nachgewieſen, und eine Abhäugigfeit des einen von dem 
andern gewiß auch bier angenommen werden muß, fo ift fchon 
bad moſaiſche Geſetz Zeuge von dem hohen Alter der heidnifchen 
Sakäen, und Mofes hat alfo auch hier eine den Israeliten bes 
fannte Sitte aboytirt, und ihr, ebenfulld wie bei den benachbar- 


a 
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ten Bölfern, eine hiftorifche Beziehung, nämlich auf die Zelte 
und Laubhütten der Jsraeliten in der Wüfte, gegeben. 

‚Dann ift ed von Wichtigkeit, für Die richtige Auffaſſung 
des ganzen Feftes, was Zwyarng bedeute, ein Wort, welches, 
wie ſich jedem bei Anficht der Stelle gleich darbietet, von dem 
Namen des Föniglihen Kleides entnommen ift, Das ber 
auf dem Throne figende und von den Frauen ded Harems um⸗ 
gebene Safkenfönig trug. Es ift mir nicht unbefannt, daß man 
es von 120 ableitet, welches Statthalter bedeutet. Allein 
diefe Erflärung ift ganz unftatihaft, denn 1) wird o, das reine 
3, nie von den Alten durch 5 ausgebrüdt, und fie geben dieſen 
festern Buchflaben immer ftatt des in der Reihe des Alphabets 
ihm entfprechenden 7; 2) würde auch der Name Statthalter 
nicht" auf dieſen Feſtkönig paflen; 3) deutet auch die Stelle 
des Berofus, wie bemerkt, hinlänglich Har an, daß der Name 
vom leide des Königs entnommen fei (apryeiodal re ırg 
nixlas Eva avıwv Erdeduxore aroAnv Ouolay ın Baör- 
Auxn, ovxal xaleioIaı Zwyarnv.). Zogan, Zogana ift 
vielmehr Denominativ von xar, ein Dünnes, durdfichtis- 
ges Unterkleid, von ar chald. air, hell, durchſichtig 
fein (wovon dann der fyrifche, chaldäiſche und arabifche Aus- 
druck für Glas hergeleitet ift), und es bedeutet demnach Zogan 
a7, hald. Zogana, xzır?, berjenige, welcher ein derars 
tiges Kleid trug. Der Talmud kennt way, ner als ein 
auf die Knöchel herabwallended Unterkleid: Emam tibi tuni- 
cam (ni), quge tibi pertingat ad talos. Erubin. fol. 100, 
2. Hospes quidam surgebat nocte, et induebat tunicam 
suam (1117). Beresch. rabh. sect. 92. Zu ber erftern 
Stelle wird Zoga dur bie Gloſſe: auıp pw wıam est 
vestimentum, quod vocatur Kotte, erflärt, Kotte aber ber 
ſchrieben ald ein Echleier oder Ueberwurf von Burpur ober 
Byffus (vgl. Buxtorf Lexicon Chald. Talm. p. 652. u. 
p. 2007.). Man vergönne hier eine augenblidliche Abfchweifung, 
bie aber für den Gegenſtand nicht ohne Gewinn fein wird, ba 
fie Die Reihe der Sandan, Sarbanapal und Zogan noch um 
einen oder andern vermehrt. Der Name des Kleides Kotte, 
it kaum zweifelhaft. auf jene Korog oder Korrurw übertragen, 
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eine ausländiſche Schmusgottheit in Corinth und Athen, deren 
Moyfterien unter Zehgelagen und Ausſchweifungen ge 
feiert wurden, die ſich Dadurch: fhon als mit diefen von Baby» 
Ionien und Afiyrien und weiterhin über Kfeinafien verbreiteten 
unzüchtigen Feftgelagen verwandt, dharafterifiren, daB die wegen 
ihrer Liederlichkeit zum Sprüchwort gewordenen Diener der Kos 
198 ſich als Citherfpielerinnen Fleideten, beren Tänze 
aufführten und- auch. wohl das ganze unfaubere Gewerbe der⸗ 
felben fi} aneigneten (vgl. Hes y e h. Korvrrw. Suidas Korvg. 
Calv. Encom. p. 85. Synesii epist. 32. Schol. ad Juven. 
Sat. II. 91. und überhaupt: Buttmann über tie Kotytbia 
und die Baptae, im Mythologus B. II. ©. 159. ff.). Wenn 
nun Strabo amb allerdings mit Recht die Kotyttien von Thra⸗ 
zien berleitet, wo die Mythe einen König Kotys bald ald wilden 
graufamen Krieger, bald als einen ſchwelgeriſchen 
WB ollüftling befchreibt, der unter allen fhattigen Baus 
men und an allen Quellen babe Saftmähler anrid» 
ten laffen (vgl. Athenaeus lib. XII. p. 531. sq. Suidas 
Korve.): fo muß aber doch Lydien eher auf ihn Anſpruch machen, 
denn bier hieß der erſte mythifche König und Urahn der Atyaden 
Kotys, aber auh Aty 8; denn Herodet ftellt fie gleich (Lrvog 
zov Mavew I. 94. Korvog tod Mavea IV. 45.); beide Na- 
men geben auch nur verfchiedene Ausfprachen nach femitifchen 
Sprachregeln, wonach befanntlih D nnd y, in der Eigenſchaft 
des Shain, wechfeln, und finden fich in demfelben Stammmworte 
zufammen: denn das _dhaldäifche und fyriiche nu: ift das he- 
bräifche muy, das arabifche ‚as, von denen dieſe Dialecte wie⸗ 
ber denominativa bilden, auf welde der ©rundbegriff des 
verbi, bededen, umhüllen, übergeht, indem ſie eine Leichte 
Debedung ober Hülle bezeichnen, wıuıp velum, noyın und 
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slb2 operimentum, xllas ein Unterfleid, befonders ein 


weibliches. Eo führt alfo die Ramenseiymologie von Kotys 
und Atys, cp, may velatus, zugleich auch auf die Idee von 
bem Lieblinge der Göttermutter, der bie mit dem leichten lydi⸗ 
fhen Brauengewande. befleideten Gallen repräfentirt, und (nad) 
Lucian, de Syria Dea $. 15.) felbft ein Frauenkleid trug. 
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Ehe wir die Spuren von dieſem Kottys oder Kotys in Klein⸗ 
aflen weiter verfolgen, heben‘ wie noch die vollfländige Barallele 
biefer erſten lydiſchen Könige mit den aſſyriſchen Rinus und 
Ninyas hervor: denn wie nun Kotys dem weibifhen Ninyas 
entfpricht, fo der Bater, Manes, den Plutarch (Is. 24) 
mit den mythiſchen Erobern Aſſyriens und Aegyptend. Semira⸗ 
mis und Sefoltrid zufammenftellt, und jagt, daß die Bhrygier 
große Kriegsthaten nach ihm Manifche, Mara, nännten. 
Es läßt fid) aber auch wohl aus der, mit dem Iydifchen doch 
gewiß identifchen Vorftelung vom Kotys der Thrazier fließen, 
daß daſſelbe Wefen, welches fonft nad) feinen beiden einander 
entgegenftehenden Begriffen zu zwei mythifchen Perfönlichfeiten 
gelangt ift, ebenfo wie auch Rinus und Sardanapal beide Bor- 
‚ftellungen, die von heroifcher Kraft und weibifcher Leppigfeit, in 
fihh vereinigt habe. — Außer dem Paphlagonier Kottag, 
weldyer in. der Mythe vom Sardanapal deſſen getreuefter 
Freund ift (Diodor II. 26.), vergleichen wir dann weiter mit 
diefem Kotys einer, und dem Iydiih-affyrijhen Saudan anderer 
Seitd, den phrygiſchen Sarbanapal, den Mnaſeas Andı a 
fottod-Sandrafottoe nennt, und deſſen Name vielleicht bie 
beiden andern Sandan-Kottos zu einem Worte vereinigt. 
Mnafeas fpricht bei Athenaeus lib. XII. p. 40. aljo von ihm: 
Ov‘uovog dd 6 Sapdavunehog dısdpvrıto, alle xal “Avdpo- 
xortog 6 PpvE. xal yap ovrog Eredigaso avdırny EOINTa 
xal yuyanxog EUNGENETTENOV Exogueizo. Hier if 
doch zuerſt anzunehmen, daß der zweite Theil des Worted Kottos 
nur wieder die Frauenkleidung bezeichne und zugleich auf den 
lydiſch⸗phrygiſchen Weichling diefes Namens fich beziehe, wodurch 
denn auch der Name ſich als nur fingirt erweift. Sodann fümmt 
eben diefer Name, bald in der Form Androkottos (Plutarch. 
Alexand. 62.) Androfotus (Appian. X. 55.), bald, und gewöhn- 
lih al8 Sandrafottus Sandrocotuß (Iustin. XV. 4. Ar- 
rian. Ind. 5, Plin. H.N. Vf. 19. u. a.), von dem mächtigen 
Fürften der Prafter in Seleucus Zeit vor, den freilich die indi⸗ 
ſchen Altertbumsforfcher für den, in Indien befannten Tſchantra⸗ 
. guptas, d. h. der Mondbefchüßte, halten Cogl. Schlegels indifche 
Bibliothek. Th. 1. S. 245. Bohlen das alte Indien. Th. J. S. 63.). 
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Allein, ohne die Richtigkeit Diefer Combination mit Gruͤnden bezwei⸗ 
fein zu Fönnen, find wir doc) keineswegs Dadurch angewiefen, die 
Uebereinftimmung mit diefen Heinaftatiichen Namen für zufällig 
zu halten, oder die bier gegebene Etymologie gegen eine andere 
aus dem indifchen zu vertaufchen, ‚gegen Die wir wenigitend 
geltend machen können, daß fie die fo häufigen Ramen Kottos 
oder Kottad, 3. B. auch in Solficottod (Arrian. exped. 
Alexand. IV. 30.), Soſicottos (Arrian. Ind. 5.) oder Kot⸗ 
tas (Plutarch. Lucull. c. 7.) gegen eine andere Form — guptas 
umtaujcht. Eine affyrifche und babylonifche Herkunft auch die⸗ 
ſes Ramens ift fchwerlich mit Grund zu bezweifeln. In Klein⸗ 
afien fowie in Aſſyrien und Babylonien gehen in der Sprade 
fowie in der. Gefchichte fenitifhe und indoperfiihe Glemente 
durch einander, und es laßt fi ohne Unwahrſcheinlichkeit an⸗ 
nehmen, daß babylonifch-afiyriicher Einfluß ſich bis an die Grän- 
zen Indiens verbreitet, und baß hier der Häuptling einer neu 
aufgefonmenen Dynaftie nach dem Namen des großen afiyrifchen 
Sandan oder Eardanapal ſich Sandrokottos oder Anbrofottug 
genannt habe. Der Name bedeutet, wie es fcheint, derjenige, 
welcher ein rothes, cin Burpurfleid trägt, wie Sifi- 
cottus vielleicht, welcher ein Kleid von Byffus (Schenſch 
fopt. hebr. ww) trägt, wie denn xp ald Burpurs oder Byſ⸗ 
fusfleid befchrieben werden. Nur die Form San, Eandar, 
Sandan ift bier zweifelhaft; die Grundſylbe weilt beftimmt auf 
eine rothe Farbe hin. Can, Sani, sw, heißt befanntlich im N. 
T. die fleifchrothe Farbe, welche aus dem Blute des Ker- 
meswurms bereitet wurde, vollftändig sw nyonder Rothwurm. 
Cogl. Heſychius: Zavris devooardgad Govpıor; ftatt des 
legten wohl Typ, Zöpor oder auch mit Eliſion das, « für 
Arovgroı im Etrabo, vgl. Müller: Earbanapal und Sandan _ 
©. 37.). Es iſt doc, daſſelbe Wort, welches in andern Spra⸗ 
chen die Endiylbe el erhält: oardvE, Me Wurzel, aus welcher 
die Lydier diefelbe Yarbe gewannen, wieder verwandt mit gw- 
dapaxı;, und ben Namen rother Ebelfteine: Sanda, Sanda- 
ſtros, Sandaldin u. a. Laͤßt fih annehmen, daß der erfte 
Thell des Worted in Sandrakottos die afiyrifche Ramensform 
für Sandan enthalte, und daß San auch im affyrifchen Kokfus 
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bedeutet habe, fo kann man Eansdar Purpurträger alä 
ren; lestere Silbe dar bedeutet im Perfifchen tenens, gerens 
und wird häufig nominibus angehängt z. B. Al der 
Kronenträger Nur Umfegung der Sylben Sansdar ſcheint 
Dorsfan, Dorsfanesd zu fein, wie bei Heſychius ber indifche He 


-  ralles heißt. Man lege auf biefe Etymologie ein beliebiges Ge 


wicht: Die Eage felbft, daß der Indifche und afiyrifhe Sandan 
das Kleid des Safäenkönigd Zogan trug, ift hinlänglich ge« 
wiß: denn «8 ift doch nach dem Obengefagten auch xaıı und 
nnd ein dünnes durchſichtiges Gewand, weldhes im 
Driente Buhlerinnen trugen, in Lydien der florartige Sandyr 
(Lydus. l. c. p. 258 sq.), in Baläftina der hellrothe Kofkus 
Jerem. 4, 30.), und in jüngerer Zeit war auch diefer Anzug, 
welcher. den Körper fo gut ald unbededt ließ, bei Teichtfertigen 
Frauenzimmern in Rom Sitte geworden. (vgl. Propert. eleg: 
1. 1, 9.). Da aber dad Kleid des Zogan mit ben königlichen, 
jedoch nicht mit dem Herrfchergewande, dem Burpur, Aehnlichkeit 
hatte, was gewiß ausbrüdlich gefagt wäre, fo läßt fih anneh⸗ 
men, daß bei jenen mit Echwelgerei und Unzucht verbundenen 
“ wächtlichen Gelagen der Lydier und Babylonier, die mit bem 
Erfcheinen des Hefperus anfingen und erft, wenn ber Morgen 
fiern verſchwand, aufhörten (vgl. Lydus 1. c. p. 259.), und 
wobei der König von feinem Harem umgeben war (vgl. Dan. 
5, 2. 23. Xenophon. Cyrop. V. 2, 28. vgl. Curtius V. 1.), _ 
er in dem Anzuge feiner Kebsweiber gegenwärtig war, und daß 
der Eafäenfönig von eben dieſem Kleide des Königs den Kar 
men za führte. 

° Man würde aber die religiöfe Bedeutung der orientalijchen 
Feftgebräuche und die Verbindung der Sakäen mit dem Anai- 
tisdienſte fiberfehen, wenn man die Verkleidung eines Sklaven 
als Könige für eine bloße Poffe halten wollte. Es läpt ſich 
mit Sicherheit annehmen, daß der Eafäenkönig mit der könig⸗ 
lihen Wuͤrde auch den Charakter des orientaliſchen Herricherd 
ald Repräfentanten der Gottheit übernahm, daß mithin er un. 
ter den Weibern des Föniglichen Harems ſchwelgend und aller 
Luft fröhnend , den Eandan oder den eigentlihen Sarbanapal 
vorftellte.‘ Da nach den Borftellungen des alten Orients durch 











den Gebrauch der Töniglidhen Kebeweiber ein Anſpruch auf den 
Thron erworben wurde, fo wurde dem fünftägigen Könige volle 
Macht über dad Harem gegeben, wie Dio erzählt, und viel- 
leiht begann gar mit der öffentliken Beimohnung fein Regi⸗ 
ment, wie e8 dort von Abfalom heißt, daß er unter dem koͤnig⸗ 
lichen Zelte auf dem Dache des Pallaftes den Beifchläfe- 
rinnen feines Vaters vor ganz Israel beigewohnt habe, um feine 
Anjprüche auf den Thron befannt zu machen und zu fichern 
(II. Sam. 16, 22 ff. vgl. 12, 8. Herod. II. 68. Manethus bei 
Joseph. contra Apion. I. 15.). Steht auch diefes Verfahren, 
wie man faft vermuthen möchte, nicht in Verbindung mit den 
Safäen, fo läßt fi annehmen, daß der König dieſes Hütten: 
feftes auf gleiche Weife in dem, vielleicht gleichfalls auf dem 
Dache des Föniglihen Pallaftes aufgefihlugenen Zelte des Kö⸗ 
nigs fein Unweſen trieb. Uebrigens hat O. Müller's Scharf- 
finn ſchon den Zuſammenhang der Mythe vom Sarbanapal mit 
einem afiyrifchen Feſte geahnet und entwirft, die verſchiedenen 
Züge aus dem Leben des Sarbanapals fammenInd, davon fol- 
gende Schilderung, die man nun, auf den Safäenfönig ange⸗ 
wandt, nicht mehr für ein Phantaftegemälde halten wird. „Man 
barf fich vorftellen, daß man an den großen Feſten diefen San⸗ 
dan oder Sardan als eine üppig blühende Geftalt, von halb 
meiblichen Formen, das weiße Antlig mit Pfimythion, Die 
Augenbraunen und Wimpern mit Stimmi bemalt, mit golde- 
nen Ketten, Ohrgehängen, Ringen reich gefehmüdt, in einem 
hellrothen durchſcheinenden Gewande, einen Becher 
in der einen und zum Zeichen ſeiner Kraft vielleicht ein Dop⸗ 
pelbeil in der andern Hand, von Weibern umgeben, auf 
einem prachtvoll geſchmückten Sopha oder auf dem Fönigli- 
ben Throne unter einem purpurnen Baldadhin mit 
untergefchlagenen Süßen fitend, dem Adonis an ben alerandri- 
nifhen Hoffeften nicht unähnlid — zur Schau ausftellte, und 
dann das Volf der Nivos apoatroroa (wie Phokylides) „der 
fhönen, lieben Hure Ninive” (wie der Brophet Rahum fagt) an 
dieſem feinen Lieblingshelden fo recht feine Luft hatte.” Man 
denke noch etwa hinzu, was Lybus ci. c. p. 259.) oder auch 
Curtius (V. 1) von der Weiſe der Lydier und Babylonier bei 
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Feften Diefer Art berichten, und daß es ein zum Tode verur- 
theilter Sklave oder Miffethäter war, dem fünf Tage in allen 
erdenklichen Genüflen zu ſchwelgen geitattet war, Dann aber ver- 
brannt wurde, um eine vollfländige, nur weniger anmuthige 
Borftellung von dem Feſte, und zugleich den Schlüffel zu der 
Mythe vom Leben und dem Ende des Sardanapal zu haben, 
deſſen Saftmähler und Selage in den fünf Tagen 
vor feinem Tode auch Gtefas in die Gefchichte übertragen 
hat. (Diod. II. 26, 27.) 

88 läßt fich erwarten, daß der Sklave als König auch eine 
Sklavin ded Harems ald Königin erhielt, oder ſich auswählte, 
weil Dieje zum Hofſtaate des Zogan-. doc, wuentbehrlih war, 
und weil ja dad Feſt vorzugsmelfe der Anaitis galt, die gewiß 
neben dem Sandan vertreten wurde. Wirklich muß dieſe fünf: 
tägige Königin eine Hauptrolle bei dem Feſte gefpielt haben, 
weil die Grinnerungen daran in die Mythen von der Eemira- 
mid uub der Omphale übergegangen find, ja zum Theile fie 
veranlagt haben. Dies it zuetit ficher mit folgendem Mährchen 
von.der Semiramid der all, weldhes Athenaeus (bei Dios 
dor II. 20.) und Dinon (bei Aelian V. H. VIL 1.) er 
zählen. Cemiramis jei, heißt ed, eine jchöne Buhlerin ges 
weſen, welche der König von Aſſyrien auf den Ruf von ihrer . 
Schönheit babe an feinen Hof kommen laffen. Hier 
wußte fie al8 Sklavin des Harems den König allmählig 
für fi zu gewinnen, und überredete ihn einfteng, ihr auf fünf 
Tage, alfo fo lange die Eafäen dauerten, die Herrſchaft 
über Afien abzutreten. Sie legte dann den fönig- 
lihen Burpur an, nahm den Scepter und feste ſich 
aufden Thron. Am erften Tage ihrer Herrichaft ftellte 
fie ein großes Feftgelageund Gaſtmähler an, wobei fie 
die Heerführer und bie Angefehenften anf ihre Eeite brachte. Am 
zweiten Tageließ fie fi) von dem Bolfe und den Trabanten 
huldigen, den König aber ins Gefängniß fegen (nad Athe- 
naeus) oder tödten (nah Dinon). Hier wird Riemand die Der 
ziehung auf bie Wahl einer Sflavin des Harems zur 
Königin, auf die fünftägige Beftfeier, auf ein.große®s 
Mahl am eriten Tage des Feſtes, dann aber auch die Andeus 
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tung nicht verfemien, daß die Sakäenkönigin die Anaitisjemira- 


mis vorftellte, und daß während der Zogan das Kleid feiner 
Gemahlin trag, fie, wahrfcheinlih am zweiten Tage des Feſtes, 
den Purpur und die Krone übernahm. Auch fonft ijt diefe Vor⸗ 
ſtellung von Semiramis als einer Sflavin (Echton hatte 
fie in einem Gemälde fo: ex ancilla regnum adipiscens, dar⸗ 
geftellt Plin. H. N. XXXV. 36. 8. 9.), oder als einer im 
niedrigen Stande gebornen Frau, obgleich fie fonft 
eine Göttin heißt, ferner ihrmännlicher Anzug, ihre Herw 
Ihaft über den weibiſchen Ninyas (vgl. Gtejiad bei 


- Died. II. 4. 6.), die Mythe, daß fie ihren Unterthanen ein 


Gefeg gegeben, fie, und nit mehr die jprifche 
Söttin anzubeten, fpäter aber die ſes abgeändert habe (Lu- 
cian. de Syria Dea. $. 39.), doch erft aus den Gebräuchen 
bei den Sakäen vollfommen erflärbar. Ebenſo deutlich tre- 
ten bie Beziehungen auf ein. folches lydiſches Sklavenfeſt in 
den Mährchen von der, der .Semiramis parallel ftehenden Om⸗ 
phale hervor. Diefe war eine Sklavin des Königs Jardas 
nu6 (Herod. I. 7. vgl. Apolloder. II. 6. 3.). Cie habe, heißt 
es, den Stlaven volle Herrfhaft über die Herren 
gegeben, die Frauen mit den Sklaven an einem Orte 
zufammen eingefperrt, und ſte ihnen Preid gege 
ben (Athenaeus lib. XI. p. 515 sq.), was ohne Zweifel Die 
Sitte bei dem Ipdifchen Feſte war, wie auch die vornehmen 
Babylonierinnen im Sflavenanzug, wahrfcheinlich bei eben 
diefem Hüstenfeft, fih den Pilgern Preis geben mußten. Ferner 
muß auch wohl darum, weil ed wirklich an den Sakäen zu ge⸗ 
ſchehen pflegte, der SandansZoganes den Sandyr der Omphale 
anziehe, an ihrer Stelle wie Sardanapal (Diod. II. 23. Justin. 
I. 3) ad Sflavin Wolle krämpeln, während fie da⸗ 
gegen die Attribute und die Tracht des Gottes mit der Be, 
Deutung der Semiramis übernimmt. Selbft der Name Om⸗ 
pala, deſſen Zufammenhang mit Sardansapal man nid 
überjehen wird, {ft wohl nur von der Benennung ber Beftfönigin 
Amahspala, Die große Magd, von nma und Ip, entflanden. 

Eine intereffante Echilderung von dem Ritus bei dieſem 
acht babylonifchen Volfsfefte und die Beftätigung, daß wirkidr 
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eine Buhlerin die Rolle der Göttin und zugleich der Königin 
dabei fpielte, ift in einer bisher noch nicht genügend erflärten 


Stelle des Phropheten Ezechiel enthalten. Der Prophet, welcher 


bier die beiven Reiche Zuda und Samarien ald Buhlerinnen pers 
fonifizirt, gibt (23, 40) folgende Befchreibung von einem Gögen- 
fefte. „Sogar ſchickteſt du zu Männern, die fernber kamen, 
an die Boten abgefandt wurden. Und fiehe, fie famen, für 
die du dich badeteft, fhwärzteft mit Stibium dein 
Auge, und deinen Shmud ankegteſt. Und du ſezgteſt 
Dich auf ein prachtiges PBoliter, davor ein Tiſch zuge- 
rüftet ftand; mein Rauchwerk und mein Det fehtet 
du darauf. Drinnen (im Zelte) Lärm einer freudigen 
Menge! Und zu den Leuten aus dem Böbelhaufen wur- 
ben Sabäer von der Wüfte her geholt; die legten Arms 
bänder an ihre (der Buhlerinen, suff. fem. 7) Hände und 
herrliche Kronen auf ihre Häupter.“ Obgleih hier im 
Einzelnen Schwierigkeiten unläugbar find, fo ift Dod im Allge- 


meinen der Sinn und die Bedeutung bed abgöttifchen Feſtes 


binlänglic Har, und damit auch die Beziehung auf die Sakäen 
faum noch zweifelhaft: eine Buhlerin, der gur Adoration 
Lectifternien geftellt find, rüſtet fih zum Empfang ei- 
ned Föniglichen Buhlen, den fie, von einem jauchzenden 
Bolfshaufen umgeben, auf einem prächtig gefchmüdten Pol⸗ 
fier unter einem Zelte fißend, erwartet. Der, wie von 
Saba, des Wegs von der Wüfte her, abgeholte Feftkönig über- 
trägt dann bei feiner Anfunft auf fie die königlichen In figs 
nien und bie Königswürde. Zuerft werben beim Anfang ber 


Geremonie, und recht angemejlen dem Charakter eines Volks⸗ 


feftes, Boten abgefandt in ein fernes Land, nämlih nad 
Saba, wie fih aus dem folgenden ergibt; denn deutlich ift 
derjenige, welcher durch Boten abgeholt wird, und auf deſſen 
Empfang die Buhlerin fi dann jchmüdt, derfelbe, welcher bei 
feiner Anfunft ihr die. Krone überträgt; zwei Buhlerinen und 
darum (Zwei) Fronentragende Sabäer nennt der Prophet zwar, 
aber nur, weil er Juda und Samarien perfonifizirt hat, und für 
beide als Safäenköniginnen auch zwei fabaifche Könige braucht. 
Schwierig ift ornaıo, Kri oımaon. Man fönnte ſich verfucht 
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finden, dafür ornzan halbäifhe NAdjertivbildung von xıD bie 
Hütte, das Zelt, und nd, Zeltbewohner, zu ändern, 
und dieſes für eime andere Benennung des Zogan und feiner 
in Zelten zechenden Genoſſen zu halten. Gewöhnlich erklärt man, 
der Lesart des K'tib folgend, aınaro ald Participium von x22 
die Trinker, Säufer (vgl. Rofenmüller adl.u. Geſe⸗ 
nius s. v.); allein, obgleich diefes fehr paſſend für ein Safäen- 
fett wäre, fo ift Doch die Lesart des Kri vorzuziehen und Sa⸗ 
bäer zu überfegen. Saba ift auch nad) Joel 4, 8. ein fernes 
Land; der Weg von Paläftina her führt durch die Wülte 
Edoms, und dorther werden darum der Feſtkönig und feine 
‚Begleiter abgeholt. Diefer Safaenfönig ftellt dann den in Ara⸗ 
bien, Saba, eizogenen Dionyfus vor, der von dort feinen Tri- 
umphzug durch die Welt anftellte (Diodor. III. 64.), was der 
Berwandfchaft des Yeftes mit den Dionyſien am angemeffenften 
ift, und womit vielleicht auch der Name des Bachus Sabus 
(Besychius) und Ea bis ’‘(Plinius H. N. XII. 32.) zu kom⸗ 
biniren if. Während die Boten den Helden des Feſtes abholen, 
bereitet die ihm beftimmte Königin fich zu feinem Gmpfange vor, 
um, eine andere Semiramis, durch ihr liebereizendes Anſehn 
den König für fi) zu gewinnen und ihm die fünftägige Herr- 
ſchaft über Afien abzufchwagen. Sie wird, wie die Frauen bes 
Haremd, die dem Könige zugeführt werben, zuerft gebadet, 
und mit Duftenden Aromen überfchüttet; fchminft mit Stibium 
oder Alkohol ihr Auge, wie die Buhlerin ihre Liebhaber anzu⸗ 
Ioden fucht (vgl. Jerem. 4, 30.), legt ihren Ehmud an, wozu 
das fleiichrothe Kokkuskleid wefentlich gehört, und feßt ſich fo ge⸗ 
ziert auf das mit koͤſtlichen Teppichen uͤberdeckte Polſter in einem 
dazu errichteten Zelte (vgl. v. 42. 3, eig. in ihr; der Pros 
phet deutet damit auf die Ramen der beiden buhlenden Schwer 
fern, die er nad dem bin, Zelte, Oholah, Oholibah nennt). 
Vor ihr ftehen auf einem Tifche die Zeichen der Adoration, 
das Rauchwerk und Del Jehovas, die alfo Cwie 16, 19. den 
Bögen) hier der vergötterten Buhlerin gelten; die eigentlichen 
Theilnehmer an den Safäen, ein gemeiner Böbelhaufen 
BDTN 210 Drwan dv. 42), fiten an bem zugerüfteten Mahle ju- 
beind ob ihrer Königin, demfelben Mahle wahrfcheinlich, bei dem’ 
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Semiramis die Erſten des Reiches d. h. bei den Sakäen 
bie Sklaven, auf ihre Seite zu bringen wußte. Endlich halt 
der abgeholte Feftfönig jeinen Einzug, der aus Saba herfom- 
mende fieggefrönte Dionyſos, geihmüdt mit den Föniglicdyen 
Inſignien der Krone und den Armbändern, lebtere außer von 
den Frauen auch noch von den Königen. getragen und verjchenft 
mit ihnen feine Würde und fein Reich (vol. I. Sam. 1, 10.), 
jene „fünftägige Herrſchaft“ der Semiramis über Afien, woge- 
gen er wahrfcheinlich ihr Kokkusgewand eintaujchte. 

Die Sakäen endigten damit, daß der Zogan verbramnt 
wurde. Freilich wird Died nirgend ausdruͤcklich gefagt, allein es 
läpt fich Doch, wenigſtens was die ältere Zeit betrifft, mit mög: 
liher Gewißheit aus folgenden Umſtänden erfchließen. Gin 
Menſch aus dem niedrigften Bolkshaufen, der die Würde des 
Königs und ded Gottes in feiner unmürdigen Perſon vereinigt, 
der durch den Gebrauch der Föniglichen Kebsweiber nach orien⸗ 
talifher Anficht wirklich ein Recht auf das Königthum erworben, 
(i. 0.) der auf dem Thrane gefeffen und das königliche Gewand 
getragen, hatte unfehlbar fein Leben verbüßt. Nach foldhen Be: 
griffen ließ Alerander einen Gefangenen, der auf feinem Ihren 
gefeflen und einen andern, Der durch Zufall fein Diadem getragen, 
tödbten (Arrian. VII. 22. 24. Diodor. XVII. 116.); und ſelbſi 
Berfchnittene, deren Liebe zu den Frauen fonft für etwas Heili⸗ 
ged galt, geihah, wenn fie bei einer. Beifchläferin des babylo- 
‚nischen Königs betroffen waren, das Gleiche, CPhilost. vit. 
“ Apollon. I. 37.). Dann beflimmte man ja auch gewiß eben da- 
rum einen todeswürdigen Verbrecher zum Zogan, weil 
an ihm die Strafe gleid) nad) dem Feſte vollzogen wurde. Fer⸗ 
ner welfen alfe betreffenden Mythen beflimmt auf einen folchen 
Ausgang des Feſtes hin. Die Erzählungen von der grauſamen 
Omphale, von der Semiramid, weldye ihren Satten ins Ge⸗ 
fängniß fegen und tödten, alle, die mit ihr gebuhlt, umbringen 
und unter den Seniramiswällen begraben ließ, von Sardana- 
pal, ber fein Leben als Safäenkönig verbrachte und ſich ſelbſt 
zulegt nach den fünftägigen Gelagen verbrannte, erflären ſich 
dann erft von felbft. Beſonders fpricht für Diefe Annahme die, 
au in Steinaften verbreitete Sitte ber nvo« des Sanden, 
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woraus dann die griechifche Mythe von Herakles entftand, der durch 
das biutige Liebesfleid, weldhes ihm Dejanira ftatt eines 
weißen gab, fich felbft zu verbrennen veranlaßt wurde. 
Apollodor II. 7.:7. In Tarfus war es eine ald Sandan gefleidete 
Buppe, die man auf dem Rogus verbrannte, eine Sitte, Die 
nad dem geichichtlihen Verlauf mit den Menfchenopfern für 
eine Milderung' der ältern Opferweife zu halten ift. Leider läßt 
ſich nur nicht ermitteln, ob in Phönizien und in Tarſus die 
Sakäen oder ein von ihnen abgeleitetes Feft dieſem Opfer vor» 
angingen! Bei andern Feften, die in einem wahrjcheinlichen Zu- 
fammenhange mit den altafiyrifchen ftehen, ift dieſes wirklich 
der Fall: fie beginnen mit Selagen und Ausjchweifungen und 
-endigen mit der Verbrennung eines Menfchen oder eines Bildes. 
In Griechenland und auf den Inſeln des Mittelmeered wurde 
in älterer Zeit bei den Bachanalien ein Menſch verbrannt, wo: 
zu man an- manchen Stellen einen Berbrecher beftimmte (j. o.). 
In Indien und Perſien haben fi) ähnliche Gebräuche aus alter 
Zeit erhalten. Jedes Jahr, im Monat Phalguna -machen die 
Hindus ein Bild des Schiwa, verehren es an einem Tage, wer⸗ 
fen e6 aber am folgenden ind Wafler. Das Feſt wird in der 
Nacht gefeiert und ift mit Geſang, Tanz, Muſik und 
Zehgelagen verbunden (Ward view of the history 
of the Indos, Vol. I. vgl. Prichard Daritellung der 
ägyptiichen Mythologie ©. 228); ähnliches gefchieht in 
Perfin mit dem Bilde des Königs, und darin mag fich 
die alte Sitte erhalten haben (vgl. Hyde de relig. vet. 
Persarum. p. 250 sq. 262.). Auch bei uns ift ja wohl 
die Eitte, am Ende der Garnevaldzeit ein Bild des Bar 
chus zu begraben oder zu verbrennen, ein Ueberbleibſel des 
alten Heidenthums. 

Endlich die Zeit der Feſtfeier betreffend, fo fällt Der ſechs— 
zehnte Loos oder neunte Julius des jnlianifchen Kalenderd mit 
dem Aufgange ded Drion zufammen, der nach Lydus (de ostent. 
p- 369.) an dieſem Tage zuerit ganz aufging. Da nun ber 
lydiſche und aſſyriſche Sandan im Orion verchrt wurde, fo un- 
terliegt e8 wohl feinen Zweifel, daB die Zeit der Feier nach 
dem Aufgange diefes Geftirnes beſtimmt war. “Die orientalifchen 
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Mythen von dem thörichten Drion, >> in A. T., etwa weil 
er Infignien und Würde an eine Buhlerin abgetreten, ober 
von dem weintrunfenen Orion, in der Geleitſchaft der Sa 
tyrn ald Dionyfod (vgl. Servius ad Aen. X. 763.) mögen 
von den Gebräuchen bei dem, durch ganz Vorderafien gefeierten 

Fefte zunächft entlehnt fein. | 
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Die Ophisnen. STaaut. Der Agathodamen oder Surmubel. 
Thars, Bots, Chuſarthis oder Harmonie. Cadmus oder Cad⸗ 
miel. Der Kakodämon Typhon. Esmun, Jolaus 
sder Jubal. 


Die hier genannten Götter können zum Beweiſe dienen, 
wie ausgebildet und daher komplicirt der Polytheismus der 
Phönizier war. Es find Weſen untergeordneten Ranges, deren 
Begriffe bei aller Berfchiedenheit im Ginzelnen, die nur leider 
bei der Dürftigfeit unferer Quellen nicht immer fo genau und 
beſtimmt nachgewiefen werden kann, doch wieder in der Haupt- 
jache übereinftimmen, fo daß man mit Wahrfcheinlichfeit anneh- 
men kann, daß wenigftend mehre von ihnen urfprüänglich nicht 
verfchieden waren. Alle fommen darin überein, daß ihr Sym⸗ 
bol oder Fetifch eine Schlange war, ober ihr Name eine Schlange 
bedeutet. Der dee nach perfonifiziren die meiften den xoouos, 
aber nad) verichiedenen Sefichtöpunften, womit es wieder an⸗ 
ſcheinbar in feinem Zufammenhange fteht, daß in ihrem Begriffe 
meift die Vorftellung von Sntelligenz und Weisheit vormwaltet, 
weswegen fie die Mythe mit der Abfaffung' der priefterlichen 
Religionsbücher in Zufammenhang bringt, oder fie zu Erfindern, 
von Wiffenfchaften und Künften macht. Unter diefen Ophionen 
nimmt den erften Rang ein 
% 


Taaut, 


oder Hermes, von den Aegnptiern Thovt, von den Alerantri- 
nern Thot genannt, wie Philo jagt (‚Sanchon. p. 6.). Gr if 
Der or"gurOS oder x00U0S, nach Zarro: Principes di coclum 
et terra, qui in-Aegypto Serapis et Isis, Taautes et 
Astarte apud Phoenices. de ling. lat. V. 10., fein Symbol 
aber eine kreisförmig gewundene Schlange, die den Schwanz 
mit dem Munde faßt, nad) Macrobius: Ali mundum il est 
coelum esse volucrunt (er meint zunächſt den Janus), et 
Phoenices in sacris imaginem eius exprimentes draconem 
finxerunt in orbem redactum, caudamque suam de- 
vorantem, ut apparcat mundum ex se ipso all 
et in se revolvi (Saturn. I. 9.). Aud) die Aegypter fteliten 
den Himmel oder die Weit ald eine gewundene Echlange bar 
(Horapollo I. 2.), und überhaupt war tiefe Enmbolif im Alter: 
thume beliebt, daß jogar die nordiiche Mythologie eine Melt: 
und Himmelsjchlange Fennt, die mit ihrem gewaltigen Reif dad 
AM umfchließt. - Saturnus führt in Bildwerfen die kreisför⸗ 
mig gewundene Schlange und den Herrſcherſtab (Creuzer 
Symbolik. Th. II. S. 472. 2te Aufl.); auch Die babyloniſche 
Himmelsfönigin trug im Belstempel in der Linken Die Schlange, 
in der Rechten den Ecepter (Diodor II. 9.). Dem Taaut ent: 
fpricht fo ganz der alte jchrifterfindende Ophion, ben die vrpki- 
ihe Kosmogunie an die Stelle ded Uranos, und jlatt der Be 
die Eurynome fest, denen dann wie gewöhnlich Kronos ımd 
Rhea ſich anfchliegen (Apollon. Argon. I. 503, Schol. in 
Aeschyl. Prom. 957. vgl. Zoega, Abhandlungen. €. 24.) 

Hiernad) ijt die Etymologie des Namens nicht mehr zweis 
deutig. win ww arabilh: Lab Dub, Tit oder Tet, Tu, 
Tot diphthongifirt Taut, bedeutet die Schlange, Daher auch den 
ſchlangenförmigen Buchſtaben v, Orr, Onr«. Auch der Fluß 
Tetius auf Cypern und der ägyptiſche Name des Aesculap, 
des Sohnes des Schlangengottes Agathodimon Cneph, Tat oder 
Tatius und Athotis find auf dieſe Etymologie zurückzufüh— 
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ren. Die Agyptlihe Born des Namens Thot, Thoyt untere 
fcheivet fih nur darin, daß fie ftatt des Diphthongen den Vokal 
bat, und diefen wie in Muvors ft. Mofes mit einem v aus⸗ 
fpriht: Tuuyıog . . 09 Alyvrarıoı Ev Exaleoov OwvI, AAEE- 
avydgeis d& Qu, Sanchon. p. 6. und p. 22: 0» Alyunrioı 
stv OwwF (fl. Owwe), „AAsFavöpeis dE Owu}, "Elirves de 
Eouiñ Exaleoav. — GwvF fit auch wohl in der Stelfe in Pla⸗ 
tons Phädrus cap. 59. flatt OevA zu emenbiren; denn jene 
Lesart findet.fich auch bei Clemens (AI Strom. 1. I. c. 1. $. 
68. p. 356.), wo die Stelfe aus: Plato citirt wird. Da der 
ägnptifche Thoth zu der Familie der Ophionen, des Agothodä- 
mon und Tat- Aedculap gerechnet wird (Manetho bei Syneel« 
lus. p. 72.), und die den Nanıen wie dem Begriffe nach ganz 
entjprechenden Kadmiel, Kadmus, Hermes gleichfalld zu den 
Schlangengöttern gehören, die gewiß nicht urfprünglich ägypti— 
ſcher Herkunft find: fo muß auch Thoth von Phönizien her den 
Aegyptern bekannt geworden fein, wofür denn aud außer Anz 
bern fein Cult in dem son BPhöniziern beſuchten Nancratis 
fpriht, wo er nad) Plato a. a. D. vorzugsmeife verehrt wurde. 
Seinem Begriffe nad fteht der phönizifhe Taaut dem 
ägyptiichen Thotb, dann dem gräziſirten Hermes-Kadmus auch 
ziemlich gleih. Gr ift 1., ald der Uranos bei Barro neben 
der Altarte (ald Ge) eine zeugende oder phalliſche Gottheit, 
und wohl’ jener Mereur, der mit der Aphrodite (bie bier 
mit der Aftarte bei Barro einerlei iftYpen fosmogonifhen Eupi- 
do (Cicero de nat. Deor. III. 23. Lydus de mens. IV. 44. 
p. 78.; auch nach Sanchoniathon war Cupido ein Sohn ber 
Aftarte p. 32. vol. p. 10.) und den Hermaphroditoß zeugte 
(Kydus |]. c. p. 79.), — letzterer gewiß eine Gonjunction, die 
wieder eine fosmogonifche Deutung anfpricht, wozu die Ideen 
vom Uranus und Ge als Mannweib, die der-Demiurg in zwei 
Hälften theilte und daraus den Himmel und die Erde bildete, 
wohl den Schlüffel zur Hand geben. Unter diefer Beziehung 
entfpriht Taaut⸗Hermes dem Fabirifchen Katmiel, dem Esmun 
Mendes oder Pan. 2., Iſt er der Gott der Intelligenz, 
daher mit der Göttin der Weiöheit Athene der Nathigeber 
des Demiurgen GI oder Saturnus (Sanchon. p. 26. 28.), 


ihm, wie Thoth dem Oſiris (Died. I. 16.) ald iepoypauuerevg 
zur Seite ftehend (Sanchon. p. 26.); dann galt er gleichfalls 
wie der ägpptifche Hermes für den Erfinder der Wiſſenſchaften 
und Künfte, namentlid der Schrift (Sanchon. p. 6. p. 22.), 
worin er wieder dem Kadmus und Ophion ähnlich if, Die ſonſt 

Erfinder dir phönizischen Schrift gelten. Er bat audy bie 
heiligen Bücher abgefaßt, in denen die mufteriöfe Raturtheologie 
der Priefter gelchrt war, und für einen jeden Gott ein Symbol 
oder Bild erjonnen, wie ed der Bedeutung und dem Weſen ei- 
ned jeden angemeffen war (Sanchon. p. 38.). Dieje Anfichten 
vom Weltgotte Taaut, Thot, Hermes Kadsmiel und Ophion 
als perjonifizirte Intelligenz erflären fich übrigens leicht, theils 
aus ihrer Schlangennatur, theild aus den Ideen ded Alterthums 
vom x00LoS und ovparog; denn da man einmal: gewohnt war, 
dieſe perfönlich zn denfen, fo lag ed in dieſem Vorſtellungs⸗ 
freife eben fo nahe aus der Schönheit, Drönung und Harmo⸗ 
nie, wie fie ſich beſonders am geftirnten Himmel offenbart, den 
- Schluß zu ziehen, daß biefes Wefen eine große Intelligenz in 
fi) vereinigen müffe, ald wenn der gebildete Verftand nad) ben 
jelben Prämiſſen auf die Weisheit Gottes zurückſchließt. Daher 
fommen diefe Borftellungen von Weidheit auch bei andern Göl- 
tern — welche Perſonifikationen des ovparos oder xo0pos 
find, 3. B. des Janus, des Indras, ohne daß darum man ge 
tade eine Abhängigkeit der einen von den andern anzunehmen. 
Daß außerdem Taaut bei "den Phöniziern der Gott bed Han 
- del8 war, ift nach der VBerwandfchaft mit Hermes kaum zwei⸗ 
felhaft. — Ihn nahe verwandt ift 


Ber Agathsdamon sder Surmubel, 


In Aegypten war der Agathodämon eine lebendige Schlange; 
ebenfo in Phönizien, worüber Sanchoniathon folgende, auch für 
die Bedeutung des ägyptiſchen wichtige Nachricht mittheilt: Taaut 
babe in den heiligen Schriften die Natur des DANN (er meint 
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Den Agathodämon, wie ſch gleich weiter ergibt) und der Schlan⸗ 
gen vergoöttert, worin ihm die Phönizier und Aegypter nach⸗ 
gefolgt feien. Er lehre aber: diefe Schlange oder Drade fei 
vor allen Friechenden Thieren dasjenige, weldies am meiften 
eine geiftige und feurige Natur babe. An Schnelligfeit 
allen Thieren überlegen, verdanfe er diefe nur feinen geiftigen 
Kräften, denn er fei ohne Hände und Füße, wodurch alfe 
anderh Thiere ſich fortbewwegen Fönnen. Gr ruͤhmt die Man- 
nigfaltigfeit der verfchiedenen Windungen und die Schnellig- 
keit, womit er ſich auf feinem Gange fortbervege. Auch lebe 
er von allen Thieren am längiten und verjünge fich wie- 
der, indem fih feine Kraft fletö wieder erneue Wenn 
er die geſetzte Lebensdauer erreicht habe, fo löfe er ſich wies 
der in ſich felbft auf. Philo fügt hinzu, er fei unfterb- 
Lich, denn er fterbe nicht von felbft,, fondern nur, wenn er 
gewaltfam getödtet werde. Die Phönizier nennten ihn den 
Agathodämon, Die Aegyptier aber Cneph, der als 
Schlange mit dem Habichtskopfe Dargeftellt werde. 
—— fährt dann fort und berichtet über dieſen ägyptiſchen 

Agathodämen, das er Re göttliche Weſen fei, wie Arins aus 
Heracleopolis berichte, eine habichtförnige Schlange, die an 
ihrem _vorweltlichen Orte Alles erleuchtete, wenn fie ihre Au— 
gen öffnete, wenn fie Diefelben aber jchloß, war Alles wie- 
der finfter. Bon den Phöniziern habe auch Pherecydes Die 
Erzählung vom Gotte Ophioneus und von den Ophioniden 
entlehnt. Die Aegypter aber zeichneten, fährt er fort, um den 
x00uog darzuftellen, einen Kreis, deſſen Fatbe Feuer und Luft, 
und -in deffen Mitte eine habichtöförmige Schlange ſich befinde; 
der Form nad fei dad Symbol ähnlich einem Theta. Der Kreis 
bedeute den xoouos, das Zeichen darin aber den Agathoda⸗ 
mon p. 44. sqq. Hiernach hätte man den Ring oder bie ring- 
förmige Schlange unter Vergleihung des oben Gefagten für den 
xoouos Taaut, das drinnen befindliche Zeichen für ein Bild 
des Agothodämen zu halten, der alfo als eine vom xoouog (hier 
dem Himmelsgewölbe) umfchloffene, in ihm befindliche Subftanz 
zu denfen ift, die man für einen guten Dämon -im Gegen—⸗ 
ag zu einem böſen Dachte, welcher letzterer Fein anderer fein 


s 
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kann, als der, gleichfalls von den Phöniziern als Schlange vor- 
geftellte, Kakodaͤmon Typhon. Dieſen Gegenſatz hat man, um die 
Idee des Agathodämon zu ermitteln, feft zu halten: der eine iſt 
eine unfchädliche Schlangenart, die man in Aezypten in Hänfern 
und Tempeln unterhielt (vgl. Jablonsky Pantheon Tom. I. p. 
85 8q. Creuzer Symbolif Th. I. S. 504. 2te Aufl.); der an⸗ 
dere, Typhon, bezeichnet fhon Dem Namen nad eine viperar- 
tige Natter. Was Sanchoniathon unter dem Agathodämon ver” 
ftanden haben will, kann nach dem, was er von der feurigen 
Katur, ‚von der Geiftigfeit bes Thieres, von der Schnel- 
ligfeit und von der Unfterblihfeit, dann von der end— 
lihen Auflöſung in fich ſelbſt aus der geheimen Weis— 


‚ beit der Taautbücher (vgl. p. 42) beibringt, nicht zweifelhaft 


jein: der Schlangengott Agathodämon galt in der Briefterichre 
als ein Symbolder Weltfeele, und ed wäre diefe Den- 
tung eine Probe von der vom Porphyrius gerühmten, aber von 
Philo beftrittenen Manier des Taaut, den rohen Vorftellungen 
der phönizifchen Volksreligion durch alfegorifche Ausdentungen 
eine edlere Seite abzugewinnen.. Bei den Negyptiern findet ſich 
ganz dieſelbe Anficht vom Cneph, wie Sandyoniathon. andentet, 
zu deſſen geheimnißvollen Theta Porphyrius bei Proclus die 
Bemerkung macht, die Aegyptier bezeichneten die Weltjeele ſym⸗ 
bolifch durch ein ®, deffen Kreis den Agatho⸗Kneph, zar wıyrv 
xoguxnv, das darin befindliche Zeichen X oder + das Welt- 
all nach feinen vier Seiten bedeute (Jablonsky l.c. Tom. 
I. p. 86.). Ein Diagramm Diefer Art bei einer jüdijch-chrüttli- 
chen Serte erwähnt Drigenes, welched aus zehn Ringen beitand, 
von einem andern umgeben, den fie den Leviathan C!) nannte 
und als zrv zwv OAv ıbuxnv deutete (contra Celsum 1. VI. 
p. 300 sq. Hoeschel). Wahrfcheinlih war dieſe Geheimniß· 
främerei durch den Anfangsbuchftaben des Namens Taut ver 
anlaßt, der in der phönizifchen Schrift dieſe Geſtalt hat, eine 
freisförmig gewundene Schlange oder ein Kreis, darin ein rem, 
— ohne Zweifel ein biafritifched Zeichen, um den Buchſtaben 
von dem, fonft gleichen Ajin zu unterfcheiden. Den Gottednamen 
mit dem Anfangsbuchftaben zu bezeichnen, war aber ſchon bei 
den alten Hebräern gebräuchlich (vgl. meine Commientation über 
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Jeremia p. 30.), und von den Phöniziern deutet es Sanchonia⸗ 
thon an, welcher die Symbolif der Götter durch einen” heiligen 
Buchſtaben dem Taaut zufchreibt (p. 38.). 

x Diefer Agathodämon hieß mit phönizifchen Ramen Sur 
mubel, die Schlange des Bel oder Saturn. Ein bedeus 
tender Grund für diefe Annahme ift die durchgehende Parallele 
dieſer Sihlangengötter der Phönizier mit jenen der Aegyptier. 
Denn nah Sanchoniathon bat Taaut zuerjt die heiligen Schrif- 
ten abgefaßt, der Gott Surmubel fie fpäter ausgelegt (p. 42.), 
nach Manetho aber hätte Taaut die Säulen im ſyriſchen Lande 
mit geheimer Schrift bejchrieben, Agathodämon aber das Geſchaͤft 
der Interpretation übernommen (f. o. ©. 104.). Hier iſt of⸗ 
fenbar diejelbe Mythe, und daher find auch diefelben mythifchen 
Weſen anzunehmen. Zweitens entipricht die Stellung zum Bel 
ganz jene des Agathodämon zu dem, mit Bel identifchen oder 
eng verwandten- Amun. Der Name Sovpuovßzios (bei 
Orelli p. 42. fteht der Drndfehler SavpuovßnAos) und gleichs 
falld Noovoapdıs ft. Novoagdıg) bedeutet die Belsihlange 
Der erite Theil des Wortes lommt ber von on, >, einen 
Ring durch Nafe und Ohren ziehen, wovon dann abgeleitet ift 
bad chaldaiſche ppyn, Hhurman, und das fyrifche Jusos, Hhar⸗ 
mono, beides die Schlange bedeutend. anım iſt nad) der Ety⸗ 
mologie eigentlich der Gewundene, Geringelte, wie ınb 
von 1b, winden, und wie im Deutfhen Schlange ron ſchlin— 
gen abgeleitet if. Daſſelde Wort ift, wie gleich gezeigt werben 
fol, Apuovie, die bier neben Hhurmubel, wie fonft neben ben 
Hermes-Kadmus geftellt wird, und deren Symbol der Opuog 
oder Schlangenreif war., Zum Beweife, daß die Laute s und 
h häufig wedyjeln, können wir die, vor der Hand liegenden Bei⸗ 
fpiele fparen, da gerade bei demſelben Worte biefer Kal fehr 
gewöhnlich ift. Salomos Zeitgenofje Huram ayın in den BB. 
der Chr., Hiram on in jenen der KR. genamnt, heißt nad 
erfterer Schreibweife mit Vertauſchung des Hauchlautes Sovewr 
bei Gupolemus (Euseb. pracp. evang. 1. IX. p. 447. 451), in 
dem aus Joſephus entnommenen Fragmente bei Syncellus aber 
Zipwuos (p. 34.), wofür aber bei Joſephus Zipwuos fteht 
(Contra Apion I. 14.). Gleichfalls nennt Menander CI. c. I. 
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18.) einen König von Tyrus in Zerred Zeit Eipwuos, der im 
Herodot VII. 98. Zeipwuos und, wie wir im zweiten Bande 
zeigen, derjelbe ift, den Herodot V. 104. in die Dynaftie der 
Könige von Salamid eingefchoben hat. Daß aber Huram, d. i 
Dphion, wirklich Gottesname war, läßt fid) auch aus dem Namen 
des phönizifchen Künptlers, der den Tempel zu Serufalem mit 
Ffunftvollen Geräthen fchmüdte, wohl fchließen: die Chronif 
nennt ihn nämlid Huram-Abio, van onın (II. 2, 12. 4, 
16.) d. i. Huram (Ophion) if fein Vater, ein Name, 
der auf die, an ihm gepriefene Weisheit und Einfiht fi 
bezieht Cvergl. II. Chr. 2, 12, 13); denn Schlangenliſt 
und Weisheit waren fprüchwörtlih, und allen Schlangen» 
göttern Taaut, Ophidn, Hermes, Kadmus charafteriftifch. Jarorın. 
saro“rnn bedeutet alſo Die Schlange des Bel oder bed 
Saturn. - : 

Was man aber unter diefem Namen zu denken habe, ergiebt 
ſich aus einer Vergleichung einer Seits der ügyptifchen, anderer 
der affyrifch= perfifchen Mythologie. Der Agathobämon wurde - 
in Conjunction mit dem höchften Gott gedacht und nur als eine 
Modiſikation defielben verehrt. Nach Plutarch (de Js. c. 21.) 
verehrten die Bewohner des thebaifchen Kreifed nur ald un 
fterblichen Gott den Kneph, da doch fonft Amun ihr höchfter 
Gott ald Urwefen galt, und wenn jebt Amun Demiurg ge 
nannt wird (1. o.), fo ijt ed auch wieder, nach Eufebius, Kneph, 
der das Weltei aus feinem Munde bervorbläft (praep. evang. 
III. 11.). In bildlichen Darjtellungen erſcheint er als Amuns 


Ehnubis oder Knuphis, oder in andern Compoſitionen mit 


Mendes und Re, dem fperberföpfigen Sonnengott ( Müller 
Archäologie. S. 276.), und Philo und Arius von Heracleopolis 
an der angeführten Stelle nennen das Urweſen Kneph eine 
Schlange mit dem Sperderfopf, wo man alfo eine 
dreifache Gompofition des Amun-Ra mit Kneph anzunchmen hat. 
Dieje entipricht wieder ganz der Conjunction des babylonijchen 
Bel mit feinem Bermittler Dannes, und wahrfcheinlich haben 
wir das Original zu diefem feltfamen Thier» oder Götterfom- 
pofitionen in dem affprifchperfifchen Gotte, den nad) Zorsafer 
Bhilo Ci. c. p. 48.) alfo ſchildert: „Der (Schlangen-) Gott 
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hat einen Sperberfopf. Diefer ift ber Erfte, unfterblich, unficht- 
bar, ungeboren, untheilbar, nur ſich felber gleich, der Lenker 
aller guten Dinge, unbeftechlih, der Beite der Guten, der 
Weife der Weifeften, der Bater ber Billigfeit und Ge- 
rechtigfeit, nur durch fich felbft belehrt, der Naturgefepe 
fundig (gvorxog, wie auch Herafles Phyloſophus als Verfaf- 
fer heiliger Bücher heißt), vollfommen weife, und allein Er⸗ 
finder der Naturweishett,” wo man die Andeutungen 
auf Bel, und Mithra der Babylonier den Vermittler der heili« 
gen Schriften, in deſſen Myſterien die erfte Klaſſe der Einges 
weihten Sperber hießen, nicht verfennen wird. Wir werben 
alfo nach diefer zweifachen Analogie in der ägyptiſchen und 
baldäifchen Religion auch den Surmubel, deſſen Name ſchon 
auf eine Compofirion eines Schlangengotted mit Bel hinführt, 
für ein verwandtes Weſen zu halten haben, wo dann wenigftens 
nach unfern Quellen nicht abzuſehen ift, wer er anderß fein follte 
als der Agathodämon. Nach der. Stellung aber neben der Har⸗ 
monia und als Ausleger der heiligen Schriften fpricht er eine 
Bedeutung an, die nothwendig enger zu faffen ift, als der Ges 
genfas zum Kafodämon Typhon. Intelligenz und Weisheit, die 
man den Schlangengöttern unterlegte, machte ohne Zweifel auch 
den Eurmubel und Cneph zu Schriftauslegern der Phönizier, 
und wir werden beide in Compofition mit dem Princip ber 
Weltordnung, namentlich) den Surmubel neben der Göttin Thu⸗ 
ro, welche das Geſetz, wonach Bel die Welt regirt, perfonifictt, 
wohl am richtigfien denfen, wenn wir zu der Idee ded xoono- 
xoatwg noch den der Sntelligen; hinzunehmen, wodurch bie 
Borftellung vom Bel und Herakles ald Acmon oder pıA00opos 
und Quoıxog ſich erit vervolfftändigt. 
Bom Surmubel ift unzertreunlich die ihm beigefellte 


CThurs, Pots, EChufarthis oder Harmonia. 


Der zweite und dritte Name ſind nach Etymologie ganz 
unverfänglich. Thuro iſt aum, das Geſetz; Doto, welche 
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(nach Pausanias II. 1. 7.) zu Gabala in Eoropkönijien einen 
Tempel batte, wo der berühmte z2:T4o; der Harmonia aufbe⸗ 
wahrt wurde, ift gleichbedeutend, wrı: ein aramäiiched Wert, 
welches auh im A. T. mit men wechielt, ; DB. fteht in dem 
aramäiſchen Abichnitte de VII. Gap. im Gıra B. 12. 21. zur 
Bezeichnung des mofaiichen Geſetzes art, und in den entipre 
chenden Ausdrüden des hebräiichen Theiles dieſes Capiteld rn 
B. 6. 10. Gin aramäijcher oder ſyriſcher Name fann im Culte 
zu Gabala nicht auffallen, da jchon der Name, x: flatt der 
phonizifhen und hebräiſchen Form 523, daran erinnert, daß die 
Stadt nicht mehr zu Phönizien, jondern zu Syrien gebörte. 
Tiefed perjonifizirte Geſez war beigenannt Ehujärtbis 
(Borew 7 yerorouaadEioa XNoroapdız Sanchon. p. 42.) 
t.i.nmner, Harmonia, weil Ordnung und Harmonie den 
Sang der Natur und ihre Geſetze bezeiihnen- Der Name 
kömmt ber von -wr, arabilch >, verfammeln, verbin- 
den, Daher ordnen; das Eubitantiv nen bedeutet demnach 
Berfammlung, Berbindung, Ordnung und Harme 
nie, die in der Sammlung und Berbindung einzelner Theile 
zu einem übereinftimmenden Ganzen beitehbt. Im A. T. fom- 
men die Subitantivbildungen men und armen vor, jened mit 
dem Genitiv ec’, die Sammlung ber Regentropfen zu einer 
Wolfe, diefes die Nabe des Rades bedeutend, wo die einzel⸗ 
nen Speichen zufammenlaufen (vgl. die RBB.) In der phö- 
nizishen Kosmogonie bei Damasdus heißt Kouswpos (em, d. 
i. der Drdner) der dad Chaos ordnende Demiurg, 
‚ber Eröffner und Epalter des Weltei, welcher, wie ber 
babyloniiche Bel, einem jeden Dinge feinen beitimmten Ort 
anweilet. Diefe Etymologie beider Kamen ift aber vollkom⸗ 
men gefihert durch die Ueberfegung bes Worted bei Da: 
mascius: ô dE aromysıs X0rawpog 7)‘ era Tov vortor 
sowen ta&ıs (bei Wolf Anecdota Gräeca. Tom. Ill. p. 
260.), und durch das Borfommen einer Kıooapy MT} 
Berbindung neben Asawpos en Ordnung, in der 
oben erklärten babylonifchen en bei Damascius dl. c 
p- 258.). 
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Man wird bier zuerſt Beweiſe fordern, daß Harutonia eine 
phöniziſche Göttin. war, um diefe Etymologie von Chufarthis, 
die ſich ſchon aus der Etellung diefer Göttin neben Hhurmubel 
und aus ihrem andern Namen Thuro errathen Tieß, auch fachlich 
beftätigt zu jeben. Darüber läßt aber der Umftand, daß Kad— 
mus bei den Bhöniziern und im phönizifchen Kabirendienfte auf 
Samothrafe und in Theben der xoouog war, und daß die 
ganze grägifirte Kadmusmythe phöniziſch iſt, Fein Bebenfen übrig. 
Bor allem fümmt, um dieſes mit aller Evidenz nachzuweiſen, 
in Betracht, was die Griechen. von dem Halsband, Houos und 
dem rıesılog der Harmonia fabeln, die Kadmus bei feiner Ver⸗ 
mäblung feiner Brant gab, und die in den fadmeifchen Mythen 
eine jv bedeutende Rolle fpielen, was jchon dem Homer befannt 
war (Od. x, 327. 0, 247.). Beide wurden aber in phönizifchen 
Tempeln aufbewahrt, der zezdos nad Pauſanias a. a. DO. im 
Tempel der Doto zu Gabala, die nach ihren Namen, dag Be: 
reg, der Harmonia gleich ſteht; der Halsring aber, der auch 
in griechiſchen Tempeln gezeigt wurde, war im Tempel des 
Adonis und der Aphrodite in dem phönizifchen Amathus auf- 
bevahrt, was Paufanias (IX. 41. 2.) mit der Bemerkung er- 
zählt: an dem Halsband der Harınonia, den nachher Eriphyle 
beſaß, erwähne Homer feine Edelſteine, mit denen aber der Gprog 
in Amathus befegt fei. Die Phönizier verehrten aljo die Hate 
monia, und hatten von ihr diefelben Attribute oder Eymbole; . 
denn wer wird bier mit Wahrjcheinlichfeit annehmen, daß fie 
nad) der griechijchen Mythe einen 6040 und werrng gemacht 
und dieſe der Harmonia geweiht hätten! Die Entlehnung aus 
der phöniziſchen Mythe oder dem Gulte wird aber außer Zwei⸗ 
fel, wenn wir nachweifen, daß beide, das Halsband wie das 
Gewand der Harmonia, in den fadmeijchen Mythen aus Phö— 
. nizien ftammen und bier eine ſymboliſche Beziehung hatten. 

Den öguog hatte Harmonia bei ihrer Vermählung als ein 
Geſchenk von Cadmus erhalten, der damit nad) einigen vom 
Hephaeftus, nach Pherecydes aber von der Guropa befchenft 
war (Apollod. II. 4. 2.); Pherecydes meint aber wohl die 3i- 
donifche Europa, welche nadı Angabe der Phönizier Aftarte oder 
Aphrodite war (Lucian de Dea Syria. $. 4.), denn ihm fümmt 
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Diodor bei, injoweit auch er das Halsband für ein früheres 
Gigenthbum der Aphrodite andgieht (Diodor. IV. 65.), 
wobei wir fhon vorläufig daran erinnern, daß der Haldring 
auch in Amathus im Tempel diefer Göttin aufbewahrt wurde. 
Später bringt dad Göttergefihenf mit dem Estlos allen, die es 
zu befigen trachten, Berderben (Apollod. IT. 4, 2. — 6, 2. — 
7, 5. 6. Diod. IV. 65. 66.), bis es zuletzt wieder an eine hei 
lige Stätte Fam, denn ed wurde im Tenpel zu Delphi gezeigt 
(Apollod. II. 7. 6.), von wo es die Herrfcher in Phozis ger 
raubt haben follen (Pausanias IX. 41. 2.). Dieſer Halsband 
der Griphyle, möge er nun wirklich vorhanden geweſen fein oder 
nit, muß aber, wenn man bedenkt, daß Homer ihn fchon er⸗ 
wähnt, für phöniziſch gehalten werden. Solche funftvolle Schmuck⸗ 
ſachen kannten die Griechen in Homerd Zeit von den PBhöniziern, 
und wo namentlich der opuos nen ihm erwähnt wird, hat man 
ihn aud von den Phöniziern herzuleiten. Enweder bringen 
ihm die handelnden Zidonier (Od. o, 460.), over er wirb als 
phönizifcdye Arbeit, nämlich al8 ein Halsring, befegt mit Elec⸗ 
tron (Od. a, 460), oder auch ald Werk des Hephaeftud bes 
fohrieben (I. o, 401.) Auch die werkoe konnten die riechen 
noch nicht verfertigen: es find entweder zidonijche Frauen (ILS, 
289.) oder Söttinnen, welche fie weben (Tl. e, 338. 734.), und 
noch fpäter erhielten fie diefelben wohl von den Phöniziern (vgl. 
Athenacus |. II. p. 541.). Es muß aljo auch wohl der Hals⸗ 
band der. Harmonia durch phöniziſche Kaufleute den Griechen 
befannt geworden fein, und nicht etwa ber umgefehrte Sail Ans 
genommen werden. 

Was hätte man aber unter diejem räthielhaften Opzos für 
eine Symbolif zu ſuchen? Der Rame ift phönizifch, ‚ohne Zwei- 
fel wie gewöhnlich mit der Sache den Griechen zugleich befannt 
geworden, er bedeutet den Ring, dann die Schlange und if 
einer Ableitung mit Aguovia, dem genau das ſyriſche Hhar- 
mono entfpricht (f. 0.).. Der Oguos der Harmonia war ein 
Schlangenreif, ein Symbol der Göttin felbft; jo befchreibt ihn 
Nonnus (V. 135. ff.): nad) ihm war e8 eine ringförmig ges 
wundene Schlange, an deren beiden Enden ein Sperber, 
auf dem Reife aber fieben Edelſteine fich befanden, Deren Far⸗ 
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ben Beziehung auf die fieben Planeten hatten. Hier beftätigt 
fih unfere Combination des Surmubel mit dem Agathodaemon, 
und der ihm beigefellten Chufarthis mit der Harmonia; denn 
Nonnus, der hier aber offenbar einen Oouog der Harmonia, wie 
er ihn in einem phönizifchen oder Agyptifchen Tempel fah, bes 
Schreibt, hält ihn für ein Symbol des Agathodaemon, der fpers 
berförmigen Schlange, in Conjunction mit der Harmonia, auf 
Die ſich namentlich der mannichfache Sarbenmechfel der ſieben 
Edelſteine bezieht, die auch den Haldring der Harmonia in Ama⸗ 
thus auszeichneten. Der Halsring war alſo ein Symbol der 
Harmonie im xooog, und die Göttin wurde, wenn man nad) 
dem phönizifhen Namen, nad) der Stellung neben dem Schlan- 
gengott Surmubel, tann ferner überhaupt nad) ‘der beliebten 
Symbolik, den xoouog als gewundene Schlange abzubilden, und 
insbefondere nad) dem von Nonnus befchriebenen öpuos anders 
einen Schluß machen darf, als eine Schlange gedacht und un⸗ 
ter .inem Echlangenreif verehrt. “Daher fagt denn die griechifche 
Mythe, Cadmus und Harmonia feien, in Schlangen ver- 
wandelt, ins Clyfium aufgenommen (Apollod. IH. 5. 4. Schol. 
ad Pind. Pyth. III. 153. vgl. Heyne Observ. ad. Apollod. 
p- 235.). Sonft wäre etwa über den magifchen Haldring der 
Eriphyle noch zu bemerken, daß Schmudfachen überhaupt, und 
namentlih Ringe von Alters her’ auch bei den Hebräern eine 
Beziehung auf Gösendienft hatten. Im Spyrifihen heißt der 
Ohrring nwir, d. i. Heiligthum (vgl. Buxtorf Lexicon 
Talm. p. 1980. Geſenius Sommentar zum Jeſaja Th. I. 
©. 212.), und Jakob vergräbt daher fchon die fyrifchen Götzen 
fammt den Ohrringen (Gen. 35, 4. vgl. Exod. 32, 2.). 
Auch Fingerringe, mit Edelfteinen befegt, denen man eine 
magische Kraft zufchrieb, hatten Beziehung auf Gögendienft (vgl. 
Herod. I, 195. Gen. 38, 18,), und Jehova will „die Schlans 
gen (nrw), die Fingerringe und Nafenringe“ (Gef. 
3, 20.) von den Töchtern Zions nehmen, wo man unter Dre 
wohl gewundene Schlangen als Halsringe, Opuos, ober 
Obrringe, Eoue, beides das phöniziſche mr, zu verſte⸗ 
‚ben hat. 

Die, fünftlich gewirkten uersAoı bildeten einen Hauptfchmud 
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in den phöniziſchen Tempeln (Athen. lib. II. p. 541.) und 
wurden wohl von den weiblichen Hierodulen und heiligen Frauen 
gewebt (vgl. II. Kon. 23, 7. Ezech. 16, 16. Exod. 35, 25. 26. 
Hom. 1. {, 289.). Harmonia webt den Peplos nach der phö- 
nigifchen Mythe (bei Nonnus XLI. 294. ff.) in ihren Kammern: 
darauf war die Erde mit ihren Klüffen eingewirkft, umgeben vom 
Dfeanos, ringsum von geftirnten Hinmeldgewölbe umfchlofien, 
— alſo gleihfalld ein Eymbol der Göttin, wie der Halsring, 
ein Bild der Weltordnung, ähnlich dem pallium der Priejter 
des Esmun und des tyrifchen Heraflede. An das Weben der 
Beplen durch Göttiunen in der griechischen Mythe, welches mit 
der Kunft felbft den Sriehen von den Bhöniziern befannt ge⸗ 
worben ijt, erinnere ic) nur beiläufia, und füge zur Erläuterung 
noch hinzu, daß Pherecydes, der feine Kodmogonie nach Philo 
(Sanchon. p. 46.) von den Phöniziern entlehnt hatte, dic Welt: 
fhöpfung unter dem Bilde des Webens eines zerziog darftellte: 
der Demiurg Zas webte ein großes und fihönes Gewand, auf 
dem die Erde, der Dfeanod und des Dfeanos Behauſungen ein- 
gewirft waren (Clemens Al. Strom. 1. VI. c. 2. $. 9. p. 741. 
Maximus Tyrius Dissert. X. sect. 4. p. 107.). Diejer Zas 
iſt der phöniziſche Demiurg Saturn, von deſſen Burg, Zaros 
zevpyos, auch Nicomachus and Geraja redet (bei Photius p. 
143. 144.). Was aber der Peplos der Harmonia und ihr Wer 
ben bei Nonnus bedeute, ift nun wohl Har: ber Peplos ift 
die Welt; die Buntwirkerei bezog ſich auf die MWeltordnung, 
deren Schaffen und Erhalten unter dem Bilde des Webens be= 
‚zeichnet wurde. 

Sonſt ijt über das Verhältniß der Harnonia zum xoayo- 
xgarwg ſchon oben Nede geweien (Gap. V. und VII). Scön- 
beit und Nothwendigfeit, Einapudvn; und Loc, nach Sancho⸗ 
niathon zwei Göttinnen, die EL in den foßmogonijchen Kämpfen 
anf feine Eeite brachte und bei ſich behielt (p. 30.), bilden ihren 
Begriff, den man aber auch auf die Venus übertrug, welche 
gleichfalls Befigerin des Halsbandes war und in deren Tempeln 

ed aufbewahrt wurde. Noͤnnus bezeichnet daher auch die Har⸗ 
monia als auumewg und navrpogog (XLI. 877. 314.), und 
umgekehrt legt Julian mit Beziehung auf die Religion der Phö- 
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nizter der Aphrodite die Eigenfchaft der Harmoniä bei, jmenn 
er fie und die Athene, die eine als Göttin der Schönheit im 
Weltall, die andere der Weisheit, dem Demiurgen zur Seite 
ftellt (Orat. IV. p. 150.). 

Meitere Aufklärung über die phönizifhe Harmonia giebt 
die Verbindung derfelben mit 


ö Cadmus oder Cadmiel. 


Euhemerus erzählt, daß Cadmus, wie die Zidonier ange 
ben, ein Koch des Könige von Zidon geweſen fei, der mit Har⸗ 
monia, einer Flötenfpielerin beffelben, ſich flüchtig gemacht hatte 
(Athen. 1. XIV. p. 658.). Man halte dies für feine wilſkuͤhr⸗ 
liche Dichtung, fondern nur für eine eubemeriftifche Parodie ber 
phönizifhen Mythe. Daß Harmonia eine Klötenfpielerin 
(bei Euhemeros zugleih Anfpielung auf bie phönizifchen oder 
forifchen Ambubaien!) gewefen fei, ift allerdings ihrer Idee in 
foweit angemefien, als tie nach ihrem Geſetze beftehende plane- 
tariihe Weltordnung wohl durch die Töne der jiebenlöcherigen 
löte oder fiebenfaitigen Cyther des Kadmus, und der ihm ent« 
fprechenden Hernies, Pan, Ismenius Apollo allegorifirt wird 
(vgl. die Gollectaneen bei Hng Mythos S.209. Baur Sym- 
bolik Th. II. Abth. I. S. 314), und, um bei dem Bilde zu 
bleiben, fie alſo die Flöte bläft oder die Gyther fpich. Auch 
ift die Mythe vom flüchtigen Cadmus hier eine andere, 
als jene griechifche, da er als Sohn des Königs Agenor vom 
Bater ausgefchidt wird, um die geraubte Schwefter wieder auf- 
zufjucden. Daß er ein Koch des zidonifhen Königs geweſen, 
mag Parodie ded Euhemeros fein, obſchon es gar nicht unwahr- 
fheinfich ift, Daß Kadmus, der als Hermes-Kadmiel ein dienen- 
des Weſen war, im Hofftaate des phönizifchen Baalfamim dad 
Amt hatte, die Götterfpeifen zu bereiten, Harmonia aber durch 
Mufit und Gefang die Götter zu erheitern, wie Martianus 
Gapella die Harmonia im Olymp auftreten läßt. Immerhin 
bleibt aber die Nachricht bes — willkommen, weil ſie 

Movers Phoͤnizier. J. 33 
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die Beitärigung dazu giebt, daß Catmnsd cin Weſen ber pb« 
niziihen Gotterlchre if, wofür er nach allen Gründen gebalten 
werben muß. 

In der pböniziihen Mythe von den Kämpfen bed Zeus 
mit Dem Ungeheuer Typhon tritt er wohl an tie Stelle des 
Hermes als Rathgeber des ‚übenwundenen Zeub. Kadıos 
0©720 Gelrnyrng x00405, 5 AıorıoLaxös Örioi d£ zei 
Heioardgos Feokoyur Ta xara Kaduor er zo uc9e, & * 
grot Tor Kuaduor vaorideadaı 10 Ai, nos Ar xareywm- 
ouıro or Trgenre. Olympiodor. ad Phaed. p. 251. Aus 
führlich erzählt Ronnus, wie Kadmus durch feine Lin den Tr- 
phon bethörte und den Zend zum Eiege verbal. Cadmus fam 
auf feiner Fahrt ind Land der Arimer, wo Typhon haufte, und 
in feiner Höhle Die dem Zeus geraubten Blige, und bie, mit 
der eigenen Harpe ihm ausgeichnittenen Schnen aufbewahrte. 
Der überwundene Zeus bittet den Kadmus um Hülfe, will ihn 
dafür zweifach belohnen, ihn zum Retter und Wicderber 
fteller der von Typhon geftörten Beltorbnung mas 
hen, und dazu ihm die Harmonia zur Gemahlin geben. I. 39. 
sqg. Kadmus übernimmt dad Wagniß, durch Lit dem Typhon 
die Blige und Eehnen wieder zu entwenden. Ald Hirt verflei- 
det, flimmt er auf der Flöte, welde ihm Pan leibt, vor der 
Höhle des Typhon ein melodiſches Lied an, wodurch er den Un- 
hold herauslockt. Cadmus flieht, bleibt aber auf Typhons Zu: 
rede ftchn, der, von der Harmonie der Töne entzüdt, ihn bittet, 
fein Flötenſpiel fortzufegen. Der fchlaue Kadmus rühmt nun, 
wie er auf feiner fiebenfaitigen Lyra, deren Saiten ihm des 
Kroniden Blig zerftäubt habe, noch ſchöner jpielen, den Typhon 
verherrlichen wolle, wenn er nur Eaiten habe, womit er feine 
Lyra wieder beziehen könne. Da giebt ihm durch fehlaued Zus 
reden bethört, das ungefchlacdhte Ungeheuer Die Sehnen des Zeus 
heraus (I. 310. ff.). Die Rolle, welche hier von Nonnus auf 
Cadmus übertragen ift,- fpielt bei Apollodor (I. 6. 3.) Herme®, 
der in Verbindung mit Aegipan, bei Ronnus Ban, dem Typhon 
die Sehnen des Zeus entwentet; Zeus aber ift bier offenbar 
der phöniziſche Saturn: er führt in diefem Kampfe die faturnifche 
Harpe, ihm fleht der rathende Hermes oder Cadmus zur Seite, 
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wie nach Sanchoniathon Taaut‘ erfcheint, der dem EI die Harpe 
zum Sampfe giebt und durch feinen Rath unterftügt (p. 26.). 
Auch die Sehnen, durch deren Zerfchneiden in dieſer grotedfen, 
ächt orientalifchen Dichtung die geftörte Weltordnung verfinn- 
bildet wird, führen auf einen Gott, welcher dad Princip der 
Einheit und Harmonie im Weltall ift, nämlich auf den phönt- 
zifhen Belitan, der als Baal- Chon ebenfalld vom Typhon 
überwunden und getödtet, aber Durch feinen Kampfgehülfen Jolaus 
wieder erwedt wurde. Wenn ferner Gadınnd hier dem griechi- 
fchen Hermes gleich fteht, und darum ihm auc, die fiebenjaitige 
Lyra, deffen Attribut, geliehen wird; fo kömmt er auch wieder 
mit dem ägyptijchen Ihoth überein. Nach der Agpptifchen 
Mythologie habe Hermes dem Typhon die Sehnen aus- 
gefchnitten und zu Saiten gebraucht, um anzudeuten, daß Der 
das Weltall ordnende Berftand, der alfo im Thoth 
perjonifizirt if, aus unharmonifchen Theilen eine Harmonie 
gebildet, nnd die verderblihen Elemente nicht vernichtet 
fondern vervollfommnet babe (de Is. c. 55.) Die Lyra des 
Thoth ift doch in dieſer Mythe diefelbe niit der des Cad— 
mus, von der er dem Typhon erzählt, daß Zeus fie ihm zer- 
ftört habe. 

Aus Diefer Verbindung ded Cadmus mit der Mythe vom 
Typhon dürfte zugleich erhellen, in welhem Zufammenhang die 
von Euhemeros erzählte Flucht des Cadmus mit der Har- 
monia urfprünglich geftanden habe. Als Typhon herrfchte, 
flüchteten alle Götter und verbargen fi unter der Thiergeftalt 
Cogl. Apollod. I. 6. 3. und a. Et. bei ITablonsky Pantheon 


_ Lib. V. cap. 2. p. 50. sqq.). Auch Cadmus und Harmonia 


flohen nach Illyrien, wo fie in Schlangen verwandelt wurden, 
oder wurden ald Echlangen ind Elyſium aufgenommen (Heyne 
ad Apollod. p. 233. sq.). Tine Flucht des Cadmus mit 
Harmonia kannten alfo auch die Griechen; nur fiheint fie nicht 
recht motivirt, und da die Echlangenmetamorphofe über die Her: 
Eunft der Mythe aus Phönizien, wo Cadmus als x0ouog mit 
der Harmonia in Schlangengeftalt verehrt wurde, nicht zweifel- 
haft ift, fo dürfte man hier mit Grund vermuthen, daß dieſe 
Flucht und Metamorphofe nur ein a * der Mythe 
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vom Typhon war, nach ber die Götter ein Jeder vor ihm in 
basjenige Thier ſich verwandelte, welches ihm heilig, oder in dem 
er in Aegypten oder Phönizien verehrt wurde. In den Kabiren 
auf Samothrafe wurde die Harmenia bei gewiflen Feſten ges 
ſucht; und aud hier hieß es, daß fie mit Kadmus entflobn 
fei (Ephorus fragm. p. 239. Lobeck Aglaoph. p. 1255. 
676.). Wenn dieje Mythe von der Flucht des Cadmus Diefelbe 
iſt mit der zidonifchen, fo folgt, daß auch die Sitte, die ver- 
ſchwundene Göttin zu fuchen, welche dem Suchen nad) Adonig, 
nach der Jo in Antiochten und der Venus auf Cypern parallel 
iit, aus Phönizien herftammt; denn die Mythe iſt doch gewiß 
erft, wie immer in dergleichen Fällen, aus dem Eulte entftans 
. den. Hiernah ift auch die berühmte Bermählungsfeier des 
Cadmus mit der Harmonia, welche bald in Theben, bald in 
Samothrafe Statt gefunden haben fol, und wobei Harmonia 
bie myſteriöſen Geſchenke von den Göttern empfing, zu würdigen; 
denn wenn das Suchen nad. dem verfhwundenen Göt— 
terpaare, oder nad) ihren Bildern (wie man den Adonis im 
Lattich, die Juno in Samos im Gefträud; verftedte) die Mythe 
von der Ylucht veranlaßt hat oder doch -bavon ungertrennlid 
ift; fo gilt von der Hochzeitsfeier, welche der Flucht folgte, 
dag Gleiche, daß fie nämlich die Deutung eines Feſtes ift, wel: 
ches auch in Tyrus gefeiert wurde, wo man in dem fogenann- 
ten Agenorium dad Schlafgemad) des Kadmus nad) Ron- 
nus zeigte. (XL. 356. ff.). Vermuthlich war es ein Feſt, gefei- 
ert nad) einer Zeit, in der Typhon die Oberhand hatte, am An⸗ 
fange des Frühjahrs oder zu Ende der Sommerhige, wann die 
vor ihm entwichene Harmonia oder Schönheit und Ordnung 
in der Natur ſich wieder mit dem xoouog vereinigte, und 
auch in Aegypten die entflohenen Götter wieder zurüdzufehren 
pflegten. 

Der Name des Kadmu if, wie fich denken läßt, phös 
niziſch. Kadmon heißt. der Alte, yrarp, eigentlich der Bor 
dere, nämlich ver Zeit nach; Dann, weil der Orientale, wenn 
er die Himmelögegend beftimmen will, fih nad) Sonnenunter 
gang wendet, ift ed in lokaler Bedeutung öſtlich, das Subftan 
tin asp, Oſten. Söhne.des Dftene find dem Phönizier 
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und Hebräer bie Araber; aber natürlich konnte er ſich felbft 
jo nicht nennen, und ſchon darum fit die hiftorifirende Deutung, 
die aus Kadmus einen Morgenländer, Kadmon, madıt, 
verwerflich, wenn auch yioıp, welches, wo es ein menſchliches 
Individuum bezeichnet , fonft alt heißt, bielfeicht diefe Bedeu 
tung wohl haben fönnte. Kadmus ift alfo 0 IIaActög, wie er 
auch bei Clemens Alexandr. Strom. lib. VI. c. 2. $. 26. p, 
752. heit. Er fteht fo aud dem Namen nad) dem Grfinder 
per phönizifhen Schrift, der Himmeldfchlange Ophion gleich, 
der ebenfalls der Alte, yEowv Ogyiwv, heißt, Nonnus XLI. 
352., weil er fo alt ift, wie ter alte Saturn, Evowroun xal 
Oglwv xal Koovos augportgosiv Ouovorolog 1. c. II. 274., 
dem er wie Taaut ald Hierogrammateus auch zur Ceite fteht 
(f. o. ©. 109.). Sp fonderbar bier eine andere Combination 
eriiheinen mag, fo richtig ift fie. Mit demfelben Namen Kad⸗ 
mon bezeichnet Die juͤdiſche Dämonologie den Saten, IaTEn un. 
d. i. 0 Ogıs 0 aopxelog Apocal. 12, 9. 20, 2. (Nabbinifche 
Stellen f. bei Schöttgen 3. d. a. et). Warum nannten aber 
die fpätern Juden die Schlange des Paradiefes, weldje die Eva 
bethörte, die alte Schlange? Diefe Frage erledigt ſich erft 
gnügend, wenn man. annimmt, Daß Rüdficht auf diefen ſchlauen 
Dämon der phönizifchen Mythologie dabei obmaltete, den man 
entweder darum alt nannte, weil bie Welt für ewig ober, 
was damit aber hier wohl zufammenhängt, weil die Schlarfge 
für unfterblich gehalten wurde. Daher fagt Sandyoniathon 
mit Rüdfiht auf den Agathodämon, den Cneph oder den ber 
Chuſarthis Harmonia beigeſellten Surmubel: rroAyxgovuura- 
Toy ÖE Eoriv O0 1orov Ty) Exdvouevovr TO ynoas vealeıy 
alla xal av&naıw Enidegeoder nelsove : TEQUNE. xal Eneıdav 
To wgsouevoy udrgov relmguan, eig Eavrov dvaklaxeraı 
p- 4. und ꝓp. 46.: or — ein, xal elgs&avrov avc- 
AVETEL, WITEE TipOxeızaı, 00 yao Iynoxesı ldiw Ia- 

vary, ei um Bin tivi nyv Tovro To Lwor. Hier wird 
man, um, wie ſehr unfere Erklärung ded Namens auf den 
Ophion Kadmus als xoauos zutrifft, zu würdigen, nicht zu 
überfehen haben, daß bei dieſer Symbolik Beziehungen auf die 
Ewigkeit des ———— der darum unter dem Bilde einer 
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den Schwanz mit bem Munde fafienden Schlange nach Macro⸗ 
bius abgebildet wurde, um anzubeuten: mundum ex se ipso. 
ali et in se revolvi. Saturn. I. 9. Auch die Aegypter 
hielten den Agathodämon für ewig, daher nach Philo für das 
erfte göttliche Weſen (Sanchon. p. 46.), nach Plutarch (de Is- 
c. 21.) für den allein unflerblichen Gott. Weberhaupt aber 
war die Meinung, daß die Schlange ſich ſtets wieder verjünge, 
im Alterthume fehr gewöhnlich (Plin. H. N. XL 55. vgl. Bo- 
‚chart Hierozoicon. Lib. I. eap. 4. Tom. I. p. 29.), und dar 
her erflärt fi denn auch, warum fie ald Symbol der Ewig- 
Feit-beliebt war. 

Kadmus ift wie die: ihm entfprechenden Ophionen aud) 
Scährifterfinder. Beigelegt wirb die Entdeckung dem Ophion, 
der wie gleichfalls Taaut zuerft mit phönizifher Schrift ale 
Hierogrammateus des Saturn heilige Bücher gefchrieben hat, (1. o. 
©.108.) und darum wohl neben Cadmus (bei Seneca Oedip. 458.) 
genannt wird. In Babylonien hat: Dannes, der Verfaſſer der 
heiligen Bücher, auch die Schrift gelehrt (Berosus. p. 48.) 
und fo in Aegypten Thoth (Plato Phaedrus. cap. 59. Plutarch. 
Sympos. IX. 3. Diod. I. 16.). Die Griechen, denen Cadmus 
von Alters ber für eine hiftorische Berfon galt, der als Kolonien- 
führer aus Phönizien gekommen war, haben diefe orientalitche 
Mythe umgedeutet, als wenn Gadmus die Schrift aus Pho- 
nizien gebracht habe (vgl. die Stellen bei Bochart Canaan 
p- 448. sq.); allein in Achter Geftalt hat fie fich noch bei Epho⸗ 
rus (Clemens Al. Strom. I. I. c. 31. $. 105. p. 382.) und 
in Suidas (Kaduos, vgl. Bernhardy z. d. St.) erhalten 
welche erzählen, daß Kadmus die Schrift erfunden habe. Weil 
man fo den Schlangengöttern die Erfindung der Buchſtabenſchrift 
beilegte, fo fonnte man fie auch von den Schlangen herleiten, 
oder vielmehr umgefehrt: die Schriftzüge des Alphabets hielt 
man für Nachahmung der mannichfachen Krümmungen und 
Windungen der göttlich verehrten Schlangen. Philo jagt baber in 
feiner Schrift nepi zwv Dourixwv (Dowixıxuv) otoryelor, die 
erften Buchftaben feien diejenigen, welche die Echlangen durch 
ihre Körperwindungen bezeichnen, die man in den Tempeln abge 
bildet finde, und ihnen, nämlich ald Symbolen ber Götter, gött« 
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liche Ehre erzeige: Ta uev rQuTe ororgein - za dıa rüv Ögpe- | 


Wr. 5C. VTTOONUaWOLEva oder vmoyeygauutve. p. 48. (vgl. 
Lobeck. Aglaopham. p. 1340. Drelli, welcher dieſe und an⸗ 
dere Stellen, wo Philo von ben yoivıxexoig ororxeloıs handelt, 
mißverftanden hat und groLyeia elementa rerum uͤberſetzt, will 
ohne Grund den Artifel in za dıa Tv Ogyewv auslaſſen); und 
nachdem er p. 44. bemerft hat, die Windungen der Schlange 
jeien, wie Taaut lehre, Actionen, .die nur Durch geiftige Kraft 
hervorgebradyt werden, fügt er hinzu, ſie befchreibe Bilder, Sym⸗ 
bole, von mannichfaghen Seftalten: srouxlAwv Oyuaruv romoug 
arsorekel, womit er augenſcheinlich jene icoa ororxeia meint, 
die er gleich nachher ald Götter oder Götterbilder bezeichnet, 
aber in feinem Sandoniathen fie dem Schlangengott Taaut bei- 
legt: Taavrog zuunoauevog Tov Ovpavov, Tuv Jewv Owesıg 
Koovov Ts xal Aaywvos, xal twy Aoınwv dıerunwosv Tolg 
jEEOVS TWV 0ToLıyEeiwv Xagaxınoas. p. 38. ſonſt f- 
über dieſe Stelle o. ©. 105. 

Hermed und Kadmus galten ferner in ber aflatifchen 
Mythologie ald Städtegründer Nonnus, welcher die phö- 
niziſchen Mythen von Cadmus mit den helenifirten auch in ber. 
Mythe vom Typhon verichmolzen hat, führt ihn nach Libyen, 
wo er hundert Städte gegründet haben foll (XII. 335.). 
Davon weiß fein ulterer Schrififteller etwas, und augenfchein« 
lich ift auch bier ein Zug vom Gotte Cadmus auf den hiſtori⸗ 
firten Kolonienführer der riechen übertragen. Am Tritons 
war ebenfalld die Eage von der Vermählung des Cadmus mit 
Harmonia, wie in Tyrus, Zidon, Samothrafe, Theben lofal 
(l. c. 329.), und aud bier wurde alfo ein darauf bezüglicher 
Feft begangen. Der erfte Hermes, welcher der Schrifterfinder 
Seth jei, den die Zabier für den ägyptifchen Agathodämon hiel- 
ten, erzählt nach einer ältern Abulfeda in der Geſchichte 
der DynaftienTh. J. S. 9. habe Hundert achtzig Städte 
erbaut, von denen die kleinſte Roha war; er habe auch den 
Menſchen ſchriftliche Geſetze hinterlaffen, in denen er aftro- 
logifche Zefte angeordnet, Opfer und Erftlingsgaben, Enthaltuns 
gen von unreinen Speifen vorgefchrieben, worin Diefer Hermes, 
fei er der Agyptifche, ſyriſche oder phönizifche, wieder mit dem 
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füheifterfindenden Dannes überein Tommt, welcher in feinen hei- 
- Sigen Büchern Städte und Tempel nad) einer gewiſſen Rorm 
zu bauen vorgefchrieben hatte (Berosus. p. 49.). Rad dieſer 
Anfiht von Hermes, dem die Babylonier ald Fiſchgott Dannes, 
die Phönizier ald dem Ophion Taaut und Kadmus, die Aegyp⸗ 
ter dem Hierogrammateus Thot, Alles, wobei Ordnung und 
Regelmäßigkeit in der Natur, wie im bürgerlichen Lehen vor- 
waltet, zufchrieben, find nun auch die griehiihen Mythen zu 
beurtheilen, in denen Eadmus auf Rhodus, Samothrafe, in 
Thrazien und in Böotien ald Gultiver, Städteerbauer, Erſin⸗ 
“ der des Bergbaued und anderer Dinge genannt wird. Die 
Griechen haben nach ihrer Weife die einzelnen Lofalfagen mit 
einander verſchmolzen, und führen ihn, da das Andenken an feine 
phonizishe Herkunft fich erhalten hatte, von Tyrus oder Zidon 
zueft nad Rhodus, wo ihn die Mythe als Tempelgründer 
nannte (Diod. V. 58.), und fo fort nad Thrazien oder Same: 
thrazien bis nad) Mazedonien und dann nad Theben, wo er 
für Erbauer der fiebenthorigen Rundftadt Theben, und, wie in 
Ahrazien, für den Urahn der alten Könige galt. Wer dieſes 
Alles für baare Geſchichte hält, vergibt, daß noch zehn Geſchlech⸗ 
ter nach Cadmus ein anderer phöniziicher. Gott Herakles in ven 
fadmeifchen Mythen vorfömmt, und follten auch die Enkel des 
Kadmus, den phönizifchen Meelicerted und Dionyfos für hiſto⸗ 
rifhe Perſonen hinnehmen. Annehmlicher fcheint freilich die an⸗ 
dere fhon von Bochart (Ganaan p. 5.) und fpäter in ähn- 
fiher Weife von Buttmann (Mythologus B. I. ©. 171.) 
und Hengftenberg (Beiträge zur Einleitung in d. U. T. I 
B. ©. 426.) vorgetragene Anfiht, daß Kadmus ein Collertiv- 
name phönizifcher Kolonien fei. Allein fie widerlegt fih von felbft, 
da nun nadıgemwiefen ift, Daß er und, was man nicht überfehen wolle, 
auch die ihm beigejellte Harmonia phönizifche Oottheiten waren, 
und daß Kadmus oder Kadmiel, wie wir zum.Schlufie zeigen, in 
den phönizifchen Kabirendienfte auf Samothrafe, in Böotien und 
bei den Etruskern anderer Name des Hermes war. 
Ueber den etrusliſchen Hermed = Kadmus gibt, dad Etymo- 
logicum Gudianum die Notiz: Kaduog Atyerar 0 Baus Na- 
08 Toig in ac ‚ vom böotifchen aber — Kaduos 














O0. xUEL09 uovov, Alle zul "Epuov Eniderov, 00 apdpw 
yov 6 Kaduilos nepa Ava yowvı, nämlid Cafland. v. 162., 
wo Kaduilov yovog fteht, und der Scholiaft bemerkt: Kadul- 
20os 0 Eouns Bawrıxas. Bei Nonnus IV. 89. findet fich 
Die Form Kadımdos. Die härtere, orientalifche Ausſprache ift 
nad; der gewöhnlichen Regel der griehifchen Formenlehre, wo⸗ 
nah d vor in o ekweicht wird, umgeändert in der Form 
Kaoyiios, welde vom vierten Kabir in. Samothrafe vorkoͤmmt 
(Mnaſeas in den Sohol. ad Apollon. Argon. II. 917. Varro 
de ling. lat. VI. 3.), der auch wohl, wie der Cadmus der 
Etrusker, Kozuddog genannt wird (Plutarch. Numa. c. 7. 
Macrob. III. 8. u. a. bei Bochart 1. c. p. 395). Wir bes 
merfen über Diefen Hermes-Kadmiel nur furz dies. Er war 
nah Herodot (II. 51.) eine phallifche Gottheit, wu er alfo 
dem Taaut neben der Aftarte gleich fleht, und wird bei Mnh= 
feos für ein, den drei Hauptkabiren zugeſelltes, gewöhnlich aber, 
namentlich der eteusfifche,; als ein dienendes Wefen bezeich- 
net, wofür. Taaut und überhaupt Hermes, fowohl bei den Gries 
hen, als bei den Drientalen der planetarifche Mercur, galt; 
auch wird dann noch wohl bemerkt, daß auch die Tempeldiener 
nad ihm Kadros oder Kaoullog genannt feien, wie naments 
lih bei Servius ad -Aen. XI. 542. Gerade fo heißen nun 
auch fehr gewöhnlich Ievitifche Tempeldiener bei den Hebräern, 
aber nur diefe, und nicht andere Perfonen, mit biefem Namen 
Kadmiel (Era 2, 40. 3, 9. Neb. 7, 43. 9, 4. 10, 10. 12, 
8.); und Diener Gottes, eigentlich derjenige, welcher vor 
Gott, EL, ift, bedeutet auch diefed Wort In or. Gegen biefe 
fo geficherte Etymologie fallen. alfo andere, welhe Bochart 
., c. und Gefenins. Mon. Phoen. p. 405. verfucht ha⸗ 
ben, bie ohnehin Feine Gründe für fi haben, als. einen nur 
erzoungenen Gleichklang mit Kabmilus oder gar mit ber 
gräzifirten Form Kasmilns. Einen hebräifchen Urfprung hat 
aber biefer Levitenname nicht, denn er ift aramäifcher Bils 
dung, und muß alfo aus dem forifchen oder fyrophönizifchen 
Culte von den Dienern des EI oder Ilos auf die israeli⸗ 
tiſchen Tempeldiener übertragen fein. So haben wir alfo auch 
in dem Namen, welcher Diener des EI bedeutet und deſſen 
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letzteres Wort CI, Il gerade fo in Koadıldos, und Kadunkog 
wechfelt, wie die Kormen ’IRos bei Sandhoniathon und "FA bei 
Damascins und Servins, einen Beweis, daß dieſer Kadmiel 
oder Diener des EL, des Saturn, in gleichem Verhältniß ftand, 
wie die dem Saturn ald dienende Wefen beigefellten Taaut⸗ 
Ophion oder Eurmubel, - Wir dürfen uns hier nicht noch weis 
ter auf das Gebiet ber griedifchen Mythologie begeben, und 
machen darum über den Hermes und Mercur nur nody die Bes 
merfung, daß beide, die vom phoͤniziſchen und peladgifchen Kad⸗ 
miel nicht getrennt werden dürfen, auch dem Namen nach phör 
nizifh find; denn Hermes ift, wenn anders Serodot mit Recht 
ihn aus dem famotbrafifehen Kabirendienfte ableitet, nur ald 
Maskulinform von Harmonia anzufehn, und Mar - Kuri 
3 m bedeutet den Mar der Chreten, Garier, m 72 
wie ber in der lirzeit über die Küften bes Mittelmeered ver: 
breitete paläftinenfiiche Volksſtamm hieß, deren Gottheit Mar 
genannt wurde und ber, ein Knecht bes Afterion oder kreti⸗ 
fen Minotaur (Epiphon. adv. Haer. p. 519.), ihm auch al® 
ein dienendes Wefen gleihfömm. Mar-Kuri entſpricht 
fo dem sah by oder auch der gleichfalls nach ihrer Herkunft 
fo genannten Cupra, Kurgıs, der weiblichen Göttin, deren Aus- 
gang von Phönizien und Cypern vorausfegt, daß das ihr ale 
Mercurius beigefellte männliche Weſen gleichfalls mit ihr nad) 
Weften hin gewanbdert fei. 

Einen Gegenfag zu biefen fehlangenartigen Aguthobämo- 
nen bildet: 


Ber Aahodamen Typhon, 


der uns ſchon aus den Heraklesmythen mit feiner Brut als eine 
Berfonification der fchädlichen und verderblichen Glemente ir 
der Natur befannt ift, Die der Gottesfämpfer der Weltorbnung 
unterwirft. Er ift ganz der Agyptifche Typhon und verwandt 
dem medoperfifchen Ahriman. Sein phönizifcher Name ift ohne 
"Zweifel zwor Ziphon nach aramaifirender Ausfprache (welche 
v und 3 häufig wechſelt, z. B. \y3 und wc rw und yını var 
und yao und Tyrrus flatt Zur vg ändert,) yıyam- Tiphon. 


- 
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So heißt im A. T. eine Natternart (Je. 8, 17. 11, 8. 

59, 5. u. a.) nach Aquilas Ueberſetzung der Baſilisk, bei 
Jerem. 8, 17. eine Viper, die durch keine Kunſt des Schlan⸗ 
genbefchwörers gebändigt werden fann. - Auf ya» Jeſ. 14, 29. 
geben bie griedhifchen Formen ohne dad » in der Endjhlbe 

TupG, Tupus, Tugwevg (vgl. Heyne ad Apollod. p. 32.) 
zurüd. Die Richtigkeit der Etymologie bewährt ſich Durch die 
Ueberjegung des ihm heiligen und nach ihm genannten Fluſſes 
Typhon oder Drontes bei Malala. p. 197: Apaxovrog nrora- 
uoö tod vurl Asyousrov Opovrov, doris Tupav zal Oplıns 
xaktitar; ebenfo p. 38. 141. Strabo XVI. 2. p. 386. Dann 
galt auch diefer cilicifch=phönizifche Typbon allgemein in der 
Mythe als Schlangenungeheuer wie.feine Gattin Echid- 
na (vgl. Strabo I. c. Heyne ad Apollod. 1. c.), und auch der 
ägyptifche wurde als Schlange bargeftellt (vgl. Plutarch. de 
Is. cap. 50. 19. 75.). Auf cilicifhen Münzen wird er vom 
Herafles erwürgt und erfcheint bier als ein bärtiged Ungeheuer, 
dbefien Unterleib fih in zwei Schlangen endigt (Eckhel. 
Doctr. num. vet. Tom. III. p. 66.). 

Die Idee des Typhon dradt fi) in einem andern Ramen 
des nach ihm genannten im Yrimerlande oder in Aram. und 
in Eilicien fließenden Typhon oder Ophites aus. Er hieß 
audy Arius (Sozom H. E. VII. 15.) und Apamea ad Oron- - 
tem wird auf Münzen: AILAMERN TON NPOS T2 
AEZIR genannt (Mionet recueille des medailles T. V. p. 
54. n. 475. Cellarius Geogr. antiq. T. II. p. 354.). Abulfeda 
fennt noch ben alten Namen, der Orontes heiße, erzählt er 
(Tab. Syriae. p. 22. 27.), Rahr al-Maklub, „Ja gäl 
der verfehrte Fluß, und Al-Aazi Ah der Rebell, 
der Widerſpänſtige, weil man (ee Mafler nicht anders 
als durch Schöpfmaſchinen auf die Wiefen und, Yelder bringen 
fönne, was augenfcheinlih zu weit hergeholt ift, denn ber 
Rame hat gewiß Beziehung auf den mythiſchen Charakter des 
Typhon. 

—Unnter dieſem Gefichtspunkte ſtehen beide, ſowohl der — 
ziſche als äghptiſche Typhon einander vollkommen gleich. 
In der Fiction feiner Geſtalt hat die orientaliſche Phautaſie 


’ 
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Alles aufgeboten, um an ihm feinen Begriff zu veranſchaulichen 
indem fie ihn zum unnatärlichfien und mißgeftalteften aller je: 
mals erfonnenen Ungeheuer macht. Mit feinen hundert Häup- 
tern (Pindar. Pyth. I. 31. Aristoph. nub. 335.), aus deren 
Nahen das Gebell und Geheul eines je verfchiedenen milden 
Thieres erfchallt (Hesiod. Theog. 829 sqq. Nonnus I. 157. IL 
‚252 sqgq.), ragt er bid an den Himmel, oder bid an die Ge 
ftirne, Die da Viperngewinde feines Leibed von einem Bol bie 
zum andern umflammert (Nonnus I. 163. sqq. Apollod. 1. 6. 
3.). Nonnus hat wohl die befannten Mythen von feinem Kam⸗ 
pfe mit den Göttern nach ihrer eigenthümlichen phöniziſchen 
Faſſung dargeftellt, wenn er ihn, der.ein Feind aller Drbnung, 
Harmonie und Einheit im Welturganismus ift, die ewig gleich 
wandelnden himmlifchen Heere bekämpfen läßt. Sehr darak 
teriftifch ift für feinen Gegenfag zum Kadmus, daB er bie me 
Iodifhen Töne der Flöte ded Pan hört, aber nicht verſteht 
(eguoving nxove xal 0v ylıwoxe Tupwers. Nonnus. I, 520.); 
Kadmud = Hermes fpielt daher ohne Gefahr vor ihm auf ber 
Flöte ein Lied vom Siege ded Zeus und von feinem, des Ty 
phons, Untergange. Als Feind der Weltharmonie haßt er aud 
fonft die Muſik (Pindar L c.) und feine Stimme ift ein Geheul 
der Wölfe, ein Brüllen ded Löwen, ein Grunzen bes Ebers, ein 
Bellen der Hunde, ein Zifhen der Schlangen (Hesiod. 1. c. 
829 sq. Nonnus II. 253 sqq.). So wird der in Phönizien 
oder an der Grenze haufende Typho oder Typhoeus gefchildert, 
defien Grotte hier in Aram oder, wie es heißt, im Arimerlande 
fhon Homer und Heflod fennen (II. 4, 782. Theog. 329. und 
beſonders Mela I. 13.). Ganz in derjelben Weife aber erfcheint 
ber ägyptiſche Götterfeind, den Jablonsky daher mit Unrecht 
von dem phönizifchen oder, wie er meint, vom griechiſchen Ty- 
phon oder Typhoeus getrennt haben will. „Typhon bedeutet das 
Leidenfchaftlihe der Seele, das Titanifche, -Unvernünftige und 
Ungeftüme; bei Eförperlihen Dingen wird das Schadhafte und 
Kranthafte, das Unordentliche in Jahreszeiten und Witterung, 
beim Verbergen der Senne und beim Berfchwinden des Mon- 
des, als Typhons Streifzüge und Mordthaten dargeftellt.“ Plu- 
tarch 1. c. cap. 49. ‚Richt blos Dürre, nicht blos Wind oder 
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Meer, fondern Alles, was die Natur Schädliches oder Berberb- 
liches enthält, gehört dem Typhon an.* I. c. 45. Die ägyp- 
tifche Religion faßt den Unhold ald Gegenſatz gegen ben Ho- 
rus und Oſiris (Prihbard ägyptifche Mythologie ©. 66.), der 
aber in mehr urfprünglicher Geftalt gewiß in der phönizifchen 
hervortritt. Hier ftehen ihm Saturn, das Princip der Welt- 
ordnung, dem er mit der eigenen. Harpe die Sehnen ausſchnei⸗ 
det, entgegen, dann Herakles, den er im Winterfolftitium tödtet; 
auch der Gegenfag mit dem Agathodämon, dem Schlangengott 
Kadınud - Taaut ift in der Agyptifhen Mythe lange nicht fo 
bedeutſam, da bier Typhon nicht fo vorherrfchend als Schlan- 
genweſen gedacht wurde, mie wenigftens der phönizifche bei den. 
ältern griehifchen Mythologen erfcheint. Auch die Borftellung 
vom Herakles, der ald Kämpfer für die Erhaltung der Welt⸗ 
ordnung mit Typhon und feiner Brut immer zufammenzeräth, 
war ſchwerlich in der ägyptifhen Mythe fo vorherrfchend, wie 
in der phöntzifchen; und doch gehört arsch dieſe weſentlich zum 
Charafter des Herafles, wie zu dem Sdeenfreife vom Typhen. 
Ferner war die Conjunction deffelben mit Saturn und Mars, 
die befonders in den ägyptiſchen MolochBopfern hervortritt, ges 
wiß nicht urfprünglich Agyptifch, fondern gehörte dem Religions 
ſyſteme der Phönizier an. Man nehme noch hinzu, dag Typhon 
unläugbar mit dem affprifchperfifchen Ahriman verwandt und 
wenn auch nicht von ihm abhängig ift, doch mit ihm einem re- 
Iigiöfen VBorftellungsfreife angehört, um nad allem diefem zu 
beurtheilen, ob diefer Dämon erft von Aegypten nad) Phönizien 
oder nicht vielmehr erft aus dem Religionsiyfteme der Phönizier 
in das ägyptifche Pantheon eingewandert ſei. Endlih achte 
man außer dem Namen, der gewiß phönizifch ift, und der An 
fiht der Aegypter, daß Typhon Gottheit der phönizifchen Hyk⸗ 
08 und daher auch der Juden fei, noch auf den Umftand, daß 
bie ältern Griechen wohl mit einem phönizifhen Tpphon 
in Arimerlande, wie er bei Homer, Hefiod und Pindar, dann 
in den Herafleen, erjcheint, aber erft feit Herodot mit einem 
ägyptiſchen bekannt wurden: um auch in dieſem Punkte 
ein hinlänglich ſicheres Urtheil über das an ber Religi- 
onen beider Völker fich zu bilden. 
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Der Kakodämon Typhon verhält ſich gerade ſo zum Bel 
oder Saturn, wie der Agathodämon Eurmubel oder auch ber 
Schlangengott Taaut-Radmus: wie nämlich jener in Gonjunc- 


tion mit Bel gedadyt und verehrt, Die gute Eeite in dem Ca- 


furn als xoouoxpaswp repräfentirt, fo Typbon- Saturn bie 
böfe. Wir haben ſchon bei verichiedenen Gelegenheiten den 
Doppelcharakter des oberiten Gottes nachgewieſen und beziehen und 
hier namentlich auf die analogen Vorftellungen vom babylenis 


ſchen Bel-Brithra, der auch Ahriman fein fonnte, vom ägypti⸗ 


fhen Saturn, der vorherrfchend als Typhon gedacht ‚wurde. 
Außerdem bemerfen wir noch folgendes. Typhon mar in Ar 
gupten Das Meer ald unfruchtbared Element (Plutarch. de 
Is. c. 32. vgl. Jablonsfy p. 81.); auch in Phönizien galt 
er ald Meergottheit, denn Sanchoniathon erwähnt ihn unter 
folgenden Meergöttern: Pontus, Typhon, Nereus, Die Sängerin 
Sido, Tochter des Pontus, (eine Art Sirene) und Poſeidon. 
Auch Saturn aber wird nadı diefem Vorſtellungskreiſe mit dem 
Meere fombinirt. Die Pythagoreer nannten das Meer die 
Thräne des Saturn (Plutarch 1. c. cap. 32.). Mitten 
im Meere hatte er eine Höhle gebaut, wo er feine Kinder. vers 
barg (Porphyrius de antro. cap. 7. pag. 8.). Typbon galt 
ferner in Aegypten für den Winter vder die winterliche He⸗ 
mifphäre (vgl. über Herod. II. 128. Jablonsky 1. c. p. 178. 
Seyffarth systema astron. Aegypt. p. 124.). Als Eyms 
bol der weftlichen Sphäre, der dunfeln Region, des -ny, ber 
die Eonne und die Geſtirne auslöfcht, galt das ihm gemeihte 
Kilpferd. Im Tempel zu Apollinopolis war es aufrechtftehend 


abgebildet, mit gähnendem Rachen das herabfteigende Himmeld 


licht verfhlingend (Euseb. praep. ev. III. 12. Prichard. 
c. p. 67.). In Phönizien war gleichfalls Typhon der im Win- 
ter dominirende Gott, der am Todes⸗ und Auferftehungsfeft den 
25. Deceinber den Herafled getödtet hatte. Sehr allgemein 
wurde auch Saturn ald Wintergott angefehn (vgl. Theopomp. 
bei Plutarch. I. c. cap. 69.), dem zu Ehren bei den Römern 
im Dezember die Saturnalien gefeiert wurden. Ihm wird bie 
Regenzeit beigefchrieben (Nonnus Dionys. VI. 85. 178. Ma- 
crob. in Somn. I, 11.), und Jupiterd Kampf mit ihm gedeutet 











als ein Krieg des anbrechenden Frühjahrs mit dem fcheidenden 
Winter (Nonnus. XII. 45. XVII. 222. 8q9q.). Als Planet 
hat er jeine Häufer im tiefften Winter, den Steinbod und Waf- 
fermann im Dezember und Januar, und er galt daher als ein 
kaltes Geſtirn (Lydus de mens. HM. 11. IV. 10. Virgil. Ge- 
org. I. 336. Servius ad |. Plinius H. N. II. 8. Cicero de 
N. D. II. 46. Lucan. Phars. I. 650.). 

Zu den Schlangengöttern der phönizifchen Religion gehört 
endlidy der fogenannte . 


Esmun 


der achte Gr=wn) Kabir, fehr wahrfcheinlich derfelbe, welcher in 
Aegypten Tat oder Athotis heißt. Die Kirchenväter citiren 
häufig ein hermetiſches Buch, in Dem der zweite ägyptifche Thot 
oder Hermes einen Schiller unterrichtet, der bald Tat, bald 
Aes culap genannt wird (vgl. Cyrill. adv. Julian. p. 33. mit 
35. Augustin. de civ. Dei. VIII. 23. Chron. Pasch. 65. 68.; 
einer ſyriſchen Ueberſetzung erwähnt Abulfeda Geſch. d. Dynaft. 
8.1. S. 9.). Diefer Tat fteht bei Manetho in der Reihe der 
Sötter, denen man die heilige Litteratur beilegte, und heißt ein 
Suhn des Agathodaemon Cneph, ein Enkel des zweiten Hermes 
(Syncellus. p. 73.), wie aber fonft Aesculap genannt wird 
(Jablonsky Panth. T. IH. p. 192.). Er ift wohl wieder der 
zweite ägyptiſche König Athotis, der medizinische Bücher abge⸗ 
faßt. hat (Manetho 1. c. p. 162.), was fonft dem Aesculapius 
Imuthes beigelegt wird (Seyffarth. I. c. p. 97.). 

Diefer achte Kabir erfcheint auf phönizifchen Münzen von 
Goffura, an den acht Strahlen auf feinem Haupte fennbar, als 
Schlangenträger oder Ophiuchos (Gesenius Mon. Phoen. 
Tab. 39. XII. O. E. F. G. I.); und Serpentarius, Oguovyos, 
heißt ein Sternbild, weldyed auch mohl den Nanien Aesculap 
führt (Ideler über die Sternnamen ©. 110.). Dies führt denn 
auf eine Berwandfchaft mit vem, aus dem Driente nad) Grie- 
chenland verpflanzten Aesculap, der in einer lebendigen Schlange 
_ verehrt wurde. | 
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Der Begriff des phöniziſchen Aesculap oder Esmun ſcheint 
auch die Schlangennatur vorauszuſetzen, inſofern er weſentlich 
zwei Seiten bietet, die ſonſt nicht wohl mit einander vereinbar 
find: denn er galt als xoouos, deſſen Symbol die gewundene 
Schlange it, und als Heilgott, was auf feinen Fetifch zurüd- 
führt, die Schlange, welche dem Ophiuchen oder Schlangen- 
gaufter Heilmittel befannt macht (vgl. Apollod. I. 9. 12, 12. 
I. 2. 2.). 

- Zuerſt war Esmun der die fichen Kreisbahnen der Plane 
ten umfchließende Himmelskreis, und war hierin identifch ober 
verwandt mit den andern Schlangengöttern Taaut, Kadmus, 
Ophion. Diefe Bedeutung erhellt zuförberft aus feine Stellung 
zu den fieben planetarifchen Kabiren, fo wie aus feinem Nameh. 
Damascius erzählt im Leben des fidor, der in Berythus ver- 
ehrte Aesculap fei Fein Grieche, auch Fein Aegnpter, fondern ein 
geborner Phönizier. Sadyf hatte nämlich fieben Eöhne, die 
man Kabiren oder Diosfuren nannte; der achte zu dieſen fe 
Esmun, den man Aesculap nenne, und defien Namen einige 
den Achten überfegen, weil er ber achte Sohn des Sapyl 
war (Photius. p. 352... Auch Sanchoniathon fpricht von din 
fieben Kindern des Sydyk und ihrem achten Bruder Aescu⸗ 
lap (p. 38.). Welche man unter diefen acht Fabirifchen Brüdern 
zu verfteben habe, kann in dem planetarifchen Religionsfyfteme 
der Phönizier nicht zweifelhaft fein, und wird von einem kar⸗ 
thagiſchen Echriftfteller, Zenocrates, dahin erklärt: £rra uer 
Heovg sivaı Tovg nlarrrag, 67000» dd Tov Ex auıer 
GvvesrWra x00410». Clemens Al, Protrept. c. V. $. 66. 
p. 58. Cicero citirt gleichfall8 die Stelle, nur etwas abweichend: 
degg enim oclo esse dicit: quinque eos, qui in stellis vagis 
nominantur; unum, qui ex omnibus sideribus, quae 
infima sunt coelo, ex despersis quasi membris 
simplex sit putandus deus etc. de N. D. I. 13. Es 
ift Died der ganze Himmelskreis, ten auch die Perſer als Gott 
anriefen; einer.der acht Götter, denen die acht Etufen des Bels⸗ 
thurms in Babel heilig waren, und zwar die achte und hödhfte, 
‚auf der ein Tempel, in dem, wie fonft in den Heiligthumern 
bed Aesculaps nächtliche Inkubationen Statt fanden (Herod.I. 
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181.); in Aegypten aber Pan, ber erfte von den achten, aus 
denen nachher die zwölfe geworben find (Herod, VI. 46, 148. 
| 156.). 
| Gine ägyptifche Etymologie des Namens, welche Jablonsky, 
Hug, Champollion, Seyffarth und Geſenius verfus 
then, müffen wir entichieden zurückweiſen. Esmun heißt, wie 
auch von Sandyoniathon angedeutet, von Damascius beftimmt 
angegeben wirb, der achte, own, Town hebräiſch syown, häu⸗ 
fin in PVerfonennamen auf cyprifhen und puniſchen Infchriften 
(Gesenius Mon. p. 136.). Das iſt Artifel ftatt 7, wie 
in wow Cit. 22, 2. und fonft fehr gewöhnlicd im Phönizifchen 
CE. c. p. 147. 346.). Der Laut u in’ Adjectivbildungen bei der 
legten Spibe kann befanntlich mit i wechfeln, wie Died auch im 
phönizifchen Tırm ovoyerng fl. 117 ber Fall ift (Sanchon. p.42.); 
das » zu Ende in ssmwn findet ſich noch in dem punifchen 
"Aorgeouovriu 3DUN Yun herba Aesculapii (Diosc. IV. 71.). 
Eine ägpptifche Etymologie ift alfo unnöthig, Da die phönizifche 
fi) leicht- und ungezwungen ergiebt, und fie wird auch in jeder 
Hinficht unwahrfcheinlich, wenn man bedenft, 1) daß die phöni- 
zifche unmöglich dem Begriffe des achten Kabir blos angefünftelt 
fein fann, 2) daß Esmun neben der Göttermutter, wie ihn Das 
mascius fchildert, gewiß nicht dem ägyptiſchen Religiondfreife - 
eigenthümlich angehört, und 3) daß fein Cult bei den Phöniziern 
uralt war, wie aus feinem in Carthago auf der Byrfa gelegenen 
Heiligthum erhellt. Auch fugt ja Damascius ausdrüdlich, dieſer 
Esmun fei Fein Aegypter, und er fann darum nicht, wie 
Shampollion (Egypte sous les Pharaones T. I. p. 260.) 
annimmt, an eine Ägyptifche Etymologie gedacht haben, wenn 
er fagt, Esmun fei von den Phöniziern genannt worden 
ent an Hepun vng Lors, wo ihm ein gleichflingendes phönizi⸗ 
ſches Wort, wahrfcheinlih yon vn, ignis calefaciens, vorge- 
fhmwebt zu haben ſcheint. Wenn darum auch Emin oder Smun, 
der ägyptifche Mendes, mit diefem Esmun derfelbe fein follte, 
fo ift entweder die Lebereinitimmung im Namen nur zufällig, 
oder fie muß nad den oben ©. 41. zur Beurtheilung der Ver⸗ 
wandfchaft beider Religionen aufgeftellten Regeln erflärt werden. 


Der bei Herodot fogenannte perfifhe Zeus bietet noch in an⸗ 
Movers Bbönizier J. 34 





berer Hinficht für dieſen achten Kabir eine bemerfenswerthe Ana⸗ 
logie. Es ift bei den Perſern der Gebrauch, fagt Herodot, dem 
Zeus auf deu höchften Gipfeln der Berge zu opfern, wobei 
fie den ganzen Himmelsfreis ald Zeus anrufen. Auf 
der Burg von Garthago waren mehre Tempel; der am hödhften 
gelegenfte und ausgezeichnetite war der Tempel des Esmun 
(Appian. Pun. VII. 130.). Auch fonft pflegten Aesculaps⸗ 
tempel auf den Bergen angelegt zu werden (Plutarch. quaest. 
rom. 94.), und wie ſchon bemerkt, war auf der achten Stufe 
des babylonifchen Thurmes ein Heiligthum eines Gottes, welches 
dieſem phönizifchen Aesculap entfpricht, der übrigens als Heil 
gott auch in Echatana (vgl. Arrian. VII. 14.), wohl auf dem 
höchften Punkte der, gleichfalls planetarifch gebauten Stadt (He 
rod. I. 98.), verehrt wurde. Hier dürfte doch unverkennbar eine 
Beziehung auf die Bedeutung dieſes achten Kabir fein, ber, 
als der höchſte, Die fieben planetarifchen Sphären, Die arepew- 
uora der Shaldäer (Lydus de mens. I, 12. p. 6.) umſchloß. 

Auf Diefe Bedeutung ded Eömun als des geftirnten Himmels⸗ 
gewölbes bezieht es ſich auch, daß er ald der [hönfte aller 
Götter gedacht wurde, wie Damascius erzählt. Sanchonia⸗ 
thons Uranos wurde auch wegen feiner vorzügliden Schön 
heit fo genannt (pag. 24.), und entfpriht dem Esſsmun aud) 
nad) feiner Stellung neben der Göttermutter und nad) der Mythe 
von der Entmannung beider. . 

Dem Esmun, ald dem Firfternhimmel, wurde, fo feheint es, 
ald Mutter der Polarftern gegeben. Died dürfte ſich aus der 
Bergleichung folgender Mythen bei Sandoniathon ergeben. 
Kronos hatte, berichtet er p. 30., von der Aftarte fieben 
Töchter, die fieben Titaniden oder Artemiden und ebenfo von 
der Rhea fieben Söhne, deren jüngfter gleich nad der 
Geburt unter Die Götter verfegt wurde (au zn YE- 
veosı apıegwdn) ine der fieben Titaniden aber wurde bie 
Mutter des Esmun. Kin allgemein im Alterthum verbreiteter 
Slaube Fennt nun von dem Siebengeſtirn quae septem 
dieci, sex tamen esso solent, Ovid. Fast. IV. 170. etwas 
ganz Aehnliches, wie Eandhoniathon hier von dem einen ber 
fieben Söhne der Rhea berichte. Weil nämlich diefe Stern⸗ 
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gruppe aus einem Stern dritter Größe, aus dreien fuͤnfter, 
aus zweien ſechſter und vielen kleinen andern beſteht und ſchon 
ein ſcharfes Auge erforderlich if, um in derfelhen mehr als ſechs 
Eterne genau zu unterfiheiden, und man doch überall die ges 
heiligte Siebenzaht aufzufinden liebte: fo entftand die fonderbare 
Anficht, daß ber fiebente der Sterngruppe verſchwunden ſei. 
Bald ift der fiebente vom Blitz getroffen, oder hat fih in den 
Schwanz bes Heinen Bären verloren; bald heißt e8, bie fiebente 
ber Sterngöttinnen heirathete den fterblidyen Siſyphus, während 
ihre Gefchwifter mit den Göttern fich vermählten, und fie fchämte 
fih über die ungleiche Heirath, daß fie vom Himmel verfd-vand; 
oder, weil’ fie, als Electra, den Fall Trojas nicht fehen mochte, 
verhuͤllte fie von da an mit den Händen fortwährend ihr Antlitz 
(vgl. Ovid, Fast. IV. 171. ff. Ideler, über den Urfprung 
und die Bedeutung det Sternnamen ©. 145. 316.). Es ift 
alfo hier eine zu auffallende Analogie, ald daß nicht mit Grund 
vermuthet werden bürfte, mit dem fiebenten, gleich nach der Ges 
burt entrüdten Sohne der Rhea fei auch in ber phönizifchen 
Mythe der fiebente Stern diefer Sterngruppe gemeint. Dann’ 
kann aber auch bei der zweiten Siebenzahl des Sanchoniathon, 
bei den Töchtern der Geſtirngöttin Aftarte, wohl nur ein ande- 
red Siebengeftirn gemeint fein, alfo wohl feine andere als die 
beiden septem triones. Allein der größere Himmelswagen ent 
hält.doch feinen ſo ausgezeichneten Stern, welcher würdig ger 
halten wäre, für die Mutter ber Himmelsordnung oder 
des Gottes Esmun gehalten zu werden, und es bleibt von dem 
Heinen Bären dafür der Bolarftern nur noch allein übrig. 
Die Griechen beachteten ihn und das ganze Geftirn wenig und 
leiteten feine Herfunft von Thales ab, der ihn wohl nad) dem 
Decident verpflanzte;. die feefahrenden Phönizier lernten feine 
Nupbarkeit aber frühzeitig Tennen, und der Polarſtern erhielt nach 
ihnen den Namen Dowwixn (vgl. Die Belege bei Ideler a. a. O. 
S. 5.). Vielleicht bezieht fih auch darauf die Angabe ber Phö⸗ 
nizier, welche ben Esmun vorzugsweife ale ‚eine ihnen feiner 
- Herkunft nady angehörige Gottheit, ale ETELXWOLOS Doivi& (bei 
Damase. 1. c.) anſprechen. Es wäre alfo ein fehr finnvolfes 
Symbol, wenn fie dem Gott, ber ben Firfternhimmel repräfen« 
# 2 
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tirt, als Mutter den Stern zulegen, um ben bie Himmelsachfe 
fich dreht. 

In weiterer Bedeutung ift er xoouos und entfpricht dem 
‚ Ban, wie man nicht unmwahrfcheinlih aus der Verwandſchaft 
mit dem ägyptiſchen Smun gefelgert hat (Hug Mythos ©. 116. 
Creuzer Symbolif Th. IH. ©. 334. ff). Richtiger läßt fich 
dies alfo ſchließen. Esmun wurde nad) Damascius vorzugs⸗ 
weife in Berythus verehrt, we Strabo in der Nähe der Stadt 
feinen heiligen Hain erwähnt Clib. XVI. cap. 2. pag. 366.). 
Nonnus, welcher den Mythen von Berythus drei Bücher feiner 
Diomssiaca gewidmet hat und zu Anfang des ein und vier- 
zigften die Götter und Heiligthiimer der Stadt aufzählt, gedenft 
aber nicht des Aedculap vder Esmun, erwähnt Dagegen einen 
Hain des Ban und der Söttermutter, die fidh bier 
zu begegnen pflegen (B. 22. 23.), wie in ähnlicher Weile Das 
mascius den Esmun mit der Söttermutter Aftronoe zufammens 
ſtellt. Esmun war, berichtet Diefer, der fchönfte der Götter, 
ein höchſt liebenswürdiger Jungling, in den fich Die Göttermutter 
Aftronve verliebte. Cie trafen einft beide auf der Jagd zuſam⸗ 
men; bie Göttin verfolgt ihn, der fidh ihrer Zumuthungen er 
wehrt und mit einem Beile fich felbft dad Zeugungsglied ab- 
haut. Die darüber betrübte Göttin aber erwedt den Süngling 
durch Die Tebenerzeugende Wärme vom Tode, nennt ihn Esmun 
wegen ber Wärme des Lebende, wodurch fie ihn geheilt hatte, 
und nimmt ihn unter die Götter auf- Hier fpringt die Ver⸗ 
wandfehaft mit der phrygifchen Religion in die Augen, die nodh 
auffallender wird, wenn man mit den Mythen von Esmun und 
Atted noch die griechifchen vom Aesculap herbeizieht. Beide, 
biefer Esmun⸗Aesculap und Attes, find Die fchönen Lieblinge der 
Göttermutter, fterben an der Selbftentmannung, aber erwadhen 
wieder, wenn bie Wärme bes Frühjahrs wieder Die erflarrte 
Natur zum neuen Leben erwedt. Dann werden Aedculap und 
Attes auf Befehl des Großvaters, der Die Mutter wegen 
ihrer Schwangerfchaft eines fträflichen Umgangs verdächtig hält, 
ausgefegt, von Hirten aber aufgezogen und mit Ziegenmild 
ernährt (vgl. Pausan. II. 26. 4. mit Arnob. adv. Gent. l V. 
199). Hier greift die phöntzifche Diythe vom Aesculap-Eömun 
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ergänzend ein und erzählt, in Uebereinſtimmung mit ber- phrygis 
‚fehen vom Attes, daß beide mit der Göttermutter die Wälder 
burchjagten; und wie ferner Atted unter der Pinie ſich entmannt 
und alljährlich im Frühjahr, mit wärmender Wolle umwidelt, 
von den Gallen aufgepflanzt wird, fo führt auch Aesculap die 
reife Pinie in der Hand (Pausan. IT. 10. 3.). Diefes nur, um 
zu zeigen, daß dieſer cajtrirte Liebling der Göttermutter einem 
ganz andern Mythenkreife und Religionsdgebiete angehört, als 
daß man ihn ohne Weitered von dem mendefifchen Bock her- 
leiten fönnte. Seen wir dieſe Vergleihung mit Herbeiziehung 
bes Ban fort: fo find alle drei Naturgottheiten, lieben als folche 
Wälder, find die Lieblinge der Hirten und die Begleiter ber 
Böttermutter. MWahrfcheinlich ift ed auch der San-Esmun, wel- 
her vielleicht Dan-Gaan hieß (vgl. IT. Sanı. 24, 6.) und fpä- 
ter als Pan in der Grotte zu Paneos verehrt wurde. Auf 
Münzen von Paneod oder Dan-Jaan, auch Bel-inas (Baal- 
jaan) ſpäter, flatt Baal⸗Jaan, genannt, führt er bald die fieben- 
löcherige Syrinx, bald erfcheint er al8 Aesculapsſchlange (Eckhel 
Doctr. Num. vet. T. II. p. 342.), und es wäre fehr wohl 
möglich, daß die oft erwähnte angebliche Chriftusftatue in Paneos, 
an deren Fuß ein Kraut wuchs, welches alle Krankheiten heilte 
(vgl. Euseb. H. E. VII. 18. Glycoe. p. 253. u, a.), ehmals 
ein Bild des phönizifhen Esmun war. 

Die zweite Bedeutung des yphönizifchen Aesculap⸗Esmun 
als Heilgott ergiebt fi am einfachiten aus der Vorausfegung, 
dag jein Symbol oder Fetifch, der den xoouog repräfentirte, eine 
lebendige oder nachgemachte Schlange war. In Griechenland 
wurde ber Heilgott in einer Schlange verehrt (vom Aesculap 
in Epidaurud: anguis, in quo ipsum numen esse con- 
stabat. Livius epit. lib. XI. in serpente Deus. Ovid. 
Metam. XV. 670.); die Zöraeliten verehrten dagegen den Heil- 
gott in dem Eymbol einer ehbernen Schlange: Hizfia „zers 
Ihlug die eherne Schlange, welche Mofe gemacht hatte; denn 
bis zu jenen Tagen. hatten die Söhne Israels ihr geräuchert 
und man nannte fie Nehuftan“ (IE. Kön. 18. 4). War man 
gewohnt, den xoouos unter dem Symbol einer gewunbenen 
Schlange barzuftellen, und dieſe zugleich als Heilfchlange zu 


“ 
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verehren, wie es bei den— JIsraeliten der Fall war (vgl. mit 
Num. 21, 5.), fo ergiebt ſich leicht, wie die anſcheinbar ganz 


heterogenen Vorftelungen von dem Esmun ald achten Kabir und 


dem heilenden Schlangengott. Aesculap im Zufammenhang ftehen. 
Der biblifche Schriftfteller berichtet abet hier wohl nur bie An⸗ 
fiht der israclitifchen Gögendiener von dieſem Nehuftan, ben 
fie mit der mofaifchen Schlange Fombinirten, denn es ift un 
glaublich, daß diefe faft an taufend Jahre fich ſollte erhalten 
und daß die reformirenden Könige ſie nicht früher ſchon beſeitigt 
haben ſollten. Da man ihn aber für den heilenden Saraph 
Moſe's hielt, fu folgt, daß man mit dieſem, ohne Zweifel phoö⸗ 
nizifchen Idol, deſſen Name vielleiht in dem bed Hirten, ber 
den Schlangengott von Epidaurus aufzog, Arefthan, nens, 
ſich erhalten hat (vgl. Pausan. II. 28.), ähnliche Vorftellungen 
verband. Uebrigens war wohl erft ber fpäter ausgebildete Son⸗ 
nenbienft der Bhönizier die Veranlaffung, den Heilgott damit 
zu combiniren, wie es bei Pausan. VII. 23. gefchieht, wo ein 
Vhönizter erklärt, Apollo fei die Sonne, fein Sohn Aesculap 
aber die von der Sonne ausgehende, Menſchen und Thiere 
gefundmachende Luft, eine Anficht, die fich gerabefo bei Ma- 
crobius (Saturn. I. 20.) findet. — 

Eine Modiſikation des Aoxinmıog Opıougog iſt ber 
Aoxinruog Asovrovxos, welcher in Askalon verehrt wurde (Ma- 
rinus vit. Procli. cap. 19.). Hier findet ſich wieder eine merk⸗ 
wuͤrdige Uebereinſtimmung mit der lydiſchen Mythe, welche mit 
dem philiſtäiſchen Aſchalon auch ſonſt in Berührung kömmt (f. 
o. ©. 17.). Sarded wurde von Cyrus an der Stelle erobert, 
wo ein alter König von Lydien Meled (Melech?) den Löwen 
nicht umbergetragen, den ihm fein Kebsweib geboren hatte; 
wäre er um ganz Sarded getragen, fo würde Die Stadt unüber⸗ 
winblich gewefen fein: eine feltfame Erzählung, die fich vielleicht 
dadurch erklärt, Daß Sardes, nad) Fanthus, der Sonne heilig 
war (bei Lydus de mens. II. 14. p. 39.). Der Löwe fömmt 
auch fonit in Verbindung ‚mit Aedculap vor. Auf Greta war 
Lebene (von nad, Der Xömwe) ein ihm Heiliger, von Pilgern 
aus Libyen häufig ‚befuchter Walfahrtöort (Philostrat. vit. 
Apollon. IV. 35. vgl. Pausan. II. 26. 9), und das Borges 
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birge des Namens fei, hieß es, einer ber Köwen, welche den - 
Wagen der Rhea zogen (Philostratus 1. c.). - Zulian deutet 
diefen Löwen ber Rhea, welcher ihr den Umgang des Altes 
mit einer Nymphe verrathen hatte, als das Brincip der Wärme 
und des Feuers (Orat. V. p. 167.), und es gehört wohl dies 
fer Idee vom lömwentragenden Aesculap an, wenn Das 
mascius dem Namen Esmun Ermt ın Yegun ns Long eine 
Beziehung giebt, die gleichfalls vorausſetzt, daß Esmun mit der 
Sonne Tombinirt, und nicht nur als bie von ihr ausgehende 
gefund machende Luft, fondern auch als die, Wärme und - 
dadurch Leben in der Ratur erzeugende Kraft aufgefaßt wurbe, 
wo die Borftellungen vom Phtas aufammenzufließen fcheinen, 
dem gleichfalls der Löwe heilig war. i 

Die verfchiedenen Begriffe von den Schlangengöttern kom⸗ 
men zur Einheit im Sarapis, der fie alle umfaßt und felbft 
eine Schlange, dann gleichfalls eine Modifikation bes höchſten 
Gottes war. Da aber in der phönizifchen Religion Feine Spur 
von feiner. Verehrung vorkömmt, fo bemerke ich nur, daß, ehe 
noch fein Cult von Sinope nad) Nlerandrien verpflanzt war, 
ſchon in den Tagebüchern Aleranderd ein Serapeum in Babel 
erwähnt wird (Arrian. VII. 26.), und daß an den Küften des " 
fhwarzen Meeres, wo er vorzüglich verehrt wurde, fonft auch 
afſyriſche Götter zum Vorſchein Fommen, die wir, wie ben 
Rergal, Aftara, Berfeus, in Babel wieder antreffen. Da aud 
der Name zum indoperfifchen und germanifchen Sprachſtamme 
zu gehören fcheint, indem sarpa, serpens (20rw), im germa⸗ 
nifchen Saribant (ein fchlangenartiger Damon in der longobar⸗ 
difhen Mythe) Die Schlange bedeutet, fo werden wir ihn mit 
großer Wahrfcheinlichkeit zum aſſyriſchen Chaldäismus rechnen, 
in defien Nefromantie er auch mefentlid) ift, und wo wir in Gon- 
junction mit Bel einen geflügelten Schlangengott ſchon oben 
fennen gelernt haben. Ich Fönnte hier noch Den geflügelten Sas 
raph Rehuftan, den Trophonius (Tı9ın) den ZTriptolemus, ber 
mit geflügelten Schlangen fährt (oyıs nıoan, bie alte Schlange), 
dann den Schlangencult in Babel kombiniren: doch ich eile zum . 
Schluß und erwähne nur noch als mit Esmun identifh den - 
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Gegen Münter (Religion der Karthager S. 114.) und 
Creuzer (Symbolik Th. II. S. 277.) erinnere ich zuerſt, daß 
Jolaus bei den Phoͤniziern als Gott und nicht etwa als 
Heros verehrt wurde, wie aus folgender Stelle im Traciate 
Philipps von Macedonien mit den Karthaginenferngund ihren 
libyfchen Bundesgenofien fi Far ergiebt, wo die Gottheiten 
der Griechen, Karthager und Afrikaner, ald Bundes 
zeugen aljo angerufen werden: zwavzlov ıos xai "Hoag zai 
"Anolluvos Eravılov dalıovog Kagyndoriwv xal Hoaxk£ors 
xal ‚IoAcou“ Evarılov Apsws, Tolrwvos, Tloosıdwrog Evar- 
ılov Iewv Fey Twv OvoTgarsvoutvwv, xal HAiov xal Sein- 
yns xcl Ins Evarılov norauwv xal Aeımvay xai var 
&vavılov Jeuv ravıwv, 0001 Maxedoviav xal tv allrv 'EI- 
lade xartyovo Evavılov Jewv TTavıwv Tuv xara Orparelay, 
000. zivdg Epsornxacıw Enl Todde Tod Opxov.P olybius VI. 
9, 9.2 —3. Wie fann man hier mitten unter den bedeutfam 
zufammengeftellten Triaden von lauter Götternamen, bei wies 
derholter Anrufung der griechiichen, Farthagifchen und afrifani- 
ſchen Götter im zweiten, und bei der Zuſammenfaſſung aller 
Sötter im dritten Theile dieſes Stüdd, nur allein den Jolaus 
für einen Heros gelten laffen! Heroendienſt ift durchaus, bei 
den Phöniziern nicht bloß, fondern bei allen Drientalen, uner- 
weislich, und wo er von griechijchen Schriftftellern erwähnt, liegt 
ermweislich immer Mißverftändniß zu Grunde Münter meint, 
Jolaus, angeblih in Sardinien Heros, werde darum angerufen, 
weil dieſe Infel die erfte und wichtigfte Provinz des Farthagi- 
fhen Staates war. Diefe Vermuthung iſt aber hier fchon aus 
bem Grunde zurüdzuweifen, weil zur Zeit des Tractats Sars 
dinien römifche Provinz war (Livius XXI. 1. Appian. VI. 
4.). Berner fennt auch die tyrifche Heraklesmythe den Jo⸗ 
faus, der den Gotteshelden am Fefte der Eyegors wieder zum 
Leben erwedt hatte, und einen vergötterten Menfchen hier, wo 
die Mythe aus dem Cult entftanden ift, anzunehmen, erfcheint 
doch gewiß ganz unftatthafl. Im Trartate mit Philipp muß 
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er nothwendig dem Range nach nächſt dem Dämon ber Kartha⸗ 
ginenfer, oder ihrem roAvovxog Aſtarte, und dem Herakles als 
dritte Hauptgottheit von Garthago angejehn werben, ebenfo wie 
Apollo neben Zeus und Here als griechiſcher Gott eine gleiche 
Stelle hier einnimmt. In dieſer Eigenfchaft Fennen wir aber 
bei den Karthaginenfern nur den Edmun (denn an Saturn ift 
hier nicht zu denken, da fein Begriff mit Herakles zufammenfält), 
deſſen Heiligthum das angefehenfte und reichfte auf der Byrfa 
- war, uud bdefien Name bier um fo eher erwartet werden muß, 
da fonft Angelegenheiten diefer Art in feinem Tempel verhandelt 
wurden (Livius XLI. 22. Münter. ©. 95.). In der Herakles⸗ 
mythe, die fich auf den durch die Lowyovos Fspum erwedten Son _ 
nenheld bezieht, ift er augenfcheinlich der Todtenwecker Aesculap, 
der auch fonft den Herafles heilt, und der nad) Damascius 
 eral ar Heoun Uns Long genannt war, weil er nicht fowohl 
ſelbſt dadurch vom Tode erwedt war, fondern andere wieder 
lebendig machte. Und was follte auch der Mythos, daß im 
MWinterfolftitium der Sonnenheld durch Jolaus wieder erwedt 
worden fei, bedeuten Fönnen, ald mit andern Worten: Die Sonne 
erhält die erftorbene Kraft durch ihre zunehmende Wärme wie- 
der. Ferner reduzirt fich, was die griedhifche Mythe vom Jolaus, 
als dem Gehülfen und Flugen Rathgeber des Herafled, den 
er im Wahnfinn erfchlagen will, auf Die Idee des Esmun und 


“ber verwandten Götter Taaut, Kadmus, Ophion, und auch Die 


Stellung des Herafles hier neben der Tanais und Jolaus kennt 
in anderer Weife die Götterlehre der Phönizier wie Fabeln der 
Griechen vom Herafles, der vom Aesculap geheilt wird. Daß. 

Esmun hier einen andern Namen führt, kann nicht befremden, 
da own, der Achte, nur Beinamen ift, um fein Verhältniß zu 
den übrigen Kabiren zu bezeichnen. Ohne Zweifel ift es der 
Juba oder Zubal, den aud) die Mauren ald Gott verehrten 
(Juba Mauris volentibus Deus est Minuc. Felix Octav. p. 
351. Herald. — Lactant. instit. christ. I. 15. vgl. Selden 
de Diis Syris. p. 202.), der wieder in dem mauritanifchen Kö⸗— 
nigsnamen Juba, in dem afrifanifchen Städtenamen Jubaltiana 
und, contrahirt ganz jo wie in Jolaus, fi in dem Namen ber 
Stadt Fol erhalten hat. Auch die griechifhe Mythe Fennt diefe 


— 538 — 


Namensform: fie nennt den Jolus einen Sohn des He 
rafles und der Certha (der Hauptſtadt Numidiens; Apollod. 
1.7.8), und er ift fehr wahrfcheinlich iventifch mit dem Hyllus, 
dem Sohn und Gehülfen des Herakles und den Gatten 
der Jole. In der 26. cypr. Inſchrift kömmt Iyarns Zu Baal 
“vor (cf. Gesenius Mon. p. 150. 408.), d. i. bie Schönheit 
oder auch die Pracht, Majeftät, der Slanz des Baal 
(von nr ſchön, anmutbig fein, und wie a prächtig fein): 
ein Rame, welcher fowohl der Idee des Esmun, ald den My 
tben von ihm als dem Schönften der Götter und dem Liebling 
ber Götternutter Aftronome (nmy3 non, dem fohönen Sterne) 
ganz angemeffen ift. 





Vierzebntes Capitel. 


— e⸗ 


gen 


Diefes myfteriöfe Weſen, deſſen wir fchon zu verfchiedenen 
- Malen gedacht haben, gehört der phöntzifchen Religion an, und 
fhun von den Alten wird deſſen Name in den weiter unten 
anzuführenden Stellen aus Joannes Lydus und Cedrenus al 
phöniziſch bezeichnet. Wir legen unferer Unterfuchung die Haupt⸗ 
fielle bei Macrobius Saturn. 1. 18. zu Grunde, die wir hier 
nach ihrem Zufammenhang nachftehend mittheilen: Eis Zevs 
eis ‘Alöns, eis "HAuog, els Aıovvoos. Huius versus aucto- 
ritas fundatur oraculo Apollinis Clarii, in quo aliud quoque 
Solis nomen adiicitur, qui in iisdem sacris versibus vo- 
catur Ico. Nam consultus Apollo Clarius, quis Deorum 
habendus sit, qui vocatur Icw, ita effatus est: 


’Doyıa utv dedaurag Exenv vnnevdta xeUIeV 

Ev d’anaın na'on ovveoıs nal vous alarıadvoc. 
Docbeo TOv navyıwv Umarov FE0v Zuusv law, 
Xeluarı usv 7’ Aldıp, Ale 7 eiagog apxousvoro, 
HéMov Gè Iegevs, usronwgov d'aßg0v Tau, 


Huius oraculi vim, numinis nominisque interpretationem, 
qua Liber pater et Sol law significatur, executus est 
Cornelius Labeo in libro, cui titulus est, De oraculo Apol- 
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linis Clarii. Seit Jablonsky dieſes Drafel des Apollo Cla⸗ 
rius für das Machwerf eines in Aegypten lebenden chriftlidyen 
Gnoſtikers ausgegeben hat, gilt es bei den Theologen jept all- 
gemein für unächt *), wobei man voraudfegt, daß dieſer Sols 
oder Dionyſus⸗-Jao der hebräifche Jehova fei, und Die Stel- 
Ien aus Lydus und Gedrenus gar nicht berüdfichtigt. Hierbei 
ift aber ganz überjehn, daß ein Apokryph aus diefer Fabrik 
gewiß nicht zu der Berühmtheit gefommen wäre, daß ein Cors 
nelius Labeo darüber eine eigene Schrift als Commentar ges 
fhrieben hätte, Schon Lobeck hat diefe Bemerkung gemacht 
und noch fehr richtig hinzugefügt, daß der fchöne abgerundete 
Versbau in dem Orakel zu fehr gegen die hinfenden Verſe der 
artiger Apokryphen abftechen, um ed aus einer folchen trüben 
.Quelle herzufeiten (Aglaophamus, p. 461.). Jablonsky's 
Gründe find auch fehr unbedeutend und gar nicht der Enväh- 
nung werthb. Seine ganze Arguntentation läuft nur wieder dar- 
auf hinaus, hier eine Notiz für die ägyptiſche Mythologie zu 
erhafchen, wonad dann der zarte Sau Harpocrates wäre (vgl. 
Prihard, Aegyptiſche Mythologie S. 95.). Ich will mir den 


Raum für ihre Widerlegung fparen, Die jeder meiner Lejer ſchon 


felbft machen wird, weun er den richtigen Gefichtepunft zur Ber 
urtheilung dieſes Drafeld und der übrigen Nachrichten vom Jao 
aus der hier gegebenen Zufammenftelung und Beurtheilung im 
Auge behält. 

Im Allgemeinen fieht man zuerft aus dem Drafel des 
Apollo Glarius, der bier um Auffchluß über das Weſen bed 
unbefannten Iao, der auch nad) Macrobius Sol oder Diony⸗ 
fu 6 wäre, angegangen wird, Daß der Name myfteriöfer Art 
if. Sole Namen waren in den morgenlänbifchen Religionen 
beliebt, Hermes hat in Aegypten einen Namen, der nicht aus 


*) Bol. Tholnd über die Hypothefe des Urfprungs des Namens Jehova 
aus Aegypten vder aus Indien, in deſſen litter. Anzeiger Jahrg. 1832, 
S. 222. Cölln, Bibliſche Theologie Th. I. S. 102. Vatke, Bibliſche 
Theologie Th. I. S. 669. Hengftenberg, Beiträge zur Einl. in das 
A T. Th. I. ©. 219. Gesenius, Thesaurus Tom, IL p. 577. 


A 


gefprochen werden durfte (Cicero de nat. Deor. III. 16.), und 
wer den rechten Namen der Mondgöttin erfuhr, war ein Kind 
bed Todes (Malala. p. 61... Jamblichus fpricht wiederholt 
von ſolchen myfteriöfen Götternamen der Aegypter und Chal⸗ 
däer in feiner Echrift de mysteriis. Auf eine Entgegnung bed 
Borphyrius bemerkt er, fie feien nicht bedentungslos (aan 
orouara). Tie Bedeutung von einigen hätten die Götter felbft 
mitgetheilt, wie denn der ägyptifche Thoth über fie nad Plus 
tarch ein Buch abgefaßt hatte, andere feien zu heilig, ald daß 
ihr Sinn befannt gemacht werde, Diejenigen aber, weldhe man 
verftehe, gäben über dad Wefen, die Macht und die Rangords 
nung der Götter Auffchluß, und e8 gefchehe durch fie die Ana⸗ 
gogie der Seele zu der Gottheit (VII. 4.). Er fügt noch Hinzu, 
e8 fei auch ein anderer myſteriöſer Grund, warum verborgene 
- Ramen der Götter aſſyriſch oder Agyptifch feien. Die Aſſyrer 
oder Aegypter feien heilige Völker, ihre Sprache eine heis 
lige, die Sprache ber Götter, und es gezieme fi, daß man 
diefe in einer ihnen befannten Sprache auch anrede. Zu fol« 
hen myfteriöfen Namen gehörten 3. B. Meö, Oped, Mög, Dög, 
Tevk, Za, Zuv, Oẽë, doö, Xot, TE, Ze, % (vgl. überhaupt 
Sale zu Jamblichus p. 290.). 

Hier mache ich vorläufig den Leſer auf eine geheimnißvolle 
littera trina der Phönizier aufmerkſam, die Feine andere als 
Te zu fein feheint: Sandoniathon redet fehr ungehalten über 
die Dierophanten der Phönizier, und über dad Geheimwefen in 
den Weihen und Mofterien, deren Borfteher auch die heiligen 
Schriften durch Allegorifirung und Ausdeutung verfälfcht hätten, 
und fügt in gleihem Unwillen hinzu: Einer derfelben ſei Iſiris 
geweien, ber Erfinder Der drei Budftaben, ein Bruder 
des Chna oder Phönir. p. 40. (Falſch erflären dieſe Stelle 
Creuzer Symbolik. Th. I. ©. 14. und Orelli p. 40.) 

Sodann erfieht man aus dem Drafel des Apollo, daß Jao 
die höchſte Gottheit, der Sonnengott in vierfader 
Bedeutung war, womit man etwa vergleichen kann, daß nad) 
einer Angabe des Euftathius Baal mit vier Gefichtern darge: 
ftellt wurde (Muͤnter Religion der Karthager ©. 40.), und daß 
auch Manaſſe ein Bild des Jupiter gleichfalls mit vier Geſich⸗ 
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tern im Tempel zu Jeruſalem aufgeſtellt haben ſoll (Suidas 
Mavaoons.). 

In weiterer Bedeutung wird hier 3ao für den Sonnen 
gott in den vier Sahrzeiten, in engerer aber für bie 
herbftliche Sonne &ßoog Iaw, der zarte Jao, ausgege: 
ben. Daß nun Dee Jao Adonis fei, unterliegt gar feinem 
Zweifel. 

Erftens nämlich paßt auf den Adonid Die Bezeichnung 
«Boos Iew, dem bied Epitheton eigenthümlich iſt. xexdras 
a Bg05 Adwris &v sluacı nopgyve£oronv. Bion Idyl. 1.79. A- 
2oı d' aßE0v Aduvıv Errevpruoev aoıdol. Proclus Hymn. 
in Solem. v. 24.) und der auch fonft @yvog "4dwvug genannt 
wird (f. w. u.; vgl. Theocrit. 15, 128.). 

Zweiten findet ed nur auf den Adonis Anwendung, 
daß Sao nad) feiner weitern Bedeutung Sonnengott, aber in 
ber engern die Gottheit des Herbftes fei, wie wir Diefed oben, 
und zwar namentlich die Ießtere Bedeutung im Culte des Adonis 
zu Antiochien und Byblus nachgewiefen haben. Drittens 
wurde Adonis der höchſte Gott in Byblus und am Libanon 
genannt, wie hier im Drafel auch Jao bezeichnet wird. San⸗ 
choniathon nennt den Gott, welcher in Biblus vorzugsweile 
auch der größte der Götter heiße, Agrueros, deſſen Idol 
auf einem mit Ochſen befpannten Wagen herumgefahren wers 
- de, und legt ihm nach feiner Weife die Erfindung bei, zuerft 
die Vorhöfe an den Häufern und den Gebrauch der Höhlen 
entdedt zu haben. Wer Fönnte. hier anderd gemeint fein, ald 
Adonis! Vorerft war Byblus die heilige Stadt des Ads 
nis (iega Eorı cod Adwridog Strabo XVI. p. 364. Eu- 
stath. ad Dionys. 919.), daher von ihm da8 heilige By 
blus genannt. (BußAoviepas. Eckhel T. III. p. 361.); hier 
war der Hauptfig feined Cultes, die Mythe bier lofal und er 
in dem nach ihm genannten Fluſſe Adonis verehrt, der jegt von 
den Arabern Nahr Ibrahim heißt, ohne Zmeifel darum, weil 
er früher ebenfo hieß, Don 2 pater excelsus oder “Pauas, 0 
tıpıoroorog Yeog. (Hesych.), Adoni⸗ram a1 ’ıız, ein vielleicht 
nach ihm genannter Eigenname im A. T. Auch was fonft 
Sandoniathon von dem Agrueros meldet, paßt auf feinen Cult 
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in Byblus. Das Holzbild in ſeinem Tempel, welches Plutarch 
erwähnt, ein auf einem Wagen umhergefahrener Phallus, — die 
Erfindung der Höhlen, in denen ſein Trauerfeſt gefeiert, der 
Vorhöfe, wo feine Bilder ausgeſtellt waren, — die Charak⸗ 
teriftif ald Gottheit des Aderbaued oder Adoni-Sadeh (vgl. 
noch Hymn, Orph. LVI. 12.): alled diefes deutet beftimmt 
darauf hin, daß ber Größte ber Götter in Byblus Fein 
anderer ald Adonid war, weldyer auch bei Socrated in einem 
Drafel, nicht unähnlid jenem des Apollo Clarius, Dionys 
ſus und ber große Gott heißt, wo den Nhodiern angerathen 
wird: 


x 2 
Arııv Haoxeodar FE0V αν ayvor Adwvır 
Evßiov, OARLOdwgor, evnAoxauov AlovvooY; 


bei Socrat. H. E. III. 23. Auch im Libanon wurde er &dar- 
odrws Jewv 0 u&yıorag genannt, wie Sandoniathon von 
dem. Gott in Byblus fagt. Dtto von Richter fand nämlich 
zu Kalaat- Fafra, in der Nähe von Ophaca am Adonisfluffe, 
in dem Ueberrefte eines alten Tempels, ähnlich in feinen Ru⸗ 
inen noch dem berühmten Heiligthum zu Ophaca, folgende In⸗ 
ſchrift: PABBOMOY EIIIMEAH EK TQN TOY METIZ- 
TOY OEOY OKOA0OMHOH (Wallfahrten im Morgenlande. 
S. 100 ff). Man ſieht daraus, daß an den Heiligthümern. 
des Adonis im Libanon eine Priefterfchaft war, und daß er 
auch Bier, ‘wie nad) Sanchoniathon in Byblus, vorzugsmeife 
der größte Gott genannt wurde. (Der Name des Prieſters 
Rabbomus 722 27, bedeutet Fürft der Höhe. m, 
der Große, heißen auch die chaldäifchen Priefier Ser. 39, 2, 
wie die hebräifchen fpäter amw genannt wurden. Jes. 43, 27. 
Ser. 35, 4. I. Ehr. 24, 5. Ezra. 8, 20. vol. Ser. 39, 3. mit ®: 
-13., und das Wort fteht fomit ganz den im A. T. fo oft er- 
wähnfen Höhenpriefternmman ml. Kön. 12, 32. 13, 33, 
1. Kön. 17, 3%. 23, 4. 9. 20. gleih.) Auch Sancdhoniathon 
bezeichnet außer dem Adonis zu Byblus den des Libanon als 
den höchſten Gott. Er nennt ihn 'Eluoov xakovuevog "Yıyı- 
orog, der in der Gegend von Byblus gewohnt habe, und 
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auf der Jagd von wilden Thieren zerriffen worden fd, 
wo alfo die Beziehung auf den im Libanon bei Byblus vom 
Zahn des wilden Ebers getödteten Adonis deutlich ift (p-. 24.). 
Als der höchſte Gott fteht er bei Sanchoniathon zu oberft in 
einer Theogonte und ihm folge fein Sohn Uranos, der mit Ge 
verbundene Eriyeios, dem wie fonft gewöhnlich Saturn folgt, 
woraus denn erhellt, daß er ald Urweſen gedacht wurde, ent- 
fprehend dem alten Bel neben der Tauthe, die hier Berut, 
die Venus des Libanon (f. w. u.), if. — Viertens hatte 
auch Adonis feinen geheimen Namen, wie eben Jao als my⸗ 
fteriöfe Bezeichnung des Eonnengotted Adonis bei Macrobius 
angedeutet wird. Dies fcheint ſchon Die myſteriöſe Zurüdhaltung 
in der oben angeführten Infchrift voraus zu fegen, in der Rab- 
bomus fich einer der Briefter Des größten Gottes nemnt, 
ohne den Namen defjelben zu erwähnen. Befonders wichtig if 
aber über diefen unnennbaren Jao⸗Adonis eine Nachricht aus 
Damascius, welche fih bei Suidas (Hıayrauwv und Hocioxos) 
und ‚Bhotius (Bibl. p. 343.) finbet. Damascius berichtet eis 
nem Ggöntov Gyalıa ded Alav in Alerandrien, welches von 
dort nach muftifcher Theofrafie (xura uvorlenv Feoxpacier) 
zugleih al8 Dfiris und Adonis verehrt wurbe; es habe 
etwas Göttliched und Ueberraſchendes an fi, fei lieblich und 
fohredlich zugleich anzuſehen; aber ungeachtet deſſen habe doch 
das Bild etwas Gütiged an fih. Hält man diefe Angaben vom 
Adonis Dfiris Aion mit jenen vom Jao Adonid zufanımen, 
fo ift doch die Fdentität unverfennbar; denn namentlich trifft 
hier bei beiden ein, daß auch der Adonis-Eljon des Sanchoni⸗ 
athun als ein Urweſen erfcheint, aus dem nad) einander die er- 
ften fosmogonifchen Weſen herftammen, der, mit der Ge anfänglid 
verbundene, Uranus Epigeios (d. i. Adam aın, Die” Fabeleien 
der Kabbaliften von ihm als Hermaphroditen gehören wohl die 
fer Quelle an), dann der alte Saturn und weiter die übrigen 
Sötier der Phönizier. Ob der alerandrinifche Aion-Adonis, 
wie Zoega nachweiſet (Abhandlungen ©. 190.), für jene Fi⸗ 
gur mit dem Löwenfopf in mithrifchen Grotten, Die aus bem 
halbgeöffneten Munde die flätichenden Zähne zeigt, und bes 
ren Leib von einer fie umringelnden Schlange zufammengepreßt 
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tft, zu halten, und diefer myſtiſche Sao fei, überlaffe ich Andern 
zur Beurtheilung. Diefer phönizifche und alerandrinifche aber - 
iR eine Compofttion der Begriffe vom. Belitan, obıy, Oviwuog 
oder „Ser, und des Sonnengottes Adomis - Ofirid. Bei den 
Gnoftifern aber ans Valentins Schule fann der _Ziww Tekeın: 
nur für eine Kopie des babyloniſch⸗ phoͤniziſchen Urweſens gelten; 
fie nennen ihn ZU Ios scooapxr, seoorterng, welcher mit Der, 
Söttin des uranfänglichen Schweigens, der Eige, 28 fleinere 
Henonen erzeugt habe, die mit ihren Neltern das göttliche Ple— 
roma an&maden (Iren. adv. Hacr. I. 1. 2. Tertull. adv. 
Valent. 6. 7.8. 14. vol. Zoega a a. D.). Hierzu kömntt 
nn nod) fünf tens, daß Avonio nach anderweitiger Nachricht 
Fœci, Ferın hieß: — "ddenıg Tevas nuge Krrraloig zeheiren. 
Treizes al L yooplir. 831., wo angenfcheinlich Durch unrichtige 
Nebe⸗ oder Schreibweiſe —— verwechfelt iſt. 

Eine zweite Klaſſe von mehr oder minder dentlihen Spu⸗ 
ren bes Namens Zac beflätigt mittelbar diefes Reſultat. Ma- 
crobius gibt den Sao für Sol und pater Liber aus, worin 
ihm 3. Lydus Beiftimmt, Dem zufolge Dionyſus bei den Chal- 
daͤern biefen Namen führte. Wenn dann ferner nad den gleich 
folgenden Etellen Zew häufig ald Name des Dionyfus unter 
verfchiedenen Formen vorkömmt, fo fprechen dieſe zugleich auch 
wieder für Adonis, da die Begriffe beider in einander übergeben 
ımd die Bedeutung von Zeus, mın?, er macht leben, auf den 
Sharakter beider paßt. Die Conjunction des Adonid-und Dio⸗ 
nyfos war ja, fei ed nun Theokraſie der fpätern Zeit oder nicht, 
fehr gewöhnlich, wie beim Adonis«Oſiris in Byblus, Amathus 
und Alerandrien, auf Rhodus nach der angeführten Stelle, und 
bei Plutarch: Alyercı ur 6 "Adanıs vo Tod Orog dia- 
TIagivar or 0’ "Adam og Frepor, aAla Aiorıoov eirau 
yorsiLovaı. Sympos. 1. FV. quaest. 5. $. 3. Am bedeutjam- 
ften find hier die Verwechſelungen der Alten mit Dem min. Der 
Hebräer (vgl. Taeit. hist. V. 5.). Aus den Sympoflafon des. 
Pntarch erhellt Flar, daß ein mit mm gleichftingendes und ba- 
her von ihm für den Namen des Hebräergottes gehaltenes Wort 
ein addırzov des Dionyſos war. In dem, gleich nad) der eben 
citirten Stelle folgenden Abfrhnitte wird von Symmachus Die 
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Stage aufgeworfen: "Aga or Tor — —E 8 Aau- 
apla, EU ‚or 6gs1Uraıza Hatvoneraug ardtorsa rusci, Aio 
‚1007 &ypagaıs xzai Tıonoris Eßpaiwr anogenroıs, 
weiche Dann von einem in die athenienſiſchen Dieayfien Einge 
weihten aljo beantwortet wirb: "Er zovsov, einer 6 Moıgayi- 
rs EYa yap Ayrraios wr aroxpironei 00 xal Älya, 17- 
ira alkor — xai 1a uir molle Tear Eis TOUTO Te- 
xu,glor fi vr og eori 0, ra xai dıdaxra Toig uvo 
u£roıg zag nuir es Tır Tosstmgeegr wayselsıar- 
ade Loyw dıs) Jeirv ov zexwWÄvras 7006 gilas ar- 
Ögas, allg Te xal nap olvov Enk z0ig ou Seoo 

Gy otroı xehsvomgı, Atysır Erosmos. Daß diefe den Hebraͤern 
und den Ahenienfern gemeinfchaftlichen agörza aber auf ben 
gleidhlautenden Gotteönamen fid beziehn, erhellt dann glei 
aus dem folgenden, wo gejagt wird, daß bie Hebräer einige 
Zage nad) dem Laubhüttenfefte einen andern Feſttag feierten, 
den fie nicht bloß verblümt, ſondern geradezu das Geh des 
Bachus nännten (Coori ovx ar di alvıynarwy, all 
Grrıxgvs Baxyov xalorseror), wobei fie unter Hörnerflang 
den Gott mit Namen riefen (avaxalovueroı ı0v Jsor.). Bei 
den Zrieterien war nämlich der wiederholte Ruf ix (Ereuzer 
Symbolif. Th. III. ©. 335.), und Hallelu⸗Jah lautete aud 
der Zeftruf der Leviten bein Tempelgefange unter Bofaunenfchak. 
Das Felt des Bachus, welches die Hebräer mit feinem eigent- 
lihen Ramen nannten, ift ayv an, wie das Laubhüttenfeſt und 
befonderd der legte Tag deflelben genannt. wurde (vgl. zu Joh. 
7, 39.). Mit diefer Stelle des Plutarch wolle man Die eben 
fo myfteriöfe Zurüdhaltung des heiligen Namens bed Kebräer- 
getted bei Julian und Damascius in den gleich weiter citirten 
Etellen vergleichen, die ſich auf den chaldäifchen Jao beziehn, 
und hierzu nun nod folgende häufige, auf femitifche Formen 
von Mir ENT DI mr 79 zurüdgebende Namen bed Diony⸗ 
‚ fu6. Am deutlichſten zeigt fich eine Abhängigkeit, da gerade 
die beiden im Hebräifchen der Bedeutung nad gleichſtehenden 
Formen des Singular und Plural ın und orın, Zeben, ZYA 
und EYIDI in folgenden Namen ded Dionyfus vorkommen: 
6 avrög (diovıVog) "Yas xai Evinog xalsiıaı. Schol. ad 
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Aristoph. Aves. p. 383. Dann: Avas, Auorroos. Heſych., 
und wiederum: Eia, Enreupsmouog nAtaxos xel ALrOEExOg. 
Heſych. , wovon dann andere Wormen abgeleitet find: Evtog, 
Imos. Athen. I. VIII. p. 363. Hioc Schol. ad Aristoph. 
Thesmoph. p. sl. oder au “Yas, "Yns. Plutarch. de Is. c. 
.; ferner Tuns, Aovvsos Heſych. wo man fi des Tavas 
ald Name des Adonis erinnern wolle, Dabin gehört auch Evoe 
und Evan: Evantes, a Libero, qui Evan dicitur. Servius 
ad Aen. VI. 517.; dann der Name des Stier-Dionyfus Ebon. 
Macrob. Saturn. I. 18. vgl. mit Kokhel Syliuge num. vet. 
Tab. I. n. 1. 2. 4. 9. 10., wo auf- fampanifhen Münzen diefer 
Stiergott mit einem Menfchengeficht abgebildet if; ferner bie 
Benennung des Dionyfus Sapos, weicher nach Heiychins einer- 
lei mit Zoßeleog wäre und, wie in den Scholien zu Ariſtopha⸗ 
ned (Avcs. p. 563.) angegeben wird, von oaßaleır, fl. sva- 
' Zew, oaßavuos ft. svaouog herjuleiten wäre. Gnbfidy aber. 
findet fi die Verbalforn mırm in dem "Zaxxos, bem Freuden- 
ruf bei der Geburtöfeier des Dionyfus (Arrian. expod. Ale- 
zand. II: 16), wovon Baxxos, nach der Andeutung bei Plu⸗ 
tar a. a. O., nur eine abfichtliche Entftellung des gebeiligten 
læxxos zu fein fcheint. 

So befätigte ſich alſo vollfonmen die -Angabe des Corne⸗ 
lius Labeo, daß der myſteriöſe Jao Dionyfus ſei, ſowohl durch 
die Andeutungen bei Plutarch, nach denen er das agdzror Ta 
und "Iosexos für einerlei hielt mit we, al6 durch diefe mannich⸗ 
fachen Formen, die, möge man auf die phenisifche Herkunft des 

nyfusdienſtes, oder auf die andbrüdtiche Radricht: oi Aal- 
daioı Tov Ie0v (sc. dıovvoov) Ic -Atyavcı, ı7 Dosnixuv 
yiucon (Lydus de mens. IV. 3. p. 74.), binfehen, eine 
Dentung aus dem Phoniziſchen fordern. Wir erklaͤrien das 
EYA in evalu, evaopos, eva evas für m und EYIM 
in eviuog für den Plural an. So wird aud von ben 
Griechen der Name Chavva, Eva d. i. Leben, Mutter des 
Lebens (Gen. 3, 20.) geſprochen: "Eva, ober Evea bei Jofephus, 
font auch — * und Eßc (vgl. Fabricius Cod. pseu- 
dep. Vet. Test. Tom. I. p. 193 Anmerkung); ımb biefe 
Ausſprache des ‚mn durch cu findet ſich auch z. B. in den Ei⸗ 
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- gennausen Eveiog, ‘r, unb Euer, nbun in den LXX. Ge 
lautete der Ruf namentlih bei den Sabazien, we die Weiber 
mit Schlangen, Symbolen ber Lebenskraft ber Ratur, umwunden, 
Eva riefen (aveorspweroı Tois Dipkow EnokkoAvsovreg Evar, 
Clemens Al-protrept. p. 11., ber e& durch win, chalbälid 
Schlange, deutet und auf die alte Schlange bezieht.). Eine 
zweite Form Inıos und "Yrs iſt wohl für m. m, er lebt, 
einen Ähnlichen. Freudenruf bei den Dionyfien, zu halten: daher 
das ung "dırzg, Ares ung „es lebt Alte, Attes Icht“ womit 
ish Julius Zirmicnd von der Wiederbelebung des Attes vergleiche: 
quem paulo ante sepelierant revixisse iactant. de errore 
prof. relig. p. 3. und von den Heim Lucian: ‚owre ner 
noraylsovaı Adımılı, Omas rexel, usra de ın &rson auson 
CASLV TE uw uu)ohaysoror. De Syria Dea. 8. 6. 
mifteriöfe littera tina aber, . Zaw, iſt augenfcheinlicd im das 
apofopirte Hiphil fl. m, er macht leben, gebildet wie fo 
viele Namen im Hebräifhen und ganz entfprechend dem Teroa- 
yoaunaror an, ben Namen byar pa Inswr n.a. Wir wir 
den den Namen mit einem afpirirten eh: Jacho fpreyen, um® 

diefe Auoſprache If wohl das myſtiſche "Zaxyne. Auch bie Ra- 
mensformen des Jehova bei heidniſchen Schriftſtellern Tevo und 
Ida), erfieve bei Philo (Sanchen. p. 8.), letztere bei Diedor. I 
94., find gewiß nit von Dem rerpayprzuneror der Hebräer, 
tondern nach der gewöhnlichen Verwechſelung des mr mit 
Diomyfus gebildet. Ben ven philonifchen ars Ift dies durch 
die Ausoſprache zu wohl unftreitig ; denn ein ın wurde ſchwerlich 
wie rn durch zu audgebrüdt, ſondern Duck au, wie in Bauı- 
v2 und Tune, ann, und wie auch Hieronymus von der 
Ausiprache bemerft  Idioma Kugnae Alius est per HA („) ser- 
berc, sed per legere, wab: HE Iatera quae per A leg 
tar (Opp. Tom, II. p. 528.). m würde demnad Zara oder 
Savıy und nicht Te gefprochen worben fein, wogegen Dieie 
Ansipracdhe, fo wie Javas, von mr oder awm wohl gebraucht 
werben fonnte Auch das o tn der Endſylbe Yaw ift wehl 
aus ber Hittera trina m, ſchwerlich aber aus der Ausſprache 
von nrr, Taßt bei den Samarttanern zu erlären. Freilich 
tchreiden fo auch wohl die Kirchenväter: allein der Name wurde 
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von ben Jaden nicht gefprechen (vgl. Die Steffen bei Gesenius 
Thesaurus T. I. p. 876.), und es ſcheint fie die gewöhnliche 
Vermwechfelung mit Ze gleichfall8 irre geleitet zu haben. End⸗ 
did, wurde, wie ed ſitheint, bei zufammengeſetzten Wörtern, wo 
ec) angehängt war, das tegte 1 it der Ausſprache verfchlungen 
und, wie nr ſt. wo Bei den Hebräern, my; Zah? geſprochen, wie 
in dem Ramen des Fodmogonifden Aoircda, welches auch nad 
der Stellung im Sanchoniathon ſchwerlich etwas anders beben- 
ten kam, ald: vox oris vivicantis, nn? vo bp. Much bie 
Namen ABdeios, ein tyriſcher Suffet bei Menanter (Joseph. 
0. Ap. TI. 18.), wo nad aller Analogie der mit Abd, 29, 
fomponirten Berfonennamen, in der legten Sylbe ein Gottes: 
name zu ſuchen if; dann Bıdtag oder Betias, ein puniſcher 
Name (vgl. Gesenius Mon. p. 408.), find ohne Zweifel nach 
dem Yhönizifchen 9 rm, und gewiß nicht nach dem hebräfjchen 
m zu deuten. Der erfte wuͤrde bedeuten Knecht des Sa, 
mia (le arme), Der zweite nmıia (mie oxına), Mann 
des Im. 

Wie diefer Name übrigens ganz dem Begriffe des Adonis 
nd des Dionyfus anpaſſe, habe ich wohl kaum zu bemerken. 
Zu der Vorſtellung von Jao, welche das Orakel des Apollo 
Clarius und die Etymologie des Namens giebt, wonach er bie 
von der Eonne angehende zeugende Kraft in der Natur ift, 
kann man aber wohl noch eine andere Yinzufügen. Nah Mei. 
ung der Phönister und Aegypter wurde bie Zeugungskraft von 
der Sonne aud dem Monb mitgetheilt, der fle in Den Aether 
außgieft, wie Plutarch fagt (de Is. c. 43. vgl. 41.), und mie 
das Bild zu Hirt's Abhandlung: Leber Gegenftände der Kunſt 
bei den alten Aegyptern, in den Abhandlungen der Berl. Made: . 
mie Tab. IV. fig. 30. vgl. S. 152. den Lunus den Aether be- 
famend darftellt (vgl. w. u.). Jao war aber bei den Ophiten, 
einer guoftifchen Serte, die aber weniger chriftlich ald heidnijch 
genannt zu werden verdient und Die auch den phöniziſchen Ophion 
als Princip der Intelligenz amdetete, der Genius ded Mondes 
Neander Entwidelung der gnoftiihen Syſteme S. 252.), wo 
gewiß an eine Llebertragung des Hebräergotred nicht zu denken 
ift, und es kann demnach wohl die Idee des Sao bei den Phö— 
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niziern, ‚vielleicht auch bei Den Aegypterne) dahin definirt wer⸗ 
den: er fei Die von ber Sonne bem Monde sugefheilte allbele⸗ 
bende Kraft der Natur. 

Eine dritte Klaſſe von hieher gehörigen Stellen machen den 
Sao als Bottheit der Ehaldäer bekannt. Ich will fie 
vollſtaͤndig hier mittheilen, womit ich vielleicht manchen meiner 
2efer einen Dienft thuen werde. Oi Xaldeioı sov Ieor (& 
iſt im Borhergehenden vom Dionyſus Rede) Las Atyovan, arsi 
I0i Ps vomzöv, ım Oolvixup —X wei Zeflaw I de mol 
Aaxov ktyeraı, oloy 0 vun:p Tovg intra noAovs, Torearır ö 
Önuwoveyos (Lydus de mens. IV. 38 74). Damit ifi eine 
andere Stelle des Lydus zu vergleichen: —R ToV —8R 
you quvrw za0 age Dowixwv 0 dmovpyıxos agıduos Ovo- 
paberaı (de mens, IV. 98. p. 112.). Die erfiere Stelle findet 
jih aud) bei Cedrenus Tom. J. p. æ06., aber nicht ‚im Zu 
fammenhang und auch der Rame if verdorben: Or 7 ao (lieb: 
Ja) raga Xaldalcıg ögumveueran yus vorcov ın Dowixer 
vkucor‘ za ZeßawI de vneo ToVs Erna 0Aovg, TOvr&gsır 
0 Önmovpyog Feog. Hier erhielten wir alfv von Jao folgende 
neue Vorftellungen: 4. er thront über den ſieben Himmeln der 
Chaldäer. 2, er war ein Lichimefen und zwar das geiftige Licht 
princip, aus dem nach dem Chaldaismus alle geiftigen Weien 
emanirten; 3. wurbe er als Demiurg gedacht. Daß alles Dies 
nur auf den Bel pafle, wirb man aus der oben nach gewieſe⸗ 
nen daldäifchen Anfiht von ihm ſchon entnommen haben. Biel 
leicht werden bier ‚mandye meiner Leſer auf die Bermu- 
thung fommen, diefer Jao und Sabaoth, Namen, die aud 
auf den Abraradgemmen vorkommen, ſei fein anderer ale 
MINay 110, Jehova der Heerfhaaren bed A. T. und 
nıyzw, Die Sieben, nur eine ungeſchickte Entftellung von mımaz. 


*) Jamblichus erwähnt namlich einen derartigen geheimen Ramen, ben Bitye 
ein Brophet, dem Amun offenbart babe: 00 Heoö Ovoua mamdaxe, ro 
dıjxor di ölov Tov »o0uov (de myst. VM. 5.). Diefer Bitys ent: 
fpräche dann ganz dem Hierophanten Ifirie, dem Erfinder des Trigram: 
maton bei den Phoniziern. 
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So ſcheinbar dies auf den erften Anblid iſt, fo ungegründet 
zeigt es fü, wenn man diefe Ideen vom Jao und Sabaoth 
der EChaldäer weiter im Zuſammenhang ihres Syſtems betrachtet, 
wovon Die Refte freilich nur bei den Reuplatönifern vorkommen ; 
aber diefe Ideen find doch himmelweit vom Jehova Zebaoth 
verſchieden und gehören ganz dem Chaldaismus an, fo daß an 
ein Mißverftändnif der Namen gar nicht zu denfen iſt, obſchon 
die Zufammenftellung beider Ramen vielleicht: aus einer Quelle 
wie Philos Sanchoniathon und vielleicht aus dieſem jelbit bei 
J. Lydus entnommen fein mag. Diefer chalbäliche Sao und 
Sataoth, Die Sieben, it das mpyfteriöje Weſen des Chal- 
daismus, welches font 0 avayayaız xal 0 intaxııg (Procl. 
in Timaeum. p. 11.) heißt und deſſen unnennbare Nanıen eben 
Diefed /aca und Iudaru$ bei Lydus und Cedrenus find. Daß 
ber fiebenitrahlige Gott feinen geheimen Ramen hatte, ‚der nur 
den Eingeweihten mitgetheilt wurde, fieht man aus folgenber 
Stelle. im Julian: Ei de xai «gönrov uvorayayias 
—R nv ö Xahbeios sregl 1od &icı arııva JEov Epax- 
xevos, arayıy di arTO0 Tag Fuxag, Uyvaora Eow xai ‚aka 
yE ‚&yrwora 7 guagperw, Feovgyois dE paxagloıg apa. 
horse avra ownroo tavev (Orat. V. in Matrem Deor. 
p. 172.), zumal wenn man damit vergleicht, was Jamblichus 
von der Anagogie der Seele durch die von den Göttern 
offenbarten und nad) ihrer ‚Bedeutung den Menſchen bekannt 

gemachten heiligen Namen (drouere Hey lE00:198717- xal, T alla 
si Sur Ynuare avaywya övıe, de myster. J. 12.) ver- 
gleicht: Ep ww ye unv rapeıÄnpauı zıv Eruoemunv en; 
avalvaews, Errl TOVTWV TnS ‚Yelas ovoios xai Öuruuewg xai 
Tabeus Exouev ökns & zu ovouarı Imv eiönon. zul Erı 
a9g0ar Tv uuoziunv xul anoggrov £ixova TWV sw, xui 
-inV wuxynv di aurav avayouev Eri Toug Psvvg 
(de myst. VII. 4.). Dieje Anficht von der Heiligkeit der Na, 
men Gottes iR auch ganz die der Rabbinen, welche lehren, alle 
andere Ramen Jehovas bezeichneten nur die Eigenfchaften 
feines Weſens, das Tetragrammaton offenbare aber dag 
eigenthümliche Weſen Gottes felbit (Galatinus de Arcauis ca- 
tholicao veritatis lib. II. cap. 10. p. 53.). Die Anagogie ber 
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Seelen durch die heiligen Namen geſchah ohne Zweifel durch 
Meditation über ihren Sinn, wie bei den Indiern. „Wer über 
die Ratur von Oum meditirt, der maß an der großen Perlen⸗ 
ſchnur des Weſenalls hinau, wie an einer Leiter, er muB Die 
Welt erfajten und durchdringen, denn nur durch fie gelangt’ er 
su Brahm.“ Müller Glauben, Wiſſen und Kunſt der altem 
Dindus. Th. I. €. 103. Daß aber diefe.von Jamblihus an⸗ 
gedeuteten heiligen Namen des ftebenftrahligen -Sotted ver 
Chaldäer Jao und Sabaoth waren, erhellt dann weiter aus 
der Zuſammenſtellung und Bergleihung, oder vielmehr der ge⸗ 
wöhnlichen Berwechielung mit dem Hebräergott, zuerſt bei Da⸗ 
madeins, wo Theoſebius mit den beiden Namen einen Doaͤmon 
beichwört: Goxice Oè as row zAlov moo1eirwv axıi- 
zug xui tor Eigeiuv YEor ( Photius Bibl. P-339.3. Hier if 
angenfcheinlich der ärzzaxzes fein anderer, als Sabaoth md 
der Hebräergott Sao, beide von Damascius geheimnißvoll vers 
jchwiegen, aber gewiß irrig von ihm für einerlei mit Jehova 
gehalten. - Zulian, der an der oben citirten Stelle fo geheimniß« 
voll von ihm geredet, verwechfelt ihn gleichfalls mit Jehova und 
fpricht ganz in ähnticher Weile wie dort von ihm: 0 von x0- 
anov Örmmmuo/os 0 Anpvrrousvog v0 Tod Irak, 7 ueig 
enio auroo Beirtioug Egousv do&acg (bei Cyrill, adv. 
Julian. p. 148.). Hier ift mieder Diefelbe Geheimthuerei mit 
dem Kamen und das Bochen anf eine höhere, darch Die My⸗ 
fterien der Shaldäer erlangte Einficht in bad Weſen bed Demi⸗ 
urgen ao, wie in jener Stelle. Rod) deutlicher tritt der mit Dem 
AIEYOYENS verwechſelte Jehova in einer andern Stelle hervor: 
Ei 68 — ein Tor oonov Öntuongyos 0 ‚apa reũ⸗ 
Eqoiun —— oLL xai Bekrıov vrreg auron dıs- 
vondnusr rueig, aaa TE zur eduxer suciww» unei- 
Covya, vers sepi yuyr» zai ra Exıog (Cyrill.\. c 
p. 14). Sonft berichtet in Webereinftimmang mit Damascins 
auch Drigenes, dab der Name Sabaoth bei Beichwörungen ge= 
Graucht wurde (Contra Cols. lib. V. p. 269.); aber der von 
den Heiden fo verachtete Gott der Hebräer wird auch dieſes 
nkht geweſen fein, da mıx23 ja nur mit rm verbunden einen 
Zinn hat nnd gebraucht werden kann. Ber myftiiche Name 
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Abraras iſt offenbar daſſelbe Wort, nämlich das verkehrt —— 
„2 yaV Sha rba, Die große Sieben. 

Zugleich zeigt fi nun, wenn Dem Geſagten zufolge Sa: 
baoth das griechlſche ärstanrız iſt, ein Zufammenhang mit dem 
andern Namen dem Jam al® yes vonsov nad dus. Mas 
wird Bier nicht bemerken wollen, daß unjere Etymologie des 
vhönizifhen Namens nicht mit der Idee dieſes chaldäifchen Jao 
ſtimme, ober dat die Ueberfegung des Lydus, Die allerdings nicht 
der Etymologie, tondern der Berktellung vom Jao entnommen 
ft, nicht zutreffe; denn in dieſem Ideenkreiſe fliehen bie Vor⸗ 
ſtellungen von Licht nnd Leben in einander, wobei xh nur 
an Die johamneiichen Begriffe von 00 und Swr erinnern will. 
In der chaldäiſcheu Theofophie iſt dieſes intelligible Licht en 
Aubfluſß aus Dem xoouos vorzos der vorge Lan, oder, ımm bei 
der oben nachgewiefenen Vorftellung vom Bel-Saturn zu bleiben, 
das Lichtprincip, der Lichtäther, aus dem bie Scerlen emaniven 
und zu dem fie Ducch Die Theurgie von den Schladen der Sinn: 
lichkett gereinigt wieder zurädfchren; binanfgeführt werden fie 
durdy das Mittelweſen, welches ſonſt Be-Mithra, Zeus, ninkith 
Zens-Belus, oder rAuos vontoçg, Aoyas, movoytens heilt, und 
ganz fo wie bei dem philoniſchen Aöyog, beifen Theologie. gewiß 
aus der chaldäiſchen gefloſſen it, nur Das andere Ich Des Bel- 
Saturn ift, weswegen Denn Die Ideen vom Bel-Jae und Bel 
Mithra, oder vom Bel-Zaturn und deſſen Abbild Sol-Belns in 
einander übergehen. Bemerkenowerth iſt für biefe Vorſtellungs⸗ 
weiſe folgende Stelle aus Brocns: Kai oi HeoAoyoı BL 
yaspar Sony Koovsiar TEOELENRADEN, al mw Abar | 
xei 101 diu 200 meyıchov Jiös n dvodos. HR Woreg N) 
ZEUS 100 &EavToo narpog rÄnpDUUEVoS, xai eig Exei- 
»0v_ WS ERUTOU VONTOr arayoLErog, avrayeı xl TO ER 


, x 5 \ ⁊ 8 ' [7 N P = 
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dvodo»r in Plat. Alcib. Tom. IV. p. 96. Das inteiligibie 
Leben und Lebensprinrip ift in diefer, ohne Zweifel aus 
den Schriften der Chaldäer Allan, Valer und Sohn, entwom: 
menen Stelle das Kichtprincip Bel⸗Saturn; der Sohn, 
welcher die Fülle des Lichtes in ich trägt, Zeus oder Zeus⸗ 
Belus, aber ift Bel-Mithra, der Die Lichtmaterie, Pie exrimas 
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zov YAlov, vom Bater empfängt, fie ausgießt und wieder zu 
ihm zurüdfehren macht‘, er wieder berjelbe, der jegt bei Iutian 
Serapis if: RogEUWy Av xal avarsivwy Tag wuyas Enj 
100 07707 x00u0» (erat. in Solem. p. 136.), dann wieder 

- der fiebenftrahlige Gott, der die geiftigen Lebendfunfen nieber- 
ſenkt und zum Vater wieder emporredi:: Fæotus apa zei 
oi-ra Jeie 00poi To uns ERLWENANG zuonyp ur Jeuv ‚u 
Nleıdw ‚gvvorxiZoven, di 75 1a navıa neıdnna xel xcui xo 
nor ıy Inpioverp zwv dur, xal avarsirsı nE0S Tor 
Eva nartpa (Procl. ia Piat. Alcib. Tom. Il. p. 190.). 
Der Ehorage der übrigen Götter ift wieder in diefer Stelle der 
haldaifche Sonnengott Bel-Mithra, um den die Planeten den 
Reigen tanzen (ol rrepi avrov zwgevorteg. Julian. or. p. 146), 
der Bater aber der intelligible xoauog, Bel-Saturn, von dem 
die fieben planetarifchen Strahlen auf den) Eonnengott übergehn 
‚und in ihn felbit wieder zurüdtehren. Daß und Die Bhönizier 
in [diejer Weiſe das Sonnenlicht als eine geiftige Potenz 
anſahen, weiches vom höchſten Gott oder dem Eaturn - Belns, 
als dem Lichtprincip über ben fteben Polen ausging, lieh ſich 
aus der obigen Stelle des Lydus folgern; Julian aber ſpricht 
dies ausdrůcklich ale Anficht der phönizifchen Theologie aus: 

H uev ‚odr Toy Doınimov doba coywr ra Isla, al Eruoen- 
Ao Gygarıov ehhaı Eräpysiav. GUTOU Tod xadageU vou ıır 
anevrayov rp0lOVOar avyıy Epn Cl. c. p. 134.). 

Bliden wir auf dad Gefagte zuräd, fo erhalten wir aus 
dieſen Zufanmenftellungen vom Jao folgendes Refultat: 1. Zas 
iſt der Sonnengott zu den verfchiedenen Fahrzeiten mit ber vor- 
waltenden dee des Adonis als herbftlichen Gottes, überhaupt aber 
ein Compler der Raturgottheiten, deren Weien er in der Be- 
deutung feined geheimnißvollen Ramens vereinigt, Der nach San: 
“oniathon in ben priefterlichen Müyfterien fchon durch den äfte 
ſten phönizifchen Hierophanten gelehrt wäre. 2. Als Adonit- 
Eljon ift er das uranfängliche Weſen neben der weiblichen Na⸗ 
turgöttin, aus denen Uranos⸗Ge ald Mannweib, fpäter von 
einander fi in Himmel und Erde theilend, geboren wird. 93. 
War fein Name auch mit den Dionyſten unter verfchiedenen 
Formen nad; Griechenland gekommen. 4. Im Chaldaismus 
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war er eine Bezeichnung des pneumatiſchen Licht⸗ und Lebens⸗ 
princips wo er dann bald das höchfte Lebensprincip ( Bel-Saturn), 
bald defien Ausfluß und Abbild (Bel- Mithra) zu fein fcheint. 
He dieſe verſchiedenen Ideen aber concentriren ſich in feinem 
meyfteriöfen Namen, der ihn als das Brincip des Lebens bezeichnet. 
Dieſer Jao ift eng verwandt mit dem mufteriöfen Weſen, 
welches die Ehaldäer ben Eingebornen Aoymis, die 
Guoſtiker Jalda Baoth, die Phoͤnizier und Orphifer den 
Erſtgebornen, Phanes, nannten. In der Ehaldäerlehre 
ift der Eingeborne, wie wir zeigten, die erfte Geburt, welche die 
* Mutter der Götter, durch den Apaſon oder bie Liebe bes 
uneffenbarten Gottes geichwängert, erzeugt hatte. Was bedeutet 
dDiefer Rame Movoyerns? da er ja nicht wirklich der einzige 
Sohn der Söttermutter Tauthe if, weldye außer ihm!, wie 
Die äguptifche Rhea vom Saturn, noch vier andere Götter er- 
zeugte, fo muß bier wohl ein myſtiſcher Sinn errathen werben; 
denn wir haben feinen Grund anzunehmen, daß in Diefer Theo- 
gonie bei Eudemus der Rame, uoroyerng, ro, ungenau für 
RpWEoYOrOG, 1123, gebraucht fei und nur den erfien Sohn ber 
Tauthe bezeichnen folle. Damascius deutet ihn xooog vorzeg, 
wie nad) den angeführten Stellen die Reuplatoniter den Bel⸗ 
Jao den Ghaldäer nannten. Dies leitet auf einen Zuſammen⸗ 
bang mit bem lchtern, und ba augenſcheinlich der Ao in diefer 
Theegonie der reprodueirte Eingeborne if, fo haben wir in bem 
vielfady forrumpirten Texte des Damascius ftatt Mluvgiv bie 
Aenderung Awyziv vorgenommen, wofür noch angeführt werben 
kann, daß Die, tiefem Ao und Moymis parallel ftehenden zwei 
Formen befielben Grundworts Dache und Daufe, die Vermuthung 
unierftügen, daß Ao der Form nad gleichfalls mit Moymis. 
übereintommen muͤſſe. Aoymis wäre danı wie Eviuog der 
plural orın, Ao aber der singular ır, beides Leben bedeutend, 
ein Rame, der dem pantheiftifchen. Begriff des Eingebornen, 
welcher die eine Geburt der Mutter vieler Götter if, ganz 
entipriht, und den auch der nachgewiefene Zufammenhang der 
Theogonie zu fordern ſcheint. Daß biefer Eingeborne wieder 
einerlei ift mit dem IIpwsoyorog ber Phönizier mit dem gleich- 
namigen Weſen der PValentinianer und dem Jalda Baoth der 
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Ophiten, haben wir ſchon mit der Bemerkung erwieſen, daß als 
erſt gezeugtes Weſen fie alle Drei von derſelben Mutter, 
ber 21 m, herſtammen. Dieſem Weſen der orientalifchen 
Goͤtterlehre eniſpricht nun ſowohl dem Namen als der Ider 
uach der Idewroyorog Phanes oder Erikapaeus der Or: 
phiker, welcher zugleich wieder dieſe Eritgebornen mit Sao ver: 
mittelt, da er Dienyius, Sohn des Methers, Sonnen 
gott, phyſiſches und geiſtiges Lebensprincip, über 
haupt die im Naturleben ſich offenbarende Gottheit 
iſt, wie der Eingeborne ber Ehaldäerlehre (vgl. bie 
Sammlung der auf ihn bezüglichen Stellen der Orphifer bei 
Lobed Agtaopbamus. p. 478.. Sein Name iit unzweifelhaft 
phoͤniziſch, naͤntlich 39> 2233, das Angeſicht, d. i. die ſicht⸗ 
bare Manifeſtation Gottes, wie im A. T. der Engel Je— 
hovas in diefer Bigenichaft heißt.«f. 0.); denn wenn font ber 
esfigeborue (Hott der Orphiker jetzt ald ein Drache mit einem 
Stier- und Loͤwenkopf, in befien Mitte ein Gottesangeſicht 
(Atoũ 8E00W:07) war, gejchildert und als Herakles oder die 
nit afternde Zeit gedeutet voird (Damascius de principüs p. 
381. Koppe. Athenagoras exp. 18.), jo war nad) andern Wir 
gaben der Bott unter dieſem Symbol der Erſtgeborne 
Phanes (Precl. in Tim. 1. IA. p. 180. Lobeck. p. 490). 
Es iſt hier nicht der Ort, Diefe Entdeckung weiter zu verfolgen, 
und ich beicheide mich damit, noch die Gtymologie eines andern 
Namens nur im Allgemeinen zu begränden. Der Aion, phö— 
niziſch abıy, wurde in Sonjunetion mit dem 19 ober dem Erſt⸗ 
gebornen verehrt. Daher merden Bei Sanchoniathon beide zu⸗ 
ſammen erwähnt (p. 16.), der phöniziſche Ophion neben Satum 
beißt Phanes (ſ. o. S. 109.); Herakles als Zeitgott wurde 
mit Phanes kombinirt, der xoozog geflügelt dargeſtellt (ſ. o. S. 
59.), Heralles und Saturn mit Taaut oder Hermes, oder anch 
Bel und Amun mit Eneph und Surmubel, endfich Eljon md 
Adonis⸗Oſiris mit Aion in Conjunction gebracht. Dadurd) ent: 
ſtand die Jdee eines Gottes, der den Doppelcharakter eines gü- 
tigen und ſchrecklichen Weſens in fich vereinigte, wie ihm 
Damascius fihildert (bei Photius 1. c.), und biernadh möge 
man denn beurtheilen, ob Nicht der andere Name des Phancd 
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Gritapae us ganz genam dem gewöhnlichen alttefiunrentlichen 
Gottesnamen nen T, Erekapaim, der Langmüthege, 
entibrehe.  - 

Don den Enmaritanern wurde — um nach Biefer Abjdnwel- 
fung noch einmal auf den Jao oder Eljon zurückzukommen — 
er in Gonjumctien mit ‘dem israelitiſchen Jchova verehrt. Wir 
- haben ſchon ber fonberbaren Theokraſie dieſes aus Deportirten 
Babyloniern und Aſſhriern, dann aus eingewanderten Zidoniern 
md aus zurückgebliebenen Einwohnern des ehmaligen israeliti⸗ 
ſchen Reiches zuſammengeſetzten Volkes oben gedacht (S. 30. T8.): 
Sie verwechſelten, nach einer, noch im zweiten Jahrhundert nach 
Chriſtus den Baläftinenfern ſeht geläufigen Nart, bibliſche Per⸗ 
fonen mit ähnlichen oder gleichen Namen der phoͤniziſchen My⸗ 
thelogie, verehrt 7. DB. die, als Böttin Iphigenie geopferte 
Tochter des Jephte und bielten: den Melchiſedek für einen Sohn 
der Aftarte und bes tyeiichen Herakked (ſ. 0): So finden 
auch sielfache Anzeichen, zum Theil aus früher Zeit, daß fie 
anf ihrem heiligen Berge, im Tempel auf Garizim, den töme: 
litiſchen Jehova zugleich in Verbindung mit dem phoͤuiziſchen Eljon 
oder Vynotog verehrten. Die ältefte Spur koͤmmt beim Pohyhiſtor 
Atexander vor, welcher unter Sulla lebte und, außer andern 
Auszugen aus Supolemus, den Ih aus manden Griniben für 
einen Guthäer oder Samaritaner hafte, die Nachricht meittheitt : 
Abtaham fei im Siem oder Reapolis bei bem Heiligthum des 
Berges Barizim von Melchiſedek bewirthet worben (FenuodHraı 
ze uoröv  vno rokto,; lepory Apyapskiv, a als uedepmm- 
»eroöuEev0r Ö00s 'Yyioror. Kuseb, pracp. evang. fib, IX. p. 
RR). Zur Aufklärung dieſer Nachricht bemerke'ich folgendesr 
Melchiſedek, der Briefter des SI Eljvn, izoevg Tour Iuev- son 
vgdorov. Gen. 14, 18., wehnte in Eatem, dem fpätern Ser 
falem; da aber &en.33, 18. gefagt wird usw y ahw 2Dpr non, 
was eine zweifache Deutung zuläßt: „Jakob fam wohtbehaf- 
ten zur Stadt Sichem,“ um: „er fam nad Salem, zur 
Stadt Sichem,“ wie die LAX Übertragen, fo augen die Su⸗ 
maritaner bie letztere, aber falfche, Auffaflang vor, wodurch mm 
der heilige Berg mit dem, ihmen von den Juden mißgöunten 
Tempel auf Garizim die Ehre erhielt, dad Salem, bed aulcher 
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königs Melchifebek zu fein und fo ſtatt Jeruſalems Heiligthum 
die Weihe ſchon in der Urzeit empfing. Marinus, ein Sama⸗ 
ritaner aus Neapvlis, berichtet fpäter daſſelbe, was an der obigen 
Stelle Eupolemus erzahlt: alto Blopmum 6 dvooeßns yroı 
6 Ovyyoampevs fagt Photius, nachdem er die Herkunft des Ma- 
rinus and Reapolis am Berge Garizim bemerkt bat, um ı fel- 
genbe Nachricht als Erdichtung beffelben zu wotiviren: vr 7 
Aıög vwlorov aywicaror iepov, 9 xadıdpwro Aßpapog 0 
zov Eßoalwv neoyovos (Bibl. p. 849.). Es iſt nun freilich 
nicht zweifelhaft, daß diefer Zeus Eljon urfprünglich der Jabe 
der Samaritaner war; allein daß er zugleich auch als der heid⸗ 
nische höchſte Gott verehrt wurde, erheilt einerſeits aus dem 
Darftellungen der Münzen von Reapolis feit Antonius Zeit, auf 
denen ihr heiliger Berg mit dem wieder erbauten Tempel er- 
fheint, Sonne und Mond zur Rechten und Linfen (Eckhel 
Dectr. num. vet. Tom. II. p. 433.); anderer Seitd aber dar⸗ 
and, dag ber Saniaritaner Simon Magus für eine Incamation 
dieſes Eljon, und gewiß nicht des Jehova, gehalten fein wollte: 
virtutem summam excelsi Dei, qui sit supra condi- 
terem mundi (Clem. reoogn. I. 72. II. 7). Es ift doch 
biefer "Yıyıorog, den die Camaritaner in Simen angebetet haben _ 
ſollen XJustin. Apol. I. 1, 26.), jener Zeug Tyseros und ber. 
von ihnen verehrte Gott des Melchifebek, weicher in der phöni- 
sihen Theologie bei Sanchoniathon gleihfalld ein Urweſen dem 
Demiurgen Saturn übergeordnet if. Daß auch fein Name ein _ 
Gopnzov war, erhellt nicht undeutlich aus Simons Meinung 
von ſich felbft: Mν elvad zırae Eavsov ueyav Apoſtg. 7. 9. 
Ego dico multos esse deos, unum tamen case incompre- 
kensibilem atque omnibus incognitum Clem. I. c. HM. 
38, Die GSamaritaner können daher auch von dem Tempel 
auf Garigim fagen, daß ber Gott, bem er geweiht war, keinen 
Ramen führe, und nennen ihn: aruwuuov Er to Tapıkeir 
Aeyouerp Öpeı ispov (Joseph. Antig. XU. 5. 5.). Es ift da⸗ 
her ſehr wahrfcheinlich, daß fie den Cult des unbenannten Got⸗ 
ted von den unter ihnen angeſiedelten Zidoniern unb 
damit den Eljon des Melchiſedel verglichen. 


wunfjcehbutes Eapitel, 
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Pie meibligen Gottheiten mit vormeltend tellariſcher Bedeutung. 
Aſchera. Basitis. Veruth. SBalambo. diratha sder Die 
fgrifge Göttin Atergatis, 


Die weiblichen Gottheiten der Phönizier und Borderaflaten 
find fchwer zu unterfcheiden und ihre Grundidee zu ermitteln, 
was theild in dem Charakter der Raturreligionen, bei deren 
Gottheiten, die einander ähnlich find, auch die Vorftellungen in 
einander fließen, theild in der Theofrafie, zumal der fpätern 
Zeit, endlich aber auch in der Beichaffenheit ber dürftigen und 
nicht felten unfritifchen Angaben meift fremder Schriftfteller ſei⸗ 
nen Grund hat. Im Allgemeinen läßt ſich aber der Unterfchied 
feft fielen, daß bei einigen eine tellurifche, bei andern eine 
fiderifhe Bedeutung vorwaltend if. Die weiblichen Gott⸗ 
heiten mit, tellurifcher Bedeutung find aber zweierlei Art, je 
nachdem, wie bei der Iſis und der Kybele, die Erde oder au 
das feuchte Element wieder bei ihnen vorherrſcht. Zu den 
erften gehört die von ben Joraeliten verehrte Afchera, eine 
alttanaanitifche Gottheit, die Baaltis von Byblus, zu den 
zweiten aber namentlich die Fiſchgöttin Derketo; ober es 
fließen dann auch die Borflellungen beiber wieder zufammen, _ 
wie ed bei ber meergebornen Göttin von Eyprns, bei der 
ſyriſchen Tiratha oder Atergatis mehr und weniger ber 
Fall „if. Die weiblichen Gottheiten mit vorwaltend ſideriſchem 
Charakter, von ben Griechen Benus Urania genannt, haben als 
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Subftrat den Mond oder ben Planeten Venus, oder auch beide 
zugleich, wo dann wohl ganz heterogene Begriffe in, ihre Idee 
aufgenommen find. Im Allgemeinen Fann man jagen, daß die 
Vorftellungen von der keuſchen Mondgöttin ſich den Begriffen 
der jungfräulihen Artemis annähern, der die zideniſch-kar— 
thagifhe Göttin, Aftarte oder Tanais entſpricht; daß 

aber, wo Die Berichung auf den Planeten Venus worwaltet, 
wie bei der Aſtronoe oder Aftronome, Naama oder Ne— 
manun, größere Berwandfchaft mit der Idee von der griedhi- 
schen Aphrodite eintritt. Im lestern Falle gehen dann aber, 
befonderd nad den fpätern Quellen, die Vorjtellungen von der 
in dem Blaneten Benus verehrten Göttin wieder durch einander 
mit jenen von der Baaltid und überbampt jener Gottheiten , Die 
— ein charafterifghes Kenuzeichen eimer telurifchen Bedeutung — 
den Adonis zur Seite haben, fo daß die Venus des Liba— 
non oder Berutb der Baaltis und Aſchera ziemlich gleich jtebt, 
nnd ningefehrt diefe letztern vorzugsweiſe den Gharafter ber 
Planetengöttin fich aneignen. Auch die Vorftellungen von der 
Goͤttin des Mondes und bes Planeten Venus fliehen, wie bei 
der Mrania oder ECemiramis von Aöfalon, ber Gön 
tin von Baphos, in Folge der Bewährungen mit oberafia- 
tiſchen Religionſideen zuſammen, jo dab Die Gejlaltungen ber 
Atarte höchſt manichfach fein fünnen. Wir wollen e8 unter 

nehmen, nach dieſer allgemeinen Unſicht die bier gemadıre Um» . 
serfcheldnng zu rechtfertigen, bie tibrigens von den Dintbologen 
und biblifchen Gregeten nicht einmal verfucht worden it, jo day 
fogar die Gveleftis der Karthager nııb Jivonier von Der Winlitta 
der Babplonier nicht umnterjchieden wird, Die it gleich der 
Fall mit der 


Afldera,. 


Die älteren bibliſchen Archäologen und Gregeten waren über 
den Ranien, wie über die Bedentung dieſes Idols des alffanaani- 
tifchen und israelitiſchen Gultes in großer Ungewißheit, und biel- 
ten es nach Dem Vorgange der Wihelüberfenungen bald für einen 
Bögenhain euer einen göttlich verehrten Baum, bald für We 
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Statüg eined Goͤtzen uͤberhaupt oder auch der Aftarte insbeſon⸗ 
dere (vgl. Selden de Diis Syris Syntagma VI. cap. 1. 
p. 2381 sqqg. Spencer de legibus Hebr. ritual. lib. II. cap. 
- 827. p. 507 sqgq.), bi8 man in neuerer Zeit darin übereingefum« 
men zu fein fcheint, Daß Aſchera biefelbe Söttin fei, welche fonft 
im 9. T. und anderdwo Aftarte genannt wird (vgl. Ge⸗ 
jenins im Handwörterbuh |. men, ım Theſaurus 
Tom, I. p. 162. de Wette biblifhe Archäologie $. 
233. ©. 233. Münter Religion der Karthager ©. 63. 
Creuzer Symbelif Th. I. ©. 66. Idiner Biblifches Res 
abwörterbuh Th. I. ©. 124. Higig Commentar zum Sefaja 
©. 204. u. A.). | 
Wenn man aber bei folchen Theofrafien, namentlih der 
weiblichen Gottheiten in den vorberafiatifchen Religionen, die 
nicht felten bei ganz verfchledenen Grunbbegriffen einander gleis 
hen, irgend mißtrauifch fein muß: fo ift dies einmal hier der 
Ball, da die biblijchen Schriftfteller immer, im Ganzen wie im 
Einzelnen, zwifchen Ajchera und Aftarte unterfcheiden (man ſehe 
nur vorläufig den einen Abſchnitt II. Kön. 23., wo V. 6. 
Aſchera, 3. 13. Aftaste, dann gleich in den zwei folgenden ' 
D. 14. und 15 wieder Aſchera hintereinänder ald verfdies 
den erwähnt werden). Man muß fi wundern, wie dieſe 
Meinung nur irgend Beifall erhalten Eonnte, da in der That 
nichts Grhebliched dafür vorgebracht ift, als: beide weibliche 
Gottheiten werden an verfchiedenen Stellen einzeln neben Baal 
genannt (vgl. Gesenius Thesaurus 1. c.); worauf etwa 
entgegnet werden Fönnte: Daß alle Göttinnen, weiche in ähnlicher 
Weiſe neben Jupiter erwähnt werden, darum nicht eben für 
Zuno, die der Venus in der Mythe oder im Gulte beigefellten 
männlichen Gottheiten nicht für Adonis zu halten find, oder auch, 
daß in der phönizifchen Religion Rhea, Dione, Venus in Con⸗ 
junction mit Bel- Saturn und wiederum mit andern Göttern 
treten, endlich daß gerade Afchera zraosdpos aller andern Idole 
ſei. — Einftweilen von diefer Vermengung ganz abjehend, was 
durch fogar die Bibelüberjeger der neueſten Zeit ſich haben ver 
leiten laffen, überall da Aſtarte zu ändern, wo ber hebräifche 
Text Afchera hat deine Ausnahme macht jedoch Rüdert 
M overs Phönizier. I, wm 36 
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Micha 5, 14), verſuchen wir zweri Die Ideen von ber Aſchera 
nad) bibliſchen Angaben 

Der Rame der Aſchera im A. T. iR nicht ſewohl dem Be 
ariffe dieſer Gottheit entnommen, jonbern bezeichnet dieſelbe zumäcdht 
als Idol. Dies lehrt ſchon eine oberflächliche Anſicht der nemm 
und dreißig Stellen, in denen bad Wert vorlommti; denn es 
it nur immer Rebe von Wegſchaffung oder Auffielung derſel⸗ 
ben als Gögenbilded, außer daß font noch erwähnt werben: 
Die vierbundert Bropheten der Aſchera I. Kon. 18, 
19., die Zelte der Afchera, gewebt von deu Framen unter 
den Zelten der Gallen. I. Kon. 23, 7.; tin Schanb- 
tild der Aſchera II. Chron. 15, 16. I. Kön. 13, 13, und 
Geräthe des Eultes für Baal und Aſchera II. Kon. 23, 4, 
Stellen, aus denen man zum Theile zugleich ſchon ziemliche 
Aufklärung über den Charafter diefer Göttin und ihr Berbält- 
niß zu der babylonifchen Mylitta und der von Lucian charaf: 
terifirten Göttin von Dierapolis erhält. 

Soldyer Idole werden im 4. T. folgende erwähnt. Ber 
allen berüchtigt ift den biblischen Schriftftellern die Afchera in 
Samarien, die der Gemahl der tyriichen Iſebel, der israelitiſche 
König Ahab, anfgeftellt und ihr das eben erwähnte Theophore⸗ 
tenchor beigegeben hatte I. Kon. 16, 32. 33. Als Jchu mit 
der Familie Ahabs den Cult des tyriichen Baal ausgerettet 
und den alten Kälberdienit wieder hergeftellt hatte, blieb doch 
die Afchera an ihrem Plage (vgl. II. Kön. 10, 26 ff.) und fand, 
fortwährend ein Aergerniß den frommen Jehovadienern, in ihrem 
Tempel zu Samarien (II. Kön. 13 6. vgl. 17, 16. 21, 3), 
bie ihrer zulegt, Furz vor der Deportation des Salmanaſſar, 
der Prophet Micha als der „Sünde Jakobs in Samarien” (1, 
9.) erwähnt. 

Nach dem Vorgange des Königs in Israel hatte Manafe 
eine Aſchera auch zu Serufalem aufftellen lafien. Cie fand 
im Adyton ded Tempels, wie der fegelförmige Stein der Göt- 
tin zu Paphos, an der Stelle, wo fonft bas Nationalheiligthum 
ber eraeliten, die damald weggeichafte Bundeslade mit den. 
fteinernen Tafeln und dem Geſetbuche fih befand (vgl. IL. Kön 
23, 7.) Dadurch war das Heiligthum Jehovas förmlich zu 
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einem Tempel der Naturgottin eingeweiht, in deren Geſellſchaft 
ſich mun, wie zu Hierapolis die Idole aller andern Gottheiten 
gefeliten, bid endlich nad) mehr als einem halben Jahrhundert 
der zweite Nachfolger des Manafle das Bild im Thale Kedron 
verbrannte und den Staub über die Gräber ihrer hier begrabe- 
nen Berehrer hinftrente. II. Fön. 28, 7. 

Auch zu dem Kalbe in Betel hatte ſich, wahrfcheinlich ſeit 
Ahab, eine Afchera gefellt, denn von nun an wird im Reiche 
Israel beider Cult, der des Jehova⸗Apis und der Raturgöttin, 
zufammen erwähnt (II Kön. 23, 15. 17, 16. vgl. Deut. 16, 
21.). Außerdem werden Afcheren einzeln genannt nur Richt. 
6, 25. zu Ophra auf dem Baalsaltare, von Gideon verbramnt; 
und II. Kön. 18, 4., wonach Hizkia ein ſolches Idol umbauen 
ließ. Jedoch iſt an letzterer Stelle der Singular collectiv zu 
fafien, da fonft eine Aſchere in damaliger Zeit nicht vorzug— 
weife, wohl aber deren mehre genannt find. Dies find zu⸗ 
glei, fämmtliche Stellen, in denen das Wort im Singular 
vorföümmt. | 

Sonft find aber nicht bloß einzelne Idole der Art an den 
Hanptftellen des abgöttifchen Cultes genannt, fondern auch über- 
haupt faft überall da, wo bed Götzendienſtes Erwähnung ge- 
ſchieht, nennen die biblifchen Schriftftellern fie, und es läßt ſich 
annehmen, daß wenigftens feit Ahabs Zeit, und ſeitdem felbft 
der fanatifche Baaldfeind Jehu fie neben dem abgöttifchen Jeho⸗ 
vadienſt beftehen ließ, Die Afcheren ovußwuor aller andern 


- Gottheiten in Israel und in Juda waren. Schon Salomo 


‚ 


hatte auf den Altären ober Höhen der zidonifchen Mftarte, des 


Camos der Moabiter, des Moloch der Ammoniter, und neben 


den Steinfänlen (may) derfelben die Symbole der Naturgöt- 
tin aufführen laffen, es fei denn, daß fie, wie man nach der 
gewöhnlichen Sperleitung in fpäterer Zeit von Ahabo tyrifchem 
Culte vermuthen darf, erft fpäter auch neben den Idolen biefer 
Gottheiten, ober vielmehr mit diefen erft nah Hizkia (vgl. II 
Kön. 18, 4.) auf Salomos Opferhöhen aufgeftelt waren (vgl: 
1. Kön. 23, 13. 14. mit 1. Kön. 11, 6.). Beſonders beliebt 
war die Gonjunction einer Afchera mit Baal, auf deffen Altar- 
fie ftand (Richt. 6, 25.), deſſen Säulen, nase, darum fo 
* 


m. 
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häufig als zufammengehörend neben arıwn erwähnt (I. Kön. 
14, 233. II. Kön. 17,.10. 23, 14. II. Ehr. 14, 2. Mich, 5, 12. 
13. Erod. 34, 13. Deut. 7, 5. 12, 3) und beide ald gemein- 
fchaftiich verehrte Gottheiten Darum zufanımen genannt werben 
(II. Kön. 16, 32: 33. 18, 19. IT. Kön. 17, 16. 33, 4. Richt, 
3, 73. Aber überhaupt find die Afcheren bejunders in des letz⸗ 
ten Zeit des altiöraelitiichen Staates von den übrigen polen 
aller Art unzertrennlich; fie ftanten auf einem Altare mit den 
polen des Baal» Chamman, den orıaaon (vgl. Jes. 17, 8. 27, 
9, II. Chr. 24, 4. 7.), oder waren verbunden mit andern Göpen- 
bildern, abo» (II. Chr. 31, 1. 33, 19. Deut. 7, 5. 12, 3. Midi, 
5, 12. 13.) und orayy (II. Chr. 24, 18.), und wie Altäre und 
fünftlide Höhen, nina, damit verfehen waren, fu ebenfalls bie 
heiligen Haine, Hügel und Berge (vgl. Ier. 17, 2. I. Kön. 44, 
23. IL Kön. 17, 10). Dies zugleich fämmtliche Etellen, in 
denen der Blural vorfümmt. 

Man wird aus biefer überfichtlihen Aufſtellung, der Stellen 
des A. T., in denen der Afcheren Erwähnung gefchieht, fchon 
erfehen, daß der Begriff eines Idols dem Worte weſentlich ift; 
um deſto leichter läßt ſich jetzt die durch Geſenius yangbar 
gewordene Deutung widerlegen, da ſie ihm einen Begriff unter⸗ 
legt, der ſich mit dieſem Umſtande nicht verträgt. yon ſoll naͤm⸗ 
lich Gluͤck bedeuten und der Gluͤcksplanet Venus ſein. Dage⸗ 
gen haben wir außerdem noch folgendes zu erinnenf: 1. Man 
geht bier von ber unerweislihen und gewiß falfchen Anficht aus, 
daß das altfanaanitifche und überhaupt vorberaftatifche Götter- 
wefen nad feinem Urfprunge und nad) feinem Grundcha⸗ 
rafter aftrologifcher Art war; wollte man aber Died aud) 
dem Vertreter Liefer Meinung einräumen, fo wird er Dagegen 
doch auch damit einverflanden fein, daß im A. T.- auch nicht 
die entferntefte Andeutung vorkomme, man habe eben die Afchera 
als ein glüdbedeutendes Geſtirn angefehen und verehrt, daß mit» 
hin dieſe Vorftelung gar nicht vorhanden oder doch nur ein 
verſchwindendes Mument in der Hauptvorftellung ber Göttin 
als Fanaanitifher Mylitta war, welches darum nirgends bemerk⸗ 
li} heroortritt. Der Rame paßt alfo nicht auf die Auffaffungs« 
weife der Aſchera des A. T.; ebenfo wenig kann er Anfprudh 
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darauf miachen, irgend eine weientliche Seite in dem Begriffe 
der Mpylitten in der ſyriſch⸗babyloniſchen Religion zu bezeichnen. 
Daß die große Raturgöttin ein Glücks planet war, davon wiſ⸗ 
fen wir nichts; und wenn fie auch in der Venus und Luna 
verehrt wurde, fo Doch nur, weil und infoweit man beide als 
der Zeugung günftige Geftirne anfah. 2. Wie diefe Deutung 
auf die Aſchera eine Vorſtellung überträgt, die ihr fremb oder 
Doch unweſentlich ift, fo unterftellt fie dem Worte einen Sinn, 
den ed nicht Fat. nwx und „wr heißt zunächſt mur gerade, 
dann audy gerecht fein, das lateinifche rectum esse, und 
weil nach einer im Mofaismus ausgebildeten Ideenreihe, die 
auch die muhamedanifchen Araber ſich angeeignet haben, der Ge⸗ 
rechte auch immer glücklich ift, nehmen beide ftammverwand- 
ten Wörter auch die legtere Bedeutung an, bie jedoch in den 
verbis wie in den zahlreichen Compofitis fo felten ift, Daß man 
neuerlich nicht ohne Grund fie beftritten hat. Wie paßt nun 
dies, — ein bie Menſchen um ihrer Gerechtigkeit 
willen beglüdendes Geſtirn — auf ein altfanaanitijchee 
Idol!? 3. Ein Idol ift ed, — wie gleich gezeigt werden folk, 
immer von Holz, — und darum werden von ber Wegſchaffung 
oder Vertilgung immer Wörter gebraucht, die ein Verbrennen 
Umhauen, Fällen, rw nı>, yıa bedeuten. Alfo it auch 
non fein nomen abstractum, denn das Glüd, die Glüde 
verbrennen, fällen oderauh machen, awy, würde fih im 
Hebräifchen ebenfo ungereimt ausnehmen, wie in jeder andern 
Sprache. Man wird vielleicht entgegnen, non, nınwn babe 
die Bedeutung Gl ü ds bilder angenommen, wie man, jedoch irrig, 
von aryws nrnwy behauptet, baß fie Statüen des Baal und. 
ber Aftarte bezeichnen, wie ed aber wirklich mit maorı ber Fall 
if. Dagegen wäre aber zu erinnern, baß nie, fo oft auch von 
der Wegihaffung der Gögenbilder des Baal oder der Aftarte 
die Rede ift, 1aw nn2 und dgl., des Baal, der Aftarte, 
gefagt wird, und überhaupt nirgends ein Ausdruck vorkömmt, 
wodurch beide als fichtbare Gegenſtaͤnde bezeichnet würden, ſon⸗ 
dern es findet ſich dann ſtets ein anderes Wort miayıs, byan 
may u. dgl. Dagegen ift die Afchera felbft, nicht ihr 
Bild, ein Holz oder Fetiſch, wodurch bei ber großen Anzahl der ſchon 
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angeführten Stellen die Richtigkeit dieſer Bemerkung erſt recht ins 
Licht tritt. crson iſt freilich Idol, aber im A. T. auch nur die⸗ 
. fe8 und nicht Gottesname, würde aber ſchwerlich ald femiti- 
ſches Wort diefe Bedeutung angenommen haben. 

Wir bleiben bei der einfachen und allein anwendbaren 
Grundbedeutung ded Wortes ſtehen. un heißt gerade fein; 
die Form mer (plene fchon bei Altern Schriftftellern gefchrie- 
ben Dent. 12, 3. Mid. 5, 14., mit Audlafjung des fulcrum 
aber nIYx) fann nur pafjived Participialadjectiv fein, und be 
deutet Die Gerade, worunter man nad) den gleich folgenden 
Grörterungen eine Säule von Holz zu verfiehen hat. Auch 
Gejenius würde fih wohl für dieſe Erflärung entfchieben 
haben, wenn er nicht feiner Anficht von der Stellung des Pla⸗ 
neten Venus im femitischen Religionsfpfteme durch die eben er- 
wähnte eine Etüge zu geben gehofft hätte. Gr bemerkt im 
Theſaurus T. I p. 162: Cunctis quidem, quos modo recen- 
suimus, locis generalior statuae idolive significalie 
. adhiberi poterat, quam ex etymo gquoque (mvx enim sta- 
tuam notare possit ab erigendo (?) dielam, cf. ıwan 
'arbor procera spec. cedri species Jes 41, 19. 60, 
13.) et vett. intpp. firmaveris, fügt aber hinzu, weil Aſchera 
‚wie fonft an einigen Stellen Baal mit Aftarte verbunden werde, 
fo fordere e8 eine engere Bedeutung, ald die ber Statüe oder des 
Bildes eined Goͤtzen überhaupt, womit man völlig einverſtanden 
‚fein Tann, ohne darum die Aftarte für die Afchera zu halten und 
ohne die Beziehung auf ein beftimmte® Idol, defien Name, wie fo 
häufig, auf das numen felbft übergegangen ift, anfzugeben, 
Wir wollen hier gleich einen concreten Fall anführen, der in je: 
der Hinſicht entfpricht. In Griechenland, insbefondere in Spar: 
ta hieß diejenige Göttin, welche Drefted aus Tauris geholt ha- 
ben foll, deren Bild man überall, befonders in Capadozien zu 
befigen meinte, — die perfifihe Artemis oder Tauropolis, die 
affyrifche Naturgöttin ran, Tanais — ’Opdıa oder 'OpYooıa, 
Die Serade (vgl. Herodot. IV. 87. Pausanias. IH, 
16. 6.), weil ihr Idol eine Säule oder ein aufgerichteter 
Phallus war (vgl. auch Hefychius s. Oodavos, eine Art 
Priapus.). Che mir diefe Analogie weiter “verfolgen, wollen 

















— u! 


wir, was ſonſt die bibliſchen Schriftſteller von dem fäulenförmis 
‚gen Symbol der Fanaanitifch-phönizifhen Mylitta. zur Hand 
geben, bier zufammenftellen. 

Die Afcheren waren immer von Holz. Dies erhellt zuför- 
berft aus der Weife, wie die bibfifchen Schriftfteller die Wegs 
ſchaffung und Zerftörung bderfelben bezeichnen. Die Afcheren 
wurden umgehbauen, n» und dann im Feuer verbrannt 
Deut. 12, 3. Richt. 6, 25. 26. 28. 30. II. Kön. 15, 13. II. 
Ehr. 15, :6. I. Kön. 23, 6. 15. 24.; an andern Stellen wirb 
des Verbrennens nicht erwähnt, aber entweder dieſes m1> ge= 
braucht, II. Kön. 18. 4. Erod. 34, 13., welches der gewöhnliche 
Ausdruf vom Fällen der Bäume (Jes. 14, 8. Ser. 22, 7. 
46, 23, Richt. Y, 48. I. Kön. 5, 10. IL Kön. 19, 3. u. a.) 
mit einem Beil oder einer Art (Deut. 19, 5. Ser. 10, 3) 
tft, oder yra Deut. 7, 5. II. Chr. 31, 1. 32, 4, welches mit 
nn> ganz gleich fteht (vgl. Jes 9, 9. 10, 33.). Wie genau 
die biblijchen Schriftfteller Hierin ſich ausdrüden, zeigt fich recht 
dentlich darin, daß fie fie, um die Zeritörung der Baalsfäulen 
may welde von Stein waren, zu bezeichnen, nienn> oder yr; 
brauchen, fondern zw gerbreden, in Stüde zerſchla⸗ 
gen: Erod. 23, 24. Deut. 7, 5. 12, 3. I. Kön. 18, 4. 23, 
14. II. Chr. 31, 1. Ier. 43, 13.; einmal yn: gertrümmern 
HM. Kön. 10, 26.; und wiederum nie saw ober vn, wenn fie 
von der Bertilgung der Aſcheren reden. Grwähnen fie ber 
Wegräumung bdiefer, dem Stoffe nad) verfchiedener Idole z u- 
gleich, fo brauchen fie für jedes ein der Art der Zerflörung 
entfprechendes Zeitwort; nur der ungenaue Chronift ſtellt drei⸗ 
erlei Idole zufammen und redet von einem aw und yna Ders. 
felben, II. Chr. 34, 47., wo aber feine ercerpirte Quelle wie ge⸗ 
wöhnlich genauer unterjcheidet (vgl. IT. Kon. 23, 6 ff.). Man 
achte auf den Ausdrud, 3. B. in folgenden Stellen: „Ihre A: 
täre follt ihr zgertrümmern (yenn) und ihre Säulen zer 
Ihlagen (nawn) und ihre Achern umbauen cymın). 
Erod. 34, 13.5 oder: „Zertrümmert (nn) ihre Altäre 
zerſchlagt (mawn) ihre Säulen und fället (pam) ihre. 
Aſcheren.“ Deut. 5, 7.; von Hizkia: „er fchaffte die Höhen 
weg, zerfihlug raw) die Säulen, Haute die Afcheren um (n1>? 


- 
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- mad jertrümmerte (neo) die eherne Schlange.“ IL Kom. 18, 
4 u.a. Et. Eine men mußte alfo von Holz fein, wie eime 
230 Baald von Stein, und ed war auch die Holart nicht 
gleihgültig, wie aus Deut. 16, 21. hervorgeht, wo eine Aſchera 
aus allerlei Holz, ys 52 mom, verboten wird. Die Größe 
des Idols muß bedentend geweien fein, da Richt. 6, 25 f er⸗ 
zählt wird, daß Gideon aus den Hol zſcheiten einer Aſchera 
(Town y), die er mit Hülfe von zehn Männer v. 7. 
umgehauen, einen Holzftoß errichtet und einen ganzen Och⸗ 
fen als Dpfer darauf verbrannt babe. Diefe Aſchera fand 
auf dem Altare des Baal bei Ophra, ohne Zweifel einem 
Rafenhügel, mit einem Opferflein uno etwa einer Steinfäule 
de8 Baal verfehen (vgl. Exod. 20, 21.). Ueber diefe Aſchera ſ 
jedoch w. u. Achnlich hat man fich die fo oft erwähnten Aſcheren 
auf den Höhen, auf Altären und unter den fchattigen Bäumen 
ald Säulen zu denfen, welche, nad) Art der Irmenfäulen ber 
alten Deutjchen (vgl. Grimm deutſche Mythologie S. 83 f), 
in die Erde eingejenft waren, um die große Holzmaſſe in auf- 
rechter Stellung zu halten, wie die Ausdrüde no und u 
umbauen wie einen Baum, ferner 127 I. Kön. 13, 6. 
voyı II. Chr. 33, 19. crp7 Ics. 27, 9. ſchließen lafien, welde 
auf ein Emporragen des, in die Erbe befefligten Idols hinden- 
ten, dann aber befonders eine Stelle des Propheten Micha, der 
zufolge Jehova die Ajchera aus zureißen (wns) droht. 5, 13. 
Nimmt man noch hinzu, daß die Ausdrüde nwy, I. Kön. 14, 
15. 16, 33. IT. Kön. 27, 16. IH. Chr. 33, 3 vnyayr 107 Jes. 
. 17, 8. auf die Zurichtung durch Menfihenhände, und co IL 
Kön. 21, 7. auf das Behauen dieſer Säule ſich bezieht, fo 
erhält man von dem Idole folgende Vorftellung: Es war eine 
emporragende Säule von Holz oder ein gerader Baumftanım, 
defien Aefte und Krone abgehauen waren, und der, auf ben 
Höhen oder an andern abgöttifhen Cultusftätten der alten Js⸗ 
raeliten aufgepflanzt, immer oder doch gewöhnlich neben andern 
Gottheiten, ald ein Symbol der fanaanitifchen. oder phönizifchen 
Raturgöttin verehrt wurde. 

Dem hohen Alterthun des kanaganitiſchen Aſcherencultes 
und dem Charakter. der Raturgöttin ift ein foldyes Idol gewiß 
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ſehr angemefien. Die älteften Symbole der Gottheit wa- 
ten wie die Vorftellung von ihr roh: ein Baum oder Baum- 
ſtamm, ein unbearbeitetes Holz, ein Stein find überall Die 
exſten fombolifchen Zeichen, die der Naturmenſch fich zur Erin⸗ 
nerung an ein höheres Weſen binftellte. Bei der Naturgöttin 
war es gemeinlih ein Iebendiger Baum oder ein Baumſtamm, 
weil in dem ſtets fich erneuernden Grün und dem lebenskrafti⸗ 
gen Wuchs ſich ihre Macht mehr und auffallender, als in allen 
andern Erzeugniffen der Natur beurfundete, eine Vorſtellung, 
bie fih in der finnbildlichen Mythe von einem Baum, der Als 
mutter, aus dem Alles geboren ift, bei vielen Völkern des Al- 
terthums bedeutfam ausfpricht. Ganz ähnliche Idole dieſer Gott» 
heit laſſen fich viele aufzählen: die Here in Thespiä war ein 
Baumaft (Clem. Alexandr. Protrept. c.IV. 8. 46.p. 40. 
Arnobius adv. Gent. lib. VI. p. 246.), jene m Samos 
nad Callimachus (bei Eusebius praep. Evang. lib. III. 
cap. 8.) und Aethlius (bei Clemens 1. c.) ein Brett arts, 
zu Argos eine hohe Säule, xiwv uaxpos, (nad; Phoronis bei 
Clem. Strom. lib. I. cap. 25. $. 164. p. 418.). Die ikariſche 
Artemid wird als ein unbehauenes Stüd Holz (Evi 
oox elpyaausvov, bei Clem. Protrept. 1. c.lignum indolatum, bei 
Arnobius 1. c.) beſchrieben; die Athene zu Lindus, welche Da⸗ 
naus aufgeftellt haben fol, war eine geglättete Säule, Asiov 
&öoc (Callimachus bei Euseb. 1. c.), und Tertullian 
nennt die Pallas Atlica crucis stipes, Die Ceres Pha- 
ria rudis palus et informe lignum sine effigie 
(adv. Gent, cap. 16.), Athenaeus die Latona zu Delos 
Evkıvov G@uopgov (lib. XIV. p. 614.). | 

Ueberhaupt war die Weihung eined Baumftammes zum 
Idol der Raturgöttin in alter Zeit in den verwandten Culten 
ein ganz gewöhnlicher Gebrauch, wovon ein im Alterthume fehr 
beiwanderter gelehrter Dichter ‚folgende Beichreibung gibt, Die ich 
bier ganz anführe, weil fie fo viele Erinnerungen an bie paläfti- 
nenfiſche Aſchera enthält: 

Dort ragt mächtig ein Stock Weinreben, ein Zoͤgling des Haine, 


Lange bejahrten Stammes: ihn bieben, daß er zum Standbild 
Bürde der Göttin des Berges geweiht: fein glättet es Argos 
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Kunſtvoll bildend: fie ſtellten es dann auf zackiger Höhe 
Ringe ummwölbt von dem Dad VOBERBEnnEer Buchen, die 
dorten 


Strebten von allen am Höchften empor, in die Tiefe gewurzelt. 
Dann auch thürmten fie einen Altar von Kiefelflein auf, 
Rings umfränzt mit dem Laube der Eiche beitellten fie Opfer, 
Flehten un Diebymos Göttin der DIELENEWENDIGEN Mutter 
Bhrygias Fluren bewohnend. ’ 
Die Jugend zumal von Orvhens Leyer geleitet, 
- Hapfet⸗ einge und begann den bewaffneten Reigen im Rundtan, 
Schlagend das Schwert an ben Schild, daß der Unheil bemtente 
Klaglaut 


Weit in den Lüften verhallt: mit Pauk und metallenen Kreifel 
„Süähnen daher auch ſtets anflehend die Bhrygier Rhca. 
Apollonsus Argon. I. 1117 A. Neberſ. von Oſiander. 

Wer denkt bei dieſer Beichreibung eines phrogiichen Opfer: 
feftes nicht an die Höhen der Tanaanitifchen Berggöttin, an 
die auf Höhen und Bergen unter „jedem fchattigen Baum‘ 
aufgepflanzten Baumftämme, an die Opfertänge der be 
waffneten XTheophoreten des Baals und der Afchera, oder 
auch an die, ald Symbol der phrugifchen Göttin, abgehamene 
und von dem Kedeſchim verehrte Pinie! In Phoͤnizien und 
Syrien haben fid) noch in fpäterer Zeit mannichfadhe Spuren 
von dieſen Idolen der Afchera, und zwar in dem Culte ber 
Raturgättin Mylitta erhalten. Darauf beziehe ich zuerſt bie 
Myibe von der Säule xiwv, die einft den Adonis Ofiris, einen 
andern Aovvoog rregixiörıos, umſchloß, und die noch in Bin 
tarchs Zeit zu Byblos im Tempel der Baaltis- Iris verehrt 
wurde (de Is. cap. 16. xal vv Erı o8ßeoIaı Bußktovg zo 
EvAov Ev ieoıp xeiuevov "Ioidos.). Solche Säulen fordern aber 
in Phönizien, Eyrien nnd Cypern noch eine nähere Beziehung 
zu dem ganzen Charakter und dem unzüchtigen Gulte dieſer 


- Göttin. Es find Phallen, die bier nad der von Ginyras 


eingeführten Sitte die fi preidgebende Jungfrau dem 
Buhler für den Mylittenlohn reichte (vgl. w. u. ), alſo 
bie Symbole der Göttin, wie deren zwei, breißig Ellen 
ho, vor dem Tempel der Atergatis zu Mabug flanden 
und wie ebenfalld zwei auf allen Münzen vorkommen, bie 
den Tempel der Göttin zu Paphos darftellen, bier, fowie die 
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Alcheren de8 4. T., auf dem Altar fiehend (Münter, der 
Tempel der himmlifchen Göttin zu Paphos Tab. II. N. 1 bis 
10.) Auch zu Malus in Eilicten, defien Rame, by, (bie 
Stadt lag nach Strabo auf einer Anhöhe) an den altkangaani⸗ 
tifchen Cult auf den Höhen erinnert, war der Göttin der Phal⸗ 
lus heilig, deren zwei auf Münzen diefer Stadt ihr zur Seite ftehn. 
Derfelbe Typus erfcheint auf Münzen bed Königs Demetrius I. 
von Syrien (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. III. p. 59. %30.). 


Auch kömmt namentlid von dem Idole Alchera im A. T. eine 


Stelle. vor, die feinem gegründeten Zweifel Raum läßt, daß es 
ein Phallus war. Die Annaliften der KRönigsgefchichte berichten 
von dem, durch Rehobeam eingeführten Gulte der Afchera und 
dem damit verbundenen Gallenweſen; fie fügen hinzu, die Kö⸗ 
nigin Mutter, Maaca, habe der Afchera ein Schandbild ge 
macht, welches Aſa umba ute und im Thale Kidronverbrannte, 


II. Kön. 15, 13. II. Chr. 15,16. Was hier wortgemäß Schandbild 


überſetzt iſt, heißt im Hebrätfhen nahen, eig. pudendum, ver- 
endum, wie ed auch Hieronymus erklärt, welcher die Stelle ber 
Chronif alfo überfeßt: Sed et Maacham matrem Asa regis 
ex augusto deposuit imperio, eo quod fecisset in luco (ft. 
nmoxb) simulacrum Priapi(vgl. Hieranymus Comment. 
ad Hos.. c. 4.). Aus der Bergleichung diefer Stelle, wonach 
das hölzerne Idol der Afchera ein pudendum war, mit je 
nen andern, die ed als eine hohe Säule bezeichnen, geht alfo 
"deutlich hervor, daß es ein Phallus, Symbol der zeugenden und 
befruchtenden Raturfraft war, wozu für obige Stelle noch be⸗ 
ſonders der Umſtand paßt, daß er als Gegenſtand des Pri⸗ 
vatkultes der Maaca bezeichnet wird, indem Phallophorien 
und uͤberhaupt Phallendienſt in Bhönizien und in Aegypten ge- 
wöhnlih Sache der Frauen war. Um bier nicht die alttanaani» 
tifche Göttin aus dem Auge zu verlieren, bringen wir einftwei- 
fen nur folgende Analogie aus den verwandten „Eulten bei, 
Mit den Afcherenphallen auf den Bergen und Fünftlichen Erd⸗ 
erhöhumgen nına vergleichen wir die Säulen auf den ungehen- 
ern tumulis des altaffgrifchen Gulted. Auf dem Wale der Se- 
miramid in Ninus befand fi eine foldhe Säule (Athepnaeus 
lib. XH. p. 259.), und jened Denfmal, welches Herodot I. 93. 


no 
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dem Alyattes beilegt, Strabo aber ald urjue rrogvns (KIT. 4. 
p. 154. Tauchn.) bezeichnet, wie ed denn vom Motittenlohn er⸗ 
baut war, hatte auf der oberften Spige einen Eolofjalen Phal- 
lus (vgl. Müller Archäologie. ©. 295.).. Den Ulcheren in 
Hainen und Gärten (vgl. mit Jeſ. 57, 5. 1, 29.) flehen nun 
die Briapen, Die Abzeichen bed Dionyfos, oder auch die Säu- 
len im Gurkenfelde in Babylonien (vgl. Jerem. 10,5. ep. Ser. 
73.) parallel, und ber Name nown felbft entipricht jener der ſyriſchen 
Söttin xnyan, weil fie als Bhaga oder Kteid verehrt wurde. f.w.u. 

Bis jetzt wurden tiber das Idol der Afchera nur erft die 
biblischen Schriftftellen felbft vernommen und Doch fprechen auch 
die alten Ueberfegungen ein gleiched Recht an, da ſie mit felte- 
ner Webereinftimmung mon durch Hain oder Baum über- 
tragen. (Das Nähere |. bei Selden, Spencer, insbefondere 
bei Sefenius im Thefaurus a. d. a. St.) Diefe Deutung, 
die freilich auf manche Stellen ded A. T. nicht paßt, die aber 
bei der Lebereinftimmung auch mit den älteften jüdiſchen und 
chriſtlichen Interpreten nicht fo weggeworfen zu werden ver⸗ 
diente, macht fich auch jegt bei den neueften Bibelerflärern wie⸗ 
der geltend. Rüdert überfegt Mich. 5, 13. „Ich werde aus- 
reißen deine Götterhaine,” und Hisig in der Erflärung 
der Fleinern Propheten Leipzig 1888. bemerkt zu dieſer Stelle: 
vn, neben andern Wörtern ded Zerſtörens V. 10 — 13. ges 
trade mit rw verbunden, darf in feiner eigentlichen Bedeu⸗ 
tung evellere (Ser. 24, 6.) aufgefaßt werden, da aus 5. 
Mof. 16, 21. zur Snüge erhellt, daß mon aud ein Baum 
fein fonnte, Gewiß war ein Baum fchidliched Symbol ber 
Naturgöttin; und vermuthlid, glaubte man, in ihm, der eigenes 
Leben beſitzt, wohne die Gottheit, deren Namen er trägt. Achn- 
lih halten die Perfer große, alte Bäume für den Aufenthalte- 
ort von Heiligen und nennen fie felber demgemäß Pir, ober 
Scheich oder Imam, f. della Valle II. 141. "In Be- 
jiehung auf Die Stelle ded Deuteronomium ftimmen wir unbes 
benflich bei. Hier heißt es: „du ſollſt dir nicht pflanzen eine 
Aſchera von allerlei Bäumen — oder von allerlei Holz 
vy 53 mwns yy ift für beides gleich gebraͤuchlich — neben dem 
Altare Jehovas deines Gottes, ben bu dir (nach Exod. 20, 21.) 
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machen wirſt.“ Geſenius a. a. O. bemerkt über dieſe Stelle, 
yo3 heiße ſonſt aufrichten, und will auch bier ein Aſtarten⸗ 
bild verftanden haben. Indeß wäre doch für Diefen Fall eine 
folge Bedeutung fehr bedenflih, da Fein Schriftfteller, welcher 
nicht abfichtlich Dunkel fchreibt, was man von dem Haren nud 
bündigen Stiele der moſaiſchen Gefege nicht fagen wird, 
Bäume und Pflanzen neben einander ftellt, und letzterm 
eine ungewöhnliche Bedeutung unterlegt. yuı heißt aber auch 
nie aufrichtenz Die eine Stelle welhe Gefenius zum Ber 
lege. anführt, Dan. 11, 45., rebet von der Aufpflanzung 
des Zelted, defien Pflöde in die Erde gefenft wurden, wos 
durch alſo nichts bewieſen if. Es ift ohne Zwang nur ein 
Baum oder auch deren wiehre zu verftehn und zwar jene, wel 
che als Idole neben den von Raſen und im Freien erbauten 
Altären Srod. 20, 21., auf welche Sielle hier bezogen wird, aufe 
gepflanzt waren, wie wir denn Aſcheren neben den Altären. 

auch des Jehova ſchon Tennen gelernt haben. Demnah fom- 
men auch die alten Ueberfegungen und Erklärer wieder zu Aus 
torität, Die unmöglid, wie Geſenius behauptet, Durch Diefe eine 
Stelle verleitet werden konnten, eine fo häufig ganz unpaſſende 
Erklärung dieſes Wortes zu geben. Vielmehr war das Wort 
noch in jüngerer Zeit im Eprachgebrauche vorhanden, und nur 
auf die Bedeutung Hain oder Baum ald Idol befchranfk 
Dies erhellt aus mehren Stellen der Mifchnah. Sie verbin> 
det im Traftate Succah, beim Laubhüttenfefte einen Lulab, Buͤn⸗ 
del von Palmzweigen, Myrrthen und Bachweiden, zu nehmen, 
weicher geftohlen, dürre oder von einer Aſchera (mer Iv) 
genommen ſei (III. 1. ebenfo 2. 3. 5.), und Die Gloſſe erklärt 
bier men durch Tayın Jo, angebeteter Baum. Durd 
den ältern uud neuern Sprachgebrauch ift alfo diefe Deutung 
volllommen gefichert, und es frägt fi) nur, wie aus einem 
Worte, welches zunächft eine Säule oder einen geraden Baum- - 
ftamm bedeutet, ein Baum als Idol werben konnte; was aber 
gar Feine Schwierigfeit hat, da mrwn ſchon häufig das namen 
bedeutet, welches in dem abgehauenen Baum verehrt wurde, 
und ein lebendiger Baum ein eben fo paſſendes Symbol deſſel⸗ 
ben war ald ein anderer, dem man Krone und Aeſte genom- 
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men hatte. So verehrten die Phrygier auch die Mutter vom 
Berge jept in einem Baumſtamme, dann aber in der Pinie, ber 
Eiche, dem Mandelbaume. Ebenſo verhält es ſich wahrfcheinlich 
mit Thamyra, bald einer heiligen Säule, einem Phallns, vieleicht 
auch einem Balmbaume, dann auch einem ihm als Gottheit hei- 
ligen Fluß in Phöntzien. Diefelbe Bemerkung macht Grimm 
über die Baumverehrung der alten Deutfchen. Der Sprachge⸗ 
brauch ift bier ebenſo ſchwankend. Alhs, das gothiſche Alr 
bei Tacitus Germ. cap. 43., angelfähfifb Alab, dann das 
althochdeutfhe Haruc und Bearo, das neuere Abent, Böße, 
und felbft Irminful, die ganz der Bedeutung von Yo entfpricht, 
beun ed war ein fäulenförmiger, heilig gehaltener Baumftanım, 
bedeuten bald Wald, Baum, Tempel, Idol, bald wieder das 
aumen felbft, welches in dem Baumſtamme oder Hain verehrt 
wurde (deutfhe Mythologie ©. 67. ff. ©. 73.3. So kann 
auch im 9. T. nicht immer mit Wahrfcheinlichfeit angegeben 
werben, wo gerade in ben betreffenden Stellen, die ber Aſcheren 
meift nur obenhin erwähnen, Die eine ober andere Bebeutung 
anzunehmen fei. Außer ber Stelle ded Deuteronomium, wo 
Baum oder Hain zu verfiehen durchaus nothwendig wird, ziehe 
ih dahin Die Nfcheren, welche Gideon umbauen ließ. Es heißt, 
Gideon habe da, wo er unter der Terebinthe einen Engel 
ſitzen fah, der fich ihm zu erfennen gab, indem er aus dem Bel 
fen (Opferftein) mit ben Stabe Feuer ſchlug, welcher das Opfer 
verzehrte‘, einen, noch fpäter Dort befinklichen Altar gebaut 
oben, genannt. Diefer Baum heißt nun Der des Vaters 
des Gideons v. 11., und ebenfo wird der Baalsaltar mit der 
Darauf ftehenden Aſchera ald ebendemjelben angehörend V. 25. 
bezeichnet, dann aber erzählt, daß an berfelben Stelle, wo ber 
Engel geieffen, unter der Terebinthe, Gideon einen nenen 
Altar ſtatt des alten gebaut habe (vgl. 24. 26. 28. mit ®. 11. 
19.), nachdem er zuvor Die Afchera mit gehn Knechten 
umgehauen hatte, die alfjo Die Terebinthe ſelbſt gemeien 
fein muß. | 
j Da dieſer Gegenftand noch fo wenig anfgehellt, und doch 
fo wichtig für den altisraelitiichen Götzendienſt, ſowie für ben 
Charakter der Fanaanitifch » furifchen Religion überhaupt ift, fo 
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mäffen wir noch einen Angenblid länger dabei verweilen, um 
namentlich bie Nachrichten der Alten von dem Baumculte ber 
Bhönizier und der flammverwandten Bölfer damit in Zufanı- 
menhang zu bringen. Diefe ber Raturreligionen des Alterihume 
fo eigenthümliche Fdololatrie, wenn man es anders mit diefem 
Ramen benennen darf, daß der Menſch im Raturzuftande ſolche 
Segenftände des Pflanzen- oder Thierreich8 verehrte, an deren 
Größe, Stärfe, oder auch an deren Lebensfülle fich die Macht 
der Gottheit verberrlicht hatte, wurde auch in der Fanaanitifch- 
forifchen Religion ſchon in der älteften Zeit an den Cult der 
weiblichen Naturgottheit geknüpft. Wie der Göttin gewiſſe 
wegen Schönheit, Stärke oder Zeugungäfraft ausgezeichnete 
Thiere heilig waren, die an ihren Tempeln unterhalten wurden, 
fo wurden ihr auch gewifle Bäume gewidmet, folhe, an deren 
Fruchtbarkeit, Größe, oder immergrünendem und frifhem Laube 
fih ihr Weſen gleichfam verkörpert, oder ihre Idee fichtbar ſich 
manifeftirt hatte. Sie galten als ein bw, Gottes Ange 
fit, d. h. die fichtbare Erſcheinung der Gottheit, ein Name, 
‚ ber von dieſem Gefichtöpunfte aus mehren heiligen Bergen in 
Daläftina gegeben war. In ihnen dachte man die Gottheit 
vorzüglich wirkſam, betete in ihnen darum fie als gegenwärtig 
an, oder verrichtete gern in ihrem heiligen Schatten feine An- 
dacht, wie fonft an Flüffen oder auf Bergen, wo man fi 
gleichfalls der Gottheit näher dachte. ine hierher gehörige 
Nachricht aus dem phönizifchen Alterthum findet fi) im San- 
choniathon, der neben den vergötterten Bergen, Gafius, Libanon, 
Antilibanon und dem See Merom (ayın m) eine Gottheit Bocꝰv 
nennt (p. 18). Dies ift die von den Römern fogenannte Cy- 
pressus Cretica (Plin. H. N. XXIV. 11. vgl. XVL 60. 
Athenaeus. I. p. 27.) oder herba Sabina, der immer grünende 
Sadebaum (Plin. XVI. 33. Diosevr. I. 128.), welcher wegen 
feiner Aehnlichkeit mit der Eypreffe (vgl. 1. c. XIV. 11. XI. 
39.) deren Ramen erhalten hat; denn Bo«9v, bei Plinius bra- 
tum,. ift doch das jemitifche mına, nach der auch im A. 3. vor: 
fommenden aramälfchen Form ft. wı12, welches verfihiebene Ar- 
ten der Gyprefien bedeutet (vgl. Gesenius Thesaurus T. 1. 
p. 246. sq.). Dann wird aber auch mit diefem, ‚aus Der eis 
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gentlichen Heimath der Cypreffe herſtammenden Worte ebenſo wie 
mit dem phönizifchen und aramäiſchen nina die Cypreſſe im All⸗ 
gemeinen bezeichnet, denn die griechifchen Ueberſetzer überfepen 
wrı2 gef. 41, 19. 55, 13. 60, 13. Pgasv, und aud die Stelle 
des Sandoniathon fpricht Diefe Bedeutung an, wie aus ber 
Verbindung mit dem Libanon und Anutilibanon, deren Eyprefien 
(vgl. Jeſ. 14, 8. 37, 24. 60, 13. Zach. 11, 1.2) doch gemeint 
find, und aus der, ihnen gemeinjchaftlich mit dieſen perfonifizir- 
ten Berggöttern, beigelegten Größe und Leibeslänge her- 
vorgeht. Diefe Gottheit des Libanon Brathy, phöntzifch Berot 
oder Berut ift nun ohne Zweifel biefelbe, welche Sanchoniathon 
mit dem phönizifchen Namen Brg0v9 nennt (p. 24.), die Gat⸗ 
tin des auf der Jagd von wilden Thieren zerrifienen Eljon, ber 
in der Umgegend von Byblos wohnte, den wir ſchon ald den 
am Libanon verehrten Jao⸗Adonis Fennen, und deflen ©attin 
Beruth alfo die in und bei Byblos, zu Aphaca und Kalaath- 
Fakra verehrte Venus des Libanon ift. Hier hätten wir nächſt 
dem Idole der Baaltis im Tempel zu Byblos deu zweiten Fall, 
daß die der Aſchera ded A. T. entiprechende Göttin in einem 
Baumftamme oder einem Baume verehrt wurde, wozu bie Bes 
wohner des Libanon die immer grünende Eypreſſe ald ein fehr 
ſchickliches Symbol der Söttin ſich auserwählt hätten. DaB von 
den herrlidyen Gedern und Cypreſſen des Libanon, die im A. T. 
gemöhnlic, zufammen genannt find, gewiſſe, die ſich durch Alter 
und Schönheit auszeichneten, göttlich verehrt wurden, ift an fich 
sehr glaublich, und wird durch die Ehrfurcht, welche die Syrer 
gegen die vorhandenen uralten Reſte derfelben noch jest hegen, 
nicht wenig beftätigt. Daher erfläre ich e8 auch, wie der aſſy⸗ 
riſche König, der die Götter der Völfer im Feuer verbrennt, 
fih rühmt, den Libanon mit Roß und Wagen überftiegen und 
dort „Die höchſten Cedern und auserlefenften Cypref- 
fen“ umgehaueu zu haben CIef. 37, 24.), und wie über Babels 
Fall, „Die Cypreffen und Gedern des Libanon fid 
” freuen: feit du da liegſt fteigt Feiner zu uns herauf, 
der und abhante* (14, 8). Es if doch fein anderer Grunb 
zu denken, warum Afiyrer bei ihren Eroberungszügen, wo fie, 
. ganz fo wie die Berfer in Griechenland verfuhren, Tempel, 
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Bötterbilder und heilige Haine verlilgten, ſolche Zerſtörungen 
auch an den Waldungen des Libanon vorgenommen haben foll- 
ten, die auch den Juden frevelhaft erfchienen, als eben jener 
Fanatismus, der ihnen mit den übrigen Heiligthümern der bes 
fiegten Bölfer darum ein gleiche Loos bereitete, weil fie den 
Z andesgottheiten heilig waren, als deren .befondere Wohn- 
fige etwa ber Libanon und einige heilige Haine deffelben gelten 
mochten, wie denn wirklich der Libanon mit dem Antilibanon 
von den Phöniziern verehrt wurde, und auch bei den Seraeliten 
fammt den Gedern eine gewiffe Heiligkeit anſprach. Um fo 
mehr mußten alſo die an feinen geheiligten Cedern und Cypreſſen 
perübten Zerflörungen in ben Augen der Anwohner ein frevels 
haftes Beginnen fein und fo, ald Frevel am Libanon, bes 
zeichnet auch der Prophet Hababuf 2, 17. das Niederhauen ber 
durch die Meinung der Syrer, Phönizier, wie der Israeliten ges 
heiligten Haine, damals zum zweiten Male von Nebucadnezar — 
wie ef. 14, 8. vorausfegt — eben erft vollbradyt, und noch in 
fpäter Zeit dem Verfaſſer des Buches Judith vielseicht bekannt, 
der wenigftend eine Zerftörung der Idole und Aſcheren 
sgmbdı uud omron hatte ber hebräifche Text; opı« auzwr, 
ormbobı iſt DVerfehn des griechifchen Ueberfegerd) durch Nebu⸗ 
cabnezar erwähnt. 3, 8. 

Befonderd belehrend für den Baumcult der Afchere ift die 
Bergleichung berfelben religiöfen Eitte bei der Göttermutter der 
Vhrygier, die nächſt der forifhen Göttin nad) ihrem ‚ganzen 
Begriff fo wie nad) ihrem Culte, insbefondere deu Gallenwefen 
nad) der Verehrung auf den ihr gerveihten Höhen und .den ihr 
zu Ehren dort aufgeftellten Holzfäulen der . altfanaanitifchen 
Afchera am meiften verwandt iſt. Belannt iſt die Aufftellung 
der Ihr geweihten Pinie beim Srühlingsäquinoetium, bie mit 
ihrem Gulte audy in Rom üblich war (Plinius XVI. 14. 15. 
Julian orat. in Matrem Deor. p. 168). Sieht man von 
den, exit in fpäterer Zeit fi) an dieſe merfwürdige Sitte an 
fchließenden Mythen ganz ab, fo war ed Doch urfprünglidh der 
Baum felbft, in dem man die Göttin fich gegenwärtig Dachte, . 
und das immermährende Grün ber Pine hat auch bier ohne 
Zweifel die naͤchſte Veranlaſſung gegeben. Sie wurde im Walde 
Movers VPhoͤnizier I. 37 
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gefällt und dann zur Verehrung im Tempel zu Peſſtnus, fon 
auch in heiligen Srotten, auögeflelt: Cur ad ultisum pinus 
ipsa paulo ante in domis inertissimum lignum, mox ut ali- 
quod praesens atque augustissimum numenl 
Deum Matris constituitur in aedibus. Arnob. adr. Gent. 
ı. VI. p. 209 Daher die Mythe: tunc arborem pinus 
sub qua Atys nomine. spoliaverat se viri, in antrum 
suum defert (Mater Deoram), et sociatis planctibus owm 
Acdesti (wr57; der Ginäbe) tundit et sauciat poctus pause- 
tae oircum arboris robur. 1. c. p. 201. Herald. Die Tdevosg 
wird. fo befhrieben, wobei wir an die ähnliche Ceremonie im 
Tempel der Baaltid mit dem ihr Heiligen Holz erinnern: Quid 
kanarum vellera, quibusarboris eolligatis et cir- 
eumvolvitis stipitem® Nonne illarum repetitio lana- 
ram, quibus ia deficientem oontexit et teporis aliquid rata 
est; se. pesse membris conciliare frigentibus ? Quid compti 
vwielaceis arboris ramuli? Nonne illud indicaut uti 
mater primigeniis floribus adornavit pinum etc. 
p-. 210. vol. Julius Firmicus de errore prof. religionum, 
p. 35..Wovver. Auch der Mandelbaum war ihr Beilig, weil 
er zuerft, während bie ganze Natur noch wie erforben ift, aus 
dem Winterfhlaf erwacht (daher im Hebräifchen fein Name 


vpw,.der Wachfame, vgl. die Ausleger zu Gerem. 1, 11—12.), . 


und es läßt fih and dem femitifchen Ramen Amygdale, orbray 
gende Mutter, mit Sicherheit fchließen, daß Namen und 
folgende Mythe femitiicher Herkunft iſt. Timotheus er 
zählt aus den Riligionsfchriften der Phrygier bei Arnob. L c. 
pr. 200, sg: Aus dem Blute der großen Mutter, die 
ſich aus Beträbniß über den Verluſt des Attes getöbtet, ſei 
die Amygdale erwachſen. Rad Pausanias VII. 17, 5, 
Der weniger genau nur nad Hörenfagen berichtet, wäre bie 
Amygdate aus dem Blute des Zwitterd Agdiſtis — wie aber 
Strabo auch die Göttermutter nennt — entiproffen, als ihn 
bie Gotter bed Mämnlichen beraubt hatten. Die Frucht des 
Bannıed habe die Tochter bed Königs, aber vielmehr mythiſchen 
Flußgoties Saugarius (sıo), in ihren Schooß gelegt, umd, 
ven ihr ſchwanger geworben, den Attes geboren (nad) Timothend 
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war es der Sranatbaum und die Tochter war Nana, die an 
die Nanaia oder Anaitis erinnert). Hier ift alfo wieder ders 
felbe Fall, wie mit der phönizifhen Berut und NAfchere: der 
Name der Göttin bezeichnet zugleich aud) einen Baum. Ferner 
war ber großen Mutter auch die Dichtbelaubte Eiche Heilig 
(Heyne Apollodor. fragm. p.389 sq.), ebenfo das Sym- 
bol der Berut, die Cypreffe (Virgil. Aen. II. 714.) und es 
it auch die Mythe, daß aus der Fichte Alles geboren 
fei (Nonnus Dionys. XII. 55.), wohl zunächſt phrygifchen 
oder lydiſchen Urfprungs (vgl. Philost. vit. Apollon. VI. 37.), 
wieder nad) einer Verwechſelung der Allmutter und des ihr 
geheiligten Baumed. So tritt alfo mit dem alten Culte ber 
phrpgifhen Mutter auch hier eine genaue Derwandfchaft mit 
der Fanaanitifchen Afchera ein, und ed find gewifle Arten von 
Bäumen ihr ald Naturgöttin geweiht: der Granatbaum, wer 
gen feiner faftigen, Fernreihen Srucht, der eben darum dem fy- 
rifhen Rimmon oder Adonid, dem Jupiter Caſius und der 
Aphrodite heilig war; wegen ihres immerwährenden Grün die 
Cypreſſe und Fichte, dann die dichtbelaubte Eiche, und 
endlich der ſtets wachſame Mandelbaum. 

In Paläftina gehörten derartige Bäume und Haine wer 
fentlich zum Culte der Afchera, und werden daher an ihren 
Dpferftätten nicht felten erwähnt, wo das Idol der Afchera von 
den heiligen Bäumen felbft unterfchieben wird, und man ent- 
weder einen zur Abdoration Dort noch bejonderd bingeftellten 
Baum, ähnlich der abgehauenen Pinie der Göttermutter, ober 
auch den aufgerichteten Phallus oder Baumſtamm zu verftehn 
hat. Dies gilt von den Stellen, welche von „Afcheren unter 
jedem grünen Baum“ reden Ger. 17, 2. I. Kön. 14, 23. 
II. Kön. 17, 10., ftatt deren Jeſ. 57, 5. Terebinthen genannt 
werden: „bie entbrannt find indie Terebinthen unter 
jedem grünen Baum.” older heiligen Bäume gefchieht, 
Seitdem der Afcherendienft in Jörael fi) dem Culte aller andern 
Gottheiten angefihloffen hatte, häufig Erwähnung im 9. T. 
Auf Höhen und Bergen wurde in ihrem Schatten geopfert „unter 
jedem grünen Baum“ II. Kön. 16, 4. Ser. 2, 20. 3, 6. 13, 
„unter Dihtbelaubten Bäumen“ Czech. 20, 28. oder „unter 
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jedem grünen Baum und unter jeder dichtbelaubten Te 
rebinthe* (Eye. 6, 13.). „Sie räuchern unter der Eiche, 
Pappel und Terebinthe, weil ihr Schatten gut if“ 
(Hof. 4, 13.), und Jefaja verkündet den Gögendienern: „Sie 
werben fich fhämen ob ber TZerebinthen, an denen ihr eure 
Luft habt, und ihr werdet erröthen ob der Gärten (‚Haine), 
die ihr liebt; denn ihr werdet fein wie eine Terebinthe, des 
ren Blatt abgefallen, wie ein Garten, in dem Fein 
Waffer ift“ (1, 29. 30). Man fieht aus diefen Etellen, daß 
ein frifch grünender oder dichtbelaubter Baum, darum die ewig 
grüne Terebinthe, die ſtark- und dicklaubige Eiche, 
ein Baum, der, an einer Quelle, an einemBace gepflanzt, 
die Bappel oder Bachweide, auch im heißeften Sommer 
nicht entblättert wird, zu Diefer Baumverehrung weſentlich 
gehört. Ge tiefer man ind ißraelitifche Altertum zurüdgeht, 
defto häufiger werben die Spuren von ber Heilighaltung ein- 
zelner, an altlanaanitifhen und fpäter israelitiſchen Cultus⸗ 
ftätten befindlicher Bäume, die aber im Verlauf der Zeit umge 
hauen fein müflen, weil ſchon die Bücher der Könige nur in 
älterer Zeit, dann die Chronik, Efra und alle folgenden Bücher 
feinen einzelnen nahmhaften Baum mehr kennen, Die doch font 
in der Genefis, im Buche der Richter und Samueld nod) häufig 
erwähnt werden, und zwar gewöhnlich an alten Gultusftätten. 
Nicht felten mag an der Stelle der alten Afcheren ein Jehova⸗ 
altar erbaut fein, wie Gideon da, wo die Terebinthe oder Afchera 
fand, den Altar in Ophra erbaute, ganz fo wie Die Heibenbes 
fehrer in Deutichland die heiligen Bäume umbauten und an 
deren Stelle chriftlicdye Kapellen oder Kirchen gründeten (Grimm 
deutihe Mythologie S. 72. f.), oder wie Gonftantin den Altar 
unter der Eiche des Abraham zu Mamre zerftören, die Eiche 
umhanen, und dafür eine chriftliche Kirche erbauen ließ (Socrat. 
H. E. I. 14). 68 läßt ſich mit Grund nicht bezweifeln, daß 
dies eben jener heilige Baum und dieſelbe Opferftätte mar, 
welche ſchon Gen. 13, 18. erwähnt worden. Die Tamariske 
zu Beerfeba an der heiligen Quelle, wo in Amos Zeit em 
von abgöttifchen Israeliten fehr befuchter Wallfahrtsort war 
(Am. 5, 5. 8, 13. f.), hatte Abraham gepflanzt und dert 
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geopfert (Gen. 21, 31. ff. vgl. 29.), Iſaak aber den Altar 
gebaut (Gen. 26, 25.). Man fieht daraus, daß die im Deu⸗ 
teronomium verbotene Sitte, eine Aſchera neben dem Altare 
Jehovas zu pflanzen (16, 21.), deren eine auch neben dem 
nralten Heiligthum zu Betel fich befand (II. Kön. 23, 15.), in 
ber älteften Zeit noch unverfänglich war, und es läßt fih mir 
ziemlicher Sicherheit fchließen, daß der häufige Mißbrauch die 
Aſchera zum Ilapsdoog bed Jehova zu machen, das Verbot vers 
anlaßt habe. Eine Tamariske war auch zu Gibea⸗Elo⸗ 
him (I. Sam. 22, 6.), bier wo „die größte Höhe“ und wo 
eine Zeitlang das Gentralheiligthum der Seraeliten war (vgl. 
meine Ueberſ. über die Chronif. ©. 293.). Unter der Eiche 
oder auch Terebinthe (die Namen und auch der Begriff von 
ar und yon’ wechleln) in Sichem befand ſich in Joſuas Zeit 
die heilige Lade und war Nationalverfammlung (Io. 
24, 26.); noch im Zeitalter der Richter verfammelten ſich bier — 
etwa wie die Neger unter dem heiligen Baume Waucey — die 
Bürger von Sichem zu gemeinfchaftlicher Berathung Richt. 9, 
6.); fie hieß aber auch die Eiche der Wahrfager (o’ayo OR 
Richt. 9, 37.) und Jakob hatte hier Die fremden Götter und 
die Ohrringe des fyrifchen Götzendienſtes vergraben (Gen. 35, 
4.). Mit diefer Wahrfagereiche lapt ſich dann ferner Die 
Balme der Debora vergleihen, wo die Brophetin Drafel 
ertheilte (Richt. 4, 5.), oder, um bier andere Analogien beizu- 
bringen, der wahrfagendeXorbeerbaumin Delphi (Hymn. 
Hom. in Apoll.393,), die Drafeleidhen zu Dodona (Odys. 
E, 327. I. ss, 233.), die rpoonyopoı dpves, wie leßtere bei 
Aeſchylos (Prometh. vinct. 830.) heißen, von deren Zweigen 
eine Taube, wie der Specht bei den Aboriginern Italiens von 
einer Säule Orafel gab (Dionys. Ital. I. 14.), oder auch die 
Bäume, aus deren Wifpern David ein Orakel nahm (II. Sam. 
5, 24.). 

Aus ſolchen mannichfachen Ueberreften von der Hellighal« 
tung der Bäume bei den alten Hebräern mag man den Schluß 
machen, daß biefe Art des Naturdienfted von jeher ein wichti- 
ges Clement in der Religion der Phönizier und ber Ganaaniter 
war. Auch nad den Nordküſten Afrifas war mit den älteften 
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. Anfieblern die Baumverehrung von Canaan herüber gekommen. 
Auch hier an einer heiligen Quelle, die wie im Tempd 
des tyrifchen Herakles zu Gades zu beflimmten Tageszeiten 
ominöfe Erſcheinungen gab, uralte Orakelbäume (fatidicus lu- 
cus, Silius IH. 11.), in denen die Gottheit wohnt und 
die von den Numidiern angebetet werben: 

Has umbras nemorum, et connexa cacumina coelo 

Calcatosque Jovi lucos prece, Bostar, adorn. 

Arbor numen habet coliturque tepentibus aris. 

Silius Italicus. III. 675. 676. 691. 


Das numen wohnt alfo im Baume, der fomit ein 
Betyl, ma, Gotteshaus, ift: jo wohnt die von den Pelasgern 
verehrte Gottheit im Stamme der Eiche zu Dodona: valev d’evi 
v3uerı pryov Hesiod. in den Schol. ad Sophocl. Trachin. 
1181.) oder befindet fi in den dunfeln Eichen des Aventinug, 
wo an ber heiligen Duelle Numa Offenbarungen empfing: 

Lucus Aventino suberat niger ilicis umbra, 
Quo posses viso dicere, numen inest. 
Ovid. Fast. IH. 295. 


Auch die carthagifche Goeleftid hatte im Mittelpunft ber 
Stadt einen heiligen Hain von immergrünenden Nabel 
hölzern, der ihren Tempel umgab (Virgil. Acn.I. 441. 446. 
Silius. I. 81. ff.) und es läßt fid) überhaupt annehmen), daß 
bei den Buniern die Verehrung von Bäumen und Hainen in 
alter Zeit fehr beliebt war, da noch im fünften Jahrhundert n. 
Chr. auf mehrern Concilien zu Carthago über die Wegichaffung 
derjelben wiederholt Beichlüffe gefaßt wurden: Item placuit 
ab imperatoribus gloriosissimis peti, ut reliquiae idolo- 
latriae non solum in simulacris, sed et in quibuscunque 
Jocis, vel lucis vel arboribus deleantur. Harduin 
Acta Concil. Tom. I. p. 988. Derfelbe Canon des Conciliums 
vom J. 401. und fpäter im Jahre 419. aufd neue in ber dorm 
eined Gebotes wiederholt (p. 908.) 

Bon den heiligen Hainen Phöniziens felbft willen wir wer 
nig. Doch hatte die Venus des Libanon, Berut, zu Aphaca 
einen Tempel mit einem Haine auf den Waldhöhen des Libanon, 
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wo, wie bei dem altkanganitiſchen Aſcherendienſt, unter den der 
Böttin heiligen Bäumen Unzucht aller Art getrieben wurde (Ku- 
. sebius de laud. Constant. I. 15.). Auch die unzüchtige Venus⸗ 
Ariadne zu Amathus hatte neben ihrem Tempel einen Hain. Ein 
Hain des Esmun war zwiſchen Berytos und Zidon (Strabo 
XVI. 2. p. 366.) und noch in Nonnus Zeit ſuchte bier die 
Göttermutter ihren Liebling auf (Dionys. XLI.21.). Außerdem 
wäre etwa des berühmten Daphne bei Antiochien zu erwähnen, 
weil der tyrifche Melkarth die Cypreffen dort gepflanzt hatte 
(Malala Chron. p. 204.), die felbft dem riftlichen Kaifer Theo⸗ 
dofius heilig waren, der fie umzuhauen verbot. 

Aus diefer Erörterung über die Idole der Achern, bie dem⸗ 
nach eine aufgerichtete Säule, ein Phallus ober ein 
grünender Baum waren, erhellt nun aud die Bedeutung 
derjelben als Naturgöttin, dem Principe des phufifchen Lebens 
(7 Ewoyovog Jew (Julian. orat. V. p. 337. Damascius vit. 
Isidor. bei Photius. p. 352. Proclus in Platon. Parmen. Tom. 
V. 49) Nimmt man nod zu den fchon gegebenen Verglei⸗ 
hungspunften mit der phrugifchen Göttermutter hinzu, daß zu 
ihrem Cult Gallen gehörten CH. Kön. 23, 7.), die im A. T. 
Kedeſchim genannt werden, wie der fie perfonifizirende Acde⸗ 
ſtis neben der Göttermutter gleichfalls heißt: fo kömmt fie hierin, 
außer mit der phrygifchen Cybele, auch mit der, gleichfall$ wie 
diefe mit Löwen fahrenden, mit dem Tympanon dargeſtellten 
forifchen Göttin Tirgata überein CLucian de Syria Dea. $. 
31.). Darin aber fteht fie der Berut oder der Venus des Li⸗ 
banon, der Baalti$ von Byblus, der duplex Amathusia, der 
babplonifchen Mylitta gleich, daß ihr Cult mit Unzucht verbun- 
den war (vgl. II. Kön. 23, 7.). Ob ihr der Planet Venus 
heilig war, ift faum ebenfowenig zweifelhaft, als daß fie aud) 
in der Luna verehrt wurde, wenn man nad allen Analogien 
bier fchließen darf (f. w. u.); aber vorwiegend war Doch gewiß 
wie bei allen diefen ihr gleichflehenden Göttinnen eine tellu- 
rifhe Bedeutung. Dann wäre noch etwa zu erinnern, Daß 
fie, ebenfo wie die unzüchtige Venus, männliche Gottheiten ver- 
fhiedener Art neben ſich nimmt, namentlich den Baal» Moloch, 
und Baal-Hhamman, worüber die Belege ſchon mitgetheilt find. 
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Uebrigens ſind die Nachrichten bei andern Schriftſtellern als den 
bibliſchen in diefem Punkte fo mangelhaft, daß wir nicht einmal 
aus ihnen wiſſen, ob Afchera biefen Ramen auch bei ben Phö⸗ 
niziern gehabt habe. Jedoch nennt Joſephus nad Menander 
einen König von Tyrus Aferymus, was Plural own zu fein 
ſcheint (Joseph. contra Apion. 1. 18.; falſch iſt aber die Les⸗ 
art ‘Aozapvuog im Syncellus. p. 401. und Asapvrog bei 
Theophilus III. p. 254., denn der maskuline Plural kann wohl 
von Afchera als einem Idole vorkommen, nicht aber von 
Aftarte, was nie ein Idol, jondern Rame der Göttin felbft if.). 

Nächſt diefer altphönizifchen Göttin kommen nun zunächſt 
in Betracht die fo eben erwähnten, ihr gleichitehenden 


Paaltis, Berut, Salambs, Sirgata oder Atergatis. 


Es fcheint faft, ald wenn der fo gewöhnliche Name ſy⸗ 
rifche oder affyrifdhe Göttin, die auh afiyrifhe Here 
oder Aphrodite heißt, (3. B. Plutarch Crassus. cap. 27. 
Lucian de Syria Dea cap. 1.) nur Mißverftändniß ded Na⸗ 
mens Ajchera welches man mit Aſſyria verwecfelt haben 
mag, die tellurijche Bedeutung aber die wir ihr und der Ajchera 
fo wie allen den genannten Göttinnen fammt der babylonifchen 
Mylitta und der ägyptiichen Iſis zufprechen, erhellt außer dem 
fo eben Gejagten vor allem aus den oben gegebenen Nachweis 
fungen über ihren Gegenfag zum Bel, der in kosmogoniſcher 
Beziehung das urevue, während fie die Materie, die Baau, 
Tauthe, Amorfa perfonificirt. Außer der ausdrüdflichen Angabe 
bei Macrobins Saturn, I. 21., daß die Atergatis die Erde fei, 
ift dann befonderd merkwürdig, daß Fein Galle der fyrifchen 
Söttin zur Erde beftattet werden durfte. Wenn ein 
Galle ftirbt, fagt Lucan, fo macht man ihn Fein Begräbtniß 
wie andern Leuten, fondern feine ©efährten nehmen ihn, und 
tragen ihn vor die Stadt. Ihn und die Bahre, worauf fie ihn 
gelegt haben, bededen fie mit Steinen; wenn fie dad gethan 
haben, fehren fie zurüd, bewachen ihn aber ſieben Tage lang 
(l. c. & 52). Auch der Leichnam bes Attes bleibt Daher un: 
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begraben liegen (Diod. III. 50... Es hat damit augenſchein⸗ 
lich dieſelbe Vewandniß, wie mit der Anſicht der Indier, daß 
der Leichnam des Sivaiten das Feuer entheilige, der des Vi⸗ 
ſchnuiten die heiligen Ströme verunreinige. (Bohlen Indien 
Th. J. S. 287.), weil dem Siva das Feuer, dem Bilchnu das 
Waſſer heilig war. 

Auch die Stellung des Adonis neben eben biefen 
Söttinnen, der Afıhera (vgl. Ezech. 8, 3 mit 14.) der Baal- 
ti8 (Lucian de Syria Dea $. 6. Nonnus Dionys. III. 109.) 
der Berut oder Göttin des Libanon (Macrob. I. 21. 
Etym. M. "Agexa.) der Benus von Amathus (Pausan. 
IX. 41. 2) und der Mylitta und fyrifchen Göttin (f. w. u.) 
ift in dieſer Hinficht bedeutfam: die Erde trauert dann in Ber 
ziehbung auf den ihr entriffenen Geltebten, und Weiber, ſowie 
die der Göttin heiligen Gallen, ahmen dann die Trauer der 
Salambo nad. So hieß die um den Aboba oder Gigra weh⸗ 
Hagende Göttin nach einer ſchon oben gegebenen Etymologie, 
bie wie wma naıan eine heiltönende Pfeife zꝛꝛvahr, Salbuba, 
bedeutet (Hitzig zu Jeſaija ©. 205. leitet biefen Namen aus 
dem Sanskrit her: „Zalaußw iſt nichts anders als das 
fansfr. Svajambu durch ſich felbft feiend!") So hieß die My⸗ 
litta oder Aphrodite bei den Babyloniern: Zeiaußo 7 Appo- 
ölın naga Baßviwviors. Aber diefer Rame, auch der ſyriſchen 
Böttin, hatte Beziehung auf die um Adonis trauernde Venus: 
Salambonem etiam exhibuit omni planctu et iactatione Sy- 
riaci cultus, fagt Lampridius (vit. Heliog. cap. 7.) von 
Elagabal, der es in Allem den Gallen nachmachte; und ebenfo 
foricht fih darüber eine Gloffe im Etym. M. aus: Ierlaußas 
... 7 daluwv, rraga To el mepipipeodar zul Ev adlp, 
xal oTı negiipxgera IJonvovoa 09 Adwyır. Uns 
fere Etymologie ift alfo zumal in Betracht der Analogie mit 
Giggras und Abobas, vollkommen gefichert. Dies ift die Göttin, 
welche Macrobius Venus Archaitis im Libanon nennt (Sa- 
turn. I. 21.) und die gerade fo, wie er fie fchildert, mit ver- » 
bällten Haupte um Adonid trauernd, auf Münzen von Arce 
oder Caeſarea am Libanon vorfömmt. (Eckhel dootr. num. 
vet. Tom. III. p. 361.). Wenn alfo von den Phnfifern wohl 
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geſagt wird, die des Umgangs ihres Gemahls ſich erfreuende 
Venus fei der Frühling, fo können wir die Salambo oder 
Venus-⸗Archaitis dahin deuten, fie fei die trauernde Natur im 
Winter, wahrfcheinlich identifch mit der, ähnlich wie die Archai⸗ 
tis, von Paufaniad (III. 15. 8.) gejchilderten Benus-Mor= 
pho, 1050, Morpho, d. i. die Ermattung, Erſchlaffung, 
ein Gegenfag zur nn, Mylitta, die Zeugung (f. o. ©. 
93 f.). 
Weil aber alles, was phuftiches Leben befist, nicht blog 
die Pflanzen, fondern, nad) einer im Altertum verbreiteten An- 
ficht, auch alle lebendigen Gefchöpfe aus dem Schooße der Erde 
entftanden, bald aus dem !xvs wie in Aegypten, und nadh 
Sandyoniathon in Phönizien, bald aus der non, wie in Bas 
bylonien und bei den Hebräern: fo ift fie die Allmutter: 
omniparens Dea Syria (Apulejus Met. VIII. p. 182.) re- 
rum natura parens, elementorum omnium domina, seculo- 
rum progenies initialis (l. c. XI. p. 257.) rerum naturae 
prisca parens (Il. c. IV.90.). Sie heißt daher now cn Mut- 
ter; "Auua ... n Pla Atyeraı xl Auuas xal "Aue. 
Etym. M. und übertragen auf Gered: "Auale 7 Anummp 
Suidas s. 'Aucla und 'Aönole. Dies ift max die Muts 
ter des Lebendigen, wie ed von Chava heißt: xal Exalcoer 
’Adau To Ovoua 'ıng yuvaıxog ausod Zwn (nn, Eva), Ort 
untne navıov rw» Luvyrwv. (mb> on) Gen 3, 20. 
Und weil auch die Götter, außer dem alten Bel, aus ihr erft 
geworben find, aus der Nacht des vorweltlihen Chaos fi 
entwidelnd, fo ift fie als dieſes, als Tauthe, Bau, auch bie 
Göttermutter: fo heißt die forifhe Göttin (Apuleius 1. 
6. VIII. 182.) die babylonifche Mylitta (f. o. cap. VIII.) und 
auch die phöntzifche Aftronoe (Damascius bei Photius. p. 352,), 
wie die phrugifche Eybele Amygdale, nbTı on, große Mut- 
ter, nad) einer aus dem Semitismus übertragenen Mythe ges 
nannt war. 

Sehr bezetchnend ift auch ihr babylonifcher Name Mvilrsa 
bei Herobot. I. 199, Modus bei Nicol. Damasc. p. 20., wo 
man wohl Mod oder MoAlrra zu lefen hat. Die Formen 
Movie, Mıklın tommen, bie erfte von der aſſyriſchen 
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Urania, die zweite überhaupt ald Rame ber Aphrodite, 
im Lericon des Heſychius vor, und von ihr find ohne Zweifel 
bie Hetärenamen Meiırre, Meierw. Melnto Mira Mıln- 
ol& (Athenaeus lib, XIII. p. 578. 604. 605. 576.) entnom- 
men. Auch unter den Puniern an der afrifanifchen Küfte kom⸗ 
men Spuren von dieſem Namen vor. In carihagifchen 
Concilienacten werden Ortſchaften Libyends Mulitta, Mas 
garmelita erwähnt CHarduin. Acta Concil. Tom. I. 
pag. 1103.; Ießtered bedeutet Zelt, Hütte der My— 
litta, von 79, magar, puniſch Zelt, Hütte, Virgi. 
I. 425. und Servius ad |. c., und erinnert an das bes 
rüdhtigte Sicca Venerea.). — Der Name Mylitta bedeu⸗ 
tet aber nicht, wie Manche (4. B. Selden, Ereuzer, Müns 
ter) wohl angeben, Gebährerin, was die dafür angenom- 
mene Form uno nicht heißen kann, fondern, als verbale 
von Hiphil, dad Gebährenmachen, weldes hier gerade jo 
zu faffen ift, wie Jes. 35, 10. vom befruchtenden Regen: er 
tränft die Erde und madt fie gebähren“ (ambın). Dem 
Ramen nach ift alfo die Göttin das phyfifche Zeugungsprincip eben 
nicht blos das weibliche, denn fie beforgt den Zeugungsprozeß 
der Ratur allein, und wurde daher auch wohl als Mannweib 
gedacht, obſchon neben Adonis geftellt, die Vorftelung von ihr 
als der empfangenden und gebährenden Erbe, von Adonis als 
der fie befruchtenden Sonne vorzuwalten fcheint. 

Hiermit ift eine andere Borftellung verbunden. Plutarch fagt 
a. a. D. von der ſyriſchen Göttin Zirgata in Hierapolis, fie fei 
nach Einigen Juno, nad) Andern Venus oder das Princip der 
Natur, welches die Anfänge und Keime des Lebens allen Din⸗ 
gen aus dem feuchten Elemente mittheile. Es ift aud) 
mit den hier zufammengeftellten weiblichen Göttinen das feuchte 
Element, aus dem fie felbft geworden ift, und wodurd fie das 
phnfifche Leben in der Natur erhält, unzertrennlich und in den 
Mythen und im Gulte, wie in den auf fie bezüglichen Symbo- 
fen und Attributen immer engverbunden. Hinfihtlih der babylo- 
nifchen Mylitta fagt Abydenus: im Anfange fei nur Waſſer 
geweſen, Thalaffa genannt (Ialaocav xaAleouernv). Bel 
babe diefem Zuftande ein Ende gemacht und jeglihem Dinge 
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feinen Platz angewieſen. Euseb. praep. IX, 41. Rad Beroſus 
war die Herrfcherin über die Wafler das Chaos die Omorka, 
die Mutter des Feſten, die wir ald Thauthe oder Mylitta im 
primitiven Zuftande ſchon kennen; chaldaͤiſch heiße fie Thalath, 
welches griechiih das Meer bedeute: elvaı d& kovso Xal- 
daiori uEv Oalard, Ellnvıorl di nedepumveveoder Ialarra 
(Der Zuſatz xara 62 looıınpov aeArın rührt vielleicht von 
fremder Hand, denn er fehlt im Gufebius vgl. Richter z. d. 
St. p. 50.; die Borftellung findet fi) aber auch bei den Aegyp⸗ 
tern, nach denen der Mond die Mutter der Erde war.). Hier 
bat Berojus wie Abydenus augenfcheinlidy den chaldäiſchen Nas 
men nicht fowohl fpradhlid nach der Etymologie fondern nad 
einer ihm unterlegten Bedeutung mit Ialccoa verglichen, wozu 
der Gleichklang mit dem griechifchen Worte veranlaßte. r-" iſt 
nur andere Form von nybıa und Berofus hat fie wohl darum 
ſtatt der leßteren gewählt, um anzubeuten, daß fie einerlei ſei 
mit der Thalaſſa, der Meergöttin, welche die Venus zeugte 
(Baufan. II. 1. 7.). Auch die Baaltid von Byblos oder des 
Libanon wurde ald das Meer gedacht. Zwei Flüffe, welche vom 
Libanon herabfließen, hießen, der eine, welcher größer und deſſen 
Waffer rein und ungetrübt war, Adonis, der andere, welcher 
feiner und deſſen Wafler mit erdigen Beftandtheilen gemifcht 
war, Mars. Da nun das reine MWaffer des erften Fluffes fich 
- ganz mit dem Meere oder der Venus mifche, fo meinten fie, 
Adonis liebe die Göttin mehr ald Mars. (de mens. IV. 44 
p. 80. Nonnus XX. 144.). Nah der Mythe der Berythier war 
die meergeborne Göttin zuerft da, wo nachher ihre Stadt ge- 
baut wurde, and Land geftiegen (Nonnus XLI. 117). Merk 
wiuürdig in diefer Hinficht ift befonders eine Eitte, die nach Lu⸗ 
cian zu Hierapolis der Tirgate zu Ehren gefhah: Zweimal im 
Zahre wurde Meerwafler in den Tempel getragen. Nicht allein 
die Priefter trugen es, fondern aus ganz Syrien, Arabien und 
jenfeit des Euphrats fam eine große Menjchenmenge herbei 
und wallfahrtete ans Meer. Gin jeder bradyte ein mit Meer: 
waffer gefülltes, mit Wachs verfiegelte® Gefäk mit, welches ber 
an einem Fiſchweiher gehaltene heilige Hahn löſte, wofür er ein 
Geldftüd erhielt. Der Krug wurde dann in einen Schlund 
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oder eine Erdſpalte im Tempel ausgegoſſen. Davon ging eine 
fonderbare Mythe. Deucalion, der cdhalbäifche Zifuthros habe 
den Tempel gegründet und nad der Fluth Altäre an biefer 
Stelle erbaut, weil das Waſſer der Fluth von der Kluft ver- 
fhlungen worden fei. Sch felbft habe diefe Kluft Cxaaue) ges 
ſehn, fagt Lucian; fie ift unter dem Tempel und fehr Hein; ob 
fie früher größer geweſen und fpäter wie jegt geworden if, 
weiß ich nicht; die ich aber fah, ift fehr Fein. So klein auch 
ber Schlund fei, fo nehme er doch eine große Menge Waſſer 
auf. Welche aber das Wafler ausfchütten, bie fagen, Deufa- 
lion habe, zum Andenken an dieſe gnadenvolle Begebenheit den 
Brauch im Tempel eingeführt (de Syria Dea $. 12. 13. vgl. 
48.). Diefe feltfame Sitte verliert ihre Dunfelheit, wenn man 
dabei berüdfichtigt, daß der chaldäifche Fiſuthros der Wafler- 
mann ift, welcher aus feinem Krug (vgl. Bohlen Indien Th. 
II. ©. 258.) Ströme Waſſers in dem ihm geweihten Monde 
Dezember auf die Erde herabgießt, nämlich ber folarifche Sa⸗ 
turn im Thierfreife, in Hieropolis neben der Rhea verehrt, dem 
die Regenzeit angehört und dem auch das Meerwaſſer heilig 
war (f. 0.); daß aber xaoue den Namen der fyrifchen Göttin 
nnyanıy nyTTn, Bhaga oder Thoni, überfebt, welche ihren 
Schooß öffnet, um die befruchtende Feuchtigkeit aufzunehmen. 
In Aegypten war ein ahnliher Cultusgebrauch. Am neun 
zehnten Athyr (dem November entiprechend) trugen bie Stolis 
ften und Priefter eine heilige Lade — wie Plutarch andeutet, 
ein Symbol der Erde oder der Iſis, and Meer, und 
goßen trinfbared Waller hinein, wodurd die Befruchtung der 
Erde durch das Nilwafjer bedeutet wurde. de Is. cap. 39. 
Der Goͤttin des Libanon waren ebenfo wie der fyrifchen 
und cyprifchen Venus, als der aus der Fenchtigkeit zeugenden 
Raturfraft, bejondere Seen heilig, die wohl nach ihrem Namen 
genannt waren, 4. B. das stagnum Bocth, augenſcheinlich 
‚nına Beavr, bei Aphafa, und der See Limanun im Libanon, 
der nach der Aftarte Nemanun feinen Namen führte. (ſ. w. u.). 
Aus dieſer Bedeutung erhellt auch erſt, warum fie wohl in der 
Fifchgeftalt dargeftellt wurde, und ihr der Meerfrebs heilig war. 
(vgl. Creuzer Symbolif. Th. II. S. 170. 2te Aufl). Wer 
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fennt nicht den Philiftergögen Dagon, defien Zeit die fünf 
Städte und Fürften der Philifter gemeinſchaftlich feierten (Richt. 
16, 23 ff,, mie bie tyrifhen Städte und Golonien die ihres 
Melkarth! Gin Idol Dagon wurde verehrt ſchon in der Rid- 
‚ terzeit in Gaza (Richt. 16, 21 ff.), in Asdod (I. Sam. 5, 3. 
6. vgl. Zeph. 1, 9.), defien Tempel von den Maffabäern zer 
flört wurde, (I. Macc. 10, 83. 84.), dann, wie fih aus Dem 
Ramen fließen läßt, in Caphar-Dagon an der Grenze Phili- 
ftäad bei Jabne, in den beiden Städten Betagon, die eine im 
Stamme Juda, die andere im Stamme Afer. Sein Bilb war 
ein Fiſch, was der Name 11 bedeutet, aber mit den Händen 
und mit dem Kopf, alfo dem Oberleib eined Menſchen (vgl. 
I. Sam. 5, 4.). Da nun Dagon nad altteftamentlihen Rad) 
richten bie Rationalgottheit der Philifter war, und nach andern 
Angaben bei ihnen die Fiſchgöttin Derfeto verehrt wurbe, 
fo ift die Ipentität beider fehr wahrfcheinlih. (Jedoch 
fönnte auch angenommen werben, baß der von Sandyeni- 
athon erwähnte, Dagon eine männlihe Gottheit war. (ſ. 
0.*) Lucian befchreibt dad Idol der Derfeto nad eigener 


*) ©. oben Gap. IV. Die Nachricht des Sanchoniathon über Dagon als 
Zei; Agorguos. p. 323 vgl. p. 26. geradezu zu verwerfen, nehme ich aufer 
den hier angegebenen Gründen audy darum Anftand, weil er auch im fol- 
gender Stelle aus dem Lexicon graec. nomm. hebbr. im Hieronymus 
Tom. IH. p. 202. gerade fo dharakterifirt wird: Aaywr sido; IyIvos, 7 
Aunn' Arysraı de aaı dügor Eatır, ayıa, , 6 Zeog Apoveeug (-Agougaios, 
in der lateiniſchen Ueberſetzung des Hieronymus: Jupiter ruralis). 
Bethdagon wird gedeutet wie bei Sanchon. p. 26. domus tritici 
Gar. Mebrigens hat man den Angaben der Gloffarien über die bibli⸗ 
ſchen Bötternamen nicht viel zu trauen, da fie häufig eine verfehlte Ew⸗ 
mologie vorausfeßen; z. B. wird a. a. D. Aftarot p. 26. erflärt dark 
factura, id est zoo; exploratorum, wo pynnyıy hergeleitet if ven 
zuoy und oyan. An obiger Stelle wird die Endung y in par durch 
Auen erklärt, weil der Gloſſator TR verwechſelte, was ihm fehr geläufg 
if, 3 3. Sidona, venatio moeroris. p. 11. 24. Ermon, anatkema 
tristitine p. 23. und — momit man in mandje ähnliche Verſuche vor 
Baurund Sidler erinnert wird — Accaron eruuditio tristitiae 
p. 4. 
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Anmſficht: die obere Hälfte war ein Weib, Die untere von ‚ber 
Hüften an ;lief in einen Fiſchſchwanz aus (de Syria Dea 
6. 14.), wie ſie auch auf Müngen von Aslalon erſcheint (Kck- 
hel Doctr. num. vet. Tom. IIE p. 444 sqq.), weöwegen es 
ungenau ift, wenn Diodor nach Gtefiad berichtet, die Derketo 
von Askalon habe das Geficht eines Weibes und den übrigen 
Theil des Körpers von einem Fiſch gehabt (II. 4.). (Die Fabe- 
leien der Rabbinen f. bei Calmet bibl. Abhandlungen von 
Mosheim Th. IV. ©. 11.) Auch der ſyriſchen Göttin Tir⸗ 
gata oder Atergatis, die dem Namen nach mit der Derceto auch 
einerlei ift (f. w. u.), war der Zifch heilig, weswegen Die Syrer 
feine Fiſche aßen und fie jogar angebetet haben follen. (Atho- 
naeus lib. VIII. p. 346. u. a, bei Selden de Diis Syris, 
Syntagma If. 3. Calmet a. a. O. ©. 46 fi). Wer, einen 
Fish aß, den fehlug die Göttin mit Gefchwüren; (Plutarch. 
de superst. cap. 40.); jedoch wurden auch Fijche auf ihre Altäre 
gelegt, gebraten oder gekocht, oder auch goldene und jülberne tAthe- 
nzus J. c.). Inden heiligen Seen an ihren Tempeln wurden Fiſche 
unterhalten. Bei Askalon war ein großer Fifchweiher, von dem 
die Mythe fagt, die Göttin habe aus Schaam, mit einem ſchönen 
Züngling fich vergangen zu haben, ſich darin ertränft, und fei ie 
einen Fiſch verwandelt worden (Ctesias bei Diedor H. 4.). Nach 
der lydiſchen Mythe war fie von Mopfus mit.ihren Sphne 
Ichthys in diefen See geflürzt und von den Fiſchen aufgefrefiem, 
(Xanthus bei Athen. 1. c.). Die Mythe war aber audy am 
andern Heiligthümern Iofal. Zu Apbaca fol die Tochter der 
Benus Aphacitis fih in den See Boeth geftürzt haben und in 
einen Fiſch verwandelt worden fein (German. ad Arati Phaen. 
cap. 24.) oder die Benns felbft foll vor Typhon fliehend als Fiſch ſich 
in einem Eee in Babylonien verborgen haben (Manilius Astronnm. 
IV. 580. Ampeliuslib.mem.c. 3.). Aud) beim Tempel zu Hierapolis 
war ein heiliger See, in dem Fiſche unterhalten wurden, die wahr- 
icheinfich zu Orakeln dienten. Einige waren von ungemeiner Größe, 
hatten ihren eigenen Namen: und famen herbei, wenn ‚man. ji 
‚rief. Einer unter ihnen hatte an den Floßfedern eine goldene 
Verzierung. Uebrigens findet fich die Sitte, Fiſche in, Weihern 
zu unterhalten, noch jegt in einigen Theilen Syriens (vgkr de 
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Bacy zu St. Croix les mysteres de [antiemäc. Tom. HL 
p- 85.) und bat fich and im ſyriſchen Phoͤnizien wie manche 
andere Gchrände und Ideen des Heitentkums erhalten. „Cine 
halbe Etimbde von Tripelis, erzüäblıBurdhbardt, ik das Grab 
eines muhamedaniſchen Heiligen, des Scheich Bedawy, mit einer 
Rarfen Duelle daneben, die mit einer Mauer eingefast ik. Sie 
enthält eine große Menge Fiſche, die von den Türken in Tri- 
polis al& heilig angejehen werben, ıumd von ihnen jo ww 
von den Hütern des Grabes täglich gefüttert werden. Wie: 
mand wagt fie zu tödten.“ Reiſen in Balätina Th. L 
S. 2778. Dtto Yon Richter erwähnt diefelbe Quelle mit 
ihrem heiligen Fiſchen: „Hier (an der Snaße nad Haleb) ent: 
fpringt aus einem Brunnen kryſtallhelles Waſſer, das man erſt 
in ein Becken, dann ind Meer leitet. Tas Beden enthält eine 
große Menge heiliger Fiſche, dunkelgrün auf der Naje und 
an den Eeiten bläulid, unter dem Bauche weiß, mit rötbfiden 
Floßen. Eine Art Karpfen, wie ich glaube, die man mit Brod 
und Erbien füttert, aber Niemand anrühren tarf.” („Die 
Fiſche halten fie für heilig, und niemals rühren fie Fiſche 
an,” fagt Lucian a. a. D. $. 14. vgl. Xenophon. Anab. 1. 1. 
©). „Sie follen ind Meer gehen und von dort zurüdgeben. 
Auch Krabben bemerkte ich unter ihnen.“ Wallfahrten im Mor: 
genlande. ©. 113 f. Bielleicht hat ein Fluß bei Tripolid Ka⸗ 
diſcha, d. i. Der Heilige, in dem Burdhardt diefe Art 
Fiſche wiederjah, daher feinen Nanıen. Bgl. and Budingham 
Reiſen in Baläftina Tb. I. S. 357. Eonft waren aber bie 
Fiſche bei den Bhöniziern nicht heilig, wie bei ihren Nachbarn, 
den Eyrern und Bhiliftern; Fiſchhandel war vielmehr in Balä- 
fina (vgl. Reb. 13, 16.) wie anderswo von ihnen betrieben, 
and es findet fih auch nidyt die mindeſte Epur, dag in Phoͤni⸗ 
jien ber Venus, der Aftarte und Baaltid die Fijche heilig ge: 
wegen feien. Auch fcheint es kaum zuläffig, von dem Bilde der 
philiſtãiſchen Derketo einen Schluß auf jenes ber ſyriſchen Göt⸗ 
ermutter zu machen, und etma anzunehmen, daß fie erft fpäter 
in menſchlicher Geftalt abgebildet worden fe (Sreuzer Eym- 
bot Th. IT. S. 69.). 

So würde die Verehrung oder Heilighaftung ber F'ſche, welche 
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fie mit phöniziſchen und cypriſchen Göttinnen gemein hat, erflä- 
ren, in wiefern ihrem Begriffe das Wafler oder Meer als zen- 
gendes und befruchtendes &lement wefentlich it. Warum aber 
"gerabe der Fiſch ober der Meerfrebs ihr heilig war, tft wohl 
far, weil beide Thiere nämli eine große Fortpflanzungskraft 
baben. Darum war auch der paphifchen Göttin der ihr geopferte 
Bod heilig (Tacit. hist. 1. II. c. 2.3.); die Hetären opferten wohl 
der Benus Pandämos eine weiße Ziege (Lucian. Hetaer. VII. 1.), 
weswegen auch die Kebeichen flatt des Mylittenlohns, der für 
bie Göttin war, wohl einen Bod fi ausbedingten, um ihn ber 
Aſchera zum Opfer zu bringen (vgl. Gen. 38, 17.). Der ſy⸗ 
rifchen Gottin namentlih waren die Thiere heilig, an deren 
Schönheit, Stärke und Zeugungsfraft die Kraft der Natur fich 
verberrlicht, und daher wurden Stiere, Pferde, Adler, Bären, 
Löwen im Temwelreviere unterhalten, die völlig frei und ohne 
Zemanden etwas zu Leide zu thuen herumliefen (Lucian. 1. c. 
$ 41.). Allen bdiefen Gottheiten ift ferner die Weihung des 
Phallus, als Symbol der zeugenden Raturfraft eigenthümlich, 
und fo ſtanden vor dem Tempel zu Hierapolis zwei Afcheren, 
Die nach der Infchrift Bachus der ajfyrifhen Juno zu 
Ehren aufgerichtet hatte. Merkwuͤrdig iſt dabei eine Sitte, 
welche Lucian erzählt, die man für indifch halten möchte, wenn 
nicht auch fonft Spuren davon in Worderafien vorfämen; ober 
follten nicht die Styliten des hriftlihen Mönchthums folgenden 
Gebrauch nachgeahmt haben? Auf einer der dreißig Fuß hohen 
Phallen flieg aljährlih zweimal ein Mann, um bier fieben 
Tage lang Heil und Segen für ganz Syrien herabzuflehen ; 
während dieſer Zeit durfte er nicht jchlafen, denn fonft würde, 
hieß es, ein Skorpion hinauffteigen und ihn übel zurichten. 
Was man von diefem Skorpion fage, fei heilig und myſteriös, 
fagt Lucian (I. c. $. 28. æ9.), und mochte fih auf das dem 
Mars heilige Zeichen des Zodiakus beziehn, welches auch auf 
mithrifchen Denkmaälern als ein der Zeugung feindliche Weſen 
feine Stelle hat; auch Dfiris farb, wenn die Sonne durch den 
Sforpion ging (Plutarch de Is. cap. 13.). 
Der Name der fyrifchen Göttin felbft bedeutet ſchwerlich 
etwas anders als die Yoni, Cteis oder pudendum muliebre 
Movere Bhönizier. J. 38 
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Im babploniſchen Talmub kommt der orientaliihe Name an 
folgender Stelle vor: Templa idololatrica fixa haec sunt: 
Templum Beli Babylone, templum Nebo in Cursu (!91122, 
vielleicht poriaa in Borfippa. vgl. Bochart Hierozeicen 
T. II. p. 163.), Tirathac (ann), Hierapoli (#02), Zeri- 
phae (#22), Ascalone et Nesri in Arabia. Avodah Zara. 
fol. 11. 6. Ebenſo ift bie ſyriſche Schreibart —ER in As- 
semanni Bibl. Or. Tom. I. p. 37. 828., was im Syriſchen 
wie im Ghalbäiichen Scifio bedeutet, und von Michaelis 
fhon auf das zaaım zu Hierapolid bezogen wurde (zu Castell. 
Lexicon Syriac. p. 975.). ft aljo dieſe orientaliſche Schreib- 
art des Ramend unzweidentig die urfprängliche, jo kommen au 
die neuern Etymologien von Atergatid, wie das, gar ſprachwi⸗ 
brige, 27 vn präctiger Fiſch (!), oder Die, irrige Anfichten 
von ber ſyriſchen Göttin vorausfegende, Deutung 73 m, Größe (?) 
des Glücks, was den Planeten Venus bezeichnen foll C&es 
fenius Gommentar zum Jeſaja Th. I. ©. 342. Leo Welt⸗ 
gefhichte Th. I. ©. 107.), gar nicht in Betracht, zumal da fie 
nicht einmal tie mannichfachen Formen und verjchiebenen Aub« 
ſprachen des orientaliichen Ramens-berüdfichtigen, die auf wrıyın 
man zurückführen. Strabo führt als ein Belfpiel an, wie vers 
fchieden barbarijche Wörter ausgefprochen werden, daß Arco- 
ern, welche Cteſias „Ieoxerw nenne, bei den Barbaren -IIao« 
heiße (lib. XVI. 4. p. 412.), und au Fanthus hatte fie mit 
dem erftern Namen genannt: "Arıeyadr (fl. "Arzepyadr) 
"Adaga naga ty Zerdiy. Hesych. Bei Athenaeus nennt 
Kanthus aber die Göttin Derfeto von Asfalon "Arepyarız. 
(lib. VIII. p. 346.) und Plinius meint, der erftere Name fei 
nur der von den Griechen gebrauchte: Bambyce, quae alio 
nomine Hierapolis vocatur > Syris vero Magog (Mabug.). 
Ibi prodigiosa Atargatis, Graecis autem Derceto dieta 
eolitur. H. N. V. 19. Die $orm Dercetis fteht bei Ovid. 
Metam. IV. 45. Ampel. lib. mem. c. 11. Agathias nennt 
den legten Rachfümmling des Ninus und der Semiramis Be- 
Agorv Tov Jegueradov (ib. II. cap. 24. p. 117.), wo man 
aber wohl eine, von Semiramis Mutter hergeleitete, Dynaſtie 
ver Seoxerader anzunehmen hat. (Müller, im Rhein. Muſeum. 
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Jahrg. III. ©. 35.). Das g in Atargatis, Atergatis 
oder Atergitid, welches dem k in Derketis, Derketo 
entipricht, aber in Athara fehlt, ift nur andere Ausfprache bes 
y, die auch in "Arus und Korvs vorfömmt (vgl. Herod. I. 94. 
IV. 45.) und wie Das haldäifche nen und my Jerem. 10,11. 
neben einander ftehn, fo Fonnte anyan auch angın gefchrieben 
oder geiprochen werben. Das vorgeiekte A in Athara ftatt 
Thara, Atergatis flatt Tergatis, Teratis ift aber Artikel oder 
auch prosthetifch: nyann. unsana. Unfere Erklärung des Na⸗ 
mens wird Niemand auffallend fein, welcher weiß, daß die Na- 
turgöttin allgemein im Alterthum unter dem Symbole des Phallus 
oder der Eteiß verehrt wurde. Wir verweilen auf die Afcheren 
und fügen hier zur Erläuterung noch folgendes hinzu. Die Ra- 
turgöttin Bhawani heißt ald Yoni in Indien Bhaga d. I. xreıg 
Cogl. Müller Glauben, Willen und Kunft der Indus Th. 1. 
©. 351.). Auf babylonifhen Cylindern ift diefe auf Altären, 
wie zur Anbetung, ausgeftellt (Münter. Tab. I.n. 4. vgl. III.). 
Daß in Syrien die Göttin unter diefem Symbole ehmals ver⸗ 
ehrt wurde, mag man daraus abnehmen, daß nach den Nach⸗ 
richten der Reifenden dies bei den Drufen, Nofairid und Is⸗ 
maylys noch gegenwärtig der Fall ift (D. von Richter Wall: 
fahrten. ©. 132. Burkhardt Reifen Th. I. ©. 257. 263.), 
Das Eymbol der fyrifchen Göttin, welches Die Metragyrten auf 
einem Eſel (Asinus sacra portans Phaedr. fab. III. 20.), in 
einem Tuche verfchleiert umberführten, mag jchwerlich etwas 
anders gewefen fein. Schon im A. T. kommen, feit der fyrifch- 
babylonifche Gult überhand nahm, Spuren von derartigen ano- 
xovgors uvornolos (Gap. 14, 23.) vor. „Du nahmft bein 
Gold und Silbergefhmeide, jagt der Prophet Ezechiel 
(16, 17.) von einem derartigen Lingamscult, und machteſt 
Dir Bilder der Mannheit (na obs) und hurteſt das 
mit, und nahmft Deine Gewänder und’bebedteft fie.“ 
Sin den Sleufinien wurde ein Phallus entblößt und den inge- 
weihten gezeigt (Tertullian adv. Valent. p. 289.), und die My⸗ 
then von der Gered, die ihre Tochter Broferpina fuchend, in 
Attifa bei der Baubo einfehrte, wo fie durch Enthuͤllung bes 
pudendum muliebhre wieder erheitert wurde (Clemens Al. pro- 





trept, p. 16. Arnobius adv. Gent. I. V. p. 218.) fegt voramd, 
daß dies in den Elenſinien wirklich geſchah. Dies iſt das ve 
iega deixvvadou, sacra retegere! (vgl. Lebeck Agiaopham. 
p. 49.). In den phrygifchen Myfterien geht ein ähnlicher epog 
Aoyog: Die Kybele hatte mit ihrem Kleide den abgefchnittenen 
Phallus des Attes bebedi und in die Erde gelegt (Armob.L a 
p. 200.), oder Jupiter hat die Gefchlechtätheile eines Widders 
mit der Wolle umwidelt ber Ceres übergeben (dl. ce. p. 214). 
Dahin gehört ed auch wohl, wenn das heilige Holz im — 
der Baaltis zu Byblus von der Iſis mit Leinwand umwickelt 

wird (Plutarch de Is. eap. 16.). In den heiligen Laden wurde 
im Sabirenenlte der Bhallus des Dionyjus aufbewahrt (Clemens. 
1. e. p. 16.) und in den Gleufinien wurden die agözra von 
Zungfrauen getragen (vgl. Thuoyd. VI. 56. mit Suidas. 46 
üngpogie.). Ich führe diefe Parallelen zu der Stelle bes Eze⸗ 
hiel, der zufolge die Phallen mit Kleidern umwidelt und Daum 
in ein Sasellum gelegt wurden, au, um zugleich eine andere 
Angabe der h. Schrift zy erläutern, nämlich die babyloniſchen 
mas mod die Hütten der Töchter, ber Mädchen, welche 
neben andern Stamm= und Rationalgottheiten der 
nah Samarien verpflanzten oberaſiatiſchen Völkerſchaften als 
Jdole bezeichnet werden, Die in den Sarellis Des altie 
raelitifhen Cultes ald Hauptgottheit von den deportirten 
Babyloniern aufgeftellt jeien (IT. Kön, 17, 30.). Wörtlich heigt 
68: involucra oder auch Secrota mulierum *), und von dieſer Be 


— 


*) are it mit Buchſtabenverſetzung pn»; beides bedeutet bededen, ver: 


hüllen; bie Substantiva NO, NID> bezeichnen Devedung, Bers 
hüllung. Beide fommen merfwürbiger Weiſe auch im Griechiſchen 
und Lateinifchen vor, denn von 7>D it hergeleitet onxo;, oxımn, sacer, 
sacellam, von 7D> aber casa, xtur Zuna bebeutet nach Heſychins 
To Ti yuraıos, und fönnte mit Zixury;, wie Dionyſos von ben Bhaller 
aus Feigenholz genannt fein foll, mit diefem Siccut der Babylonier um ' 
dem Ramen Sieca Venerea in Afrifa, wo bie Frauen der Benus zu 
Ehren fi Preis gaben, wohl im Zufammenhang Heben. Lucian nennt 
ven Sründer des Heiligthums zu Hierapolis, der die beiden BHallen 
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dentung abzugehn, iſt, zumal in Anbetracht der Stelle des Ezechiel, 
uud daß bier nothwendig das Id ol der erſten weiblichen Gottheit 
der Babylonier, der Mylitta zu verſtehen iſt, durchaus kein 
Grund vorhanden, und man hat demnach Phallen oder weibliche 
Lingams darunter zu denken, Die, als Symbole der babyloniſchen 
Goͤttin, von den Frauen oder den ihr heiligen Jungfrauen, bie 
fie als secreta Veneris, wie Firmicus fagt, ja auch dem Buhler 
fait des Mylittengeldes reichten (ſ. w. u. Gap. 18.); in bie 
son ihnen gewebten Bepten (II. Kon. 3, 7.) eingewidelt und 
in den Heiligthümern aufbewahrt wurden. Ueber den Mylitten- 
dienſt und das gleihfalls damit in Verbindung fehende Gallen- 
weien ſ. w. ı. | 

Die phönizifch = fyrifche Naturgöttin umfaßte die Begriffe 
aller weiblichen Gottheiten. Hier werben diejenigen, welche bie 
Religionsideen des Orients nad) dem Mapftabe der griechifchen 
Sötterlehre zu beurtheilen pflegen, eine fpätere Theokraſie in den 
freilich jüngern Quellen, aus denen die betreffenden Angaben 
entiehnt find, anzunehmen geneigt fein. Dies tft auch in foweit- 
richtig, als namentlich die Göttin zu Hierapolis die Attribute 
griechifcher Gottheiten in bildlicher Darftelung führt. Allein; 
daß bier und fonft nur die Form und nicht auch die Idee eines 
Pantheons griechifch ift, follte man doch eben aus der Theofrafle 
der Griechen, die erft feit der genauern Befanntichaft mit dem 
Religionen des Drients auch in ihrer Religion einreißt, abneh⸗ 
men, und zur Beurtheilung derartiger Ericheinungen,, welche in, 
der phönizifchen, ägyptifchen, babylonijchen und indifchen Götter⸗ 
lehre fo gewöhnlich find, auf das Grundprinzip der aflatifchen 
Raturreligionen zurüdgehen, die alle Kräfte der Natur von zwei- 
Brineipien, einem männlichen und weiblichen, berzuleiten pflegen. 
Hiernach kann es nicht eben dem griechifchen Einfluffe zugeſchrieben 





errichtet hatte und dem zu Ehren alljährlich zweimal ein Mann oben 
auf den Phallen Gebete verrichtete, bald Bacch ns, bald Dentalion" 
ro⸗ Zxidea 1. c. 18. vgl. 16. 28. Sollte hier nicht vielleicht Zuoͤrn 
ober yy1nD verwechfelt fein, wie auch fonft das Saklacnfe, non a7 ° 
ein ſtythiſches Fe genannt wird? 
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werben, wenn bie Göttin Tiratha zu Mabug nach Lucian alfe 
dargeftelt war: „Wenn man biefe Here genauer betrachtet, fo 
ericheint ihre Geſtalt fehr mannichfaltig. Im Ganzen iſt fie 
zwar allerdings die Here; fie hat aber auch etwas von der 
Athene, der Aphrodite, der Selene, der Rhea, der Artemis, der 
Remefis und der Moiren. In ber einen Hand führt fie (als 
Here) das Scepter, in ber andern (ald Schickſalsgöttin) bie 
Spindel. Auf bem Haupte trägt fie (als Mondgöttin) Strah⸗ 
len und (ald Kybele) einen Thurm, und einen Gürtel, womit 
man fonft nur die Urania ausſchmückt“ (l. c. $. 32.) Danach 
fagt auch Simpficius, mit Andeutung einer verfehlten Etymolo⸗ 
gie, man nenne bie fyrifhe Atargate zorov Year (32), Atat 
bebentet locus), wie bie Aegyptier die Iſis, weil beide die Ei⸗ 
genthümlichkeiten vieler Götter in. fich fallen (Auscult. phys. 1. 
IV. p. 150). So wurde bie ſyriſche Tiratha vorzüglich in 
der Luna verehrt, an die der in den Efel, der das Bild ber 
Göttin auf feinem Rüden trug, verwandelte Lucius, folgendes 
Gebet richtet, welches hier ganz flehen mag, da es gewiß ber 
Idee der Söttin entipriht: Regina coeli, sive tu Ceres 
alma , fragum parens originalis, quae reperta laetata filia, 
vetustae glandis ferino remoto pabulo nicli commonstrato 
oibo, nunc Eleusiniam glebam percolis: seu tu coelestis 
Venus, quae primis rerum exordiis sexuum diversitatem 
generato amore sociasti, et aeterna sobole humano genere 
propagato, nunc circumflus Paphi sacrario coleris: seu 
Phoebe soror, quae partae foetarum medelis lenientibus 
reereato, populos tantos educasti pracclarisque nunc vene- 
raris delubris Ephesi: seu nocoturnis ululatibus horrenda 
Proserpina, triformi facie larvalis impetus comprimens 
törraeque elaustra cohibens lucos diversos imerrans vario 
eultu propitiaris; ista luce foeminea collustraus moenia 
et udis igneis nutriens laeta semina et Solis am- 
bagibus diepensans incerta lumina: quoque ritu, quaque 
facie te fas est invocare. lib. XI. p. 254. Die ihm erfchei- 
nende Söttin antwortet dann in folgender Weiſe: En adsum, 
tus commota procibus rerum Natura prisca parens, ele- 
mentorum domina, saeculorum progenies initialis, summa 
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numinum, regina manium, prima opektum, Deoorum 
Doarumque facies uniformis, quao coeli luminose 
culmina, maris salubria ſſamina, Inferorum deplorata silentia 
nutibus meis dispenso: euius numen unicum multiformi 
apeeie, ritu vario nomine multiiugo totus veneratur orbis, 
worauf dann eine noch ausführlichere Vergleihung mit andern 
weiblichen Gottheiten, deren Bedeutung bie Göttin ſich aneignet, 
folgt, als die eben vorher angeführte ift (p. 257. 3q.). Außer in 
der Luna wurbe die Göttermutter aber vorzüglich in dem Planeten 
Benus verehrt, weil man diefen den meiften Einfluß auf die 
Zeugung zufchrieb, und es ift daher fehr gewöhnlich, daß bie 
forifche Göttin, die babyloniſche Mylitta und die Venus bes 
Libanon, die Iſis auch dafür ausgegeben wird. Daher fagt 
Ptolemaeus und fein Paraphraft Proclus von den Phöniziern, 
Syrern nnd Kleinafiaten, daß fie ben PBlancten Venus als Die 
&öttermutter verehren und ihm mannichjach verichiedene Namen 
beilegen (Tetrabibl. lib. II. p. 97.). Ginige nennen ihn, nad 
Blinius, Juno, andere Iſis, andere die Göttermutter 
(H. N. H. 8.). Für die Goöttermutter wird der Planet Venus 
auch von Servius ausgegeben (ad Aen. X. 83.), Apuleius 
nennt ihn Mater siderum (Metam. lib. XI. p. 295.), und er 
ift der Apfel des Paris, nad einer wenigitend jehr finnreichen 
Deutung (bei Augustin. de Civ. Dei. VII. 15.), um den bie 
drei weiblidden Schönheiten des Olymps mit einander hadern. 
Bei den Babyloniern ift er, ald prisca clementorum parens, 
die Göttermutter Tauthe, die mit der Mylitta einerlei iſt (ſ. o), 
welche Herodot für die Urania und für die arabijche Alilat aus⸗ 
giebt, leßtere bei Jeſ. 14, 12. gerade mit Demjelben Namen, nur 
in der masfulinen Form ma 72 SSyrn, Lucifer, filius Aurorae, 
genannt. Es kann nach dieſen Analogien daher auch nicht 
zweifelhaft fein, daß die Afchera des A. T. auch in dem Planeten 
Venus, ald einem der Fruchtbarkeit und dem animalifchen Leben 
holden Geftirne, verehrt wurde, obwohl es darum bod gewiß 
ebenſo unrichtig ift, die Ajchera für die Aftarte, oder den Planeten 
Benus, als die Athon, für Iſis, die Farthagiiche Coeleſtis für 
die fyrifche Göttin, die Tanais für die Mylitta zu halten. 

Endlich fei nur noch bemerkt, daß, wohl im Gegenſatz Au 
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ihrem ernſten Gatten Saturn (ſ. o.), die ſyriſche Göttin als ein 
menſchenfreundliches, gütiges Weſen gedacht wurde. 
Sie heißt daher Bona Dea (Iuvenal. Sai. II. 86. VI. 21. 314); 
Plutarch nennt fie 779 navıım eig arIpWmToUS dpynv ayadeır 
norsadelEanser (vita. Crassi. cap. 17.), ähnlich Ampelins: Desm 
benignam et misericordem hominibus ad bonam vita (ib. 
mem. cap. 2.), wie auch Die Benus auf Cypern elerumw, bie 
Barmherzige, genannt wurde (Hesyoh.). Es fdyeint Daher, 
daß die ſyriſche Göttin nicht, wie dies bei der Afarte, der Ry⸗ 
litta, der Iſis der Fall ift, als böfe Gottheit gedacht wurde 


um 








Sech szehntes Eapitel, 
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Die vweiblichen Gottheiten mit ſtderiſcher Potenz. Wie Allarte 

nach ihren verſchiedenen Modiſtkatienen. Die Göttin der Bids- 

nier uud Aarthager. Biss oder Eliſſa. Tanais. Pie Femiramis 

von Ashalen. Aſtronse, Mama oder Uemanun. Onka, Dasſis 
oder Athene. | 


Es iſt dieſen Raturgöttern nach einer oft gemachten Be 
merfung eigen, daß die Begriffe von ihnen nicht fo genau be 
fimmt und von einander gefchieden find, weswegen je nach am 
dern 2efalitäten und nach den Einflüfien fremder Religionstveen 
andy biefe Aftarten im Ginzelnen ſich bedeutend unterfcheiden koͤn⸗ 
men, obgleich weſentlich doch diefelben Borftellungen ſich wit 
ihnen verbinden. So ift, wie wir gefehn haben, es auch mit 
der forifchen Göttin der Fall, die bald als Fiſch, bald in Men⸗ 
fihengeftalt abgebildet wurde, und gewiß auch an verfchiedenen 
Drten bald vorwiegend eine fiderifche, bald eine telluriſche Be⸗ 
deutung angenommen hatte. Hinfichtlidh der Aftarten aber läßt 
fi die Bemerkung maden, daß ſchon im A. T. verfchledene 
Auffaffungen nicht undeutlich fich zu erkennen geben. Die Goͤttin 
der Zidenier wirb immer im Singular genamt: arsız nIa mes 
Aftarte, die Göttin der Zidonier, deren Cult af fet 
Salomo in Serufalem eingeführt war (I. Kön. 11, 5. 33. I. 
Kön. 33, 13.); ſonſt fleht aber der Plural, außer I. Sam. 31, 
10., immer neben nıhya, Die Baalim, (Richt. 10, 6. I. Sam. 
7,4.3.12, 10.), nur einmal Baal und die Aſtarten (Rick. 





den Wie gefeucten Eschen Der Dampfahe nal zu mer, dab fe 

0, der Zidonier, aud) die Kriegsgöttin der Phi⸗ 
liſter war, wie fich legteres wenigitens bei Gombination anderer 
Kadricten mit 1. L Sam. 31, 10. folgern läßt, und baß beien- 
ders im Zeitalter der Richter ihr Gult, aber nicht von Den 3i- 


ead (Gen. 14, 5.), au Aftarotb genannt 
.9, 10. 1, 4 33, 12.), en daß ihr 


As die Stamm und Schutzgottheit der zidoniſchen 
Bhönizier wird die Aftarte auch bei jüngern Schriftfiellern noch 
bezeichnet. Lydus nennt fie ihre zoAsouxog (de mens. IV. 44. 

p. &.); Achilles Tatius überhaupt die Göttin ber Bhöni- 
jier (I. 1.7 z@r Doırixwr, xclovomy avım Aoraysır 
ol Zidwruor). In Zidon hatte fie einen großen Tempel (Achi- 
les Tatiys 1. c. Lucian de Syria Dea. 6. 4.); auch in Tyrus, 
den Hiram erbaut hatte ftatt des alten baufälligen Heiligihums 
in Palaͤtyrus. Auf Inſeltyrus wurde, ohne Zweifel in ihrem 
Tempel, ihr Symbol, ein Stern, gezeigt (Sanchen. p. 3$.). 
Sie hieß die große Aitarte, die nah dem Rathe des 
Kronos mit Zeus Demarus, ‚mit dem &ötterfönig Hadad, jener 
höchfter Gott der Araber, dDiefer der Syrer, das Land, näm- 
lich Phoͤnizien, Arabien und Syrien regierte (Aovagrn din 
neylosn, xal Zeus Anyagods ai Adwdos Baoılsvs Fever 
3ßaalisvov ınsg xwgag Koovov yruun. Banchen. p. 34). 
Phoͤniziſch if dies ohne Zweifel a5, wie die Aftarte bei bem 

Arabern und Saracenen bieß (vgl. die Stellen Selden de 
Dis: Syris p. 885. Gerhard Vossius de origine et pro- 
gressu idololatriae p. 467. Isoheck. Aglaophamus. p. 1227. 
sg). Bon Tyrus war ihr Cult nach Carthago verpflangt, wo 
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fie gleichfalls, wie in der Mutterflabt, als die erſte Gottheit 
neben Herakles verehrt wurde, und als Dido, Etiffa, die Stadt 
und den Tempel in der Mitte der Stadt erbaut hatte (ſ. ve. u.). 

Man pflegt fie, wie zu Anfang der vorftehenden Unterfn- 
chung ſchon gezeigt wurde, ohne hinlaͤnglichen Grund der Aſchera 
gleich zu ftellen. Wir können auf das ganze vorhergehende 
Gapitel zum Beweife uns berufen, daß unfere Unterfcheidung 
ich rechtfertige; denn gerade was wir ald dad Charafteriftifche 
der ſyriſchen und babyloniſchen Naturgöttin bezeichnet ha⸗ 
ben, läßt fih im Culte der zidoniſchen und farthagifchen 
&Söttin theild gar nicht nachweifen, theild erfcheint es nur in 
untergeorbdneter Weiſe; oder wo eine wirkliche Uebereinftimmung 
zwifchen beiden Gottheiten Statt findet, da ift fie auch wohl 
entweder als Bermifchung verſchiedenartiger Religionselemente 
anzufjehn, wie wenn mit dem Culte der cyprifchen Urania, d. 1. 
Aſtarte, Mylittendienf verbunden war; oder Die VBerwandtichafl 
erklärt fih aus dem umfaflenden Begriffe der phöniziich-fyrifchen 
Raturgöttin, die, wie die ägyptiſche Iſis, bie Ideen auch der 
andern weiblichen Gottheiten, und fo auch den fiderifchen Cha⸗ 
rafter der Aftarte fich aneignen fanı. Im Einzelnen bemerken 
wir hierzu noch folgendes: Die Afchera des A. T. heißt nie 
die Göttin der Zidonier, wie ſtets die Aftarte, wo ihr 
Name (im sing.) nur erwähnt wird cf. 0.) Wären beide 
Gottheiten völlig einerlei, fo läßt fh Doch wahrlich Fein Grund 
errathen, warum nicht audy die fo oft erwähnte Aſchera in gleis 
der Weile bezeichnet würde. Beide hatten ihre verſchiedenen 
Caltusſtaͤtten zu Jeruſalem, die auch mit Unterſcheidung ihrer 
Namen in den gleich auf einander folgenden Berfen V. 6. 13. 
14. 15. II. Kön. Gap. 23. erwähnt werden. Wie. fann man 
hier ohne die größte Willkühr bie von den biblischen Schrift 
ftellern unterfchiedenen Göttinnen für einerlei erklären! Beſon⸗ 
ders aber ift von Wichtigkeit, daß Fein Gallenweſen, fein 
Mylittendienft, Fein unzüchtiger Adonid, kein Bhals 
lencult, feine Baumverehrung, die wir unter Bergleichung 
derſelben Gebräuche bei anderen phönizifhen uud ſyriſchen 
Gottheiten auch bei der Ajchera nachgemiejen haben, weder von 
der israelitifchen Aftarte, noch von der zibonifchen und kartha⸗ 





ſcheidet, von der Derfeto u. a. zufammengetragen hat, um Dazaud 


* Mänter citirt nämlich eine Stelle aus Augustinus de civ. Dei. IV. 


10., die von dem unzächtigen Eulte ver phönizifchen Bella hanveln 
fell, welche er für die Carthagiſche Goeleſtis Hält, in folgender Weiſe: 
Auguflin fpridht von der Vesta meretricum, cui etiam Phoesi- 


‚enim Vosta Venus osset, quemode ei rite virgines abstimende 
a Vencreis operibus servirent? An Veneres duze sum, mmn 
virgo, alteramulier? an potias tres, una virginum quac otiam 
Vesta est, alia coniugatorum, alia meretricum, cui etiam Phos- 
nices donum dabant de prostitutione Mliarum etc. An einer anders 
Stelle rede Auguſtin von „‚turpissimis ludis, qui virgini Coelesi 
exkibebantur. de civ. Dei. I. 8.“ (4.), wo es heißt: Venichames 
nos etiam allquando adolescentes ad spectacula ludibriaquwe sacri- 
legiorum; spectabamus arreptitios, audiebamus symphoniacos; oble- 
ctabamur indis turpiesimss, qui Diis Deabusque exkibebanter, 
Coelesti Virgliai et Berecyntkiae matri ommium. Auguſtin meist 
namentli die von Mom übertragene Sitte der lavatio Matris Dem, 
deren Gebräuche er baranf erwähnt, die aber wit Dem Mylit tencult nid 
in ſchaſſen haben. 
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bie Ideen von ber karthagiſchen und zidonifchen Göttin auf zu⸗ 
Häcen, z. V. annimmt, daß auch die Fiſche und Tauben ihr 
heilig waren, da doch dies mindeſtens unermweisfich, und auch, 
* ihrer Vorſtellung als Virgo coelestis, unwahrſcheinlich 

iſt. Haͤlt man, um ſolche Vermengungen * meiden, ſich vor⸗ 
zoglich an die Rachrichten über die zidoniſche und karthagiſche 
&ötkin, und unterjcheidet Davon jene, die unbeftimmt von eimer 
whönizifchen oder cyprifchen Benus oder Aftarte reden, fo erhält 
man von ihr eineganz andere Vorſtellung als die einer unzuͤch⸗ 
tigen Mylitta. Die Angaben über bie Farthagifche Coelestis 
mitſſen aber für die zidonifche Göttin als maßgebend angefehen 
werden, ba ihr Cult ſchon frühzeitig aus dem Dlutterlande ver- 
pftanzt war und ſich in Afrika von fremden Einfläfien freier 
‚erhalten bat, als in Bhönizien, wo der furifche Eult der My⸗ 
litta, befonder auf Cypern, ſich mit dem Aftartendienfte ver» 
ſchmolzen hat. 

Sm Allgemeinen erhellt ans ben Angaben der alten Schrifts 
ſteller über die phöniziſche, karthagiſche und cyprifche Aftarte, 
daß fie eine ſideriſche Grundbedentung Bat. Sie heißt daher 
Gvpania oder ovelestis. Gewöhnlich wird fo bie karthagiſche 
@öttin genannt (Herodran, V. 6. Tertullian. Apologet. c. 
13. Augustin. de eiv. Dei. IH. 4. vgl. Leonh. Coqueus 
.d. St. G. Vossius I. c. p. 159.). Herodot und Baufa- 
nias nennen auch fo die Göttin, deren &ult von Askalon nach 
Baphos und nad Cythere übertragen wurde, nämlich Aphrodite 
Urania, die Feine andere fein kann, ald die Kriegsgättin der 
Philiſter, die hier verehrte Aftarte oder Semiramis (ſ. w. u.). 
Darin unterfcheiden fich aber die Angaben, daB einige fie für 
die Mondgottin, andere für die Venus oder beftimmter 
für den Planeten Venus ausgeben, jedoch jo, daß Schrift- 
fteller, voelche von der zidoniſchen oder Farthagifchen Göttin re- 
den, fie für den Mond halten, andere, welche die cypriſche Aph⸗ 
rodite vergleichen, fie mit dem Planeten Benus identifiren. - Der 
am beften unterrichtete Echriftiteller war wohl Lucian, der nicht 
im Allgemeinen hin von einer Aftarte, fondern von der zidoni- 
ſchen redet, an deren Tempel er felbft bei den Brieftern über 
die Göttin Nachforſchungen anſtellte und fich dahin äußert: die 
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Altarte ift nah meiner Meinung die Selene (de 
Syria Dea. 4.). Die Carthager und andere libyſche Bölker- 
ſchaften nennen fie Urania, fagt Herodian (V. b.), die Phönizier 
aber Aſtroarche, welche, wie fie jagen, die Selene fei. Aorpoae- 
%, die Sternenkönigin, ift eine, ihre Bebeutuug berüdfichtigenber 
Namensentftellung ftatt Aftarte, welche auch im orphifchen Hymnus 
auf die Mondgöttin vorfommt, die bier «orpaexn genannt wird 
(IX. 10.). Außerdem deutet Zonaras die Aftarte ald Mondgöttin 
(7 Aoragsn.). Nicht felten wird fie für Venus ausgegeben, 
wobei aber eben nicht der Planet Venus gemeint if. 777 de 
Aoragıny Dolvixeg 179 Apooſlunv elvaı Ayovoı. Sanchon 
p. 36. Quarta (Venus) Syria Cyproque concepta, quae As- 
tarte vocatur, quam Adonidi nupsisse creditum est. Cicero 
de nat. Deorum. Ill. 23. ebenfo Lydus de mens. 111.35.) p. 48. 
IV. 44. p. 78. p. 80. Artemidor oneirocrit. |. 9, Hieron. in 
den nomm. hehbr. T. II. p. 194. Die Zeugniffe, welche fie für 
den Blaneten Venus beftimmen, find an ſich von feiner 
Bedeutung, weil fie auf griechiſcher Etymologie. des Ramens, 
wenigitens ‚zum Theil, beruhen: "Aosagem . . TEBIIOUTOUGE 
Tv olxouuſum gugev GEgoNEr] aorega. Sanchon. p. R. 
Aordorn. —*X Agoodians —RW age Zudwrium. 
roũ Gorpov dE TUNG‘ UTO TO GOT00V 0 Ews@Y0gXog, Ö78P 
"Aygodisy ovouagovon; ed wird dann hinzugefügt, die zido⸗ 
nifche Aftarte fei der im A. T. erwähnte Moabitergräuel Cha 
mos. Zonaras. Aorageny de —X Tv Apgodisp &x 
roũ qorioos —X——— — yap elvaı z0 Gorpor 
Tov Ewopogov uvFoloyovor, fagt ein Scholion zu I. Sam. 
7, 4. bei Montfaucon Hexapla. Tom. I. p. 281. xai 'A40- 
— u avıov elvar Tov Ewgpopov οονοũuOL, ııy xel 
"Ageodiinv. Mich. Glycas. Annal. p. 344. Achnlic) Suidas s. 
"4oraprn, Simplic. in Phys. p. 150. Eudocia. p. 81. Gregor. 
Naz. XV. p. 237. 

Aus der Bedeutung ded Namens ſelbſt läßt ſich für den 
Begriff der Göttin mit Gewißheit nichts ermitteln. Nur fcheint 
gewiß, daß er feiner Herkunft nach nicht zum femitiichen Sprach⸗ 
ſtamme gehört, denn für nınws findet fih im Hebräiſchen, 
Sprifhen und Arabifchen Feine radix; das ſyriſche Zosäms 
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YA] , welches man vergleicht, if ohne Zweifel aus dem Per- 
füfhen, wo „Lin, Stern bedeutet, was wieder mit star, 
stella, Stern, «0zno, urfprünglid; ein und daſſelbe Wort ift. 
Da nun die oberafiatifche Herkunft der Aftarte kaum zweifel⸗ 
haft und ihre fiderifche Bedeutung gewiß ik, fo bleibt man 
wohl am rathfamften bei dieſer Herleitung, wobei dann aber 
ungemwiß if, welches Geſtirn man darnnter verftehen foll; 
freilich nur ein weibliches, alfo entweder Luna oder Be- 
nu, und am wahrfcheinlichften erftere, da fie nächft der Son⸗ 
ne dad audgezeichnetfte von allen Geſtirnen tft, und als die 
Sternenfönigin Acoroocioxn, die Himmelsfönigin, im Jabaͤis⸗ 
mus galt. 

Wir find alfo, um die Grundhedeutung zu ermitteln, zus 
nächſt auf die Angaben alter Schriftfteller angewielen, und has 
ben entweder jene des Lucian und A., daß Aftarte die Mond 
göttin fei, oder Die zweite, wonach fie der Planet Venus wäre, 
zu verwerfen, oder auch anzunehmen, daß gwar nicht die kar⸗ 
thagifche und zidonifche, aber die cypriſche und forophönizifche 
mit dem Adonis zur Seite ald Benusd und zwar in den Pla- 
neten verehrt wurde. Das Zeugniß eined Schriftftellers zu ver- 
werfen, der wie Lucian in Zidon felbft am Heiligthume der 
Göttin Belehrungen einzog: dazu wären bie trifftigften und 
ichlagendften Gründe nothwendig, die ſchwerlich aufgebracht wer⸗ 
den können; vielmehr wird fich zeigen, daß Lucians Nachricht 
von allen Seiten unmittelbar betätigt werden fannı. Sind 
dann ferner die Angaben, daß die fyrophönizifche Aftarte der Pla 
net Benus fei, an fih von feinem Belang, fo erhalten doch auch 
fie wieder dadurch ihre tiefere Begründung, daß eben tiefe Göt« 
tin in Folge einer Bermifchung des phönizifchen und fyrifchen 
Eulte3 eine umfaflende Bedeutung anfpricht, bei der allerdings 
die Borftelung von ihr ald Planet Venus vorwaltete. Wir 
unterfcheiden daher zwei Aſtarten, bie Farthagiich - zidonifche 
Göttin, welche auch Tanais Heißt, und die ſyriſch⸗phöniziſche, 
die den Namen Aſtronome führt und der babylonifhen Urania 
Mylitta näher verwandt ift. 
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Bie harthagijſch⸗ zidoniſche Akarte. 


Die karthagiſche Göttin galt ald ein jungfränliches Wefen, 
virginale numen, wie fie Yuguflimd (de civ. Dei II. 26.) 
nemut, der freilich vom chriflichen Standpunkte an der ange 
führten Stelle mit dieſer Benennung unzufrieden if, und meint, 
es reimten fi damit wenig bie theatralifchen Darftellungen, 
welche vor ihrem Bilde, nach römifcher Sitte, aufgeführt wur- 
den. Sie land auch nicht wie Die cyprifche und fyrophönizifche 
Aktarte, deren Gemahl Adonid war (Cicero de nat. Deor. III. 
28. Lydus de mens. IV. 24.), mit einem Gotte in ebelichem 
Berhältnig, weöwegen Elagabal, der für den ſyriſchen Sonnens 
gott Diefed Namens gehalten fein wollte, und meinte, der Mond⸗ 
göttin ftünde eine Vermählung mit ihm al8 der Sonne wohl 
an, ihr Bild aus Carthago herbeiholen ließ, und mit ihr das 
Bermählungsfeft feierte CHierodian V. 6. Dio Cassius. LXXIX_ 
12.). Dieje Borktellung bat fi) auch bei ber Aſtarte in Phõ⸗ 
nizien erhalten; Sanchoniathon nennt fie napsevov Aoraprım. 
p. MW. Es erheilt aber gleih, daß dieſe Idee gar nicht mehr 
auf die Aſtarte paßt, bie fpäter ſtatt Baaltis oder Benus mit 
Adonis, oder auch mit Saturn oder Malcander verhählt wurde 
und mit ihm nad Plutarch und Sandoniathon mehre Kinder 
zeugte. Eine jungfräulide Göttin konnte man nur etwa xar' 
orripgacıy dieſe, außerdem mit dem unzüchtigen Kinyras und 
mit Mars buhlende, Aitarte neunen. Zu Diefer Annahme if 
aber gewiß Fein Grund vorhanden, fondern vielmehr die Erklä⸗ 
rung in der jüngern Theokraſie der PBhönizier und Syrer zu 
ſuchen, in deren Religion der bedeutungslo® gewordene Name, 
"in der Farthagijchen aber die ihm zu Grunde liegende Idee ſich 
erhalten hat. Zugleich Liegt hierin ein Beweis, daß Aftarte ur: 
ſpruͤnglich Mondgöttin war, und umgefehrt läßt fi aus dieſem 
ihrem Gharakter entnehmen, daß fie auch als jungfräulidhes 
Wefen gedacht wurde, wenn anders hier aus der Analogie 
mit andern Religionen ein Schluß gemacht werden darf: denn 
eben die Mondgöttin wurde ald Artemis, als Bubaftid für ein 
der finnfichen Liebe fremdes Weſen, für die virgo coelestis gehalten. 
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Hiermit iſt nun zugleich ſchon gewiß genug, mit welcher 
orientaliſchen Göttin wir die karthagiſche und zidoniſche Aſtarte 
zu paralleliſiren haben und es braucht nur noch der auf In 
ſchriften von Karthago ericheinende Name Tanais bier. zum Be- 
weife binzugufommen, daß fie eben jene weibliche, uripränglich 
aſſyriſch⸗ perſiſche Göttin, Artemis ift, die wir als Gegenyart 
zum Molod und Baal-Moloch oder Baal-Chamman mit dieſen 
ſchon oben charakterifirt haben: fie trug mit ihm den Stier 
fopf, wurde als das reine, heilige Feuer verehrt (vgl. 
Silius I. MO. 96.), ihr Dienft von unehlihen Prieſterin— 
nen bejorgt, und überhaupt laßt fi) aus der oben durchgeführ⸗ 
ten Analogie zwifchen dem männlichen und weiblichen Feuergott 
Moloh und Melehet, Chamman und Aftarte, bie in 
Bhönizien, in Karthago, wie überhaupt in Vorderafien überall 
‚ mit einander in Conjunction vorkommen, mit ziemlicher Gewiß- 
heit ſchließen, daß die Ideen von beiden Gottheiten kaum an⸗ 
ders ald in dem Geſchlechtsunterſchiede weſentlich auseinander 
gehen. Ehe ich die, für die phönizifche und überhaupt aftatifche 
Göiterlehre jo wichtige, Entdeckung, daß die Aftarte die affyrifch 
perſiſche Tanais oder Artemis fei, weiter verfolge, will ich ben Les 
fer mit einer andern befanıt machen, die, wenn fie anders, wie 
ich hoffen darf, mehr ald Wahrfcheinlichfeit fin ſich hat, von 


nicht geringerer Bedeutung iſt, daß nämlich Die mythiſche Stif⸗ 


terin von Carthago, die Göttin Dido oder Eliſſa, Feine 
andere als die &eyryirrg der Stadt, die Aftarte, iſt. 


Bid oder Elfe. . 


Sie war eine karthagiſche Göttin, verehrt, fo lange 
Altkarthago beftand. Quamdiu Carthago invieta fuit, pro 
Dea culta est. Justin. XVIII. 6. Siermit fällt ſchon die Er: 
zählung von der Gründung Karthagos der Mythe anhein, denn 
fo gewiß es ift, daß im Driente Feine Menſchen für Götter 
gehalten uud verehrt wurden, eben fo zuverläſſig kann angenom⸗ 
men werden, daß Dido in eine Reihe gehört mit denjenigen 
Gottheiten, die da, wo fie als die Schug- und Schirmgötter der 
, Movers Fhönizier 1. 39 
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Ctadt (apyryiron, reelsouyos) verehrt wurden, auch für bie 
Gründer derſelben in der Mythe galten. Dido hat ale 
Carthago erbaut, wie Aſtarte Damask; Herakles Tyrus, 
Tarfus, Bades, vielleicht auch Thaſus (vgl Apellod. II. 5. 9.); 
wie Saturn Byblus und Berythus; Semiramid Babel n. 
ſ. w. Als eine Göttin mäkte fe. ja auch ſchon darum gelten, 
weil fie für eine Tochter des Bel-ansgegeben wird, was mit 
ber Gründung Carthagos in der hiftorifchen Zeit ſich wenig 
verträgt; denn fo fpät konnte man das Weltreich des Belus 
unmoͤglich anjegen, und römliche Schriftlleller haben bier ber 
Göttin gewiß eine richtigere Stellung gegeben (Virgil I. 6%. 
Bervias ad |. Siius I. 93. 87.), ald andere, welche chronoles 
giſch die Mythen von der Stiftung Carthagos mit der Geſchichte 
verbinden, wie es bei Menander im Joſephus der Kal if, der 
bafkr tyriiche Annalen citirt: ein Umſtand, ber für Dido ale 
bikoriihe Berion eben fo viel beweiſet, als Die chronologiſchen 
Gombinationen, unter denen phoͤniziſche Gefchichtichreiber bie 
Mythen von der Europa, Io, vom Menelaus in die Regierunge- 
zeit dieſes oder jenes Königs von Tyrus ober von Jidon ges 
ſchichtlich verflochten Ci. o. S. 83 f.). Daß Dido aber bie far 
thagiſche ooelestis ift, geht aus den Angaben über ihren Tem 
yel klar hervor: denn nach Birgil war er der karthagiſchen In⸗ 
no, nach Silins aber ihr, der Göttin Dido, heilig: 

Lucus in urbo fuit media, laetissimus umbrae, 

Quo primum, iactati undis et turbine Poeni, 

Efodere loco signum, quod regia Juno 

Monstrarat, caput ucris equi, 

Hic templun Juneni ingons Sidonia Dido 

Condebat, donis opulentum et numine divae. 

: Virgil 1. 44. 


Diefer Tenrpel der karthagifchen Juno und der ihn umgebende 
heilige Hain war nah Silius der Dido geweiht: 


Urbe fult medin sacrum genitoris Elissae 
Manibus, et patria Tyriis formidine cultum, 
Quod taxicircum ct picene squalentibus umbris 
Audicrant, coelique arcebant lumine, templum. 
Ordine centum 
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Staat arus — Deie Eschoqne potoatũ. 
.. Inpeceusa fagrınt altaribus Sammas. 
Silius I. 81. 


Nach der Lage des Tempels mitten in der Stadt muß man 
ſchließen, daß er der Schuögöttin von Carthago geweiht war; 
dem ed war fo Eitte, Daß der Tempel der Gottheit, die ale 
rolıovyos verehrt wurde, in der Mitte des ihren Schub am- 
vertrauten Dried gebaut wurde, (vgl. Vitravius. I. 7.) und 
hiernach beſand fih auch das Heiligthum der Tiratha in der 
- Mitte der Stadt Mabng (Iucian. de Syria Dea 6. 28.). 
Berner. deuten auch die hundert Altäre mit dem ewigen 
Heuer auf einen Tempel der Urania, wie deren auch in Pa⸗ 
phoo errichtet waren: ubi templum illi, oentunngue Sabaoo 
Ture oalent arae. Virgil. Aen. I. 416. ; und wie diefer Tem⸗ 
pel nach Silius zugleih ein Pantheon war, fo auch m Nach⸗ 
ahmung deſſen jener der Coelefti im neuen Carthago. Pres- 
per Aguitan. II. 38. Münter. ©. 76. Der Fenuerdienſr 
in Tempel der Dido weifet ebenfo beftimmt auf den Cult ber 
Tanaid, und namentlich kann man die diros templi ritus, aw- 
dito surgentes carmine flammas Sil. v. 108. 108, nit 
dem perfiichen Feuerkult vergleichen (Herod. I. 138... Beibe 
Tempel, diefer der Dido und jener der Coeleſtis bei Birgil, 
und fomit beide Göttinen find alfo gewiß biejelben. Zubem 
flimmt es nun trefflich zu der Angabe Juſtins, daß Dido mar 
fo lange, ald das alte Carthago fland, verehrt wurde, wenn 
anderer Seits berichtet wird, daß die Schupgottheit Carthagos 
von den Römern vor der Zerftörung der Stadt evocirt worden 
war (Macrob. Saturn. III. 9.). Beide find doch dieſelben, die 
Eoeleftis in der Eigenſchaft als deium» Kapyndorlor (Polyb.' 
vH. 9. 2.). 

Zu biefen Gründen, Die für fe als die Schutzgöt tin Rar- 
thagos, die Goeleftis, ſprechend find, gefellen fich andere, ans 
denen übelhaupt hervorgeht, daß fie eine Göttin und bie Er⸗ 
zählung von der Gründung Carthagos durch fie nur Mythe If. 
Dder wie läßt fi annehmen, daß Bie Schubgättin der Stadt 
eine vergötterte Königstochter ſei? Münter führt zwar meh⸗ 
rere Bälle an, daß die Garthager und Phönizier auch Menjchen 
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als Bötter angebetet haben; allein es find dies nur Mibver- 
ſtaͤndniſſe Hadad und Azael, welche Joſephus für Könige 
der Syrer hält, die im 9. T. vorkommen, galten in Damast 
nach eigener Angabe des Joſephus wicht dafür, und ihre Namen 
fommen auch fonft von forifchen Gottheiten vor (f. 0... So 
it es, wie gleichfall gezeigt, andy mit dem Jolaus oder Ju- 
bal, dem mauriihen Zuba, nicht anderd mit dem Amilfar 
der Fall. Dieſer ſoll ſich ſelbſt auf einem Scheiterhaufen ver- 
brannt haben und in Garthago, fo wie in allen Kolenien, da⸗ 
für verehrt fein (Herod. VII. 169.); aber nad Athenagoras 
(legat. XII. 6.) war er ein Farthagifcher Gott, und wer Tann 
bier zweifeln, daß Amilfar der tyrifchsfarthagifche Melkarth if, 
der fih aud überall, wo ein Felt der zupa gefeiert wurde, 
feib verbrannt bat! Eo läßt ſich überall zeigen, dag, wo Grie 
hen und Römer von Heroen ber Karthager, Eurer, Babylonier, 
Aſſyrer reden, fie Gottheiten verwechſelt haben, wie jelbft jene 
arae Philaenorum (Sallust. B. J. c. 81. Valer. Maximus. 
V. 6. 4. Strabo III. 5. p. 457. Münter a.a. O. ©. 117.) wohl 
nur durch Mißverftand eined Götternamensd fo gebeutet find, Der 
ſich in dem paläftinenfifchen oder forifchen Fluſſe Apassakıra- 
edwr des Ptolemaeus (vgl. Reland Palaestina. p. 458.) er 
halten zu haben fcheint. Was aber namentlich die Dido betrifft, 
ſo find ja ihr Vater, Schweſter und ihre ganze Umge- 
bung phönizifehe Götter! Ihr Vater ift Belus, Virgil. 
Aen. 1. 620. Silius. I. 73. 87., nad) Servius der jüngere Bel, 
ber Sonnengott Methred (ad Aen. I. 520. .|. v. Cap. VI.) 
Doß der vom Hammon gezeugte Jarbas, ihr Buhle in Li⸗ 
byen, Milichus, der. libyſche Mars fei, haben wir fchon oben 
geſehen. Ihre Echweiter Anna, Lie fie mit dem Aencas kup⸗ 
pelt, war in Rom eine der Venus entiprechende Göttin, Anna 
Perenna, deren Eult Die Mythe von Carthago herleitet (Ovid. 
fast. III. 583 ff. Silius VIIL 42.) und eine Spur von ihrer 
Berehrung in Garthago findet ſich einftweilen in dem Namen 
am 12 in der fünften Farthagifchen Infchrift (vgl. Geſenins 
p- 177.). IA ber Name nur, olemens, misericors, phönizifch, 
fo würde er nach dem Beinamen ber Benus 'Elenuuw, Bona 
Dea, Bona et Misericors Dea (j. 0.) zu verftehen fein; wenn 
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aber wirftich die römifche Anna Perenna bie imdifche Göttin 
Anna purna fein follte (Bohlen Indien Th. I. &. 201), fo 
dürfte fchwerlich abzufehen fein, wie fie einen andern Weg nad 
Rom gefunden haben follte, ald den die Mythe anbentet , näm- 
lich über Carthago und weiter durch die Phoͤnizier von Indien 
her. Der Name Pygmalion fit aud) auf Cypern in die My⸗ 
then der Goeleftiß verflochten. Er wird als alter König von 
Paphos genannt, welcher der Herfunft nach ein Phöntzier gex 
wefen fei (Asclepiades hei Porphyrius de abstin. 1. IV. p. 
345 sqq.) und bald zu der unzüchtigen Kamille des Einyras 
gerechnet (Apollod. IIT. 14. 13.), bald für einen Liebhaber ber 
papbifchen Coeleſtis ausgegeben wird (Ovid. Metam. X. 24®.). 
Aber auch im phönizifchen Gades war fein Name gefeiert. Hier 
befand ſich im Tempel des Melfarth ein goldener Delbaum 
des Bygmalion, an defien Funftvoll gebildetem Laubwerf 
ftatt der Krüchte eine Menge Smaragde hingen (Philost. vita 
Apollon. V. 5.). In der Mythe von Dido ift gleichfalls von fet- 
nem Reihthum und feinen im Schooße der Erde verborgenen 
Schäpenbdie Rede, die er mit dem Golde des Sichäus noch zu 
vermehren trachtet (Virgil. Aen. I. 364.). Bald iſt diefer fein 
Oheim (Justin. 1. c.), bald aber jein und der Dido Bruder 
(Silius I. 22.), vom geipigen Pygmalion am Altare (Justin. 
l. c. Virgil. I. 349.), oder auf der Eberjagb (Malala p. 
163.) meuchlings ermordet. Daher ift denn auch wohl fein 
Name obs 02 zu erflären, welcher Mörder bes Eljon 
bedeutet; vielleicht war er der phönizifche Plutus oder doch eine 
chthoniſche Sottheit und die Mythe kann mit den vielen andern 
verglichen werden, nad) denen ein frommer Bruder von dem 
andern, der dem Mars entfpricht, getödtet wird. Im Tempel 
‚ zu Garthago waren die Bilder des Sihäus und der Göttin 
neben einander geftellt, alfo beide gemeinfhaftlid ver 
ehrt, vor ihnen ein Echwert, angeblich dasjenige, womit Dido 


ſich getöbtet hatte: Ipsa sedet tandem aeternum coniuncta 


Sychaeo: ante pedes ensis Phrygius iacet. Silius. I. 
90. Der Rame des Sichäus bedeutet Der Reine, 1, und 
entfpricht fo am meiften dem Indifhen Agathon, der auch von 
feinem Bruder, dem Jäger Adraſt, erfchlagen wird. Zu biefer 


’ 
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Etymologie paßt Dann nicht nur treffend der Charalter bes Sir 
chaͤus, fendern vorzuglich, was Birgll von einem Tempel der 
ſelben gewiß nicht erbichtet hat. Aeu. IV. 457: 

Praesteren fit ia tootis de marmere templum 

Coniugis amtiqui, mire quod honore colebut, ' 

Velleribus niveis et festa fronde reviactum. 

Ge kömmt aber noch eine andere Korm bed Ramens vor, 
Arerbas bei Zuftin, oder genauer Sicharbas, von ber Ser 
vius zu Aen. I. 342. bemerft: Quotiens poeta aspera inve- 
sit nomina vel in meiro non stantia, aut mutat ca, aut de 
hie aliquid mutila. Nam Sichaeus Sicharbas (Var. 
Biesbas, Sacarbas, Socarbas, Sicarbas) dictus est. Es fann 
aber nur ald bloße Bermuthung des Commentators angefchen ' 
werden, daß Birgil den Namen geändert habe, und wahrjchein« 
licher läßt fh annehmen, daß letzteres die vollftändigere, Si- 
haus aber die abgekürzte Form des Namens fei. ann v27 heißt, 
deffen Schwert rein if, wie a5 12 deffen Herz (Pi. 
24, 4.), 7.22 defien Hand rein it (Pf. 18, 21. 25.), wo 
man etwa annehmen kann, daß das Schwert, welches vor dem 
Bilde der beiden Götter lag, Attribut oder Fetiſch des Sichäus 
wer, und er darum je bieß, weil nur, wie Virgil andeutet, 
Blumen und weiße Widderfelle, Die beide auch zum 
Culte der Urania in Paphos gehörten (Servius ad Acn. I. 
335. Lydus de mens. (V. 45. p. 80.), ihm geopfert wurden, 
aber mit dem Schwerte oder Opfermeiler fein Blut vergoj- 
fen, oder auch Diejes immer vom Blute forgfältig ge- 
reinigt wurde, wie jenes im Fluſſe Cydnus abgefpülte Apollo⸗ 
ſchwert. Sonſt fcheint dieſes Schwert in der Mythe der Dido 
wefentlich zu fein, da es fo oft erwähnt wird. Virgil. Aen. IV. 
506. Silius. VIII. 150. Ovid. Fast. III. 549. Leiter haben 
wir die urfprüngliche Geftalt der Mythe von der Dido nicht 
mehr; indep ift es doch unzweifelhaft, Daß römijche Schriftiteller 
in der Hauptfache der puniſchen Mythe treu bleiben, und 
dag namentlidh die Selbfiverbrennung der Göttin in 
Carthago gefeiert wurde. Gin Feſt der zuge, weldyes doch bie 
Mythe zunächſt veranlaßt hat, wurde auch hier gewiß der weib- 
lichen Zeuergöttin zu Ehren gehalten, ‚wie zu Hierapolis, und 
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vieleicht kante man in Damadf, wo der Tempel ber Aſtarte, 
gerade je wie jener der Dido, zugleich auch ihr Grabmal war 
(Justin. XXXVI. ®.), dieſelbe Mythe von der Selbſtverbren⸗ 
nung der Göttin. Auch if nicht zu überiehen, daß überhaupt 
der Cult der Aſtarte oder Tanais dem des Baal⸗Moloch oder 
Heratles- Sandan ganz gleich it, und wie man an den Heilig, 
thämern des männlichen Yenergoties überall, wo ein Feſt ber 
#vpa gefeiert wurbe, auch die Mythe von der Selbfiverbren« 
nung lolal machte, fein Grabmal zeigte, und Die verbranuten 
@ebeine aufberwahrte, fo fcheint es auch mit dem weiblidyen 
Moloch der Hal geweſen zu fein. Wurde bei einem foldhen 
Sche ein Bild der Göttin verbrannt, wie in Tarfus jenes 
des weiblichen Sandan, jo fonnte leicht daraus die Sage von 
der Selbftwerbrennung entſtehn. Einen bedeutenden Wink gibt 
bier Birgil, welcher das Bild, das Schwert (phrygius en- 
sis) und die Kleider des weibifhen Aeneas auf dem 
Scheiterhaufen verbrennen läßt (IV. 485. 507.) Hat Virgil, 
wie es nicht zweifelhaft ift, in der Mythe flatt eines phönizi- 
fhen Gottes, durch den die Goeleftiß zur Untreue gegen den 
Gemahl verführt wurde, den Aeneas fubflituirt, wie denn eine 
Uebertragung ſchon Macrobius (Saturn. V. 17.) vermuthet; 
und war ed auch im Gulte der Farthagiihen Tanais und ‚des 
neben ihr genannten Herakled Sitte, ein Bild dieſes Herakles 
als Eandan mit feinem Doppelbeil und in dem Frauen- 
Fleid beim euerfefte zu verbrennen, wie es ja in Tarfus und 
überhaupt da, wo Eandan und Tanais verehrt wurben, üblich 
war: fo hätte man etwa noch hinzu zu denfen, daß das Bild 
der Tanais zugleid, mitverbrannt wurde, um die ganze My 
the von der Selbftverbrennung der Dido oder Tanais leicht und 
ungezwungen erflären zu Eönnen. 

Außerdem fommen noch fonft bemerkenswerthe Epuren vor, 
welche auf eine Identität der Dido oder Eliſſa mit der Aftarte 
oder Tanais leiten. In ihrem Berbältniß zum Aeneas, dem 
wahrſcheinlichen Sandan, verlaͤugnet ſich ihr eigenthünnlicher 
Charalter, und fie gleicht dann einer Tanais in der Eigenfchaft 
der Mylitta, oder, um ben Ramen ber entiprechenden kartha⸗ 
giichen Göttin zu wählen, ihrer Schwefter Anna. Wirklich 
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berichtet Barro, daß nicht Dido, fondern Anna ſich auf dem 
Scheiterhaufen felbft verbrannt habe (bei Bervius ad Aen. IV. 
682.). Hier wäre aljo die Anna, ber zu Ehren die Römer ein- 
Hüttenfert feierten, welches ben Sakäen der Tanais ganz 
glei fteht, ebenio Dido geworden, wie die Tanais wehl den 
Charakter der Mylitta oder Aine, Ranaia annimmt. Sie fol 
au, wie die Semiramis, ihren Gatten umgebradt 
haben (Eustath. ad Dionys. bei Bochart. p. 472.), und 
es ſcheint, daß fie gleichfalls wie die aſſyriſch⸗perſiſche Goͤttin 
als Jägerin gedacht wurbe (Virgil, IV. 199.). Zu ihrem 
andern Ramen Eliſa, Eliffa vergleicht man wohl am pafs 
jendften jenen der epheflfchen Artemis Eluſia (Hesyeh.: 
Blovsia,” Aptegus apa ’Egyealoıs), welches ar in, Göttin 
der Stärfe, oder my im, ftarfe Göttin wäre, und dem 
wahrfcheinlidhen andern Ramen der Artemis Am-aza, Mar: 
azana entſpraͤche. Dido leidet Faum eine andere Ableitung als 
von 77, Geliebter, mit dem suflx, 1777, feine (de3 Si- 
chaeus oder Baal) Geliebte, wie auch Geſenius (Mon. 
Phoen. p. 406.) erklärt, was fehr wohl auf das Verhältnis 
der Mondgöttin zum Sonnengott paßt. Ihrem Gemahle oder 
Geliebten entipricht unter ben phöniziihen Göttern am meiften 
der fhöne Memnon oder Serach, der auch zu Paphos gemein- 
ſchaftlich mit der Alrania neden Pygmalion verehrt, defien Grab, 
wie der Tempel des, von Dido betrauerten, Sichaeus mit Bus 
menfrängen gefhmüdt und dem zu Chren gleichfalls ein 
Seuerfeft gehalten wurde. Daß aud) die Göttin den gleichen 
Namen führte, laͤßt fd) mit Grund aus der Angabe Des Baus 
fanias entnehmen, daß die phöniziihe Athene Siga, 2, bie 
Reine, geheißen habe (f. w. u.). | 


Tanais. 


Bei dem bedeutenden Einfluſſe, den von Alters her die Re⸗ 
ligion der oftafiatifchen Völker auf den Semitismus ausgeübt 
hat, Tann es zumal bei einer Gottheit, die nach ihrem einen 
Namen Aftarte fhon nad Afiyrien oder Berfien verweifet, 
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und der Weſen ald Geftirn- und Feuergöttin ebenfalls auf 
einen Zuſammenhang mit affgrifch-perfiichem Licht- und Geſtirn⸗ 
dienft deutet, eben nicht fehr auffallend fein, daß karthagiſche 
Juſchriften neuerlich mit einem Namen der Cvoeleſtis befannt ges 
macht haben, den die entfprechende affyrifch-perfifche Göttin führt, 
nämlich nın. Ich erlaube mir diefe hier meinen Leſern, bie 
Geſenius's paläographifches Werk nicht zur Hand haben, mit⸗ 
zutheilen. 

Die dritte der bisher entzifferten Inſchriften, deren Entde⸗ 
ckung man den Nachſuchungen, welche Humbert, Falbe und 
Scheel im Schutte des alten Carthagos angeſtellt haben, ver⸗ 
dankt, lautet: 

bu nınb nıı5 Dominae Tanaiti et Ba- 
2) ib ali nostro, domino, Ba- 
vn jonby ali Hhammano vir vo- 
mnvyuan  vens Gad-Astoreth, 
"pharay ja neon  seriba, filius Abd- Melcar. 


Die zweite am Rande etwas verlegte lautet ähbnlih: 


Yyalyı nn) na) Dominae Tanaiti et Baali | 
von byab 1ınbG) nostro, Domino Baali-Hhammano 
MUNTIY 113 WR) vir vovens Abd-Esmun , 
j2 nanoyı2 Jay) filius Bad-Astoreth, Nius 
 yoenıay) Abd-Esmuni. . 


Dann füge ich noch mit Uebergehung der erften, die noch 
bedeutendere Berlegungen erlitten hat, bie fünfte hinzu: 

yab rın) n2ı5)  Dominae Tanaiti et Basti 

yon byab yınb 7 nostro, domino,, Baali Hhammane 

ehoray 1:(0N) vir vevens Abd-Melcar- 

bara meswunn th, Sufetes, filius Bad -Mel- 

na ja nıp carthi, filü Hihannae. 

Ueber die Deutung von Koppe and Hamafer, welde 
flatt ran lefen möchten rın, @clerd, was Gefenius mit 
Gründen, die Jedem genügen werden, widerlegt, fehe man das 
Weitere 1. c. p. 114., wozu ich nur noch bemerken will, daß fle 
auf der falſchen Anſicht von der Farthagifchen Göttin ale baby- 
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wie Gejenius dieſe eigenthämlich aſiatiſche Gottheit 
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nur die zidoniſch⸗ karthagiſche Nationalgoͤttin, fondern 
perſiſche Artemiscult von Aegypten ber ſich verbreitet 
daß auch ber ihr bier und ſonſt beigeſellte Feuergott 
den Geſenius für Amun hält, aus der ägwptifchen 
bie femitifche und affprijch »perfiiihe übertragen if: 
eine Anficht, die, wie einleuchtet, durchaus feine innere Gründe 
für ch bat und wobei ganz das eigenthümliche Weſen biefer 
Gottheiten verlaunt wird. Richtiger haben Heyne in der Ab⸗ 
handlung de Dea Comanemsi in den Abhanblungen der Göt- 
tinger Gelebrtengefellichaft Tom. XVI. p. 101. 2qq. und Zoega 
in den von Welder herausgegebenen Abhandlungen S. 13. 
die Tanaid ober Anaitis für eine urfprünglich perſiſche Gottheit 
gehalten. Wir haben fie oft ſchon die affyrifch-perfifde 
Tanais gememmt, weil fie nad alten Gründen für die National- 
göstin der meboperſiſchen und aſſyriſchen Bölferichaften von In⸗ 
dien bis nach Kleinaſien hin zu halten ift, und wollen nun zu⸗ 
erit die Dauptnomente des Beweiſes hier vorlegen, und zugleich 
in Berbindung damit die Borftellungen von der Göttin in der 
Kürze bezeichnen. . 

Strabo bezeichuet die Tanais, Da we er von dem Safäen- 
feite redet, als das patrium numen der Perfer, welcher Cyrus 
die Sakäen zu Ehren veranftaltet habe: rm nzuigar äuedr 
ansgwoas sn narele Fa lb. XL p. 438, wobei man 
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ſich der Vorſtellungen erinnern wolle, welche man mit Sans 
070105 verknüpfte. Patrii dü sunt qui pracsunt singu- 
lis civitatibus, ut Minerva Athenis, Juno Cartha- 
gini. Servius ad Georg. I. 494. (ogl. Lobeck Aglaopha» 
mus. p. 277.) Wie alte Aftarte Die Göttin der Zidonier 
(I. Kön. 11, 5. 33. I. Kän. 23, 13.) oder 7 zu Dowluur, 
sc. 3ea (Achilles Tatius I. 1.), jo war Tanais hier der Per⸗ 
fer, ort der Bunier Schuggöttin, darum ber dad - 
dovriwv (Polybius J. c.), den Seipio mit der, von Macrobius 
aufbewahrten, Schwurformel evocirie: si Dous, si Dea est 
cui populus civitasque Carthaginis est in tu— 
tela, tequo maxime älle, qui urbis huius populique tutelam 
recepisti, precor, venörorque, veniamque a vobis pelo, uf 
vos populum Carthaginiensium deseratia (Sa- 
turn. I. 9.). Wie nun die Bilder der patrü Dei in den Co⸗ 
louien oder in unterworfenen Städten wohl aufgeftellt wurden 
und biernad,) Epiphanes ein Idol des antiochenifchen Jupiters 
Olympius im Tempel zu Jeruſalem fegen ließ: fo befahl aud 
Artarerres, wie Berofus erzählt, Daß ein Bild der Göttin Tanaig, 
die früher bildlos verehrt worden war, in ben größten Städken 
Der perſiſchen Monardie, in Babylon, in Sufa, Echatana, ia 
Berfien, Bactrien, in Damask und Sardes zur Verehrung auf- 
gefielt werde (bei Clemens Alexand. Protrept. p. 47.). Auch 
hier erfcheint fie ald dad numen patrium der Berfer. Ebenſo 
merkwürdig ift eine Dritte Stelle in Plutarchs Artarerred. Bei 
der Thronbefteigung eined Königs wurde eine Art Krönungs⸗ 
ceremonie zu Pajagarbae, der älteften Refidenzfladt der perſiſchen 
Könige in dem Tempel dieſer Göttin vorgenommen. "Berı ds 
Yeag wokequueng iegov, nv "AImG av ig zixaosıEr, 
cap. 3., wozu Heyne a. a. D. ©. 148. bemerft: ZInstitutum 
fuit Persarum pairium, itaque necesse est deam fuisse ot 
ipsam patrium numen, diversumque ideo a Dea Assy- 
ria et quavis alia den, was in foweit ganz richtig, Daß Der 
Cult diefer Göttin nicht erſt in fpäterer Zeit eingeführt if, wie 
Heyne mit Unrecht aus der eben erflärten Stelle des Berofus 
zu folgern ſcheint. Hiezu nehme man nun noch, daß Strabo 
an zweien Stellen ben Cult der Tanais bei den Lydiern (XI. 
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14. p. 466.) und bei den Armeniern (XI. 8. p. 431.) ausbrüd: 
lich als perfifch bezeichnet und an letzterer Stelle auch den 
Omanus und Anandatus (vielleicht Amandratus, wonach Aman- 
dra, wo Perfeus die Feuer ſaͤule, ııx yon, ſetzte, Malala p. 
36., wohl genannt war) perfifhe Götter nennt, um bier 
vollfommen darüber im Reinen zu fein, daß die Tanais weder 
die aus Aegypten entlehnte Keith, noch fonft eine in den per⸗ 
ſiſchen Götterdienft erft in jüngerer Zeit aufgenommene fremde 
Böttin fei. 

Daraus würde man aber mit Unrecht folgern, daß fte nicht 
ebenfo gut eine affyrifche Gottheit ſei. Vielmehr läßt ich 
eben, weil fie Nationalgöttin der Perfer war, jchon fchlies 
Ben, daß fie in dem verwandten Religionsfyfteme der Aſſyrer 
ganz diefelbe Stellung hatte, zumal da fie als Schußgottheit 
des großen Reiches der Perfer angefehn wurde, welches mit 
allen ‘feinen Ginrichtungen von ben Affyrern an die Meder 
übergegangen war. Died wird denn aud dadurch hinlänglid 
gewiß, daß nad) Berofus (bei Agathias f. 0.) die mit dem 
Culte der Tanais verbundenen Safken den Berfern von den 
Afiyrern überfommen waren; denn bei dDiefem Hefte nimmt bie 
Goͤttin die Bedeutung einer Nationalgöttin in Anfpruch, wie 
aus den oben erklärten Mythen von der Semiramis zur Gemüge 
erhellt. Dann ergiebt fih auch aus einer Stelle im Berofus, 
daß fie gleichfalls bei den Afiyrern die Kriegs⸗ und Siegsgöttin 
war, als welche fie die Berfer verehrten; denn nach einer Nady 
richt des Abydenus, die er zum Theil gemeinfchaftlich mit einem 
Fragmente des Berofus und ohne Zweifel aus ihm mittbeilt, 
hatte Sanherib zu Tarfus nach einem Siege über die Grie⸗ 
hen einen Tempel dev Athenae erbauen lafien. Diele Athenae 
ift doch offenbar dieſelbe Göttin, die Piutarch als die Iea o- 
Aguusen der Perſer bezeichnet, der zu Ehren Eyrus nach einem 
Siege über die Safen das Sakäenfeft eingeführt haben fol, 
Die in Tarfus, in Eilicien, in Kappadocien, Lydien als Tanais, 
Tanake, Athenais oder Athene neben dem affyriihen Sandan 
oder Sandafes verehrt wurde, und ed läßt ſich aus dieſer Stel- 
lung neben dem affyrifchen Kriegsgott auch mit Gewißheit wohl 
fchließen, daß fie, die Göttin, mit den Waffen und Attributen 








— 821 — 


- bed Sandan auch die Kriegs > und Siegsgöttin ber Aſſyrer ge- 
wefen fei, die in der Mythe unter anderm Namen ald Semi- 
ramis erjcheint. Einen andern Beweis will ich bier nur andeu⸗ 
ten, Die Berfer fanden bei ihrem Zuge nad) Griechenland über- 
all in diefer Göttin, der Artemis oder Athenae in Laodicea, in 
der Hemithen zu Gaftabus, der Artemis zu Brauron und Delos, 
ihre eigene Rativnalgöttin wieder und nahmen nur Anftoß an 
den bildlihen Darftellungen derfelben, an den nad alter aſſy⸗ 
rifcher Sitte ihr dargebrachten Hunde» und Menſchenopfern. 

Diefe aſſyriſch⸗ perfiihe Tanaid war die Mondgöttin. 
Man Fann dies fchon mit befriedigender Gewißheit Daraus ent- 
nehmen, daß fie die erfte Gottheit der Berfer war, 
welche die Sonne und den Mond vor allen Göttern am höchſten 
verehrten, weswegen noch die parthifchen Könige ſich Solis fra- 
tres et Lunae nannten (Ammian. Marcellin. XXIII. 6,). Die 
Mondgöttin fand aber bei ihnen ald die Ha molsıuxm noch 
in höherm Anfehn als die Sonne, und wenn dieſe ald Apollo, 
an defien Tempel als der griechiſchen Schugguttheit Zerred da⸗ 
ber vorzüglich feine Zerftörungswuth ausließ (Ctesias bei Pho- 
tius p. 39.), als den Griechen günftig galt, fo war der Mond 
es (ald YEog Vvorga:evouern) den Perfern (Herod. VII. 37.). 
Man würde daſſelbe auch in folgender Weife fchließen können: 
weil die perfifche Artemis und die Farthagifch »zidonifche Aftarte 
Mondgöttin ift, jo muß ed aud die mit ihnen identifche Tanais 
fein; und umgefehrt mag man hiernady beurtheilen, daß wir 
die Aftarte mit Grund nicht für den Planeten Venus, zu dem 
auch der Charakter einer Kriegsgöttin nicht paflen würde, fon« 
dern für die Selene halten. Endlih wird die Tanais von Cap⸗ 
padocien auch häufig Bellona genannt und bei Carthago hieß 
ein Gebirg nad ihrem Namen montes Bellonae (vgl, 
Petavius ad Julian. orat. V. p. 90. Spanh.). 

Ferner war bie Tanais ebenfo, wie bei den Sarthagern und 
Bhöniziern, auch bei den Perfern ein numen virginale. 
Daher mußten ihre Briefterinnen unverehlicht fein, und “Darius 
beftimmte die Aſpaſia zum Tempeldienft der Tanais in Ecba⸗ 
tana, „damit fie ihr übriges Leben in Reinheit zubringe.” Plu- 
tarch. vita Artaxerxis. cap. 27. Daher waren auch die Mega⸗ 
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bogen zu Ephefus Gaftraten, Tein Weib, wenn fie nicht mehr 
Yangfran wer, durfte den Tempel betreten; Baher die Jung 
frauenproben der Prieſterinnen der yperfifchen Artemis zu 
Saftabala durch Feuer und Waffer, die Sungfrauenopfer 
zu Yaodicca, wofür fpäter nach einem aſſyriſch⸗babyloniſchen 
Ritus Hirſchkühe die Stelle vertraten (f. o.). Die perfifche 
Sitte, Iungfrauen zum Tempeldienft der Tanais zu verloben, 
hängt aber wieder mit dem Altern Gulte der aſſyriſchen Tanais 
zufammen, ber in Laodicea wie an den Küften des Bosporus 
reine Jungfrauen geopfert wurden, ein Gebrauch, von dem 
die Beſtimmung zum Tempeldienſt nur eine Milderung war, 
wie in der Mythe von der Fphigenie auf Tanrus. In Laedi⸗ 
cen, wo die Göttin flatt der Iungfrauen durch Hirſche gefühmt 
wurde, finden wir nad einer Inſchrift noch in fpäterer Zeit 
eine Hierodulin, die unter dem Könige Seleucus Nicator zum 
Lempeldienft geweiht war (Eekhel Doctr. num. vet. Tom. 
If. p. 314.). Daß der jungfräulihe Charakter von Alters 
ber der Söttin weſentlich war, ergibt fi auch aus der gleichen 
Auffeffung der im heiligen Yener verehrten und durch Menichen- 
opfer gefühnten taurifchen Artemis, 7 Tep9&rog genannt (Her. 
IV. 108.), die dann vielfach wieder, weil fie mit der affyrifch- 
perſtſchen Tanais einerfei ift, durch Mythen mit ihr fombinirt wird. 
Iphigenie, wie nad Herodot die taurifche Göttin felbft hieß, 
ſoll ihr Bild nad) Brauron gebracht haben, von wo die Perfer 
ed wegnahmen, bi8 es fpäter nach Laodicea in Eyrien fam 
(Pausan. I. 38. 111. 16.). Ober auch hätten Tyrrhener ihr 
Bid von Brauron nad Lemnos gebracht (Plutarch. Virtet. 
.mulier. c. 9. quaest. gr. 21.). Drefted und Sphigenie hatten 
überall diefen Eult eingeführt in Gappadorien (Strabo XII. ® 
p. 8.), in Bontus und in Lydien (Pausan. III. 16.); im yon 
tifhen Comana hießen die Priefter Oreftiaden ımd fogar bie 
nad Skythopolis in Paldftina mar Dredtes gefommen (Pho- 
tias p. 340. Procopius de Bello Pers. I. 17. Malala p. 138. 
141. Cedrenus Tom. I. p. 285.). Diefe fonderbare Combina- 
tionen mit der griedhifhen Diythe vom Orestes und der Iphi⸗ 
genie, die beide in der aflatifchen Mythe ohne Zweifel die Göt- 
ter fefbft waren, die gewöhnlich ihren Cult felbft ftiften, diefe 
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die weibliche Feuergöttin (Ierod. IV. 108.), Dreſtes (nrw Tue, 
das Licht Des Feuers, gleichbedeutend mit Adrafins, Tıx 
. nun), aber die ihr Beigefellte maͤnnliche Gotiheit Adramelech, 
Malchadar, fepen doch voraus, daß überall bie Borfkellung von 
der Göttin als einem jungfräulichen Wefen unzertrenn⸗ 
lich war. 

Man kann auch in anderer Weile aus ber Verbreitung 
des Cultes der Tanaid oder Artemis entnehmen, daß fe eine 
Goͤttin der altaffprifcyen Religion war, deren Dienſt ſich zugleich 
mit der afiyrifchen Herrſchaft weiter ausgebreitet hat (vgl. ©. 
75 f.). Ich will hier, von Kleinafien abfehend, we dies am 
deutlichfien hervortritt, mer auf zweierlei Punkie aufmerkiam 
machen. Eeitvem die Götter in Israel in ber aſſyriſchen Bes 
riode einen vorherrfchend fideriichen Eharakter angenommen kat 
tem, finden wir neben dem Himmelsheere zum erfien Male 
de Himmelsfönigin, der zu Ehren befonders die Weiber 
auf den Straßen Feuer anzünden, ihr räudern, Trank 
opfer dardringen und Mondkuch en baden (vgl. Ser. 7, 18. 
44, 17 ff.): ein Eult, den man gar nicht mit dem früher 
yhöntzifchen bei den Israeliten verwechſeln darf; denn da erft 
von der aſſyriſchen Periode an das Himmelsheer verehrt 
wurde, fo kann andy der Dienft der jeht im Jeremia erwaͤhn⸗ 
tn Himmelskönigin nur gleichzeitig eingeführt fein. Nach 
Griechenland kam der Cult der Artemis von Thrazien und vom 
Bosporus ber (Pausan. III. 16. Herod. IV. 103.), und and 
bier fieht er ohne Zweifel in Verbindung mit den Kolonifatio- 
nen der Afigrer in dieſen Gegenden. &8 ift fchon oben (S. 22.) 
gezeigt worden, daß Die famethrafifche, mafeboniiche und thra⸗ 
Fische Artemis den Namen der perfiihen, Zapsrıs, 3,9;, NM 
führt; gewiß mar aber dieſe Durch Hundeopfer gefühnte Göttin 
nicht die jüngere perfiiche, da Hundes und Menfchenopfer von 
den Meboperfern nicht mehr geduldet wurden (vgl. Justin. 
XIX. 1.), was für eine Reformation eines älteren Cultes zu 
zu balten ift. Der fEytbifche Artemisdienft am Pontus, der mit 
Feuerverehrung (vgl. Euripid. Iphigenie v. 608. Diodor. 
XX. 14.), mit Sungfrauenopfern wumd gleichfalls wie ber 
babyloniſch⸗aſſyriſche mit Opfern von Hirfchfühen verbun⸗ 
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den war, darf gewiß von den affyrifegen nicht getrennt werben, 
befonders, da er auch hier im Zuſammenhang mit der Aubrei⸗ 
tung ber afiprifhen Monarchie in Berbindung ficht (f. o. ©. 
74). Daß die Saten oder Judoſkythen (vgl. Ritter Erdkunde 
von Aſten. B.IV. Th, 1. ©. 485.) den Cult ter Tanaid am 
genommen, wird von Strabo beridhtet (IX. 8. p. 431.) Die 
Maßageten verehrten den nach ihrem Ramen genannten Fluß 
Tanais als Sottheit, wie Maximus Tyrius erzählt (dissert 
VII. seet. 8. p. &9.). Daher werben auch Die Amazonen von 
den Saken am Fluſſe Thermodon in Cappabocien hergeleitet 
(Justin. I. 4. Herod. IV. 110. Diod. III. 52. Strabo XI. 3 
p. 418.), oder von den Albanen, einem andern ſtythiſchen Bolfe 
wo die alterthimliche Weile des Artemisdienftes noch in Stra⸗ 
b0’6 Zeit fortdauerte, und von den Hierodulen einer mit ber 
heiligen Lanze der Böttin als Sühnopfer geopfert wurde, nad 
dem er vorher ein Jahr lang gemäftet war (Strabo XT.4. p 
417.). Die Ramen Artemis, Berfephatta, Perſephafſa geben 
daher auch auf die der fEythifchen Göttin oder einer Amazene 
wuräd. Eine Amazone hieß bei den Skythen Oioprsara oder 
ardpoxtovog: 0log yap xalkoıcı or avdge, To dE are 
xteiveıy. Heorod. IV. 110; aber auch die Artemis war bei 
ihnen avdgoporos genannt (Theophbilus ad Antol. cap. 9.), 
wie fonft eine. Amazone mit dem Namen der perfiichen Artemis 
"Ava (Zonaras) heißt, und Am-aza my or die Göttin feihkt 
als die ſtarke Mutter bezeichnet. Dem lebten Theile des 
Wortes in Oloenere entfpriht Yarıc, paoca in Ilspssgyaııa 
oder Alspoepaooa, wovon ITegoe-porn Ueberſetzung ik. Mit 
dem Namen Agreug aber hängt augenfcheinlich Die Benen- 
nung der ffythifchen Urania wieder zufammen, welche Abrin 
rs000 hieß‘'(Herod. IV. 59. vgl. Origenes contra Cels. 1. IV. 
p. 310.), bei Hefochius "Aprzumoaoe ſt. Apımunnooe, und 
man erflärt vielleicht richtiger alle diefe Namen Diorpata, Per 
fepatta, Artimpata feuertödtend, da der erfte Theil des Wor⸗ 
tes ar, or, art, pher in den medoperſiſchen wie in andern 
Sprachen Feuer bedeutet. 

Es läßt ſich alſo die Verbreitung des Culted der Tanais 
überall gleihmäßig mit ter Ausdehnung oftafiatiicher Böllfer 
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nad Weften hin nuchweifen, wogegen man ſchwerlich Gründe 
aufbringen. wird, welche einen Zuſammenhang mit Aegypten 
wahrſcheiulich machten, ımb auch bie Vorftellungen von ber 
afiyrifchsperiifchen Göttin jind mit jenen von der phönizifchen 
gleichnamigen Göttin eng verwandt, indem beide als die Schuß 
gottheiten, ald Selene, ald die virgo coelestis ver 
ehrt wurden, und auch die Gonjunctionen mit einer männlichen 
Gottheit, die unter gleihen Symbolen, mit dem Stier- 
fopf, und wit gleicher Cultusweiſe im heiligen Feuer, 
mit Menfchenopfern, durch jungfräuliches Leben ver 
ehrt wurde, bei beiden Gottheiten, dieſer Aftarte und Tanals 
der Phönizier und jener ArtemidsTanaid der Oftafiaten, ganz 
diefelben find. Auch der Name der zidontfhen Göttin Aſtarte, 
Der, wie gezeigt wurde, nicht femitifch ift, findet fich im perfifch« 
afigrifhen Gulte vor. Am palus Melotis fand Köhler ein pers 
ſiſches Monument aus Philipps oder Alexanders ded Großen 
Zeit, welches von der Königin Comyjarge, der Tochter bes 
Sorfippus und Gemahlin des Bairifades, den Göttern Anerges 
und Aftara zu Shrenerrichtet war: avadrxe. ıayvpoıg. HEots. 
Aveogyeı. xut. Acraocı, wofür in der fehr fehlerhaften Infchrift 
VEINKE. 10XUOWLFELWIDIG. avepysı. xal Karagaı geſchrieben ift. 
Köhler dissertation sur le monument de la Reine Comysye. 
1805. vgl. Heyne I. c. p. 128. Münter Religion der Bas 
bylonier. ©. 24. Bei Moses Choronensis heißt in einem 
Stüde aus Berojus die Schweiter ded Zervanne Aftlicia, was 
Im Urmenifchen Stern bedeutet und alſo Ueberfegung von 
mnes if. In Sleinafien macht Strabo mit einer Artemiö 
Aſtyra oder Aftyrene befannt (XIII. 1. p. 121.), und ed wech⸗ 
fein fomit die Namen Artemid, Aftara und Artemi$, 
Tanaisd eben wie bei den Phöniziern. 

Wir kommen auf die vielfach verfchiedenen NRameneformen. 
Die Stellen der Alten, in denen Tavais vorfömmt, wo dann 
wohl nebenbei noch eine, gewiß abſichtlich geänderte, Lesart ’ Aval- 
tag erjcheint, hat Geſenius 1. c. p. 115. gefammelt, und, 
ſoviel ich ſehe, nur eine wichtige überfehn, welche aus einer 
Schrift des Jamblihus bei Photius Cod. 94. p. 75. entnonts 
men ift, die befonders darum hier REHlUNG verdient, weil 
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fe den Hub Tana is kombinirt, und weil auch bier die Aphro⸗ 
dite Tanais als perfiihe Gottheit neben zwei andern, bem 
Pharnouchos, fonft Pharnakes genannt, Der befonderd von den 
Königen in Bontus verehrt wurde, dann einem andern, Bhar- 
firis, verehrt wurde, mit dem man den finthifchen Apollo Okre- 
avpıg Herod. IV. 95. und. die Sloffe im Heſychius: ipe, 
Dap9oı, utyalc vergleichen kann. Hier bei Jamblichus ſteht 
viermal nach einander ohne Bariante Tavais. An zwei Stellen, 
die Clemens Nlerandrinus und Agathias aufbewahrt haben, 
nennt Berofus die Göttin, einmal ohne Variante "Appodisn 
Taveis bei Clemens (protrept. p. 47. Pott.), bei Ayathias 
aber "Avaisıg 'Apeodirn (hist. II. 24. p. 117. Bonn.). Bei 
Strabo XI. 8. p. 431. fchwanften Die Codioes zwilhen 'Arai- 
rıg und Tovais; jedoch findet fi) an zwei Stellen bie erſte 
Lebart XL 14. p. 467. Bei Euftathius ſteht nad) der erften Stelle. 
des Strabo Tavaiınz p. 979, ad Iliad. 14, 295. ein andermal, 
gleichfalls, and der zweiten Stelle im Strabo, Tavairıs, ad 
Dionys. Perieget. 846. und es ſcheint aljo, daß im Strabo 
Tareirıs und nicht Tavais oder Araizıg urfprängliche Les⸗ 
art war. Dagegen fchreiben Arairıs Paufanias (III. 16. 6.), 
Blinius (XXXIII. 24), Dio Caſſius (AXXVI. 31. 36.), Plu- 
tarch aber Arainız (vita Artax. c. 27.). Die größere Anzahl 
der Ledarten ift alfo in Webereinftimmung mit der femitifchen 
Schreibart nam, die plene mım gefchrieben werden ſollte. Hie- 
za kommen noch andere Namendformen, die gleiche Autorität 
anfprechen und von Gejenius nicht berüdfichtigt find. Der 
Tempel , ben Antiochus Epiphanes zerftörte, hieß I. Macc. 1, 
13. 18. jener der Narai« und zwar dreimal nad einander, 
weswegen Fein Verfehen in der Lesart Statt gehabt haben Tann, 
und aud Die Peſchito gibt ars, Nami, die Vulgata Nanes, 
Sofephus aber nennt ihn einen Tempel der Artemiß. 
(Antig. XH. 9. 1.). Eben dieſe Namensform fommt auf Mün- 
ze: ber Safſaniden vor, die Elphinftone zu Manikyala im Jahre 
1810 ausgraben ließ, und mit den Reverd NANAIA. eine Figur 
in einen faltigen Muffelingemande mit einem Nimbus um den 
Kopf und einer lotosartigen Blume in der Rechte zeigen. In 
Indien heißt fo die Berggöttin Barvati, fonft Bahvani, Rani 
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oder Mana Cogl. Ritter Erdfimde don-Men B. V. S. 188 
f.). Rant fchreibt andy die ſyriſche Ueberfehung In er Stelle 
in B. der Maffabäer, Nana aber könmt in der phrygiſchen 
Mythe ald die Mutter des Attes vor, die ben Götterkängling, 
Durch Die Frucht eines aus dem Blute des Acheflis entfproffenen 
Oranatbaumes gefchwängert, gebar. (Arnob. adv. Gent. p. 
107. Herald.). Hiezu fommen nun noch andere Formen eben 
Defielben Namens. Die Göttin von Ecbatana, weiche Plutarch 
a. a, D. Aneitis, Berofus aber Tanais nennt, heißt bei Poly⸗ 
bius (X. 27. 10.) Aivn, die mit der Aphrodite Aineia der 
Trojaner einerlei fein könnte, aber andy ald Rame der Arteinis 
fi nachweiſen läßt. Joſephus nämlich erwähnt eine Stabt 
‚ Züpa oder Zope in PBeräa, wie ja bie perfifche Artemis hieß, 
und die Keijenden finden hier ein Denfmal mit einer, Abtigene . 
fehr korrupten, Infchrift, auf der die Worte Geoç Alvrs und 
dw edeluaıo onpa Qasırov Alveias vorkommen, und die auf 
den Tempel der Wine oder der Artemis Zara fh zu bes 
ziehen fcheinen. (Richter Wällfahrten im Morgenlande ©. 
126.). "Mit diefem Namen fteht dann wieder im Zuſammen⸗ 
hange die Gloffe im Zonarad: Ovßsdawe, Gvoua Heos, mi. 
dem vielleicht Dad nomen proprium Abydenud einerlei tft, wel⸗ 
ches (wie Obad-jah u. a.) Diener oder Dienerin ber 
Aine bedentet. Endlih erwähnt Strabo bei dem Feuerweien 
in ber Nähe von Arbela ein iepov Avaias. (XVI. 1. p. 335.), 
Gicero nennt die kappadokiſche Tanais oder Enyo, welche in 
Rom als Bellona verehrt wurde und mit dem Enyalios wohl 
gleichfalls zu dieſer vielfach verfchiedenen Ramensform gehört, 
Athenais (epist. fam. XV. 4.) und bei Plutarch heißt 
fo die neben dein Malcander verehrte Göttin in Byblus, die er 
auch Aftarte, Remanun und Saoſis nennt, ımd bei der 
Die Iſis⸗Baaltis ald Ammun des Linus oder Maneros diente 
(de Is. cap. 13). | 
Wie wir hier den Spuren bed Namens von Kleinafien bie 
nad) Indien nachgegangen find, fo hat Sefenius biefelben in 
phoͤniziſchen und karthagiſchen Gigennamen verfolgt, unter beiten 
die bedeutendften folgende find. In der erften athenienſiſchen 
Snfchrift kommt ein narray Abb -Thanit, in der Ueberſehung 
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Metenadoras vor, in der Cit. 29, ein sunsr Zinanith (vgl. Ge- 
spaius, p. 463.) d. i. Schild. der Anaitis, ober auch von 
‚Der Anait beihüpt "Ferner ein. König Terms in Sidom, 
ber an die befannten Mythen vg alten Termed anf Tenedee 
grimert, ein anderer zihoniſcher Konis Mutten, rmo, ve 
Tanaitjdos (I. c..p. 147). Wir wollen nicht in Abrede jüellen, 
daß Dieie Namensformen wieder mit der Nith pder Neith der 
j en Athene in Zuſammenhang ſiehn, ohne doch eine Ab⸗ 

igkeit vom derſelben als wahrſcheinlich annehmen zu können. 
Es kommen nämlich wieder andere Variationen hinzu, Die mit 
‚gleichen Rechte eine Kombination mit den Formen Tenet, Anit 
milaſſen. Wer dürfte verlennen, daß Athene nicht auch zu die 
fer. weitpenbreiteten Namensbildung gehört und fih nur durch 
das ‚prothetifche x, ebenjo wie Anait von Neith, von Tanais 
anterjcheidet, da ja auch Die Athene bei den Etrudfern Than⸗ 
hub! Kerner hieß die Göttin bei den Mauren in Afrifa, vor 
wo bekauntlich Herodot fie berleitete und wo auc die Mytche 
der Amazonen fpielt, Varsutina: Quanti sunt qui norint 
visyum vel auditum et Argaum Syrorum, Coelestem Afro- 
zum Varsutinam Maurorum. Tertul. Apol. II.8. Man 
lann damit etwa, ranwyıa, Uras-Tanit, d. i. Koven 'Aden, 
vergleichen. Wenn aber Gefenius bie karthagiſch-⸗ zidoniſche 
Söttin von der aͤgyptiſchen Neity oder With herleiten möchte, 
fo iſt bierpei nicht genug gewürdigt, daB berjelbe Name au 
in Der babylonifchen Mythe ſpielt. Man kennt Die granjame 
äguptifche Königin Nitokris (IIerod. IT. 107.), deren Name 
Bratostbenes Minerva Victrix Deutet: &ßaoilevse Niro- 
xgig yayn avri Tov ardgas, 0 Eosıv dINva xy popog. Syn- 
gell. p. 19. In eben diejer Cigenfihaft nennt Herodot (IE 
18. 8.) eine gleihnamige Königin von Babel, die er mit ber 
Eemiranis paralleliſiri und auf fie die Bauten überträgt, welche 
zum Schutz Babeld die legten daldäifchen Könige nach ber glaub⸗ 
haften Geſchichte ausgeführt hatten. Sie gehört mit der Semi⸗ 
xamis und der ägyptiſchen Nitokris der Mythe an und fällt als 
Königin in der letzten Zeit des chaldaͤiſchen Reihe gegen bie 
Derigpte der chaldäifhen Annalen bei Berojus und Abydenus, 
die fie nicht kennen, aus. Sollte Herobot hier nicht die aſſyriſch 
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babyloniſche Tanais verwechſelt haben? Wie: er: ſeet ſchildert; 
entſpricht ſte ganz der Schugpbttin des Reichs, und ihr Grkbr 
mal in einem der Thore, die ſonſt nach dem Bel, Sentlramis 
Rinus genannt waren (Herod. HI. 183.), wäre mit dem kugs 
Bel, des Heralles, der Aſtarte in Damask: md der Didd- im: 
Karlhage zu vergleichen. Auch der legte Theil des Ramens er‘ 
hört wieber der aſſyriſch⸗ indiſchen Miythologie an; denn einer 
Seits finden wir unter den lehyten affıriichen Königen eine” 
"Anpeyevis, der Sohn der Alra oder Okro, anderer Selhb: 
aber findet fich auf den Kanerfos-Münsen, behen wir auch die 
” Erhaltung des Namens Nmaia verdanken, Die Inſchrift Ofr’e,: 
welche mit Athro wedfelt, al8 eine mannweibliche Bieter 
heit dargeftellt, die als, Jängimg met vier Hähben, weit einen 
Nimbus um den Kopf, und auf indiſche Art mit Arms und 
Fußringen geziert iſt, und in den beiden Mechten: Beil und: 
: Schlange, in der Linfen einen Speer hält (vgl. Ritter a. a. De 
, ©. 109). Wir’ werben hiernach den Dfro oder Rith-Ofre 
“für eine mannweibliche Kriegsgöttin der Afiyrer, Chaldäer und 
and) bei den von ihnen abhängigen Bolföftämmen am Indus, 
die nach Ritter zu den Safen oder Indoſkythen gehörten „: m 
haften haben, mögen fie entiveder die Tanaid oder Seniirn« 
mis fetbR fein, oder doch mit ihr in einem ähnlichen Verhält⸗ 
wife ftehn, wie die orientalische Athene zur Artemis ober zur! 
Bernd. Der Name Okro, Afra aber ift vielleicht einer Al: 
leitung mit Makar, Alriſius wie Saturn hieß, und könnte ſich 
bei Heſychins: Arpea, 7 "Ada zul n Apendisn erhalten 
haben. In Cypern, wo die mannichfachſten Seitaltungen ber. 
aſtatiſchen Aphroditen vorkommen, erwähnt Strabo eine Aqeo 
Olın Anpela, deren Tempel, im Gegenſatz zur cypriſchen My⸗ 
fitte, die Weiber nicht betreten und nicht einmal auſehn durften. 
Er lag auf der Spike des Diympius, und ed könnte auch daher 
die Akraea, wie die Minerva und Venus Alrea den Namen 
haben. Roc viel umficherer würde der Verſuch ausfallen, die 
Ramensformen von Tanith zu deuten, da aus dem Obigen ev⸗ 
hellt, daß vielfach verfgiedene Formen von gleicher Gewähr vor⸗ 
kommen: Nanl, Rana, Nanaia⸗Anaia, Anaitio, — 
Tanith, Tanais, Thana⸗RNeith, Ru u. a. — die doch alle: man: 





ei den aber wehl fmmerlich jemand, wer 
nigſtens in den ſewitiſchen Sprachen, nochweifen wird, ba bei 
diefen Bildungen fein anderer, allen gemeinfchaftlicher und cha⸗ 
ralteriſtijcher, Buchſtabe übrig bleibt als eiun! Gonf läßt ſich 
wohl als ſicher annehmen, daß der im A. T. nicht vorfommende 
Name nm von der zibonisch-farthagifchen Göttin nicht gewöhn- 
li war, fondern erft bei ber Ausbreitung ber oberaflatifchen 
Reiche gleichzeitig mit dem Culte des Sandan in Phönizien, 
und weiterhin auch in Carthago üblich geworden if, obgleich 
von Alters dieſe beiden weiblichen Gottheiten, die aſſyriſch⸗ per- 
ſiſche Tanais und die Aſtarte der Zidonier fidh einander ebenfo 
versandt waren, wie die entfprechenden männlichen in beiden 
Religionen, Moloch und Adarmelech. 

Diefer affyrifche Name der zibonifch-Farthagifchen Göttin 
iR aber noch in anderer Hinficht für die phöniziſche Goötterlehre 
von Gewinn, weil ſich auch bei der Tanais derfelbe Fall wie- 
derholt, den wir fchon oben hinfichilich der Aftarte im Ullge⸗ 
meinen nachgewiefen haben, baß nämlich zweierlei Göttinnen 
defſelben Namens zu unterfcheibet find, die eine, bei Der die 
ältere Idee der Aſtarte ald Mondgöttin vorwaltend blieb, " 
wie hinfichilich der Farthagifchen und nun auch der affyrifchper- 
fiiden Tanais nachgewieſen ift; die andere, welche den Charaktet 
der Venus zagleid neben dem ber Mondgöttin behauptet und 
überden der Katurgöttin Tirgata, Afchera, Baalti6 auch nach 
ihrer tefurifchen Bedeutung ziemlich gleich ſteht. Wir halten 
zur einfachen Löfung diefed Problemd an die geſchichtlich nach⸗ 
gewiefene Theofrafie ber femitifchen Religionen mit den oberaftatis 
ſchen, wodurch überhaupt in dem Religionsgebiete ber Semiten 
die complicirten Begriffe der Sottheiten nur erflärt werben Fönnen, 
und wonach bier anzunehmen ift, daß die Rationalgöttin bes 
aſſyriſch⸗ perfifchen Volkoſtamms die Borftellungen der ſyriſch⸗ 
babyloniſchen Mylitta fi) ameignete, wie binfihhtlich der Berfer 
and) Herodot behauptet, und daß namentlich feit der Afiyrer- 
herrſchaft der Cult der Tanaid mit dem der Mylitta in Baby⸗ 
lonien nud gleichfalls mit den fyrifch-phönigifchen weiblichen Gott⸗ 
beiten fi verichmolzen babe. Daß die Tanais in Babylo⸗ 
nien ald eine Mobifilation ber Mylitta verehrt wurde, erhellt 
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aus den oben angeführten Stellen aus Beroſus, der fie Aphro- 
bite und Tanais Aphrodite nennt. Mit ihr müffen fich 
alfo die Borftellungen und der Cult beider, namentlich der un⸗ 
züchtige Mylittendienft der einen, und der Fenercult, die Men⸗ 
ſchenopfer und Die ftellvertretenden Hirfchfühe der andern, ber 
fiderifche Gharafter der Mylitta als Blanet Venns und jener 
der aſſyriſchen Tanais als Mondgöttin, verichmolzen haben. 
Dies trifft in den oben befchriebenen Darftellungen eines baby» 
lonifchen Eylinders zufammen, auf dem das Menfhenopfer, 
die Hirfhfuh, der Keueraltar, der Halbmonbd, die 
affgrifhe Tanais, aber auch ein Stern den Planet Benus 
kenntlich macht. Bei den Lydiern und Armeniern wurde nad 
den angeführten Stellen gleichfalls die Tanais als die unzüchtige 
Söttin verehrt, der zu Ehren die Sungfrauen als Hierodulen 
ſich Preis gaben, und überhaupt läßt fich ans der mit Unzucht 
verbundenen, urfprünglich babplonifchen Feier der Satäen, welche 
überall zu Chren der Tanais gehalten wurden, entnehmen, daß 
Mylittencult fih dem der Tariais angefchlofien hatte. Der Uns 
terfchteb der phöniziich = perfifchen vor dieſer babyloniſchen, ly⸗ 
difhen und armenifchen Tanais iſt dann darin zu feßen, daB 


bei jener die Vorftellung und der Gult der Landesgöttin ald der 


Mondgöttin und der Virgo Coelestis vorkerrfchend 
blieb, daß dagegen die Tanais, wo fie mit der vorzugsweiſe 
verehrten Mylitta in Conjuncion fam, ihren eigenthüm- 
lichen Charakter mit diefer audtaufchte. Auch auf die karthagiſch⸗ 
zidonifche, und felbit auf Die perſiſche Tanais hat der unzüchtige 
Cult der Mylitta einen, wenn auch nur untergeordneten, Einfluß 
gehabt, indem, wenigftend während der Safäen, die Tanaid ale 
Mylitta und die karthagiſche Göttin als die Anna verehrt wurde, 
deren Bild dann, wie wir wahrfcheinlich gemacht haben, nach 
dem Feſte auf einem Echeiterhaufen verbrannt wurde. 


Pie Scmiramis von Ashalon. 


- Die erfte Modififation der Aftarte ald Mpylitta, Die une 
hier entgegentömmt, ift die Hrania oder Semiramis von Aslalon, 
deren Cult nach den Zeuguifien des Herobot und Paujantae 
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ef. 0. &. 51.) na Paphos nnd Cythere ſich verbreitete. Man 
bat diefe Urania wohl mit der in Askalon verehrten Derketo 
verwechfelt, allein ber Tempel diefer Fiſchgoöttin befand ſich 
außerhalb der Stadt (Diod. IT. 4.), jener der Urania aber, 
den die Stiythen plünderten, in As kalon. Ferner wärbe He⸗ 
rodot auch das Filchweib wohl nicht Urania genannt haben; 
und, was bier enticheibend tft, in Cypern und Cythere wurde 
bie Venus Urania nicht in der Kifchgeftalt verehrt, was ſich 
vorausfegen ließ, da die Idole in Golonien die Gefialt jemer 
in der Mutterſtadt beizubehalten pflegten. Dagegen kömmt auf 
den Münzen biefer Stadt eine Göttin vor, über Deren Haupt 
der Mond fchwebt, die in der Linfen den Speer hält, und 
auf deren Rechten eine Taube fist, mit den Füßen auf bie 
Derketo tretend, Die ald Weib mit einem Fiſchſchwanz abge 
bitbet ift, oder fie führt auch den Speer in der Rechten, und 
vor ihr ift eine Taube abgebildet (Eokhel, Doetr. num. vet. 
Tom. III. p. 44. sq.). Hier haben wir drei Attribute, die 
der Aftarte, und gleichfalld der- aus den Mythen von Agkalon 
berühmten Semiramis eigenthümlich find. Wer Fennt nicht die 
weißen und bunten Tauben der Urania in Paphos (Tibull, 1. 
7. 19. Athenacus. IX. p. 395. Martial. cpig. VI.I. 28. 13. 
vgl. Münter der Tempel der Göttin zu Baphos. ©. 3. ff. 
Greuzer Symbolik. Th. I. S. 80. ff), die wahrſcheinlich wie 
Die Pfauen auf dem Wege ded Handeld nah Paläſtina und in 
den phöniziichen Cult gefommen find, ba fie erft in jüngerer 
Zelt feit den Perjerfriegen am Mittelmeere befannt wurden (vgl. 
Athenaeus. ], IX. p. 39.). In Asfalon war aber die Taube 
der Semtramis heilig. Sie war, fagt bie lieblihe Mythe, ald 
Kind hier von der Mutter Derketo audgefebt, aber von ben 
Tauben auf wunderbare Weife am Leben erhalten. Sie bededten 
dad Kind mit ihren Flügeln, um ed am Leibe zu erwärmen; 
flogen zu den Hütten der Hirten und brachten Milch in ihren 
Schnäbelh, die fie ihm zwiſchen den Lippen hineinträufelten. 
Als es ein Jahr älter war und ftärfere Speiſe nöthig hatte, 
pidten fie Käfe mit ihren Schnäbeln, foniel das Kind deſſen bes 
durfte, bis endlich die Hirten, dadurch aufmerffam geworden, 
die Urſache davon enideckten und das wunderſchoͤne Kind fanden. 
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Bin Hirt Simmas zog es anf und nannte es mach feinem 
Kamen Semiramid. Seit dieſer Zeit erwieſen die Syver, 
um der Semiramid willen, ben: Tauben. göttliche Ehre Zu ben 
Jahren der Mannbarkeit gelangt kam ſte an Den Hof bes Könige 
Ninus und wurde die gewaltige Kriegerin, welche die. babplani«. 
ſchen und afigriihen Mythen feiern (Düod. H. 4. Hy Edhel 
ſchließt alfo ‚gewiß mit Recht, wenn er a. a Orte bie Göttlin 
von Askalon mit Beziehung anf diefe bier von ihn gehenden; 
Mythen für die Semiramis hält Diefe Meinung, daß bie 
Tauben der Eemiramid heilig waren, erwähnt auch Lurinn (de 
Syria Dea. 14.) ald allgemein in Spien. Wie fie in Askalen 
der Semiramis zu Ehren untenhalten wurben, fo audy: im Hie⸗ 
rapolis. Die Fiiche find Heilig um der Derfete willen, 
heißt ed bei Lucian a. a.D,, die Tauben aber wegen ben 
Semiramid, Die in eine Taube verwandelt worden jet; fie 
galt als ihr Attribut und man bezeidinete ein Gütterbild «le 
die Semiramid, weil es auf feinem Scheitel die: Taube trug 
.c. 3). Wie wir alfo eine Göttin mit der Taube in der 
Hand alsbald als die Urania erfennen, fo war bar Cemem 
Died ein Mennzeichen, daß es die Semiramid fer Kann nun 
weht bei der ausdrüdfichen Angabe, daß die Syrer fie als Gökkke 
verehrten (Lucian. 1. c. #.), wohl ein Zweifel fein, dat ſie 
füe die Urania von Asfalon und die von hier aus nach Paphos 
gelangte, gleichfald in den Tauben verehrte, Urania- ober Aſtarie 
fei? Ein zweiter Grund, die Urania von Adfalon für die Se— 
miramis zu halten, ift ihr kriegeriſches Goſt üm, welches 
auch bie Göttin auf Cypern und die von Askalon nach Eythere 
gefommene Urmmia cdharakterifirt, und ebenfalls der Samiramid 
wefentlicd, ift, die ald Mannweib bargeftellt war (Bioder. II. &) 
und als Kriegerin gedacht wurde, Überhaupt neben dem Rinsse 
und Sandan ald Tangie (1. 0.) die Bedeutung der aſſyriſchon 
Kriegsgöttin in Anfpruch nimmt. In Eypern' wurde die. Venus 
hastata, &yxeıos (Hesych.) genannt; auf Cythere aber war 
fie «gleichfalls bewaffnet dargeftellt (Pausan. II. 23.), und da 
wir nun die auddrüdliche Verficherung haben, daß Cythere der 
ältefte Siß ihres, von Askalon geitifteten, Gulted war, fo if «4 
wohl unbedenklich, daß die ähnlichen Darftellnngen der Aphro⸗ 





— u — 


bite, bie in ben benachbarten Orten bes Peloponnes erwähnt 
werden, von Cythere zunaͤchſt entlehnt find (ſ. o. ©. 51.). Schen 
von Alters her kommen Spuren vor, Daß die philikäifche Aſtarte 
‚die Kriegsgöttin war: als die Philiter Saul gefhlagen, weihlen 
fie feine und feiner gefallenen Söhne Waffen zum Danf für ben 
gewonnenen Sieg nicht ihrer erften Göttin Dagon, fondern ben 
Akarten, denn es wird I. Sam. 31, 10. der Blural gebraucht 
(der Shronift fept dafür ihre Götter I. Chr. 10, 9.); und 
man bat alfo anzunehmen, daß fie die eroberten Waffen. an bie 
einzelnen Helligthämer ber Göttin vertheilten. Auch die kartha⸗ 
giſche Coeleſtis wurde auf dem Löwen reitend und mit bem 
Speere in der Hand dargefkellt (vgl. die Münzen bei Ge- 
senius Mon. Phoen. Tab. 16.), und die phöniziichen Städte: 
mänzen zeigen gewöhnlich bie Aftarte mit Dem Speere im 
der Redten (Echkel Doctr. num. vet. Tom. III. p. 371. 
MR. 443. 501.). Als die Kriegsgöttin war die Urania Aſtarte 
sder Semiramis von Astalon nothwendig nicht Benns, fondern 
Luna, die über ihrem Haupte abgebildet ift, und galt wohl ale 
Manmweib, wie wenigftens fonft die Semiramis .dargeftellt war. 
Zu Hierapolis ftand zwifchen den Bildern des Zeus und ber 
aſſyriſchen Here, des Chijun und der Ziratha ein Bild, welches 
bie Formen aller übrigen Götter in ſich vereinigte. Die Syrer 
gaben ihm keinen eigenen Ramen, fondern nannten ed enueiev; 
jedoch bezogen es einige auf den Bacchus, wahrfcheintich Moloch 
andere auf den Deufalion, d. i. Die Sonne im Zeichen bes 
Waſſermanns, andere auf die Semiramid wegen der Taube auf 
ihrem Haupte. Es war alfo eine androgyne ‚Göttin, nach ber 
Stellung mitten zwiichen Der Here und dem Zens, die Vorſtel⸗ 
Inngen von beiden in ſich vereinigend, ohne Zweifel die Semi- 
ramis felbft, die in Hierapolis vorzüglid verehrt und außer 
dem Bacchus und Deukalion als die Stifterin des Tempels galt 
(Lucien 33. vgl. 14.) und Deren Namen ow Lucian veranlaßt 
zu haben ſcheint, bas Bild habe Feine eigene Benennung, ſondern 
heiße arusiov, denn mw, Sem, wie auch bei den Juden Jehova 
heißt, bezeichnet Die Sotiheit überhaupt und ik Abfürzung bes 
vollfändigeren Semiramot movzw, d. b. erhbabener Name, 
der auch im 9. T., fei ed num Entlehnung von der Semiramis, 





oder eine Bezeichnung de6 Namens Jehovas, nicht feiten IM 
(1. Chr, 15, 18. %. 16, 5. 11. Ehr. 17, 8.). ine ſolche mann⸗ 
weibliche Darſtellung der Semiramis deutet auch Diodor "von 
der Semiramis an, wenn er berichtet, ſie habe ſich ein Kleid 
machen laſſen, welches ſo eingerichtet war, daß man nicht 
erkennen konnte, ob fie ein Mann oder Weib ſei GEI. 
. 6). Berner war die Uranta oder Semiramis ald Benus Durch 
Unzucht verehrt, wie einerfeits aus „der Strafe ber RMdeĩe 
vovoog, bie fie über die Skythen verhängte” (Herod. I. 105.), 
Dann aber aus dem abhängigen Eulte zu Paphos erhellt, wo 
GSinyras die unzüchtigen Orgien der Göttin eingeführt haben 
toll, bei denen der Buhler einen Bhallus flatt des der Urania 
geweihten Goldes empfing. Daß auch diefer Zug von ber Se⸗ 
mirami6, bie gleichfalls wie die Göttin von Bapkes in ber 
Mythe für eine Mebe galt, in der babylonifchen Anſicht von 
ihr vorfömmt, ift mit den Belegen ſchon oben nachgewieſen wor⸗ 
den. In Astalon hieß nach einer oben angeführten Stelle des 
Talmud die Urania na, von 12, im Heuer ausſchmelzen, daun 


durch euer reinigen, läutern. Man kann die Form im activen 


nud palfiven Sinn nehmen; im erftern Falle, ald das zweite 
fyrifche Particip Beal, würde e8 die durch Feuer Reint- 


gende bedeuten, was auf den Feuereult und die Zeuerfuftratiowen 


ſich beziehen wärbe, die mit dem Culte der yerfich- aſſyriſchen 
Tanais verbunden waren; im zweiten Falle, als paſſtves Bars 
ticip, Fönnte auf eine Mythe, wie fie von der karthagiſchen 
Coeleſtis, die durch euer gereinigt mit dem Sichaeus wieder 
vereinigt wurde, eine Beziehung obwalten. Sonft muß noth« 
wendig angenommen werden, baß in der aſſyriſchen Periode die 
‚oberafatifchen Gottheiten Derfeto, wie in Afiyrien die Mutter 


der Semiramis hieß, und biefe Iegtere ſich mit der phoͤniziſch⸗ 


fyrifchen Aftarte und dem Dagon verſchmolzen babe. Anders 
laͤßt ſich ſowohl der veränderte Rame der Aflarte ald bes Dagon, 
und Die Uebertragung der affyrifchen Mythen nicht genügend 
erflären. Dieſe Theofrafie bat aber nichts Auffallendes, wenn 
man ben oben Gap. EI. nachgemwiefenen Einfluß ber aſſyriſchen 
Religion auch auf den israelitifchen Götzendienſt dabei berüd 
ſichtigt; und ed trat ja auch mit der zibonifch-Tarthagifchen Akarte 
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md dan Heralles ganz derfelbe Fall ein, ba jene nun ben Ras 
men Tanais erhielt, diefer zum Sandan oder dem in Judien 
gebornen Herakles wurde. 


Aflronse, Wanna oder KNemannu. 


Wie bei’ dieſen zweien Modiſikalionen der Aſtarte die Idee 
der Luna noch vorwaltend blieb und darım die Farthagifch-zide« 
niſche Götttr als numen virginale, die Aftarte- Semiramit- 
von Askalvn als mannweiblich gedacht wurde, fo tritt bei an⸗ 
Den. der weibliche Charakter einer Mylitta mehr hervor, wo 
daun die Vorſtellnug som Planeten: Venus ald einem der Zeu⸗ 
gung und den Glüde günftigen Geſtirn vorherrſchend etfcheint. 
Dahin gehört die von Damascius erwähnte Göttermutter Aſt ro⸗ 
nae, welche ſich in den ſchönen Esmun verliebte, und, als er 
ſtarb, ihn wieder erweckte und unter die Götter aufnahm (Da- 
masc. bei Photius ſ. o.). Dieſe Göttin iſt der Planet Be 
nus; dam ba ſie dem Namen nach einen ſideriſchen Charafter 
hat, Die Göttermutter aber häufig für ben Planeten Venus ge 
halten wurde cf. o.), To tft wohl biefe Bedeutung unſtreitig. 
Dies beftätigt auch der Name. Er fullte eigentlich. Aftronsme 
lastenzmasıı mınwy, das holde Seftirn. Raama, Die Holbe, 
das Weib Lamechs (Gen. 4, 22) nennen die Rabbinen Bernd 
(vgl. Fabrioius. Cod. Pseudepigr. Vet. Test. T. I. p. 294. 
sg.) Ste machen fie au zum Kebsweib des Samaet 
(Mars), welche in Tyrus gewohnt habe, und zur Mutter 
des unzücdhtigen Dämon Asmodi; Nachts lege fie ſich zu den 
Mämtern, um ſich mit ihnen- zu’ Begatten (Gifenuterger Em⸗ 
decktes Judenthum B. IE ©. 416. 420. 423.): lauter Andeu⸗ 
tungen auf die heidniſchen Vorftellungen: von der Venus. Werner 
wechſeln die Yon ihr. entlehnten puniſchen Eigennamen Gid de⸗ 
neme im Boenulus des Plautus CV. 3) und Gad⸗Aſtoret 
auf der dritter: karthagiſchen Inſchrift, jenes Glüd der Naama 
(der Huldin), diefed Glück der Aftarte bedenteno, und 
Bintarch nermt die Gattin des Malcander, die Mutter des phö⸗ 
niziſchen Linus Aſtarte oder: Nemanun (de Iside. cap. 13) 
m, Naaman, auch aus dam alten Teſtamente ein befannter 
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Name. Diefe Aſtronome ſiude ich auch wieder in der Agneme 
bei Gehrenus (Tom. I. p. 28.), welcher nach Mrifanus berichtet, 


Aphros, der Sohn ded Saturn, babe mit dhr die Aphrodite en 


zeugt. Dies it zwar eine ungefhidte Combination; man wid 
aber Die phoͤntziſche Aſtronome nicht veniennen, wenn man bei 
der entſtellten Form Aſtynome beriffichtigt, le hier eine grie⸗ 
chiſche Deutung des Namens der Aſarte, näͤmlich von äcru, 
zu Grunde liegt, Die Lydus erwaͤhnt, welcher Aſtarte von ãorv 
uud gem herlritet, weil Die nolouxos der Bhönizier roo 
2orsog apern fe, Auch fonft find folche Namensentfeliuss 
gen von Nitarte, um ihr eine griechifche Bedeutung abzugewin⸗ 
nen, nicht felten, und jo kommen auber Aftonome und Aſtronoe, 
noch vor Aſtroarche (Herodian. V. 6.3, Euftarte (Chroa. Pasch. 
T. L p. 169.), Es fcheint aber diefe Etymologie des Africanus 
and einer ähnlichen entlehnt au fein, welche fich im Cheon. 
Pasch. T. I. p. 66. findet, wonach Aphraos Sohn des Saturn 
die Aſtynome von der Inſel Lakeria CAoruvoum &x 
uns Aenegias vnoov) heixathete und mit ihr die Aphrodite 
zeugte. "Aaxepie iſt hier augenſcheinlich Fehler flatt torapkm, 
wie Die Schwefter Der Latana, welche nachher in die ſchwimmende 
Inſel Delos nerwandelt wurde, hieß. Welche wäre aber biefe 
Juſel, von der die Aſtronome, die Götkermutter der Phönizier 
herſtammte? Die Afterin, welche bie griechiſche Mythe bie 
Schwefter der Latona nennt, auf der, als fie in eine Warhtel 
usd dann in die fchwinumende Inſel Afteria verwandelt war, 
Apollo und Diana geboren wurden, ift auch den Phönizlern is 
gleicher Weiſe bekannt: fie war Die Mutter des tyrifhen 
Herafles und Die Schwefter der Latona, wie kon Eu⸗ 
dorus von Enidus und fpäter Cicero fie erwähnen (Athen, lib. 
IX. p. 392. Cie. de N. D. III. 16.). Die Phoͤnizier Fannten 


alſo auch die umherſchwimmende Sterninſel, von ber 


nad) ihrer Mythe der tyriſche Herakles gezeugt war, und anch 
dieſe Aftronome herftammte. Diefe Infel iſt Tyrus. Sie war 
die ayıa vroog (Sanchon. p. 36.); war in fpäterer Zeit zwar 
mit dem feften Lande durch den Iſthmus verbunden, ehne daß 
fie aber den Meereögrund berührte, denn, fo war die heilige 
Sage, fie ſchwamm über dem Waſſer, nur von ihm und nicht 


6 


won bei Erbe getragen (od Achiercu 62 ware ung Jalavang, 
alle 0 — Unogbel xurwsev. Achilles Tatius. II. a 
und trieb ehmals im offenen Meere umber, eine Rythe, bie 

Rounus ausführlich in der Dionyſtaca erzählt und beren we 
ſentlicher Inhalt folgender iſt. Herkules Aftrockiton lehrte bie 
eben erfi aus dem Schlammme erzengten Menfchen ein Schiff zu 
bauen und zu ber ſchwimmenden Welfeninfel, den ambroftfegen 
Belfen zu fegeln. Dort befinde fih, belehrt fie der Gott, ein 
Delbaum der Athene, auf deſſen Zweigen ein Wbler fige; Genen 
funten fprühen vom Baum und ihn umfreifet, Aug und Ohr 
auf den Adler im Wipfel gerichtet, ein Drache. Der Drache 
töhtet aber nicht mit giftigem Zahne den Adler, ihn zu verzeh⸗ 
ren; noch greift dieſer mit feinen Klauen die Schlange, fie in 
die Lüfte zu entführen, und auch das Feuer verlegt nicht den 
Beau, die Schlange oder den Adler. Sie follen den Adler 
dem Renten, dem Zupiter und ben andern Göttern ſchlachten, 
und wenn mit bem Blute ber Beben ber Inſel genebt fei, werde 
fie fortan im Meere ſtill fichen, und nicht mehr ſchwimmend 
umbertreiben. Run bauen bie erbgebornen Menfchen das Schiff, 
wozu ihnen das Beifpiel der im Deere fchrwinimenden Yifche 
den Muth, giebt, beladen es mir Steinen, damit das leichte 
Fahrzeug nicht vom Winde bin und ber getrieben werbe, die 
Kraniche nachahmend, welche auf ihren Zügen einen Stein tra 
gen, damit fie vom Winde nicht zerftreut werben. Sie kommen 
zu den ambrofifchen Felſen, wo der Adler ſich freiwillig ihnen 
zum Opfer anbietet, und als das Blut den Boden getränft, fleht 
fortan die Infel im Meere feft, auf dem nım die Stadt erbant 
wird (XL. 483, .). Diefe ſeltſame Mythe, wozm vielleicht 
Achilles Tatius a. a. D. Aufihluß giebt, und wozu Graefe 
in feiner Ausgabe bes Nonnus die Bemerkung mittbeilt, daß 
eine ähnliche Erzählung von der Gründung Mexikos vorfomme 
(Tom. II. p. 35.), wird aud auf tyriſchen Muͤnzen Dargeftellt, 
auf denen ſich die Inſchrift Außoovse rserpe findet, mit zwei 
Selfen, daneben ein Baum; auf andern ber‘ Delbaum , von 
einer Schlange ummunden, zwiſchen ben beiden ambrofkfchen 
Belfen (d. i. wohl ninya die — mit Dem Feſtlande durch den 
Iſthmus — verbundenen), f. Eckhel Doctr. num, vet. 





Tora. III. p. 200., welder dabei ſchon auf die Mythen im Non- 
nus verwielen Bat. Eine umberfchwimmende Infel war alfo 
Tyrus; aber auch Afteria, die Sterneninfel, Eonnte fie genannt 
werden, da Samchoniathon ihr eben um der Verehrung: des 
Sternes der Aftarte Heiligleit beizulegen fheint, indem er er- 
zählt, daß Aftarte, als fie mit dem Stierfopfe die 
Melt durchiwanderte, einen vom Himmel gefallenen Stern ger 
funden und auf der heiligen Infel Tyrus geweiht habe. p. 
36. Trifft bier nicht alles zufammen, um unfere Vermuthung 
zu einem hohen Grade von Wichtigkeit zu erheben, daß die 


Söttermutter Venus Aftronome, der bolde Stern, jene 


ssolsovxog Aftynome von ber Sterneninfel fei? Und daß gleich 
falls der von Zeus⸗Belus und der ſchwimmenden Meerinfel 
Afteria, Latonas Schweſter, gezeugte tyrifche Herafles zu verglei- 
hen fei mit dem auf der ſchwimmenden Infel gebomen Horus 
und Apollo? Sollte die Mythe auf Delos, welde fogar bie 
Wachtelopfer des tyrifchen Herafles zu fombiniren ſcheint, Dann 
auf jene der Aegypter nicht übertragen fcheinen? GSelbititän- 
Digfeit Tann man ſchwerlich beiden zufchreiben, da der Name 
der Buto gewiß die phöniziiche Bau oder Baaut, die babyloni- 
ſche Söttermutter Tauthe it, und da auch wohl der Rame 
ber Latona oder Leto von mn) das Zeugen, oder mir bie 
Zeugerin, mit dem gleichbebeutenden Thalath, dem andern 
Ramen der babylonifchen Omorka oder Tauthe, herzuleiten ift. 
In Byblus wurde die Aftarte-Raama von Tyrus unter 
berfelben oder doch nicht weientlich verfehiedenen Modification 
als Aftarte Nemanun verehrt, neben Moloch⸗Adar oder 
AdarsMelch dem Mars, wie in Tyrus Raama neben dem 
Samael Mars, Aftarte neben Baal⸗Moloch. Wir kennen dieſe 
Remanın, die Mutter des phönizifchen Linus, und 
darin der Urania gleichftehend, deren Kinder durch Feuer ges 
reinigt werden, ſchon, und machen hier auf fie aufmerfiam, um 
eine andere Geftaltung der Aftarte zu unterfcheiden, nämlich 
diejenige, welche dem Adonis zur Seite ſteht. Diefe wird als 
die forifche, cypriſche Aſtarte und als die Göttin des Libanon 
bezeichnet. Quarta (Venus) Syria Cypro que concepta 
quae Astarta vocalur, quam Adonidi nupsisse cre- 
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#item est. Cie. de nat. Deor. FH. 28. Lydus de mens. IV. 
44. p. 98. 80. Die Aftarte-Remanum aber erjcheint bei Plu⸗ 
start a. a. O. neben der Baaltis von Byblus und auch 
Sanchoniathon hält die Aftarte and Baaltis mit Adonis (cum 
sao Adene Venus Domina, b. i. ın572, Ampuleius Metam. 
4. VII. p. 184.) aus einander. Man würde indeß mit Unrecht 
fließen, daß die Aftarte, welche neben Adonis eine telluriſche 
Bedeutung in Anforuch nimmt, hier mit Baaltid verwechfelt 
‘sei, denn auch Varro bezeichnet die Aftarte ald die Erde und 
ftellt neben ihr den Taaut als Himmel (f. v.). Anderer Seits 
aber wurde auch die Venus des Libanon in dem Planeten ver 
ehrt. Es wird nämlich erzählt, Daß bei den Feilen zu Aphaca 
Feuer vom Himmel in den Fluß (Adonis) gefallen fei, welches 
einige für eine Erfcheinung der Aphrodite, andere der Urania 
ausgaben (Sozomenus V. 19. Zosimus. I. 58.), wobei mar 
doch wohl an ein vom Planeten Venus herabgefalfenes Feuer 
denfen mochte. Hier im forophönizifchen Culte fließen aber bie 
Vorftellungen mit der Naturgöttin Afchera, der ſyriſchen Göt⸗ 
Un, der Mylitta wieder gänzlich zufammen, und wie die Benus 
von Amathus neben Adonis und Moloch den Charafter 
beider participirt, und dadurch Die beiden Differenten Begriffe 
der Naturgottheit als zeugende und zeritörende Macht in fi 
vereinigt, fo wird in folgender merfwürdigen Stelle bei Plautus 
Mere. Cect. IV. so. 5., die zwar unädht ift, was aber bier 
nichts zur Sache thut, die Aſtarte ald der Compler der ganzen 
Natur, ihrer Kräfte und Srfcheinungen gefchildert: 

Diva Astarte, hominum deorumque vis, vita, salus rursus 

esdem quae est 

Pernicies, mors, interitus, mare, tellus, coelum, sidera 

Jovis qunaecunque templa oolimus, elus dacantur autu, Hi 

obteinperant. 

Es laͤßt ſich zwar nicht bezweifeln, daß dieſe Vorſtellungen 
nicht blos der einen oder der andern von uns unterſchiedenen 
Modificationen der Aſtarte, ſondern ihnen allen beigelegt wer⸗ 
ben fomnten, da es eben das Eigenthümliche des oriemtalifchen 
Raturdienftes if, daß alle Hauptgottheiten bald in einer engern 
Bedeutung nur einzelne Kräfte und Erfcheinungen in der Natu 
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peiſoniſiciten, bald wieder alle in einem Weſen concret erfchel« 
nen; allein ein folcher Pantheismus war doch gewiß weniger 
der Aftarte, als der, hinfichtlic der Allgemeinheit ded Begriffes, 
hr übergeordneten Raturgöttin eigen, und kann auch bei dieſer, 
bie vorzugsweiſe ald phufifches Lebensprincip gefaßt wurde, nicht 
vorherrſchend geweten fein, wie bei der Iſis die Vorftellung ber 
Titdrambo, bei der fyrifchen Göttin jene der Nemeftd kanm 
bemerkbar hervortritt (vgl. Lucian de Syria Dea. $. 32. 
Pausan. TI. 19). Wo aber die Aitarte wie nach der obigen 
Stelle die beiden Gegenfüge vis, vita, salus und wieder per- 
nicies, mors, interitus in fich vereinigt, da ift den obigen 
Rachweiſungen zufolge der Charakter des Moloch auf fie über: 
tragen. Wir fügen dem nur noch hinzu, daß die neben Adonis 
durch Unzucht, und in Sonjunction mit Moloch durch Menfchen« 
opfer verehrte duplex Amathusia aud) auf zweifache Weiſe 
dargeftellt war. Hier befanden fi, wie Paeon, ein Schriftftel- 
fer aus Amathus, bei Plutarch (Theseus. c. 20.) erzählt, zwei 
Bilder, das eine von Erz, das andere von Silber, die auf fons 
derbare Weiſe mit der griechifchen Mythe verflochten werden. The⸗ 
ſeus war durch Sturm nad) Cypern verjchlagen, mo er die ſchwan⸗ 
gere Ariadne, welche durch die Seefahrt erfchöpft war, ans Land 
fegte. Gr felbft begab fich wieder zu Schiffe, wurde aber durch 
Sturm von der Infel. verfchlagen. Die Frauen von Amaihus 
nahmen ſich der Ariadne an, fprachen der troftlojen und verläf- 
fenen Troft und Muth ein, ftanden ihr bei, als fie. in einem 
Haine in Geburtsnöthen Fam, und beerdigten fie, als fie, 
ohne zu gebären, geftorben war. Bei feiner Zurüdfunft beweinte 
Teeſeus feine Geliebte, ftiftete ihr zu Ehren jene zwei. Bilder, 
und ordnete ein Feſt an, welches am ziveiten Des Monats Sor- 
piaeus ımter Opfern gehalten wurde, wobei ein Füngling id) 
auf die Erde legte, und das Geſchrei und bie Bewe— 
gungen der frauen nahmadte, die in ven Wehen 
find. Der Hain aber, in dem jie beerdigt war, nannten Die 
Amathufier den Hain der AphroditesAriadne Hier if 
deutlih die phoͤniziſche Göttin auf willführliche Weiſe mit der 
griechiſchen Mythe vom Thefeus verfnüpft, denn bie zwei Bil 
ber ber Yriabne waren doch der duplex Amathusia geweiht, 
Movers Prönizier. J. 41 
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welche ja nach dem Namen des Haines Ariadne hieß. Auch 
auf Naxos wurden nach Plutarch a. a. O. zwei Ariadnen ver⸗ 
ehrt: das Zeft der einen wurde unter Freude, jenes der 
zweiten unter Trauer begangen. Der Süngling, weldyer 
ih auf der Erde wälzt und die Wehen der Frauen nachahmt, 
ſoll die männliche Aphrodite, die Venus barbata, vorftellen, 
von der man vielleicht meinte, daß fie Die Geburt hindere, wäh- 
rend die Göttin fonft die Zeugung und Geburt beförderte. Der 
Name Ariadne ift aber wohl femitifh; Adna heißt in Der 
jüngern morgenländifhen Mythe die Gattin des Azar ober 
Mars, alfo Venus, und ift wohl Asıy, Adna, Liebesluf 
(Sen. 18, 12.5 in Verbindung mit X würde nrıyrın Feuer 
der Luft bedeuten, was für die durch Unzucht verehrte Ariadne 
in Amathus eine jehr pajjende Etymologie abgiebt. 


Gnka, Saofis, Siga oder Athene. 


Für eine Mobdification der Aftarte it auch die phönizi— 
he Athene zu. halten, welhe Siga, Onfa oder Dgga, 
auch Saoſis genannt wird. Der erftere Rame findet ſich im 
Paufaniad (IX. 12. 2.), welcher gelegentlid bemerkt, Athene 
heiße in der phönizifchen Sprache nicht Said, wie jene ber 
Aegypter, fondern Iiya, was wir fchon oben mit Sichaeus, 
Sicharbas verglichen und a7, Die Reine, in Beziehung auf 
ihren jungfräulichen Charafter gedeutet haben. Der zweite 
Name wird nicht felten erwähnt. Oyxc, 7 Ada xase 
Dobvixag. Steph. Byz. Oyxaia. Gewöhnlich wird, wie au 
bier, der Name mit einem nad ihr genannten Thore im fad- 
meifchen Theben zufammen erwähnt: "Oyxa, Ada &v Onßaus 
gorl xwpiov Ertwruuov Eyovga. vgl: Selden de Diis Syris 
p. 294. Nonnus, welcher jonft in Theben einen Altar der o g⸗ 
fäifehben Athene erwähnt (V. 15.), legt, nad) einem gleich 
zu erwähnenden Namenstauſch, die thebanifchen Ogkäen der 
blauäugigen Mene bei: Oyxulm Entveye nolp yAmv- 
zurıdı Man (V. 70.). Bedenkt man den phönizifchen Urfprung 
der fiebenthorigen Stadt, der bisher noch durch Feine beveutenden 
Gründe beftritten ift, jo ift e8 nicht unmwahrfcheinlich, daß, wie 
Nonnus ausführlich fchildert CV. 62 — 86.), die fieben Thore 
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eben ſo vielen ——— Golitheiten der Phonizier geweiht 
waren, wovon auch noch Spuren vorfommen, da einzelne der 
Thore nad, ben Namen von Göttern genannt waren; ein Thor 
ift vrpioren, welches von dem Zeus Uyıorog feinen Namen hat 


(Pausau. IX. 18. 3.), womit man etwa Sanchoniathons Fhi- 


qũv xalovuevog vyıoTps (p. 24.) und Elısvs Zeug & ©- 
Paıs Hesych. vergleichen kann. Gin anderes Thor war nach 
dem thebanifchen Zei; OyuoAwıog (Suidas) OuoAwides genannt, 
ein anderes wieder nad) der Glectra, ferner nad) Ogyges, und jo 
denn auch die Dgfäen nad) der Ogka. Es kann aber auch unmög- 
lich Zufall ſein, daß in den oft vorkommenden Aufzählungen 
der fieben thebanijchen Thore (Aeschylos Septem adv. Theb. 
380 ff. Euripid. Phocn. 1111. Apollod. III. 6. 5. Pausanias, 
IX. 8. 3. Statius Thebaid. VII. 353. Nonnus. V. 69 ff.) 
die Oyxaiaı nad) dem Namen ber agyptif hen Athene, Nnid, 
bei Apollodor, Pauſanias, Statius Ariraı sıukar heißen, wäh- 
rend ſonſt dafür der erfte Name nad) der phönizijchen Athene 
vorfömmt. 

Den Namen erfläre ih durch nay, d. i. — von der 


Sonne Erwärmte, Grienähtene. von 27, DE 
von der Sonne getroffen, erwärmt oder erlenchtet 
werden (vgl. Geſenius im hebr. und Freytag im arab. WB.). 
Rad) dem o Laut in der eriten Sylbe iſt der Name BParticip 
von Pual ſtatt 12y9 und bedeutet eigentlih Die wärmend 
Gemachte, womit die Bedeutung ber Onfa gut zufanımen 
ſtimmt, indem Diefe jetzt ald der Lichtäther, dann ald das von 
der Sonne ausgehende Mondlicht bezeichnet wird. Ihr Vater 
in nach Ronnus ber Sonnengott von Tyrus Baalfamim, 
bei ihm Herakles Aftrochiton, welcher ald Zeugerin der weis 
fen Tochter der mutterlojen Mene breimal gewif- 
feltes Bild gebiert (ai vopns wWdivos, auntopog elxove 
Mnyns wöweıg Torelıxzor. XL., 375.). Auch Julian fapt 
mit Beziehung auf Die Religionsanficht der Phönizier die Idee 
der Athene in ähnlicher Weiſe in einer Stelle, die ich unten?) 


ge an 
_ (1) vg! > nn N ⸗ 
* Ina moivaa . . 17 ö utv uöIos yyaır ix rou Abo; yerkodıı xopupis 
- “ hf — € > f) * 
Mucis de Odyv €5 olov tov Balken; “HAlov reoßlytijvaı, ouregoucrp ev 
” 
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mittheile. Dieſe Athene als Tochter des Sol kennt ud 
Ampelius (lib. mem. cap. '10.) und Macrobius erklärt bei 
Deutung eimer Bildfäule des Apollo in Hierapolid aus der af 
forifchen oder phöniziſchen Religion Die Minerva als virtus 
solis, indem er noch mit Beziehung auf Porphyrius beifügt: 
Sicut et Porphyrius testatur, Minervam esse virtutem 
Solis, quae humanis mentibus prudentiam submini- 
strat. Naın ideo haec Dea Jovis capite prognatur, id est 
de samma Aetheris parte edita, unde origo Solis est. Sa- 
turn. I. 17. 

Mit dem dritten Namen macht Pintarch befannt, der ihrer 
“ in der Mythe vom Adonis⸗Oſiris ald Königin von Byblus Er⸗ 
wähnung thut: even dE ol gv Auragrıyv, ol dE Sawaır 
ol O Neuavoiv elvai paoır, vreg Av 'Ellnves AI valide 
swpogelnorev. de Is. cap. 15. Dieſe Saoſis ift die Gais, wie 
Athene in Wegnpten und ber nad ihr genannte Nomoo hieß 
(Paustn. IX. 12. 2. Tzez. Chiliad. V. 657.). Wie aber die 
Nith, Nitokris der phönizifhen und afiyriichen Götterlchre an- 
gehört, fo nicht minder diefe Saoſis vder Sais. Die etwaige 
Einwendung, daß ja die ägyptifche Said und Saofid den Na⸗ 
men von den Nomos habe, weiſe ˖ich hier vorläufig mit Der Bes 
merfung zurüd, daß die Analogie für den umgekehrten Fall 
Spricht, denn die Gdtternamen wurden auf Die Nomen unb 
Städte übertragen: wie Bubaſtis, Buto, Ilithyia, Mendes, 
Chom, Kanobus; in Paläſtina z. B. Aſtarot, Baal, Baal⸗Gab, 
Baal⸗Hamon, Baal-Meon, ſonſt Anaitica, Komana u, a. Auch 
fönnte ja im Griechiſchen die Göttin nicht geradezu den Namen 
der. Stadt führen, fondern müßte Iuidrıs heißen. Bon- diefem 
Namen Saoſis oder Said kommen nun häufig Zufammentegug- 


aussi ‚„xadarıro 6 Banlevs; Anollo imızowwreiv dia Tüs enlörnros wir 
ronoewy Hiia, ourw dj xaı Time AdıyEr voparior an’ auros stopadeke- 
HrKY oLulay, ounar TE aurod Teitiar vurow . . aurv de &ypartor zei 
xadagay Lv an’ argas ayidog ovgurou dia rwr intra zinda ayg “2 
Zelvis yeuovvay Enoxereusy. Orat. in Solem. p. 149. vgl Eyrill 
contra Julian. p. 235. 
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gen in Berfommennamen vor. Wie Putarh a. a. O. Sofia 
Aftarte zufammenfteltt, jo kommen beide Rumen der Göttin vor 
in dem nicht feltenen Berjonennamen Sos⸗ſt rato s, aus Saos 
and Aftarte zufammengezogen, wie 3. B. der Priefter der Aſtar⸗ 
te in Paphos bei Tacit. hist. IT. 2., ein Bhönizier bei Achilles 
Tatius II. 14., ein Eyrer bei Ath. 1. VI. p. 244. heißen. Unter 
den aſſyriſchen und chaldaͤiſchen Königen werden ermähnt: Saas 
duchin, Sos⸗Ares, Soſs⸗Armus (wie Mithr -Armus), ferner 
Sifis Merdatz font: Sift-Mithres, Stfi- Kottug, 
Sis⸗Uthrus. Der. Name muß alſo einer phöniziſchen und 
affyrifehen Gottheit angehört haben, die bach verehrt war, da 

-er fo häufig vorkommt, wie 3. B. Nebo in Nebucadnezar, Wer 
bufchasban, Nabonaffar u. a., und die Göttin ift wohl käne 
andere, ald die Sofane, die Tochter des Götterkönigs Ninns 

” (Diod. U. 6.). Die Etymologie des Namens ergibt fih nun 
auch Teiht wrw heißt rein, weiß fein, wovon im A. T. 
nor yy der Weiße, Reihe, und jwiw, bie Lilie, wab 
Name der Stadt Sufa; Nimrods Tochter Sofane wäre dann 
etwa zu vergleichen mit ber keuſchen Suſana; die Bedeutung 
aber paßt durchaus auf die Idee: von einer jungfräulidren 
Enid oder Neith und aud) auf Die Saoſis-Athenais, deren 
Sohn durch Feuer von der Baaltiß der. rn der Stets 
Iichfeit entbunden wirb. 

Es bewährt ſich auch bei der Vergleichung der shäntglßen 
Saoſis mit der ägyptiſchen Sais, Daß dieſe Göttin keineswegs 
den Aegyptern ausſchließlich, fondern dem phöniziſchen und afe 
forifch = babylonifchen Religionsfyftem angehört, denn die Re 
von ihr kommen wefentlich auf daſſelbe hinaus. 

. Erftens ift Die phoniziſche Saoſis oder Onfa wie- die: ädpp- 
tifche Said oder Neith eine Lichtgottheit, Die mit Der Sonne in 
einem engen Zufammenhang. gedacht wurde. Die phoöniziſche 
Göttin it Tochter des Sonnengotted, die Agyptifche Neith fi- 
ne Mutter: die Frucht, die fie geboren, if Sonne gewör: 
den (Procl. in Timaeum. p. 30.). Beides beruht auf derſel⸗ 
ben Vorftellung; dort wird Die Lichtmaterie von der Sonke aus⸗ 
gehend gedacht, hier aber nach einer kosmogoniſchen Vorſtellung 
der Aegypter (bei Diodor. I. 7.) vorandgefeßt, daß dus bet 
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Goncentrirung berfelden bie Sonne und bie Geftirne geworben 
feien (vgl. Macreb. I. 17.). In den reichlichern Quellenberich⸗ 
ten über die Agyptiiche Religion tritt Die Idee der Reith ale 
eined Sonnenweſens beutlicher hervor. Ihr waren die Thiere 
Beilig, welche fonft ald Symbole der Sonne galten, der Geier 
und der Sfarabäns (Horapollo. I. 13), der Löwe, wer 
wegen fie fehr häufig mit dem Löwenkopfe abgebildet wurde 
(Hirt über Bildung der ägyptiichen Gottheiten. S. 24.). Auch 
bei den Phoͤniziern fcheint der Löwe ihr heilig gewefen zu fein. 
Damascind erzählt im Leben des Iſidor, ein gewifler Enfebins 
babe zu Emefa von der Spitze ded Berges, auf dem ein Tempel 
der Athene gebaut war, eine Feuerkugel neben fich niederfallen 
geſehen, mit der ein großer Löwe zugleich erjchienen fei (Pho- 
tius p. 348.). 

Zweitens trat die Onka als Lichtweſen in Conjunction mit 
bem Feuergott Hephäftos oder Chryfor, was verfchiedene Male 
als eine Eigenthuͤmlichkeit bed phöniziſchen Cultes erwähnt wird. 
Sp nennt Nonnus die phönizifche Göttin: 0U piyodevos AIn- 
vn. III. 108. und von der gemeinfchaftlicden Verehrung beider 
in Tyrus heißt es bei Achilles Tatius II. 14.: v3” "Hoas- 
otocß Eiwy yalpeı ylavaonıy Adnynr. Die erftere Stelle be 
steht fich auf Byblus: „we die Wohnung der Grazien if, 
wo die afiyriiche Kythere den Reigentanz ‚führt und Die nicht 
ehefcheue Athene. Es fcheint alfo, als wenn bie hier von 
Plutarch erwähnte Saofis oder Athenais, Aftarte oder Nem⸗ 
anun die Gattin des Feuerkönigs Adar von Byblns zu ver⸗ 
ſtehen ſei. | 

Drittens war ihr darun der Delbaum beilig, dem man 
eine feurige Natur zuichrieb: vom wunderbaren Delbaum der 
Athene auf den ambrofiichen Felfen fprühen Feuerfunfen (Non- 
nus. Xl,. f. 0.) und der goldene Delbaum des Pygmalion 
ine Tempel des Herafles in Gades war mit funfelnden 
Edelſteinen überdeckt (Philost. vit. Apoll. V. 5.). Ber: 
muthlich wurde die Göttin im Delbaume angebetet, wie ehe 
mals auch wohl in Griechenland (vgl. Plin. H. N. XVI. 39.); 
wenigftend wird in ber Deutung eines anf Tyrus begüglichen 
Orakels bei Achilles Tatius a. a. O. Hephaeſtus für das Feu 
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er, Athene aber für den Delbaum erllärt, und er als Bezeich 
nung biejer Göttin in Tyrus angenommen. 

Viertens ift fie ald das von der Sonne ausgehende Licht 
befonder8 der Lichtäther, den der Drient über den fieben plane- 
tariſchen Sphären, wo die Feuerburg des Saturn und Jao das 
intelligible Licht, fich denkt, und ihn für den Quell und dad 
Princip des geiftigen Lebens hält. Sp war die ägyptifche Athe⸗ 
ne bie Luft, aber nicht ſowohl die Luft überhaupt (mas Den 
Ideen vom Typhon und Horus wiederjpräche), jondern dad 
ungetrübte, reine, als pneumatifch gedachte, in den höhern Re⸗ 
gionen befindliche Element (vgl. Diod. I. 12.), wesiwegen Juno 
für Die untere, Athene aber für die obere Hemifphärg galt 
(Horap. L 12.) Man kann mit diefer Anficht vergleichen, 
daß Athene und Perjephone bei Sandhoniathon als Schweiterr. 
und Töchter ded Saturn zujammengeftellt werden, denn Perſe⸗ 
phone wäre nah Macrobius (Saturn. I. 21.) bei den Aſſyrern 
die untere Hemifphäre gewejen. 

Fuͤnftens galt fie nad) eben diefer Anficht vom pneuntati= 
fen Lishtäther, der auch in der Kosmogonie der Phönizier nes 
ben der niedern Luft, als der Materie, das zweite geiftige 
Urprincp ift, für die Söttin der Weisheit. In diefer Eigen 
ſchaft fteht fie neben Hermes dem Demiurgen GI rathgebend zur 
Seite (j. o.), womit die Vorftellung der Hebräer, weldye dem Welt- 
ſchöpfer die perjonificirte Weisheit (Sprüche 8, 22 ff.), der Indier, 
die dem Brahma in gleicher Weife die Sarasvati als Vach, die Ur- 
vernunft, zugefellen (Bohlen Indien Th. I. S. 202.) überein- 
fiimmt. Juliun fügt der oben angeführten Stelle noch Hinzu, daß 
Athene nad) Meinung der Phönizier an dem Walten der Gottheit 
mit der Aphrodite Theil habe, wonach fie aljo der Vorftellung von. 
Surmubel und Chufarthis fi annähert. 

Fünftens wurde fie wohl als Zungfran gedacht. Darüber 
findet fid) freilich Feine ausdrüdlicdhe Angabe, vielmehr fcheint 
e8. zu widerfprechen, da die phönizifche Athene als die Chegat- 
tin des Hephäflus genannt und ein ſolches eheliched Verhältniß 
der Göttin als der phöniziihen Religion eigenthümlich Sezeich- 
net wird. Allein das mythifche Element in ihr blieb doch vor⸗ 
herrſchend Allegorie, jo daß ganz widerfprechende BVorftellungen 
von den Göttern wohl neben einander beftehen Fonnten, und 
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hiernach Athene, je nachdem man die eine oder andere Seite 
ihred Begriffes allegoriich faßte, bald als Jungfrau, bald als. 
Mutter, wie die ägpptifche Neith, dann wieder in Conjunction 
mit Hephäftos oder Phtas, oder auch als androgyn gedacht 
wurde. Schwerlich würden aber die Griechen die Onfa oder 
Saoſis ihrer Athene gleich geitelt haben, wenn fie nicht mit 
diefer den jungfräulichen Charafter gemein gehabt hätte. Auch 
Ihre Ramen Siga 193, Sais oder Saofis, nwrw oder mw, 
die Reine, deuten darauf und die Parallelen mit den andern 
jungfräulichen Licht⸗ und Beuergöttinnen ber orientaliſchen Re⸗ 
ligionen ſcheinen hier entſcheidend zu ſein. 

Sechſtens war bie phöniziſche Onka Mondgöttin, in ſoweit 
ſie nach den angeführten Stellen als das vom Sonnengott 
Baalſamim ausgehende, dem Monde mitgetheilte Sonnenlicht 
gedacht wurde, welches fie weiter in die ſublunariſche Welt aus⸗ 
firömte. Diefe Anfiht Fennt auch die ägyptifche Religion. Der 
Mond fängt das Licht und die Kräfte der Sonne auf, theilt 
fie der fublunarifchen Welt mit, und gilt Daher, ald empfangend 
und zeugend zugleich, für androgyn (ſ. o.). Berichtet Horapollo 
recht, daß nur Phtas und Neith in Aegypten androgyne Götter 
waren, fo ift auch anzunehmen, daß der ägyptiihe Lunus bie 
Neith war. Auch bei den Orphikern ift Athene Mannmeib 
(Hymn. XXX. 10.), die Selene aber wird ald Athene zer: 
oope xoven begrüßt (IX. 10.) Daß die griechiſche Pallas 
gleichfalls urfprünglid Mondgöttin geweſen war, kann maa 
. auf ein fo gewichtiged Zeugniß, wie des Arijtoteles, wohl ale 
unbezweifelt richtig annehmen (CArnobius adv. Gent. ]. II. p. 
149. Aristoteles, ut Granins memorat, vir ingenio. prae- 
pollens atque in doctrina praecipuus, Minervam esse lunam 
probabilibus argumentis explicat, et litterata au- 
toritate demonstrat.). Hier fliejen nun auch Die Vor⸗ 
ftellungen mit der Tanais zufammen Die farthagifche heißt 
auf Infhriften Minerva Belifama (Selden. p. 146. Münter 
©. 75.), d. i. ALorpoapyn, oder vielmehr Die Luna ald.der weib⸗ 


liche Baaljamim, als die Himmelskönigin. Die kappudy⸗ 


kiſche Tanais, welche Sicero Athenais nennt (Ep. fam. AV. 


4), Plutarch Selene, Athene oder die den Römern aus Kap 
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padocien zugekommene Enyo, Bellona -(Sulle ©. P.), erſcheiut 
auf Münzen in dem Coſtüm der Athene (Kekhel Doekr. num, 
vet. Tom. III. p. 198. 201.). Berner iſt bier nicht zu uͤber⸗ 
ichen, daß Nonnus die vom tyriſchen Herakles erzeugte Onka 
Mene nenut, denn dieſe galt befanntlich allgemein als Lunus 
und Luna, jegt Men und dann Meng genamırt, je nadıdem bir 
Borftellung davon als einem männlihen oder weiblichen Weſen 
bei. dieſem Androgyn vorwaltete. Sch kann auf eine Unterſu⸗ 
hung über diefe auch in Kleinafien verehrte Zwittergottheit bier 
nicht eingehen und verweife deshalb auf Heyne's treffliche Ab⸗ 
handlung von ber komaniſchen Göttin, Es leuchtet aber gi 
ausführlichen Beweis ein, daß dieſer Men nicht geradezu bie 
Selene fei, fondern ganz der. phöniziichen Onfa, ber mannweib⸗ 
lichen Neith-Lunus nach dem Verhäktniffe zum Sonnengott gleich; 
fiche. Er beißt Daher der Men des Pharnakes, bei Strabe 
mit andern Worten: das von der Sonne ausgehende 
Mondlicht; denn diefer Pharnafes, auch Pharnouchos genannt 
und neben Tanais und Pharfiris verehrt (f. o.), war der Son- 
nengott (Auson. epigr, XXX.), 7312, wie fein Vame Num. 
34, 25. geichrieben ift, ohne Zweifel von den perfifhen 3, 
——— (vgl. Diod. II. 1.). Auf paläſtinenſiſchen Mimgen 
von Laodicen amkibanon, Tiberiad, Hesbon erfiheint Diefe Oukat 
Mene weibmännlich nit der um den Kopf gemundenen phry⸗ 
gifhen Mütze ald Men (Eckhel l. c. p. 336. 448. 508.) 5 
mannweiblid, aber in friegerijchen Goftüm mit der Lanze 
in der einen, mit einem abgehauenen Menfchenkopf in der ans 
dern, auf Münzen von Laodicen, Tiherias, Scythopolid, Caeſarea 
am Meere, Sebafte und Aelia Sapitolina (I. c. p. 326. 4M6. 
431. 439. 440. 442.). Edhel bezieht diefe Figur bald auf ‚Die 
Baaltis, an den Bybluskopf erinnernd, bald auf die Akarte; 
allein die Baaltis-Iſis ift ed gewiß nicht, und Die Lanze, Die 
auch der phönizifchen Onka wefentlich ift (Sanchon. p. 238. vgl. 
Eckhel I. c. p. 366.), mit der in Salamis (Porphyr. de 
abst. 1. H. p. 198.) wie bei den Albanern (Strabo lib. XI. 
cap. 4.) die Echlachtopfer den Todesſtoß empfingen, fowie ber 
Menfchenkopf, Die Gorgofrage, weifet auf die Mene hin. 
Die Abhängigkeit entweder der phönizifchen Onka und der 
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aͤgyptiſchen Reith, won der griechiichen Athene und ber etruskiſchen 
und römtfchen Minerva, oder aber diefer von Der orientalifchen 
wird bier ohne unſere Bemerkung von felbit einleuchten, zumal 
wenn man die Ideen von der Tanais ober Aftarte zur Ber- 
gleichung herbeizieht, von der Die Onfa und Reith nur als eine 
Modifikation anzufehn if, die in Älterer Zeit gewiß noch weniger 
von ihr ſich unterfihied. Welcher von beiden aber ein übenvie- 
gender Einfluß oder eine Priorität zugeftanden werden müffe, 
wollen wir den unbefangenen Leſern zur Beurtheilung überlaffen 
und nur noch bemerken, daß der andere Name der Onfa Men 
oder Mene in der Minerva, etruskiſch Men-rfa vorkömmt 
und feinedwegs für urfprünglich griedyiich zu halten iſt, da er 
eben an den Gultusftädten ded Men in Sleinaften, namentlich 
in Bontus, Rappadorien und Armenien in Berjonen und Orts- 
namen jo oft wieder vorfömmt: fo die häufigen fappabofifchen 
Königs⸗ und and) perfifhen Eigennamen Arta-Menes, Aria- 
Mened, dann das zweifache Ko-Mana, Har-Mene (Stadt bei 
Sinope), MorisMene, Ar-Menia (im A. T. m), Sara-Mene, 
Xi⸗Mena, Cre⸗Mna u.a. Als babylonifhe Schickſalsgöttin 
fömmt Ief. 65, 11. >30, Meni, d. 1. zoioe, vor, royn bei den 
LAX., womit verglichen werden Fönnte jener Schwur der pon- 
tiſchen Könige bei der zuyn rov Baorlkug und dem Mr» Dap- 


vaxov (Strabo XII. p. 40.). Die z’yr war freilich auch mn . 


(Macrob. Saturn. I. 19.); allein die Kombination wäre doch 
zu gewagt, und es fcheint vielmehr, daß Mrr ein, dem indoper- 
fiiden Sprachſtamme angebörendes Wort fei, weldyed wie zn, 
mensis, moon, Mond die Luna bezeichnete. (Ueber bie babylo- 
nifche Meni oder Luna neben Sad, oder dem Planeten Benns, 
vgl. Porphyr. bei Euseb. praep. evang. 1. III. p. 113. Pau- 
san. I. 19. Zoega Abhandlungen von Welfer. S. 40. ff.) 
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| Siebenzehntes Capitel. 
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Andere Gottheiten. Wie Kabiren. Mebe, Mlenimss sder Mercur. 
Sadid, Aziz ader Mars. Chryſor oder Yulken, Atlas. Muth 
sder Pluts. Zens Pemarus sder Tamyras. Mar aber Marna. 
eld⸗ Wald⸗ und Meergötter. Heilige Slüfe, Seen, Auchen 

und Berge. 


Andere Gottheiten dev Bhönizier find in den vorhergehenden 
Gapiteln gelegentlich fchon erwähnt oder ihre Ramen erklärt, 
und die dürftigen Nachrichten des Alterthums über fie mitgetheilt, 
fo daß nur noch einige Rachträge zu machen find. 


Die Rabıren 


fennen wir nach ihrer yplanetarifchen Bedeutung im phönizifchen, 
ägyptifchen und babylonifchen Gulte, wo ihnen, oder doch ber 
entjprechenden Octas, der Belsthurm heilig war, auf deſſen 
achten Abftufung der Himmeldgott Esmun feinen Tempel hatte, 
wie dort auf der Spige der Byrfa neben den übrigen @ötter- 
teınpeln in Karthago. In Phöntzien war Berythus die Kabiren- 
ftadt, wie in Aegypten Memphis, Rad) Sandyoniathon (p. 38.) 
hatte der alte EL bei Vertheilung der phönizifchen Städte fie 
dem Neptun, den Kabiren, den Feld- und Meergöttern über- 
geben : eine Angabe, die fich in ſoweit bewährt, daß der achte 
Kabir Esmun hier vorzugsweife verehrt wurde, wie Strabo und 
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Damascius, oder Ban, wie Ronnus berichtet (ſ. 0.), und daß 
auf Münzen von Beryihus die Kabiren jet in der Dioskuren⸗ 
geftalt einzeln, dann als acht in einem Kreis befindliche Fi⸗ 
gnren vorfonmen (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. TI. p. 
354. 350.). 

Die übrigen Namen der phönizifchen Kabiren ‚außer Esmun 
find unbekannt, wenn man nicht etwa Zorager 7 ueylorn bei 
Sanchon. p. 34. für Ueberſetzung des phönizifchen VS NNWT7 
halten will, womit man bie Gloſſe im Heſychius, Das Molo⸗ 
bobar, oder richtiger Molofobar, 123 ron, Name des Planeten 
Jupiter gewefen jei (Alberti IM. p. 615.), vergleichen Tann. 

Die Etymologie ded Namend Kapeipoı, Kapreoı (San- 
chon. p. 22. 38.), aı23, die Mächtigen, ift um fo weniger 
zweifelhaft, da einer Seite der Name ſich im Culte ver Araber 
von der Benus erhalten hat (vgl. Belden p. 285.) anderer 
aber. dieſe Deutung ſchon bei den Alten vorfömmt*),; umb eben 
ber Idee von den Kabiren entipricht, vie fich in der Darftelhung 
einer gebrungenen, FTräftigen Zwerggeftalt, die den Hammer 
ſchwingt (vgl. die phönizifchen Kabirenmünzen von Cofjura in 
Gesenius Mon. Tah. 39.) aubdruckt er Jerem. 23, 2. 
51, .). 

Aller weitern Bermuthungen und Rombinationen und ent 
baltend, bemerken wir nur nody, daß Die at Kabiren Kinder 
des Safyk oder Hephaeftus genannt wurden, und daß fie die 
phönizifchen Patäfen oder Ediffsgötter waren. Kinder des 
Hephaeſtos nennt Herodot (III. 37.) die Kabiren in Mem: 
phis; des Sabyf oder Sydyk heißen fe bei Sanchoniathon 


.%) Oassins Heminn dicitt, Samothracos Deos eosdemque | Romanorum 
Penates proprio diel Heou; ueyalov;, Seoux Xondros;, Sol; duva- 
1ov;. Noster haee sciens ait: cum soells Penatihus ot magnis Ds, 
quod exprimit Jsov; wueyalevs. Maorob. Batura. HF, 4. Sorvius ad 
Aen. I. 378. @iue Juſchrift bei Eruter p. 319. von einem gewiſfen 
Gaius lautet: Zeneus Heöy ueyadur hooxigeuv Kufsieor, womit Man 
das Denkmal der Königin Comyſarye vergleichen kann, ‚welches ‚geweiht 
wurde: Beois Tayupois Avtoyeı ci Aare. Dgl. noch Diod. IV. 409. 
Pausen. I. 81. — 
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and Damascins (Sanchon. p. 92, Phatius. p- 38.) lie 
wäten Sadyk (ſchon von Sanchoniathon durch o dinauag, prux, 
erklaͤrt), Der Gerechte, einerlei? Wie dies zu ber Idee des 
ägyptifchen Phtas paßt, ift freilich wenig abzufehn; in ſofern 
er aber nur eine Perfonifilation einer einzeluen Eigenſchaft eh 
Urweſens Amun ift, der in fich die Ideen des Cneph uud Phia 
wereinigt, wäre dann Sadyk mit dem Urguten ber perſiſch⸗ 
chaldäiſchen Lehre vergleichbar (ſ. o. Gap. 8. nnd vgl, dazu 
Philo im Sanchon. p. 48.). Sanchoniathon nennt ihn einen 
Bruder des Miſor, der bei ihm ein Vater bed Taaut 
iſt; Miſor aber. wird von ihm zvAvzog-gebantet. Dies iſt au⸗ 
genſcheinlich Das ſyriſche und chalbätiche part. Aphel NIFW, Des 
Löfſende (nicht solutus, wie Bochazt.. p. 707. dene), von 
ne, Au. Wahrfcheinlich war er, da ar Meter des Taaut ger 
nannt und .neben dem Urweſen als Bruder geſtellt wird, ein 
älterer Hermed, gun Taaut im Verhältniß ſtehend, wie der 
philoniſche Aoyos svdınderog um Aoyog tgo@opsnos, und nach 
ſeinem Namen, der Löſende, zu vergleichen nat der Iſis, weiche 
den Amun vor der Weltbildung Die zuſammengewachſenen 
Beine löſet. Bemerkenswerth ift wielleicht für diefen Miſor, 
daß Mercur in der jyrijchen Ueberfegung App. 14, 11. ebenſo, 
Meſare, heißt. 

| Die Kabiren waren die Schiffsgötter der Phaͤnizier. 
Daher ſagt Sahcheniathon, daß fie zuerſt die Schifffahrt er⸗ 
funden. haben Cl. c.), legt diefes aber auch dem Chryſor , ober 
Heyhaeſtas bei (p. 18.), weil diefer der Hauptlabir, war 
Died erhellt zweitend auch aus der Vergleihung Herodots (IM; 
37), der zufolge Die Patäfen der Phönizier, welche auf bem 
Bordertheil ihrer Dreiruder fanden, an &eftalt dem Kabir Her 
Warftus in Memphis und einem Pygmäenbilde glichen, wie ja 
oben auf den Kabirenmüngen von Goffura und Thefjalonich ein 
Kabir mit dem Hammer und dem Schurzfell bes Hephaeftos 
vorfümmt. Gin IZuyıalos, wie Adonid auf Cypern hieß (0), 
it auch offenbaroyp, ein hämmernder Kabir, oder ITarauxog, 
welches man, nach der griechifchen Form Erencrotxoc (Hesy: 
ehius, Tiyun) zu urtheilen, am richtigften von zesuaoo, hänı- 
mern Herleitet. Drittens ſpricht aber beſonders für die. Be 
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deutung ber Kabiren als Patuͤken ober Schiffsgötter Die durch⸗ 
ans gewoͤhnliche Verwechſelung mit den Diookuren. Bei Da⸗ 
mascius a. a. O. find die ſieben Kinder des Sydik die Kabiren 
In Berythus oder Dioesknren, bei Sanchoniathon gar außer- 
bern noch einerlei mit ben fo oft auch von andern verwechfelten 
Korgbanten, Samothrafen. Auf Münzen von Berythus kommen 
auch gewöhnlich "die Kabiren in der Diodfurentracht vor, auch 
wohl die Schiffermügen dee Dioskuren; ebenjo auf jenen vom 
Tripolis (Eokhel. Dootr. num. vet. Tom. III. p. 354. sg.. 
375. 8q.). Außerhalb Phonizien ift diefe Identiſirung ebenſo 
gewöhnlich. Die Dioskuren werden als die famotbrafifchen 
Götter bezeichnet (Ovid. Trist. X. 45. Plut. Aleib. c. W.), 
die beiden Zwillingögeftiime bald den Kabiren bald den Dios⸗ 
Inren zugewiefen (Hematerhuys ad Luciau. Dial. Deer. 
Tom. I. p. 325.) und auch die Dioskuren heißen wie Die Ka- 
biren (f. 0.) Heol ueyaloı (Pausan. I. 31. VII. 21.). Guds 
lich wird ihnen die Beſchuͤtzung der Schiffer zugeichrieben, wofür 
fa die ſamothrakiſchen Kabiren fo berühmt waren (Arrian Epi- 
olet. I. 18. vgl. Hemfterhuys und Edhel a. aD. Bot⸗ 
tiger Ideen zur Kunſtmythologie Th. I. ©. 398. Erenzer 
Syubollf. Th. II. ©. 334. ff). Hier läge alfo wieder ein ecla⸗ 
tanter Fall vor, wie die Griechen die Ideen phönizifcher Goit⸗ 
beiten auf ihre heimatblichen Götter (denn dies waren Die Dios⸗ 
furen ohne Zweifel in Sparta) zu übertragen pflegten (vgl. oben 
®. 12, 14. 15. 25.). Welche aber diefe beiden Hauptfabiren 
bei den Bhöniziern waren, die den Zwillingen Gafter und 
Boltur entiprechen, ift wohl kaum zweifelhaft, da die Symbolif 
berfelben Durch zwei Säulen, bie Bedeutung ald Tages⸗ und 
Rachtgottheiten, die Mythe won ihnen als Zwillingen auf 
Die zwei tyrifchen Säulengötter zutrifft, welche den Doppelbegriff 
bes Herafles bilden (f. o.). 

Wahrfcheinlich dienten die Kabirenbilder, wie die ihnen emt- 
fprechenden Teraphim, und Die mr, d. i. Götterchen (Jeſ. 
2, 20. 31, 7. 8. 2ev. 26, 1. 19, 4. Iran it deminutiv bier von 
zu; erft fpäter erfcheint e6 in der Bedeutung die Richtigen, 
von Yon, I. Chr. 16, 26. Bi. 96, 5. 97, 7., die aber für jene 
Stellen nicht paßt). Solche Heine Bildchen wurden auf eine 
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Sänfte, oder eine Tragbahre gelegt, von ber fie von ſelbſt 
aufſtauden und Orakel eriheilten.. Servius erwähnt fie bei 
den Aegyptern und Karthagern: Simulaera brevia quae per- 
tabantur. in lecticis, et ab ipsis mota infundebant va- 
tioinationem, quod fuit apud Aegypties ot Carthaginienses 
ad Aen. 6. 68. Ein Derartiged Drafel war im Tempel. bes 
Herakles in Tyrus: Eusebes ex eo lapide cst, ex quo tra 
Jitur Tyri in Herculis templo faota sedes, ex qua dii 
facile surgebant (Plin. H. N. %7, 38). Man fchrieb 
alfo wohl, nad einem allgemeinen Glauben bed Morgenlandes, 
dem Gdelfteine eine wahrjagende Kraft zu, Die er den Idolen 
mittheilte, welche dann von felbft aufftanden und Orakel ertheil⸗ 
tn. Dies führt und auf ähnliche Angaben von dem wahr- 
fagenden 


Mebso, Monimus oder Mercur. 


Nebo hieß der Planet Mercur bei den Babyloniern (Feb. 
46, 1. vgl. Geſenius Commentar zu Iefaja Th. I. ©. 342.), 
aber, nad) dem Ortsnamen Jes. 15, 2. zu rechnen, auch bei 
den Moabitern, und er ift vielleicht derfelbe mit dem ägyptiſchen 
Anubis. In Edeffa wurde er unter dem Ramen Montmus 
neben dem Aziz ader Mars in Conjunction mit der Sonne, deren 
&inflüffe beide der Erbe zutheilten, verehrt (Jamblichus bei 
Julian. orat. in Solem. p. 150. 154.). Man fchrieb dem Mer 
eur, befien planetarifche Bedeutung wahrfcheinlich auch der ſonſt 
entfprechende Taaut theilt, die Wahrfagung bei, daher der Na⸗ 
me 123, von 825, prophezeien (wie ſchon Hieronymus erMärt Tom. 
IH. p. 340.) und yn, d. i. uavzıg, ber wieder dem Wurzel» 
wort nach mit Anuos oder Danned übereinfümmt. Ueberhaupt 
ſcheint man den Mercur unter mannichfachen Sompofitionen ver⸗ 
ehrt zu haben. Der folariihe Mercur in Ebefia tft wohl mit 
dem Apollo in Mabug eng verwandt. Sein feltfames Bild be- 
ſchreibt Macrobius. Ihm fchrieben bie Syrer alle Wirkungen . 
und Kräfte der Sonne zu. Gr hatte einen fpigigen Bart (ber 
an dieſem Apollo auch dem Lucian auffiel), auf dem Haußſte 
einen goldenen Calathus, mit einem Panzer angethan, in Wer 
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Linken eine Dune darrteichend. Bon den Schultern hing ein 
Borgonenmmmtel, ber mit Schlangen gefaßt und mi Adlern 

verziert war; vor ihm befand ſich eine weibliche Figur, an Des 
ren Gehe zwei andere Frauengeſtalten, welche ein gewundener 
Drache umgab. Die Symbolik wäre nach Macrobius folgende. 
Der :fpige Bart bebente die Sormenftrahlen, welche ſenkrecht 
aut die Erbe nieberfallen; der Calathus zeige die Höhe des 
Uethers an, von bem bie Sonne ihre Kraft empfange. Speer 
und Panzer beziehe fih auf Mars, der mit der. Some einerlei 
fei, bie Bictoria bezeidme, daß alles unter der Gewalt Der Sonne 
fiehe, die Blume gebe auf das Wachsthum, welches Durch fie 
veranlaßt und befördert werde. Das Weib zu den Füßen fei 
die Erde, ihr zur Rechten und Linfen die Hyle und die Natur, 
welche ihr dienen. Der gewundene Drache bedeute die krumme 
Bahn der Sonne, die Adler ihre Höhe und Schnelligkeit. Das 
Gorgonenkleid aber beziehe fih auf Minerva, welche die Kraft 
der Sonne fei (Saturn. I. 17.). Noch feltfamer Flingt, was 
Lucian von der Weiffagungsgabe des Bildes ald Augenzeuge 
meldet. „Bon den Werken dieſes Apollo hätte ic zwar Mans 
ches zu jagen; ich will aber nur berichten, was dad Merfwür: 
digſte iſt und auerft feiner Drafel gebenfen. Zwar gibt ed auch 
bei den riechen, bei den Aegyptern in Libyen und Aſien viele 
Drafel; aber fie werben durch BPriefter oder Propheten befannı 
gemacht. Diefer aber bewegt fich felbft und beforgt dad 
Geſchaäft der Wahrfagung ohne Beihälfe ganz allein. Die Art 
und Weite aber ift folgende. Wenn er ein Drafel ertheilen 
will, bewegt er ſich zuerft auf feinem Site Dann 
heben ihn die Priefter jogleich in die Höhe; wenn fie ihn nicht 
erheben, jo bewegt er fi halb in die Höhe. Wenn fie 
ihn dann auf den Schultern trugen, treibter fie im Kreife herum 
und fpringt von einem auf den andern. Zuletzt ftellt fich ihm 
ber Hohepriefter gegenüber, und befragt ihn über Alles. Wenn 
er nicht will, daß etwas geihan werden fol, fo geht er rüd» 
waͤrts; wenn er etwas billigt, fo treibt er Diejenigen, welche ihn 
tragen, vorwärts, wie ein Fuhrmann. Eo holen fie von ihm 
Orakel ein, und verrichten weder ein Heiliges Geichäft, noch 
irgend eine perjönficde Angelegenheit, ohne ihn zu befragen. Er 
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ſagt auch die Beſchaffenheit des Jahres und der verſchiedenen 
Jahrzeiten an. Noch will ich etwas erzählen, was er in meiner 
Anweſenheit vollbrachte. Als die Priefter ihn auf ihren Schul⸗ 
term trugen, ließ erfie auf der Erde ſtehen, und ſchwebte 
frei in ber Luft“. De Dea Syria 6. 36. u. 37. Hier wäre 
alfo ganz derſelbe Fall wie dort im Tempel zu Tyrus mit den 
Kabiren oder den Kleinen Orakelbildern, die von felbft fih von 
ihrem Eite erhoben, um Drafel zu geben. Ganz ähnliches he» 
richtet Macrobiud vom Bilde des Sonnengottes in Baalhak. 
Es wurde von der Erften ber Stadt auf einer Bahre getra« 
gen; bie Träger mußten fich zu diefem Gefchäfte durch Faſten 
vorbereiten und das Haupthaar vorher abjcheeren ; ber Gott trieb 
he von felbft, wie dieſer Apollo, gleich einem Yuhrmanne (Ba- 
turn. I. 24.). An der Wahrheit der Sache laßt fich nicht zwei⸗ 
feln. Betrügerei woaltete gewiß bei dem fprifchen Orakelweſen 
ob, und bier mag man etwa vermuthen, daß die Bewegungen 
des Apollobildes durch mechaniſche Vorrichtungen ‚an bemfelben 
bewirft wurden, wie in Alerandrien an dem Bilde des Serapis, 
deſſen Kopf von Eifen, mit Erz überzogen war, und von einem 
Magnet an der Dede des Tempeld emporgezogen wurde, jo daß 
er zwifchen Himmel und Erde ſchwebte. Cedrenus p. 569. 
Suidas Meyyrrıs. Sonft f. über ſolches Tragen ber Götter 
anf einer Bahre Ser. 10, 5. Jes. 41, 1. 45, 20. Baruch 6, 
3, 25. und über Apollo, dem der Planet Mercur heilig mar, 
die Etellen bei Jablensky Pantheon Aeg. T. H.p. 130. 
Seyffarth bei Jablonsky Pantheon. Aegypt. p. 109. 


Sadid. Asiz oder Mars. 


Mit dem ſchon erwähnten Aziz, ein Name, welder der 
Etarfe, yır, beteutet, und deſſen manaichfache Spuren, nas 
mentlich im forifchen Gulte, ſchon oben vergelommen find, ver- 
gleiht man wohl am beften den Sadid TTw, arab. us, 
ber Gemwaltige, im Sandoniathon, dem der Vater Saturn 
den Kopf abjchnitt, fo daß alle Götter über feinen Rathſchluß 
ſich entfegten (p. 30.), eine Mythe, die vielleicht, wie die ähn- 

Movers Pbouizier J. 42 
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liche im Beroſus, eine kosmogoniſche Beziehung hat. Einen ſo⸗ 
lariſchen Mars in Iberien, Necyn genannt, erwähnt auch Ma⸗ 
crobius (Saturn. I. 19.), der vielleicht kanaanitiſcher Herkunft 
AR. Es wird IT. Sam. 6, 6. eine Tenne des Nachon erwähnt, 
weldye I. Chr. 13, 9. Tenne Chidon heißt, wo die Rinder 
fheuten, welde die Bundeslade zogen, und Jehova den 
Uzza erſchlug, weswegen auch der Ort nad ihm genannt 
wurde. Die Tennen, wo die Sanaaniter über die gefangenen 
Feinde, wohl dem Sriegsgotte zu Ehren, den Drejchichlitten 
wälzten (vgl. II. Cam. 12, 30 f. Am. 1, 3. Mid. 4, 12 f. 
Richt. 8, 7. 16.) waren auch fonft in ähnlicher Hinficht ominsös. 
Als der Todesengel Israel mit der Peſt fchlug, hörte dieſe als⸗ 
bald auf, als David ein Opfer auf der Tenne des Jebutters 
Aravna angelobt hatte. II. Sam. 24, 21. Man fönnte mit 
dem Ehidon, T17':, interitus, mors, etwa den Namen ded Mard 
oder Orion, Candaos, Candaon, Candalus, Gedalion (71797 72), 
Gandaules, vergleichen (f. o.). 


Chrufer oder Yulken. 


Außer daß Vulkan in Phönizien und namentlich in Tyrus 
neben der Onfa verehrt wurde (ſ. o.), wiffen wir nur von Dies 
tem Gott, was Sandoniathon erzählt: er habe mit feinem 
Bruder (defien Namen nicht erwähnt wird) Dad Eifen und 
die Bearbeitung des Eifens erfunden, fih mit Zauberfprüs 
hen*), Magie und Wahrfagereibefchäftigt, auch Fiſcher— 
gerätbe, die Angel, die Lodjpeiie daran, die Angeljchnur ent» 
dedt und zu allererft auf einen Floß gefhifft, weswegen ihn 
die Menfchen vergötterten; er heiße auch Jıauiyeos, wo aber 
wohl ix Mixiog zu leſen it. Es erhellt Daraus daß der 
phönizifche Bulfan ein Gott der Schiffer, vielleicht auch der 
Sifcher war, wie er denn ald Kabir und Patäke zu den Schiff⸗ 


*) Aoyow aoxjoaı, xaı Errioda; xaı uarreıias p. 18. Die Aoyoı finn Zau⸗ 
berfprüche, wie p. 28 Aoyoı zayeias vol. p. 24. 
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göttern gerechnet wird; dann aber, daß er mothiſch gleichfalls 
als Schmiedegott dem Hephaͤſtos gleich fteht, dem er auch nad 
der Darftellung als Kabir mit dem Schurzfell und .dem Yam- 
mer entfpricht; drittens gleicht er ald zaubernder Künſtler und 
Wahrjagergott dem homeriſchen Hephäftos, der die von ſelbſt 
füch bewegenden orafelnden Dreifüße verfertigt, womit es vielleicht 
wieder zufammenhängt, daß ein PBatäfe auch ein Fifchgott 
war. (Hesych. ['ıyror, ot d3 Tıywv, Ileraıxos, ’Erınesarxos, 
Toenssıos), denn der Dreifuß war ja zugleih auch ein Bes 
her, der zur Wahrjagerei diente (dgl. Gen. 44, 4. Roſen⸗ 
müller A. u. N Morgenland Th. I. ©. At ff), und 
wie Hephäftos jolche wahrfagende Tripoden verfertigt, fo führt 
auch Heralles 6 uvozıxos, 0 veAeorng (Malala. p. 86.) einen 
Becher, in dem er ſchifft (Athenacus XI. p. 381.) und gerät 
‚über den Dreifuß mit dem Apollo in Streit. Mit dem phöni⸗ 
ziſchen Ramen Chryfor könnte man jenen des Demiurgen Char 
ſorus, der Drdner, Chuſarthis oder Harmonia vergleichen, 
da Phtas in diefer Eigenfchaft bei den Aegyptern berühmt if, 
wo man dann aber einen Fehler in der Schreibung des Wow 
ted annehnen müßte. Bocharts Etymologie Axwın mwgers- 
grirns ift ſprachlich unftatthaft, Da 1x nicht eigentlich das Feu⸗ 
er, fondern Licht bedeutet und: in dieſer Compoſition nicht bie 
Materie, wodurd, jondern aus der etwas gebildet wird, bezeich⸗ 
wet würde. Richtiger erklärt man, zugleich in Uebereintimmung 
mit dem, was Sandoniathon von Chryford Zauberei und Mar 
gie ausfagt: 18 wrn, wie und 1123 Jes. 3, 3., fabricator re- 
rum sive verborum, quae ad magiam spectant, und Sa 
Mixios etwa durch vn Iy2: na, eig. indicantes sc. futura, 
heißen in der chaldälfchen Paraphrafe Hos. 3, 4. Die orafeln- 
den Teraphim, die vieleicht auch im ſyriſchen Goͤtzendienſte 
jenen Ramen führten. 


Atlas 


war nad phönizifcher Mythe ein Bruder des &, den Hiefer 
auf den Rath des Taauth in die Tiefen der Erde verfenfte 
* 
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und begrub (Bauchen. p. 36. 28). Bon ben Libyern wewbe 
der Berg Atlas göttlich verehrt (Maxim. Tyrius. VII 7.); 
fie nannten ihn Adirim (Mart. Capella I. VI. p. 20.) b. 
Dry, so. omom, der große mächtige Gott (I. Sam. 4, 
8.), eine bei den Buniern gewöhnfiche Benennung der Gottheit, 
weiche auch die Betyle Abacir (Ta ax großer Vater, vgl. 
Her. 2, 27.) und die Priefter Gumcadir nannten (Gesen. mon. 
p. 334) Wir leiten den Ramen Atlas von Jay, dunkel 
fein, ber und bezichen Sy der Dunfele, oder yay Dunfelheit 
auf ihn ale Gottheit der Naht. In den koemogoniſchen 
Mythen bei Sanchuniathon kann er ſchwerlich anders gedacht 
werden, ale die Nacht des Chaos, die vom Demiurgen El 
in den Ereb gebannt wird. Nach Sage der Kartkager leuchtete 
bed Nachts der Berg Atlas vom Feuer; dann trieben bie 
Bergr und MWaldgötter unter Flöten: Cymbeln⸗ und Tympan⸗ 
Beng ihr muthwilliges Weſen, und Anno, der in dem Beriplus 
von dieſem nächtlichen Spud erzählt, fügt hinzu, die Wahrſa⸗ 
ger haben befohlen, die unheimliche Gegend alsbald zu verlafjen 
(Peripl. p. 40. vgl. Plin. II. N. V. 1. Mart. Capellasisb. II. 
p. 830.). Die Borftellungen vom phrggiihen Aſtronomen 
Atlas, von feiner Weisheit, Die er dem Herkules Philoſophns 
mittheilte oder fe von ihm empfing (Ampel. lib. mem. c. 9.), 
von feinen Eäulen, wodurd er die Erde und den Himmel trägt, 
laſſen fi recht wohl. mit diefer Bedeutung des — 
Atlas vereinigen. 


Muth oder Pinto. 


Muth, der Tod, nm, deſſen Rame wohl derfelbe iſt mit 
dem Pluto der Etrusker Manthus, verwandt mit dem Fretifchen 
und ägyptiſchen Radamanthys, hieß nah Sandoniathon ber 
Gott der Unterwelt (p. 36.). Er fümmt in diefer Berfonification 
auch in der Mythe vom Herafles vor (f. 0.) und ihm zu Ehren 
wurden in Gades Hymnen gefungen (Philostr. vita Apollon. 
V.4.), ein Gebrauch, der nach Philoftratus nirgend anderswo üb- 
— wäre (vgl. Münter, Religion der — S 

I 
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DSeus⸗ Demarna oder Thamyras. 


Aus den Nachrichten Sanchoniathons ſieht man, daß er eine 
der erſten Gottheiten geweſen tft. Er wird ein Sohn des Ura⸗ 
nnd und deſſen Keosweibes genannt, die in einen Kampf mit El 
gefangen genommen und yon Diefem dem Bruder Dagon zum 
Weibe gegeben wurde, bei dem fie (nach einer wahrfcheinlichen 
falfhden Deutung ded Namens, f. 0.) den Demarus gebar. 
Später führte Demarus Krieg mit dem Meergotte Bontus, 
wurde aber von ihm in die Flucht geichlagen nnd gelobte ein 
Danfopfer für feine Rettung. Beſonders bemerfenswerth iſt 
aser für feine Bedeutung, daß er mit der Altarte der Zidonier, 
dem Götterkönig Hadad der Syrer ald der dritte das Land 
regiert nach dem Rathe des Kronos (p. 34.), wo augenfchein- 
lid) er als bie Randesgottheit der Araber zu denken ik. Auſ⸗ 
ferdem wird Inpiter Demarus noch Pater des Melkarth oder 
Herakles genannt (p. 52.). 

Demarus hatte auch einen ihm in Bhönizien heiligen Fluß, 
bei Polybius Aauovgas (V. 68.), bei Strabo (XVI. 2. p. 
366.) Tauvpes, jetzt Nahr- Damur genannt. Da die Namen 
der phönizifchen Klüfe auch die von Gottheiten find, fo kann 
wohl nicht zweifelhaft fein, daß Damur oder Tamyros ceinerlei 
mit dem fanchoniathon’ichen Demarus fei. Daß auch die Pries 
fterfamilie der TZamiraden in Paphos von dieſem Tamyras 
herzuleiten find, fcheint kaum zweifelhaft. 

88 iſt Name des Dionyjus, wie ſchon aus der Andeutung, 
daß er Landesgott der Araber war, erhellt. Dann weiß 
Sanchoniathon «von einem Siege des, in Berythus verehrten, 
Pontus über den Zeus Demarus, worüber Ronnus ausführlid) 
im 43. B. der Dionyfiafa erzählt, aber als dem Sieger den 
Bofeidon von Bersthus, als Bellegten den Dionvius 
nennt. Auch der Name gibt dazu die Beitätigung. Diefer 
Zend Demarus, oder nad) der andern Lesart Tamyras, d. 
i. Baal Tamyras, ift Doch wohl Fein anderer als ber, defien 
Rame in den Städtenamen Son Iy3, Baal-Thamar, (Nicht. 20. 
33.) fih erhalten hat und der ald Priapus im Qurfen- 


felde bei Jerem. 10, 5. erwähnt wird. Hier werden Die Götzen 
verglichen mit einer nupn an, Säule des Gurfengarten®, 
was ber Verfaſſer des Briefes Jerem. v. 70. alſo erklärt: wo- 
TREO yaQ Ev Gıxungarp nooßaoxavıor ovdiv priac- 
or, odrug ol Isol arror. an ift bier eine Säule, wie 
im Talmud aan bw mon eine Sonnen: und sh ye mom, 
eine Mondfäule, bedeutet (Toma fol. 28. Buxtorf Lexi- 
con. p. 2008.). Eine Säule im Gurfenfelde zur Bewachung 
defielben aufgefteut (vgl. Jes. 1, 8.) war aber der Gartenhüter 
PVriapus*), fo oft bei den Fateinifchen Dichtern in gleicher Weife 
wie bier bei dem Propheten ein Gegenftand des Spottes wegen 
feiner Rachläßigfeit in Bewachung der Gärten gegen Vögel 
und Diebe (vgl. Selden de Diis Syris p. 300. und zu d. 
a. St. noch Catull. Priap. 3. 35. 38. 43. 55. 56. u. a.). Tha⸗ 
mur oder Baal» Thamur ift demnach der Phallus des Diony- 
fus, wofür man auch den Baal-Beor zu halten pflegt. (Sonft 
f. oben.). 


Mar oder Marna. 


wird nicht felten von alten Schriftftellern ald ein Gott von 
Gaza erwähnt**), und unter der Octas der Götter, welche hier 


*) Briapns foll phönizifch fein: an mn, und Vater der Frucht beden— 
ten, wie die Mythologen nicht Telten angeben; das wäre aber 49 =n. 
Die eigentliche Bedeutung des Phallus und Priarus gibt am beflen 
Gerard Boffing an: Bic igitur colligimds Priapım nihil aliad 
esse, quam seu naturne, seu coeli, sen solis vim genitricem, coe- 
litus sese diffundantem per universam orbem, maximumque exer- 
entem, tum Plantis, unde et in hortis simulacrum Priapi com- 
stitui solet, tum in animalibus, etiam hkominibus, unde nupturae 
ad Mutinum Titinum deduci solent, ut a numine generatienis prae- 
side post focdos quosdam ritus vim et ipsae generandi adipisce- 
rentur. De origine idololatriae lib. VII. c. 2. p. 126 sq. 

**) Marinus Vita Procli. c. 19. Lampridins Vita Alexandri Severi c. 
17. Stepl. Byz s. v. ToYa. Epiplian. adv. Haer. p. 518. Hieronv⸗ 
mu6 an mehreren Etellen: Comment. in Jes. cap. 17. Opp. omn. Tom 








ihre Heiligthünier hatten, er als der Erfte bezeichnet: Erant 
autem in urbe simolacrorum publica templa octo, nempe 
rolis et Veneris et Apollinis (cf. Joseph. Antig. XII. 13. 
3.) et Proserpinae et quod dicebatur Herion seu sacerdo- 
tum et fortunae civitatis et Marnion quod dicebant esse 
Crotigenae Jovis, quod existimabant esse gloriosius 
omnibus templis, quae sunt ubique Paul. Diacon (I. c.). 
Mit dem in Greta gebornen Zeus vergleiht ihn auch Stepha- 
nus (1. c.) und nad Epiphanius wäre er ein Knecht des As⸗ 
terius von Greta gewefen, was auf ein Berhältniß zu dem 
tinderfreffenden Gott hindeutet, wie zwilchen dem El oder Sa⸗ 
turn und dem dienenden Taaut oder Kabmiel. Er entſpräche 
dann dem Ovpavos oder xöauos, was auch der Rundbau 
feines Tempeld (Paul. Diacon. 1. c.), die Octas, von denen 
er wie Esmun ber erfte ift, und die Bezeichnung deſſelben als 
Dominus imbrium (l. c.) zu beitätigen fcheint. In letz⸗ 
terer Hinfiht hat man ihn wohl als Jupiter pluvius zu den⸗ 
fen Cogl. jedoch oben). Ald den moAuovxgos von Gaza nannten 
die ihn eifrig verehrenden Ginwohner von Gaza (Marnae idolo 
dediti Hieronym. Tom. IV. part. II. p. 90.) unfern Herrn, 
na, (vgl. I. Cor. 16, 22.), wie man in ähnlicher Weiſe 
Malhan, Baalan oder Baalti, Adoni die Cchupgottheiten zu 
bezeichnen pflegte (ſ. 0.) Die gewöhnliche Erklaͤrung des Na⸗ 
mens Rv dominus hominum von Selden, Bochart, Re—⸗ 
fand, Münter) iſt ſchon darum verwerflich, weil dad Wort nicht, 
Marnas, fondern, nach Münzen und nad dem Ramen feines‘ 
Tempels Marnion (nicht Marnafion), Marna lautete. 
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III. p. 175. Vita Hilarionis Tom. IV. part. II. p. 78. 80. Epist. ad 
Luetam L c. p. 591.; befondere aber Panlus Diaconus im Leben des 
h. Porphyrius Viſchoſe von Gaza cap. 8. 9. 10. Bei den Bollandiſten. 
im V. B. Auf Münzen von Gaza aus Hadrians Zelt: MAPNA 
TAZA, Eckhel. Tom. HI. p. 449. 


cFeld⸗ und Waldgstter. 


Die phöniziſche Religion ſcheint ſolche phantaftiiche Geftal- 
ten des orientalifchen Götterglaubend, weldye in der griechiſchen 
Mythe ald Satyre, Silenen, Panisken, Mänaden, Mimallonen 
#iguriren, viele gehabt zu haben. In Paläflina wurden bie 
&räber der Silenen gezeigt (Pausan. VI. 24.). Philo fpridt 
won mehren vergötterten Menichen, die höchſt wahrjcheinlich gm 
derartigen Göttern gehören. Seine Adrraı xui Teraveg, wel- 
de zuerſt die Jagd ausgeübt haben jollen (p. 22.) Tann man 
etwa mit den Satyrn, den oYvyw (im A. T.,) Ges. 13, 21. 
34,14:) die Aooras (p. 38.) mit ben Feldgättern, o’to, ver 
gleichen. Wie reich übrigens der Orient au Weſen dieſer Art 
war, erhellt genugfam and ben yphantaftiichen Darftellungen 
auf babylonifchen Denfmählern, jo wie aus dem jüngern orien- 
talifchen und jũdiſch⸗ rabbiniſchen Mährchen, deren feltiame Ger 
falten von Wunderthieren doch and dem Vollsglauben oder 
der religiöfen Symbolif des alten Orients entlehnt find. 


Meergötter. 


Sie werben von Sanchoniathon zuſammen erwähnt: Bon 
tus, Typhon, Nereus, der Bater des Pontus; von Bon- 
tus wurden geboren die Sido, eine ausgezeichnete Sängerin 
und Erfinderin der Lieder, und Poſeidon. p. 32. Bofeidon, 
häufig auf phönizifchen Münzen vorfommend und, nad Ronnus 
und Sandyoniathon, befonders in Berythus hoch verehrt, unters 
ſcheidet fih alfo vom Pontus. Lepterer galt in der Mythe als 
ein perfönlich »menfchliched Weſen, defien irdiſche Ueberreſte in 
Berpihus aufbewahrt wurden (p. 38.). Sein Bater Nerens 
könnte vielleicht eine Perfonification der Flüſſe (ana) fein. 
Unter der Sängerin Sido hat man wohl eine Sirene zu 
veriteben und ben Namen durch mn, «dr (vgl. Sand). p. 32.) 
zu erklären. Anf tyrifchen Münzen kommt der Rome Dfeanos 








— 6650 — 
vor, welcher als bärtige Mannsgeſtalt mit Stierhörnern (vgl. 
Euripid. Orest. 1377.) dargeſtellt it (Eck hell Sylioge Tab. 


VE n. 5. p. 58). Ueber Typhon als Meergott ſ. o. nud 
‚ über Bojeidon Münter Religion der Karthager. S. 97. 


Heilige Slüfe, Seide und Buchen. 


Die Flüffe Phöntziens waren den Landesgottheiten heilig 
und daher nach Ihrem Namen genannt. Am Bluffe Belus, 
wo ein Memnonium erbaut war, wurben alljährlich gewifie Fei⸗ 
erlichleiten veranftaltet, vielleicht die Trauer um Memnon (f. 0.), 
wie auch der Fluß Adonis, jetzt Nahr Ibrahim über dieſen 
Kamen f. 0.) mit dem Eulte und der Mytde vom Tode bed 
Adonis in einer gebeiligten Beziehung ſtand. Wenn in der 
Regenzeit des Spätherbftes die röthliche Dfererde an den Ufern bes 
Fluſſes färbte, war Adonis vom Zahn des Ebers im Libanon 
getödtet und fein Blunt röthete das Wafler des ihm Heiligen 
Fluſſes, der Daher ben Kamen Adonis hatte (xal 10 alııc & 
z0 vdWp EEXOUEVOV aLLTOEL TOV NOTau0v xul To 009 Tr 
Erwvuniny dıdol. Lucian de Syria Dea. $. 8.), wie man in 
Berwechfelung mit cn oder u, das Blut, und yıa, Adon, 
meinte. Sonſt war, wie 3. Lydus erzählt, die rmiſchung 
des reinen Waſſers des Adonis (daher Adısrıdog eüyauıov Udıng, 
Nonnus. XX. 144.) mit dem Meere ein Symbol ber Vereini⸗ 
gung mit der Benus, wie gleichfalls bes feinen Fluſſes Mars, 
den Benus weniger liebte, weil fein trübes Waſſer fih nicht 
wie der klare Adonis ganz mit ihr vereinigte (Lydus de mens. 
IV. 44. p. 80.). Nonnus nennt ihn wvuarosvre "Agen XLI. 
13. Es if ohne Zweifel der Lycus, jetzt „AS, Kelb, der 
Hund, dem der Hund wie der Wolf waren dem Mars heilig 
(vgl. Lydus 1. c. I. 20. p. 10, Julian. vrat. p. 154.), und es 
fcheint, daß der Name Hundsfluß der einheimiſche geweſen ſei, 
da noch bie in die neuefle Zeit dad Bild eines Hundes am 
Ufer des Fluſſes aufgeftellt war, welches gewiß nicht aus ber 
chriſtlichen und noch weniger aus der muhamebanifdhen Vor⸗ 
zeit herruͤhrte. Auch die andern Fluͤſſe des Landes trugen ben 





Namen der Gottheit oder waren in die Mythen und Götterge- 
ſchichten verflodyten. ch erinnere an Die fchon vorgekommenen 
Mythen vom Fluſſe Drafon, Ophites oder Orontes, vom 
Makar oder Magoras oder den vom Saturn audgetrunfenen 
Chald. Ein anderer dem Saturn heiliger Fluß war bei Arke, 
der Schbatöfluß genannt, der 6 Tage in der Woche flog, 
aber am jtiebenten, dem dies Saturni, troden lag (Joseph. 
B. J. VIII. 26.). Es it dody hier nicht fowohl an den jüßis 
fhen Sabbat, jondern an den Namen ded Saturm, maw, bei 
den Juden oder doch an eine phöniziihe Mythe von ihm zu 
denfen. Der Fluß des TZamyras oder Demarus wurde jo 
eben erwähnt. Gin anderer bei Tripolis heißt noch jegt Ra- 
diſcha (LES), der Heilige, und der jetige Name des 
Eleutherus „sit, EI Kabir, könnte recht wohl von dem Na- 
. men der Kabiren fidh erhalten haben. Auch im phöniziichen Cy⸗ 
pern waren die Ylüffe den Göttern geweiht, fo der Seradı 
oder Aous neben dem Plieus, Bofaros oder Malar, Te 
tius nach dem Namen ded Tat oder Taaut (ſ. o.). Ueber 
die heiligen Ylüffe bei Damasf vgl. I. Kon. 5, 12. mit Eck- 
heil. c. p. 31. 

Die Seen fdheinen vorzugsweife der Venus, ald der aus 
dem feuchten Elemente zeugenden Naturfraft, heilig geweien zu 
fein. Bei ihren Heiligthümern befanden fi), wie bei Aöfalon 
und Hierapolis, Ecen, in denen die ihr heiligen Fiſche unier- 
halten wurden. In der Mitte des Seed zu Hierapolid war 
ein Altar, der über dem Waſſer zu ſchwimmen fdhien. Gr wurde 
alle Tage mit Kränzen behängt und duftete jeder Zeit von Weih⸗ 
rau, denn täglib ſchwammen Viele hinzu, um dort ihre 
Andacht zu verrichten (Lucian. $. 46.). In den See an dem 
berühmten Tempel zu Aphaca warfen die Pilger ihre Opfergaben, 
bie unterfanfen, wenn fie der Göttin genehm waren (Sozom. 
. HE. II. 3.), wo alfo dieſe für das Wafler ded Sees jelbit 
gehalten wurde, ganz jo wie die Phrygier Schenkel von Opfer: 
thieren in die als Götter verehrten Fluͤſe Mariyas und Me 
nander warfen (Maxim. Tyr. Dissert. VII. 8. p. 87.). Zu 
beftimmten Zeiten fenfte fid) ein Stern in den Sec, von dem 
man jagte, daß er Die Urania ſei (Zosim. II. 5. Sozom. V.19.). 
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Der See aber hieß Boeth (n-n2) nach dem Namen der Göttin 
(German. in arat. Phoen. cap. 20.). Gin anderer, öſtlich von 
Aphaca gelegener, und von neuern Reiſenden erwähnter Gee 
Limanun, hat offenbar gleichfalls feinen Namen von der Göttin 
KRemanın, dem Planeten Benus (f. o.). Auch der See Merom, 
arm a Mesmerom (Iof. 11, 5. 7.) wurde wohl göttlich ver- 
ehrt, denn der vergötterte Menfh Me-merumos bei Sando- 
niathon iſt augenjcheinlich Fein anderer, als der unter dieſem 
Ramen im A. T. vorfommende See Samodjonitis. 

Heilige Quellen werden mande erwähnt. In Tyrus 
fennt Ronnus mehrere, bie, wie im Tempel des Herafles in 
Gades, zu beftimmten Zeiten wuchfen und wieder verfiegten; fie 
hießen Abarbarea (vielleicht die heilige Quelle Anobret ?) Calirrhoe, 
Drofera, und ihre Nymphen waren, wie die Anobret des Philo, 
in der Mythe gefeiert (Dionys. XL. 359. 542.). Die Jordan 
quelle war mit der Grotte dem “Pan heilig (Joseph. B. J. I. 
21. 3). Die Heiligfeit anderer im A. T. erwähnter Quellen 
bezeugt no ihr Name: En-Schems (Sonnenquelfe), En- 
Rimmon(Quelle des Rimmon), Daphne (Vulg. Num. 43, 11.), 
Beerfeba (Sicbenbrunnen), Beer lachai roch (Brunnen 
des Lebens und Gottſchauens). Eine Quelle bei Joppe, mit 
blutrothem Waffer, in der Perfeus nach Grlegung des Unge⸗ 
heuers fih vom Blut gereinigt hatte, Fennt Baufaniad (IV. 38.). 


Heilige Berge. 


Sehr bezeichnend für die Heilighaltung der Berge in Phoͤ— 
nizien ift es, wenn ein Berg in Peräa Bniel, Gottes Ange 
fiyt (Sen. 32, 31. Richt. 8, 8.) und ein anderer an der Küfte 
des Mittelmeered ebenfalld Hsov roo0wrov (Strabo lib. XVI. 
cap. 2. p. 363.), d. bh. die fihtbare Manifeftation der 
®ottheit genannt wurde: ein Name, den nad) demfelben Ge- 
fichtöpumfte der orphiſche Phanes, 33, die in der Natur fi 
vffenbarende Gottheit, führte. Nah Sanchoniathon find Die 
Namen der durch ihre Größe und Körperkraft ausgezeichneten, 
und deswegen vergötterten Menſchen Kaſius, Libanon und 
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Arntllibanon ſpaͤter diefſen Bergen beigelegt. Dieſe Berge werden 
auch ſonſt als Gottheiten erwähnt. Die Juden ſollen den Li⸗ 
banon für einen Goit gehalten und ihn verehrt haben (dowovse 
el Iovdaloı 040 slvar nvevua xal JE0V, avıuparkg ya Eosır, 
69ev xcà avrov 083ovos. Rtym. M. p. 564.), wo offenbar 
Bhönizier und Juden verwechſelt find. Unter dem Anttlibe- 
non bat man wohl den fchneeigen Hermon, Dichebel el Scheifb, 
u verfichen. Im 9. T. wird er wohl Baal-Hermon genannt 
(Richt. 3, 3. I. Ehr. 5,23.), was dem Baal-Beor entipridt. 
Noch im vierten Sahrhundert wurde er von den benachbarten. 
forophonifchen Stämmen als Gott, verehrt (gaoi dè eri vr 
Asguwv 0p05 OvouaLeodaı, xal ig 1009 Tıuüadaı v0 Taw 
s9wwv. Euseb. im Onomasticon.); die juͤdiſche Mythe ſieht ihn 
daher auch als einen andern Blodsberg an, deun bier hatten 
Die Engel unter Berwünfchungen fi) verfhworen, von Gott 
abzufallen, wie das Buch Henoch ausführlich erzählt Gap. 7. 
woju Hilarius Comment. in Ps. 133. bemerft: Kertur autem 
id de quo etiam nescio cuius liber extat, quod angeli con- 
oupiscenten fillas hominum cum de ooclo descenderent, in 
hunc montem maxime convenerint. Certe hodie geutes 
montem hunc profana religione venerantur. 
Weit verbreitet war ber Gult des Jupiter Gafiug, 
welcher diefen Ramen vom Berge Caſius am Orontes hatte, 
dem Dichebel Dfra, ber kahle Berg jebt genannt, weil feine 
nackte Kuppe über die ihn umgebenden Höhen weit en 
(vgl. Buckingham Reifen in Baläftina Th. II. S. 456.), wes 
wegen man in der vierten Nachtwache gegen Often das Faged- 
lt an ihm fchon bemerkt, während feine weſtliche Seite noch 
in Nacht gehüllt it (Plin. H. N. V. 18. Ammian, XXIT. 13, 
Spartian. vita Hadrian. c. 14.): ein Umſtand, der bei feiner 
Bergötterung wohl nicht unbeachtet blieb. Merkwuͤrdig für die 
Bersreitung feine® Cultes ift, daß, wie die phöniziihe Mythe 
einen Caſius Tennt, auch die Griechen einen Belus und Ca⸗ 
fu6 erwähnen, De fie zu Söhnen ded ardivifchen Inachus ma- 
hen, der ſich am Orontes (welcher den Fuß des Berges befpält) 
niebergelafien und das fpäter fogenanıte Antischien erbaut babe 
(Synoellus p. 287.). Auch die Eretifchen Sagen verbinden ben 


cam Drenutes arigefiebeiten) Triptolemens mit Cafus (vgl. Meur- 
sinus Creta p. 283). Der Eult war von den Phönistern wach 
den entlegenften Kuͤſten des Mittelmeereö vertragen. In dem, 
nach ihm genannten, . Hafenorte Caſſope in Epirus war noch im 
fpäterer Zeit ein berühmtes Heiligtum des Gafins, wo Rere 
ihm opferte (Sueton. Nero. cap. 21.); auf Corcyra hatte er 
einen Tempel zu Caſſiope und er wird auf Münzen der Juſel 
genannt (vgl, Jacob de Bary bei Reland Palaestine p. 
986.). Das berühmieite Heiligihum aber war bei Belufium auf 
dem gleichfalls nach ihm genannten Berge, ohne Zweifel von 
handelnden Phöniziern hier wie dort in Epirus und auf Corchra 
gegründet. Hier war er als fchöner Süngling, in der andger 
firedten Rechte einen Granatapfel baltend, mit dem es eine 
geheimnigvulle Bewandniß hatte, dargeſtellt (Achilles Tatiw. 
IH. 6). Auf Münzen (bei Reland a. a. D.) trägt er gleich⸗ 
fall8 den Sranatapfel, und heißt bald Zevg Kaoıog, bald aber 
wieder Aygevs, wie nad) Apollodor (bei Hesych. Ayosus) Pan 
in Attika hieß. Während er bier grägifirt im Coſtüm des Jens 
erfebeint, zeigt er fich im feiner rechten Geftalt auf andern Mim⸗ 
zen ald ein unförmlidher Stein (Eekhel Doc. N. V. 
Tom. III. p. 306.). Seit Seleucus Nikator fcheint fein Gull 
gräzifirt worden zu fein, und fich mit dem des helleniſchen Zeus 
verſchmolzen zu haben (vgl. Malala. p. 199.). Bis im bie ſpaͤ⸗ 
tee Zeit des Heidenthums wird aber noch bed Cultes anf 
feinem heiligen Berge, auf dem nur ein Mitar und bein Zenspel 
war, gedacht (Spartian, Hadrien. e. 14. Julian. Mimepog. m. 
361. Ammian. Marcellin. XXI. 13.). Man fcheint, nach dem 
&ranatapfel, nad) der Verwandſchaft mit Pan and Attes, mach 
der Darftellung als fchöner Jungling und auch nad) dem Na⸗ 
men Zend und der Verehrung auf Bergen zu nribeiten, in ihm 
den Himmelsgott Esſsmun verehrt zu haben. Der Name u 
dunkel; vieleicht bedantet er yrp byı, Baal-Kajiz, Gott ber 
Dbfterndte, wo er dann dem Rimmen, dem Gott ber Ben- 
nataͤpfel, entipräde. 

Zu den Bergaöttern rechne ich auch Den Blagabal, uf 
jen Namen ich 523 In, Al⸗GSbal, der Berg, bewie Cüber In, ſt 
» oder , als Artikel vgl. Gesenius Mon. Phom. p. 489.3, 
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der Gott des nad) ihm genannten Heliogabal; in jüngerer Zeit 
Sol⸗Mithra (j. o.), aber auch ein Bantheon (Spartian. Heliog. 
c. 3. 6.), in einem koniſchen Stein, ähnlid dem Jupiter 
Caſtus, dargeftellt ivgl. Herodian. III. 10. 11. Eckhell. c. 
p. R6.'Hamaker Miscell. Phoen. p. 119. 128.). 


Auch der fchöne, waldbefränzte Carmel wurde als Gott 
verehrt: Est Judaeam inter Syriamque Carmelus, ita vo- 
cant montem Deumque nec simulacrum Deo aut 
templum situm tradidere maiores: aram tantum el 
reverentiam Taecit. hist. II. 78., alfo gerade fo wie beim 
Gaftus, wo ebenfalls Fein Tempel, kein Bild, fondern nur ein 
Opferaltar fi) befand. Nach der weitern Erzählung bei Tacitus 
war bier ein berühmtes Drafel, deffen Priefter dem Veſpaſian 
zuerft die MWeltherrichaft aus den Eingeweiden ber Opferthiere 
geweiflagt hatte. Dafielbe berichtet Sueton, der gleichfalld das 
Oraculum Carmeli Dei erwähnt (Vesp. c. 5.) Er galt 
vor den andern Bergen für befonders heilig: iepararor 
dt zwv alla Opwv ritiorerto avro xal roig nollois afße- 
cov, wie Jamblichus im Leben des Pythagoras c. 3. erzählt, 
der ſich längere Zeit bier der Contemplation gewidmet haben 
fol. Auch bei den alten Israeliten fprady der Berg eine be- 
fondere Heiligkeit an: Eliad baute hier den Altar Jehovas wie⸗ 
der auf und lud dorthin das Volk zum Opfer cin; nad dem 
Propheten Micha wohnet Jehova einfam im Walde 
mitten auf Garmel (7. 14. vgl. Deut. 33, 16. Hitzig z. d. 
&t.), womit man die angeführten Worte aus Jamblichus ver 
gleihen Tann. Merfwürdig find dieſe Angaben über die Ber- 
ehrung des Garmels bei den Phöniziern befonderd darum, weil 
daraus erhellt, daß man fein einzelne® numen hier verehrte, 
fonbern überhaupt die Gottheit, deren Majeftät fich in der Na⸗ 
tar offenbarte, weswegen der Berg für die Hebräer wie für bie 
Bhönizier als heilig gelten konnte, obſchon dabei gewiß ganz 
verfehiedene Raturbetrachtumgen obmalteten. 

Nicht felten verband ſich wie in diefem Falle auch der reine 
Sehovadienft mit der Bergverehrung der alten Ganaaniter. Auf 
dem heiligen Berge der Jebufiter Morijah (vgl. II. Sam. 24, 
18.) opferte ſchon Abraham; auf Tabor oder Stabyrios war 
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ein Berjammlungdort zur gemeinfchaftlihen Gottesverehrung ber 
israelitiihen Stämme im Zeitalter der Richter (vgl. Richt. 4. 
6. 12. 14. 5, 18. mit Deut. 33, 19.),- und ed darf gewiß ale 
fein Zufall angefehn werden, daß ein gleichnamiger Berg auf 
dem frühzeitig von Sanaanitern colonifirtem Rhodus gieichfalle 
für heilig galt (f- o. ©. 26.) Auch der Horeb (I. Kön. 19, 
8.) und die Berge Bafand (Bf. 68, 17.) waren wohl nidıt bloß 
bei den Israeliten im Rufe der Heiligfeit, wie auch der Liba- 
non mit feinen Gedern und Cypreſſen auch bei ihnen in einem 
gebeiligten, ehrwürdigen Anjehn ftand. (Sonft vgl. über die hei- 
ligen Höhen Gefenius Vorrede zu Grambergs Religiong- 
ideen d. 9. T. Th. I. ©. XIV. ff.). 


Achtzehntes Gapitel. 
—E—E 1.2 
Sempeldienfi, Priefler- und Giersdulenwefen. 


Die vielen, zum Theile fonderbaren Eigenthümlichfeiten des 
pbönizifhen und ſyriſchen Gultes ſind in den vorhergehenden 
Abſchnitten bei ben betreffenden Gottheiten in fo weit erwähnt, 
als fie dazu dienen, die Ideen von den Gottheiten aufzuklären; 
manches ift daher nur gelegentlich gedacht, was eine ausführ- 
lichere Behandlung um feiner Wichtigkeit willen wohl anfpridt, 
wozu namentlich das Priefter- und Hierodulenweien an einigen 
Heiligthümern und die damit in Verbindung ftehende Proſtitu⸗ 
tion der Jungfrauen gehört. 

Bhönizien hatte noch in jüngerer Zeit mehre Heiligthümer, 
berühmt durch ihr hohes Alter, durch den Reichthum und bie 
Menge der Tempelichäge, durch den großen Pomp, womit ber 
heilige Dienft verrichtet wurde, nicht weniger als durch Die Menge 
von Mythen, welche ſich an fie fnüpften, und durch die Gnaden⸗ 
erweifungen, die man hier von den Göttern erhielt oder doch 
erwartete. Im eigentlichen Phönizien war es die heilige In- 
ſel Tyrus (f. 0.) und auf ihr der mehrerwähnte Tempel dee 
Baalfamim, gemeiniglich Herakles genannt, ſchon von Hiramı an 
der Stelle eines, durch Alter zerfallenen, Tempels erbaut. Hier⸗ 
bin fandten die zahlreichen Kolonien zu den großen Seiten, außer 
dem Zehnten (Polybius XXX. 20, $. 11. 12.), Geldgeichenfe 
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zu Opfern (II. Macc. 4, 18.), und auch in Privatangelegenheiten 
trafen aus der Ferne Pilger ein, Die durch große Opfer ihre - 
Angelöbnifie hier erfüllten (Achilles Tatius. II. 15.). In Si⸗ 
don war ein großes Heiligthum der Nationalgöttin (Lucian de 
Syria Dea. $. 4), in jüngerer Zeit mit Gemälden der gries 
chiſchen Kunft ausgeftattet (Achilles Tatius. I. 1.3. Außer 
dem Heiligthum des Mama in Gaza, welches die Einwohner 
für das erfte in der ganzen Welt hielten, und den Tempeln des 
Adonis und der Baaltis in Byblus und zu Aphaca, ſchon vom 
muythiſcheu Könige Cinyras gegründet, war aber von vorzüglicher 

Berühmtheit jenes der Tiratha in Hierapolis oder Mabug: 
Feſte und Wallfahrten, wie hier, fagt Lucian ober wer der Vers 
faffer des ſchätzbaren Büchleind von der fyrifchen Göttin ſei, 
giebt es Feine in der Welt zu ſehen ($. 10.). 

Die Cinrihtung der phönizifhen und ſyriſchen Tempel 
kömmt in vielen Stüden mit den ägyptifchen und dem von phö⸗ 
nizifhen Künftlern In Serufalem erbauten überein (ſ. o. ©. 58.). 
Der Tempelraum zerfiel in zwei Abtheilungen, von benen bag 
Adpton nur den erften Prieftern zugänglich war (Lucian. 1. c. 
31.). Hier waren die Sdole der am meiften verehrten Gott⸗ 
heiten aufgeftellt, toor&ber wir nun zuförberft noch einige Wit: 
theifungen zu machen haben. 

Auf den Altären und Höhen des israelitiichen Cultes be 
fanden ſich gemeinlich neben den Säulen oder Bhallen der Aichera, 
die von Holz waren, die Steinfäulen bed Baal, mıayn, ober 
des Baal-Hhamman, die ersan. Wir fügen den ſchon gemachten 
Erläuterungen noch hinzu, daB nayın keineswegs eine Bil d⸗ 
fäule war, fondern ein koniſcher Stein (vgl. Gen. 28, 1& 
22. Exod. 24, 4.), wie der Gott des Slagabal, Jupiter Cafius, 
der lapis umbilicus der Göttin zu Paphus, oder auch wie Die 
Idole der alten Araber (f. o.), welche eben diefen Namen führ- 
ten, nämlich „Lasst und Altar und Idol zugleich waren 
(Pococke Spec. hist. Arab. p. 102. 107.). Audy im Tempel 
des Herakles zu Tyrus war Fein Bild im Adyton aufgeftellt, 
fondern nur die beiden, nah Sandoniathon als Gottheiten ver- 
ehrten Säulen des Ufov, die Smaragdfaule Hhamman, und des 
Hypfuranins, Die goldene Säule des Chijun. Im innern Hei- 

Movers Phönizier. L, 43 
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ligthum des Baalstempels in Samarien *) ſtanden ebenfalls, 
außer der Baalsſäule, noch andere Säulen, ohne Zweifel 
rrapadgoı oder ovußwuotı. 

Es ift nämlich eine Gigenthümlichfeit des ſyriſch⸗phöniziſchen 
Culies, mehre, gemeinlich drei Idole neben einander im Adyton 
aufgeftellt zu verehren. Im Tempel der Tiratha zu Mabug 
waren, außer den Göttern zweiten Ranges, deren Idole fih im 
erften Tempelraum befanden, die Bilder der Juno oder Tiratha 
neben bem des Jupiter oder Bel-Chijun, in deren Mitte die 
Semiramis, nad andern Deufalion (Xiſuthrus, der Waſſer⸗ 
mann ‚oder der Iunarifche Saturn) mufgeftellt, lebterer ein Com⸗ 
plex aller andern Idole (Lucian. 1. c.). Im Belstempel zu 
Babel war dad Bild des Bel-Saturn ftebend und fort 
Ihreitend, ihm zur Seite die Beltis (Luna) ſtehend und 
Die Mylitta ſitzeend dargeftellt, gleichfalls zwiſchen beiden im 
der Mitte (Diod. I. 9.). Aud an den Heiligthümern der 
Tanais war die Gonjunction zu einer Trias ganz gewöhnlich). 
Strabo nennt die Bilder des Dman und Anandratus ausdrück⸗ 
lich die avußouor der Tanais (IX. 8. p. 431.). Jamblichus er- 
wähnt ein Heiligthum, welches ihr und dem Pharnouchos und 
Bharfiris geweiht war (Photius p. 75.); in Garthago wurde 
fie gleichfalls neben Baal-Hhamman (Herafled) und Jubal (Jo⸗ 
aus) verehrt (Polyb. VII. 9. 2.), und fie ift e8 ohne Zweifel, 
welche als Selene neben Helios und Zeus bei den Alba- 
nern al8 bie erfte in der Triad galt (Strabo IX. 4. 417.). 
So find Sol und Luna neben der Venus des Libanon, der 
Diana von Bergae, dem Eljon in Samarien (Eckhel Doctr. 
num. vet. Tom. p. 361. p. 13.) zwei Säulen (erinnernd an 


*) II. Kön. 10, 25. wird erzählt, daß, nachdem die Knechte des Schu bie, 
zum Baalscult im Tempel Berfammelten, umgebracht hätten, fie gebrun- 
gen feien byan na yry y, und dort die Baalsſäule mit andern Ido⸗ 
Ien zerſtoͤrt hätten. Darunter verftcht man eine Vorſtadt von Sa: 
marien! Allein der vr bes Baalstempels ift hier -yryn, das innere 
Hetligthum, vgl. bas Kri II. Kön. 20, 4. und über diefe Bedeutimg 
Hitzig. Jeſ. ©. 13. 
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die Diosfuren in Sparta und die Säulen der Brüder in Tyrus) 
auf Münzen von Paphos, die den Altar der Göttin zeigen, 
neben ihrem Idol, dem koniſchen Steine, abgebildet. Münter 
Tempel der Göttin zu Paphos. Tab. 1.). Ferner werden im 
famothrafifchen Kabirendienfte gewöhnli die drei Kabiren 
Arieros, Arioferfos und Arioferfa zufammen erwähnt, 
und Kabmiel ald der vierte, ihnen hinzugefügte bezeichnet. 

Sm Circus zu Rom befanden fih drei ihnen geweihte 
Altäre (Tertull. de spect. p. 93.). Wir erinnern nur nod) 
an den Aziz und Monimos neben Sol in Cdeſſa, an bie 
Triaden der Theofophie der Chaldäer von denen die Reuplatonifer 
fie angenommen haben, oder auch an die gewöhnliche Dreitheilig« 
feit des Sonnengotted nach den drei Jahrzeiten. Daß, und wie 
biefe Zufammenftellung dreier Bilder bedeutfam ift, ergibt fi) aus. 
dem, was darüber in den betreffenden Abſchnitten geſagt if ; wir 
verwveiten nur auf bie Gonjunction des Adonis und Moloch 
(Mars, Dionyfus) mit der Benus, der mythiſchen Semi- 
ramis neben Ninus und Rinyas, 

Die Tempel waren gewöhnlich auf Bergen oder Anhöhen 
gebaut, wie in Karthago, Paphos, Mabug, und fo gewöhnlich, 
war die Liebhaberei, nur auf bochgelegenen Orten Heiligthümer 
anzulegen, daß man in Thälern und Ebenen Erdhügel aufwart, 
und anf ihnen Tempel und Altäre oder Sacella gründete. Dieſe 
fünftlichen Anhöhen find die in den altteflamentlichen Büchern fo 
oft erwähnten Höhen (nım2), welde man auch in Thaͤlern 
(3er. 7, 31.) und in den Städten (I. Kön. 7, 9.) antrifft) 
und auf denen Höhenzelte (ar na) aufgeichlagen waren 
(I. Kön. 13, 32. II. Kön. 17, 29. ‚vgl. Geh. 16, 16.). Sol» 
che Opferflätten des alten Cultes ſind wohl die in Baläftina 
gezeigten Silenengräber (Pausen. VI. 13.). Auch die überall in 
Alien gezeigten Wälle der Semiramis waren wohl meift in ber 
Ebene aufgeworfene Opferftätten des altafiyriihen Cultes, wo 
die fabelhafte Königin als Tanaid verehrt worden war. Auf. 
einem ſolchen Fünftlih aufgewworfenen Walle gründeten die Sa⸗ 
fen den Tempel diefer Göttin (Strabo XI. T. II. p. 431.); 
die Stadt Zela mit dem berühmten Heiligthume der Tanais 
lag gleichfalls auf dem Walle der Eemiramis Cl. c. XII. Tom. 
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III. p. 43.), ebenſo Tyana cl. c. 2. p. 8.). Auch im lydiſchen 
Culte der Tanais laſſen ſich dieſe Waͤlle nachweiſen. Das an⸗ 
gebliche Grabmal des Alyattes, 648 Fuß hoch, auf deſſen Spige 
ein ungeheurer Phallus fand (vgl. Müller Archäologie S 
295.), war vom Erwerb, den die Indifchen Kedeichen zu Ehren 
der Tanais trieben, errichtet (Herod. I. 98.), und war gewiß 
fein ®rabmal eines alten Königo (vgl. Strabo XIII. 4, p. 104., 
der ed nropvns urnum nennt), ebenfo wenig wie der von Se⸗ 
wiramid aufgeworfene tumulus in Ninus, defien Höhe 5400 
Fuß betrug, und der bald ein Grabmal des Ninns, bald ein 
Denkmal des Sardanapal genannt wird, deſſen Idol (denn das 
war wohl die hohe Säule) oben auf der Spige ftand (Died. 
MH. 7. Athen. XH. p. 529.). Die Sage, ba Semiramis ihre 
Buhlen getödtet, und unter biefen Wällen begraben habe (vgl. 
Diod. U. 13. Syacell. p. 119.), erklärt fich leicht aus Erin 
nerungen an den alten Gult, da bald, wie auf den Höhen im 
Thale Hinnom (er. 7, 31.) nach afiyrifchem Sulte Menfchen 
geopfert, bald Unzucht zu Ehren ber Böttin hier getrieben wurde 
(vgl. Ezech. 16, 16. f.). Uebrigens ſ. über die Höhen des i6- 
raelitifch-heidnifchen Cultes Geſen ius Borrede zu Granmbergso 
Religionsideen T. J. S. XIX. 

Der heilige Dienſt wurde von einer Menge Prieſter, einen 
Hohenprieſter an der Spitze, denen ſich eine noch größere Anzahl 
von männlidyen und weiblichen Hierodulen anfıhloß, verrichtet, 
wenigfiend an den ſyriſchen nnd Heinaftatiichen Heiligthümern, 
denen die phönizifhen gewiß nicht nachftanden, wie fich aus 
ben achthundertfünzig Theophoreten ber Iſebel wohl folgern läßt: 
Herafled und Aftarte hatten ihre eigenen Briefter, die in 
hohem Anſehn ftanden und deren Einfluß bedeutend gemeien 
fein muß, da der Hohepriefter des Herafles in Tyrus im Range 
dem Könige der nächfte war (Justin XVII. 4.) und ba Fälle 
vorkommen konnten, mo jener der Afarte zum Koͤnigsthron ſich 
erhob. Menander bei Joseph. c. Ap. I. 14.). An mehreren 
Heiligthümern war die Priefterwürde erblich, in Paphos in der 
Familie des Cinyras und Tamyras (Tacit. hist. II. 3. Hesych. 
Tauıpadar), wahrfcheinlich auch in Byblus und Aphaca, we 
gleichfalls der reiche Priefterfönig Cinyras als Gründer des 
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Cultes erwähnt wird. In Tyrus wurde aber der Hobepriefter 
des Herafles gemeinigli aus der Königsfamilie gewählt (Ju- 
stin. XXVIII. 5.), wie ed aud wohl an ben Heinafiatifchen 
Heiligthümern der Fall war (Strabo lib, XT. p. 5.), wo auch 
der Hohepriefter dem Range nad) zunächft dem Könige ftand 
und das Borrecht hatte, zu Zeiten flatt der Infel die Königs⸗ 
tiare zu tragen (1. o. XI. 4. XIII 8.). Ob die Hohepriefterwürbe. 
für Die Lebendzeit dauerte, wird nicht berichtet; vermuthlich 
berrichte auch hierin Verfchiedenheit: in Hierapolis wurde jedes 
Jahr ein anderer Hoberprieiter gewählt, der für Die Dauer feines 
Amtes den Purpurmantel und Die yoldene Tiare trug. (Lucian 
l. c. 42.). 

Neben dem Hobenpriefter war eine Menge anderer, wenigfteng 
an mandyen Tempeln, wie in Hierapolid, mit der Ausübung 
heiliger Verrichtungen beſchäftigt, die in verfchiedene Klaſſen 
getheilt waren, von denen einige ber Gottheit näher fanden, 
und alle priefterlichen Dienfte felbit im Adyton des Tempels 
ausübten (Lucien 1. c. 31.), andern beflimmte Verrichtungen 
angemiefen waren. Die Einen brachten die blutigen Dpfer dar, 
die Andern Tranfopfer, nody Andere unterhielten das heilige 
Feuer und opferten Weihrauch, und ihrer waren eine fo große 
Menge, daß Lucian nicht weniger als breihundert auf einmal 
bei einem Opfer befchäftigt ſah dl. c. 42.). 

Vermuthlich waren dieſe auch zugleich die Theophoreten, 
welche, nach den Angaben des A. T. über die Briefter der Iſe⸗ 
bel zu urtheilen, in Tyrus auf königliche Koften unterhalten 
wurden. Die größere Anzahl der Bürger von Comana ger 
hörte nah Strabo (XIL 1. p. 5.) biefem Prophetenſtande 
an. — 

Ungleich bedeutender war die Anzahl der Hierodulen, Deren 
Strabo an allen Heinaflatifhen Heiligthümern erwähnt, im 
fappabsfiichen Comana nicht weniger ald 6000 (1. o, p. 5.), in 
Merimene deren 3000 (p. 8.), welche ähnlich den Leviten bes 
A. T. die niedern Verrichtungen am Heiligthum ausübten, bes 
ſonders die Muſik und den Geſang bei den Morgen⸗ und Abend⸗ 
opfern beforgten (Lucian 43.). Daß ſchon in alter Zeit bei 
den phönizifden und ſyriſchen SHeiligtHümern ein berartiges 
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Hierodulenwefen im Schwunge war, kann man aus den Nachrich⸗ 
ten der biblifhen Schriftfteller über die Kedeſchim oder Kedeſchot 
entnehmen, über deren Charakter und Dienfte wir und etwas 
ausführlich verbreiten müffen. 

Die pomphafte Aufführung der gottesdienftlihen Handlun⸗ 
gen an den heiligen Tagen, die alltäglichen Opfer bei Sonnen- 
aufe und Untergang, wobei in Hierapolis das fämmtliche zum 
Tempel gehörende Perfonal in Ihätigfeit war (vgl. Lucian 1. 
c. 44.), erforderte, außer der zahlreichen Priefterfchaft, noch eine 
Menge anderer PBerfonen, wie wir fie denn auch and Strabo 
und Lucian in ähnlicher Weife wie in ben altteflamentlichen 
Nachrichten über die Leviten und Tempeldiener Eennen fernen. 
Sie bildeten mehre Klaffen, deren jede ihre angewiefenen Dienfte 
zu verrichten hatte (vgl. Lucian 1. c. $. 50.). Die niedrigfte Klaſſe 
waren wohl Cabgefehen von den Hierodulen, welche mit dem 
Aderbau und der Viehzucht auf dem zum Tempel gehörenden 
oft fehr bedeutendem Grundbeſitz befchäftigt waren), wie bei den 
Israeliten, die Holzhaner und Wafferträger (Deut. 29, 11. Jos. 
9, 23.), Tempelmägde, denen etwa Reinigung des Tempels, 
die Wäfche zu beforgen, oblag (vgl. Erod. 38, 8. I. Sam. 2., 
22.). Bon diefen Tempeljflaven, die im A. T. Rethinim 
heißen, d. i. die Geſchenkten, meil fie vom Staate oder auch 
von Privaten mit ihrer Nachkommenſchaft für immer zum Tem- 
peldienft geweiht waren, find aber zu unterfcheiden Die mit dem 
heiligen Dienfte felbft befchäftigten, die Sänger und Muſtker 
männlihen und weiblichen Gefchlehts, zum Theile auch Theo⸗ 
phoreten (Lucian 1. c. 50. 43.) und einerlei mit jenen männ- 
lichen und weiblichen Kedeſchen des A. T. 

Es erfcheinen aber ſchon nach den Angaben ber hebräifchen 
Schriftſteller zweierlei Klafien berfelben, die einen zum Berfonal 
eined Tempels gehörend und hier mit dem heiligen Dienft be 
fchäftigt, die andern frei und ungebunden im ande herumziehend, 
welche den gemachten Erwerb aber an den Tempel ablieferten. 
Die erften treffen wir in Joſias Zeit ſelbſt am Heiligthume in 
Serufalem: „er zerflörte die Häufer der Geheiligten, weiche 
im Tempel Gehovas waren, in benen die Weiber Zelte 
webten für die Afchera” II. Kön. 23, 7. Gewöhnlich werben 
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aber diefe männlichen Kadeſchen fo bezeichnet, daß man fieht, 
fie gehörten nicht zu den Iſraeliten und waren im Lande fremd: 
„Auch Seheiligte waren im Rande.” I. Kön. 14, 24. Aſa 
vertrieb die Geheiligten aud dem Lande.” I. Kon. 15, 12. Jo⸗ 
faphath veriagte den Ueberreſt der Geweihten, welche in den 
Tagen feines Vaters uͤbrig geblieben waren, aus dem Lande.” 
1. Kön. 22, 47. „Es foll Fein Geheiligte aus den Söhnen 
Israels fein.” Deut. 23, 18. Sie erfcheinen hier als Fremd⸗ 
Inge unter den Israeliten und find jene bejonderd aus der 
römifchen Kaiſerzeit berüchtigten, weit umberziehenden Cinäs 
den, weldye für die ſyriſche Göttin bettelten: (qui per plateas 
et oppida cymbalis et crotalis personantos, Deamque Sy- 
riam circumferentes mendicare compellunt Deum matrem. 
Apul. met. VIII. p. 182. Mendicantes Deos vicatim ducunt: 
Min. Felix Octavius. p. 355.), und noch in Auguftinus 
Zeit, ein Ueberreſt des phönizifchen Cultes, in den Gaffen von 
Garthago nad Allmofen umherzgogen (De civ. Dei. VII. 26.) 
biefelben, welche bejonders von Phrygien her ald Menagyrten, 
und Metragyrien (wie der Name fagt, für die Göttin Mene 
und die Söttermutter bettelnd) bis nach Griechenland kamen. 

Ebenſo die weiblihen Kedejchen: einige zogen nach Erwerb 
im Lande herum, wo jie an den Wegen figend gegen ein 
Handgeld oder ein Böcklein, ald Opfer für die Göttin, ſich zur 
Schändung Preis geben (Gen. 38, 14. vgl. 21, 22. Jer. 3, 2. 
und damit vom cypriſchen Aphroditenculte Lutatius: Propae- 
tides, fillae Amathunteae, aspernatac Venerem, primo in 
trivio vulgavere corpora. Meursius Cyprus p. 25.), andere 
gehörten. zu dem Tempelperfonale oder hielten ſich ‘an den Cul⸗ 
tusftätten auf, hier fich anbietend: „fie (die abgöttifchen Ifraeliten) 
gehen bei Seite mit den Huren und opfern mit den Kadeſchen.“ 
H08. 4, 14. Im pontifchen Comana, einem großen Walfahrts- 
orte der Tanais, erwähnt Strabo beider Klafien von Dienerin- 
nen der Göttinn: die meilten waren Hierodulen Ahnlicdy wie 
in Corinth (XI. 3. p. 43), wo fie zu gotteödienftlichen 
Handlungen wohl herangezogen wurden und man ihrem 
Gebete eine befondere Wirkfamkeit zuſchrieb. (Athen. XIII. 
p. 573.) 
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Beide Klafſſen von Kedeichen lieferten, was ne tur dr 
ihändlihe® Gewerbe oter durch Almoſen ald Ambubagn u 
fammengebradit hatten, au den Tempel ab, und jegur im den 
Zempeliyag Jebevas fam wohl, was ein Israeclite einem Ka⸗ 
Deich oder einer Kedeſcha verihuldete: „Tu jollk nice Das Ge⸗ 
fhenf für eine Hure und den Lohn für einen Hund m dad Haus 
deines Gottes Jehova bringen nad) irgend einem Augelsbuig, 
denn ein Gräuel Jehovas Deines Gotted And die beide." Deut. 
23, 19. Auch der Preis für die Hingabe der Jungirauſchaft 
war.für die Göttin beitimmt (Herod. I. 199.), und in Doblue, 
wo Die Zrauen, weldhe beim Trauerjeite um Adonid ibr Haar 
nicht abgeichnitten, einen Tag lang den Aremden ihre Schonbeit 
Breis gaben, wurde der Erlös zu einem Opfer für die Gottım 
verwandt (Lucian. 1. c. 6.). So finden wir es ſchon im A. T. 
Juda giebt der am Wege als Kedeſcha ſitzenden Thamar ein 
Ziegenbödlein (Gen. 38, 17.), ohne Zweifel zu einem Opfer; 
benn der Göttin wurden am liebften Ziegenböcke geopfert, vers 
süglih in Paphos CTacit. hist. II. 3.); wie aud) im griechiſchen 
Aphroditeneulte eine Ziege ein den Hetären belichted Opfer für 
die Pandämos war, wenn ihr Geſchaͤft einen guten Fortgang 
hatte (Immcian. Hetaer. VII. 1). Gewöhnlich war aber ter 
Mylittentohn ein Geldftüd, von dem Buhler der Hetäre über: 
reicht, welche dafür einen Bhallus zurüudgab, worüber die merk⸗ 
würdige Angabe bei Firmicus aljo lautet: Audio Cinyram Cy- 
priem templum amicae meretrici donassc, ei erat Venus 
nomen. Initiasse etiam Cypriae Veneri plurimos, et vanis 
consecrationibus deputasse. Statuisse etiam ut qQuicungue 
initiari vellet, scecreto Veneris sibi dato, assem in 
manunı. mercedis nomine Deae dare. Quod secretum 
quale sit, omnes taciti intelligere debemus, quia hoc ipsum 
propter turpitudinem manifestius explicare non possumus. 
de errore prof. relig. p. 15. Nec non et Cypriae Veneris 
absirusa illa initia practerimus, quorum conditor indicatur 
Cinyras rex fuisse, in quibus sumentes ca certas slipes 
inferunt ut meretrici ct referunt phallos, propitii 
numinis signa datos. Arnob. adv. Gent. lib. V. p. 212. 
Genauer noch fpricht Darüber Clemens Alerandrinus: cv zais 
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reisrals Tavırs ıns stelaylag Ydorng Teximpıov TTS Yoyng 
alıov xordpog nal gaAkog 1olg wwoupevorg mw TExenv 10» 
posgıxım Erudidorar vooue dt sispegovan an ol eV- 
pievor, ws &raipas Epaorel. Protrept: p. 13. Aush im 
Culte des tyriichen Heralles war es üblih, das Mylittengeld 
an den Tempel abzuliefern, wie ed Sanchoniathon beutlih zu 
verfehn giebt, wenn er den Hypfuranius oder Chon Herakles 
von Tyrus und den Memrumos mit den Müttern, die fich jedem 
Begegnenden Breis gaben, Erwerb treiben läßt: ano um- 
TEo@v dt, ProWw, EXETLATIS0v TWr Tore Yıralzwy avalöny 
uoyogeivan olg av Erivgorer. p. 16. (Drelli hat die Stelle 
nicht richtig überjeßt: "qui a matribus ciusmodi appellationes 
invenere . . ?) Sonjt vergleiche man zu der obigen Stelle des 
Deuteronomiums, wo von einem Angelöbniß die Nebe ift, 
den Moplittenlohn in den Tempel zu bringen, Lucian. Iletaer. 
XIV. 3: sewn» de onore Ageodiow 77, ovgi dgaxuım 
EInxa rp0g Tolv odoiv ’Agppodiıns aov Evsxev apyuoav; 
wie ein Schiffer zu einer Hetäre fpricht. 

Merktwürdig find die Nachrichten von den umbherziehenden 
Sinädenbanden mit der fyrifchen Göttin, befonders in Apuleius’ 
Metamorphofen des Lucius, der in den Efel verwandelt, welcher 
die Göttin trug, ihrem Treiben zufah und in treffenden Zügen 
e8 fchildert, Der Bande voran ging ein Trompeter, der ihre 
Ankunft in den Dörfern, an den Meierhöfen, oder auch in 
den Gaflen einer Stadt mit feinem Blasinftrumente, einem 
krummgewundenen Horn, in der Geſtalt einer Schlange *) aus⸗ 
pofaunte. Ihm folgsen im phantaftifchen Aufzuge die betteln- 
den Prieſter und Gallen mit ihrem magister; der Eſel, wel- 
her das verfchleierte Symbol der Göttin fammt dem Bettelfad 
trug, in ihrer Mitte. Sie waren in buntfarbige, ſchmutzige 


*) Juvenis .... qui eircumgestantibus Deam cornu canens unıbu- 
labat. 1. c. p. 184. Ante Deum matrem cornu tibicen adunco 
cum canit, exigure quis stipis ncra neget. Ovid. ex Ponto. I. 1,89. 
In Anfpielung auf die Geſtalt heißt es von diefem Horu in den Sibyl⸗ 
linen: ox0Jıodu oupyaa ulurua Ögaxorros. VII. 116. 
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Franengewänder gefleidet, Gefiht und Augen gleichfalls nad 
Frauenweife bemahlt, den Kopf mit gelben, leinenen oder jeides 
nen Turbanen umwunden; andere trugen weiße Kleider, vorn 
mit der rothen, herabhängenden Clava gefhmüdt. Die Arme 
waren bis zur Schulter aufgeftreift; große Schwerter und Beile, 
auch die Geißel, dann Klappern, Pfeifen, Cymbeln oder Tym⸗ 
panen in den Händen, zogen fie mehr tanzend ald gehend unter 
dem Schall einer wilden Mufif die Straße. An einem Meier: 
hofe angefommen, ftellen fie ihre Gaufeleien an. Gin miphelliges 
Geheul eröffnet die Ecene. Dann fliegen fle wild Durchefnander, 
das Hanpt tief aur Erde gefenft, aber in Kreifen fich herum- 
drehend, fo daß das aufgelöfte Haar durch den Koth fchleift *); 
dabei zerbeißen fie fich zuerft Die Arme und zerfchneiden fie zulegt 
mit den zweifchneidigen Schwertern, die fie zu tragen pflegten**). 





2) Criaesque pendulos rotantes in circulum p. 185.; dieſer Geſtus 
gehört wefentlich zu der Raſerei ver Gallen. Alii Cybelen ans roö 
zußwrar Trv xeyahp I, e. a capitis rotatione, quod proprium 
est eius sacerdotum. Serv. ad Aen. III. 111. vgl, Clem. recognit. 
IX. 31. Die Haare fchleifen dabei durch ven Koth: longaque im im- 
mundo pulvere tracta coma cst. Ovid. Fast. IV. 287. caedunt iacta- 
tis villa membra comis. v. 244. Dum Syriae Deae cumas inctat. 
Florus III. 18. Arnob. adv. Gent. lib. V. p. 210. 

**) Ad postremum ancipiti ferro, quod gerebant, sua quique bra- 
chia dissecant 1. c. Bei den Selbfiverftinmelungen tm phrygiſchen. 
forifchen und fappabofifchen Culte wurden meiſtens die anfgeftreiflen 
Arme mit Schwertern ober Meffern zerfihnitten: Magna mater lacer- 
tis arata, lavacris rigata Tertull. adv. Marc. 1.18. Alba minus 
suevis Jacerantur brachia cultris. Mart. IX. 85. brachlis 
suis humero tenus renudatis, attolentes immanes gla- 
dios ac secures evantes exsiliunut Apol. 1. c. p. 185. Ebenſo 
Stat. Thebaid. X. 165. und Lucian von dem Gulte in Dierapolis ]. c. 
$. 50.5 auch wohl di. Schultern zugleich: secundi lacerti summus ar- 
tifex, brachia atque humeros suspensa manu cruentat. Seneca 
de brev. vit. c. 36. So vpferten die Briefler der Fappabufifchen Ta: 
nai6 da6 Blut des eigenen Körpers der graufen Göttin: in qalfbas 
ipsi sacerdotes non alieno, sed suo cruore sacrificant. 
Bectis namque humeris et utraque manu districtos gladios exe- 
rentes currunt, efferuntur, insaniunt, Lactant. I. 21. 


Dann beginnt eine neue Scene. Einer von ihnen, der «8 in 
der Raferei allen zuvorthuet, fängt unter Hechzen und Stöhnen 
an zu prophezeien (naar, wie die Baalspriefter I. Kön. 18, 
"29.); er klagt fich öffentlicy feiner begangenen Sünden an, bie 
er durch die Züchtigungen bed Aleifches nun beftrafen wii, 
‚ nimmt die Enotige Geißel, welche die Gallen zu tragen pfle⸗ 
gen (quod semiviris ilis proprium gestamen est, I. c.), 
zerichlägt den Rüden, zerfchneidet fi; mit Schwertern, bis dag 
Dlut von dem verftümmelten Körper heruntertrief. Das Ende 
vom Ganzen ift eine Collect. Einige werfen ihnen Kupfer⸗ 
auch wohl Silbermünzen in den vorgehaltenen Schooß, Andere 
bringen Wein, Milch, Käfe, Mehl herbei, was fle gierig zufam- 
menraffen, in dem dazu beftimmten Sädel neben der Göttin 
dem Efel auf den Rüden legen, dann bis zum nädhflen Dorf 
oder Landhaus weiter ziehen, mo das ganze Geremoniel aufs 
Neue wiederholt wird. Am Abend in der Herberge angefommen, 
entfchädigen fie ſich durch einen Schmauß von den blutigen 
Kafteiungen ded Tages, und, wenn es ungefehn gefchehn Fann, 
und die Gelegenheit ihnen einen geeigneten Bauernburfchen zus 
führt, treiben fie unnatürliche Unzucht und andere Ausgelaffen- 
heiten.  _ | — 

Dieſe Gallen oder Cybeben der phrygiſchen und ſyriſchen 
Söttin waren verſchnitten; ohne Zweifel auch die Kedeſchim der 
ältern Zeit. Hi sunt — fagt Hieronymus von ihnen — quos 
hodie Ronmae, matri, non deorum, sed daemoniorum ser- 
vientes, Gallos vocant, eo quod de hac gente (?) Romani 
truncatos libidine in honorem Atys, quem eunuchum dea 
meretrix fecerat, sacerdotes illius manciparint. . . Sci- 
endum autem quod in praesenti Cadesoth, meretrices, 
iegeig, id est, sacerdotes, Priapo mancipatas vocet. In 
aliis autem locis viros exsectos libidne, Cadesim legi- 
mus. Aquila autem &vnAlayıdvovg interpretans, id est, 
mutatos, hoc ostendere voluit, quod stam naturam mu- 
taverint, ot de viris facti sint feminae : Symmachus &raı- 
oldas, proprie meretrices, appellavit: Septaaginta 7e- 
telsouevovs, id est, consecratos el initiatos, ut 
cultores idolorum ostenderent: Theodotion xexwoLopevous, 
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id est, a populo segregatos, qui sibi videbautur a 
vulgo aliquid plus habere, Comment. ad Hos. Tom. IH. p. 
1861 sq. Man fieht, daß -fchon Pie alten Meberfeger unter 
dieſen Kedeſchim die Gallen verkanden und mehr oder minder 
treffend ihren Charakter in der Ueberfegung bezeichnet haben. 
Die Saftration aber wurde Im phrogiichen Sulte mit einer Mur 
fchel, testula (Arnob, ady. Gent. V. p. 200.), testa (Tuve- 
mal, Sat. IE 6, 510.), testa Samia (Plin. H. N. XXXI. 2.) 
oder mit einem fcharfen Stein, acuta silice (Catull. 63, 5.) 
vollgogen, Dagegen im Dienite der forijchen Göttin zu Hierapolis 
mit den heiligen Schwertern, welche zu dieſem Zwecke eigens im 
Heiligthum bereit: ftauden (Lucien. 1. c. $. 50.). 

Alle Nachrichten flimmen darin überein, daß die Verſchnei⸗ 
dung freiwillig und im Anfall einer heiligen Rajerei voll- 
zogen wurde; die Göttin inftigirte dazu (Lucian. I. c. $. 26.); 
veranlaßt und erregt wurde aber nach allgemeiner Angabe alter 
Schriftſteller dieſer furor Acdestius (wie Arnobius adv. 
Gent. V. p. 210. jagt) durch den Zauber, den die Sangweiie, 
Die begeiſternde Muſik des Tympauon, des Cymbalon und befon- 
ders der Flöte über den Zuhörer ausübte (vgl. Porphyrius ep. 
ad Aneb. vor Jamblichus Schrift de myst., diefen 1. c. IX. 9.) 
An folhen Tagen, wo bie großen Fefte der fyrifchen Göttin ge⸗ 
feiert wurden, erzählt Lucian, wo bie vielen Gallen und die er- 
wähnten heiligen Leute des myſterioſen Dienft verrichten, Die 
Arme fich zerfchneidend und mit den Rüden fich ftoßend, bie 
Einen die Flöten blafen, Die Andern die Baufen fihlagen, ned 
Andere heilige und begeilterte Lieder fingen, — an diefen Tagen 
eniftehben auch Gallen; denn wenn fie pfeifen und ihre Orgien 
halten, überfällt Viele, welche nur, um Zufchauer zu fein, ge⸗ 
fommen find, die Raferei; der Füngling aber, den ed überfällt, 
reißt ſich die Kleider vom Leibe, läuft unter lautem Geſchrei 
mitten in den Haufen der Begeifterten, ergreift eins ber Schwerter, 
bie ſeit Alter gu Diefem Zweck bereit fiehen, und verfchneidet 
ſich felbft AA. c. $.51.). So redet auch Ovid von einem mem- 
bra secandi impetus (Fast. IV. 221.). Dieſer furor, der fo 
unwiderjtehlid die Gemüther beberrfchte, daß wie zanbermäßig 
die Zerftimmelung bes eigenen Körpers erfolgte, wurde durch 
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das Schlagen der Cymbeln und Tympanen und durch dad. 
Blafen großer Dopvelpfeifen entflammt (furiosague tibia 
fistur ... incitat oava tibia mentem. Ovid. Fast. IV. 342., 
avlouareg ultmua. Nonn. Dion. VIII. 29. evantes exsiliunt, 
incitante tibiae cantu Iymphaticum tripadium. Apul. met. 
VIH. p. 185. aulog nolvsonvos, Eyxuv gPperoßlaßor wudnr. 
Lib. Sibyll. VEIT. 116.9. Der fo von der Gottheit Begei⸗ 
ſterte ift für alles Schmersgefühl unempfänglid; und ob fte ſich 
auch mit Spießen durchſtechen, mit Bellen zerfchneiden,. mit' 
Mefiern ihre Arme verwunden, fo fühlen fie es buch nicht, fagt 
Jamblichus; denn alles thierifche Leben höre dann auf, und 
dad eigene Bewußtſein werde von dem fte erfüͤllenden Geifte Der 
Gottheit abforbirt (de myst. IIE. 4.). 

Der Salle empfängt mın einen weiblichen Anzug: ber 
Füngling, welcher fich fo verfihnitten hat, fährt Lucian fort, rennt 
durch die Stadt, in den Händen haltend, was er fih abgeschnitten 
bat, und in welches Haus er es hineinwirft, aus dem empfängt 
er eine weibliche Kleidung und Frauenſchmuck $. 51. Effoe- 
minant vultum, cutem peliunt et virilem sexam ornatu mu- 
‚ hiebri dedecorant. Firmicus de errore prof. rel. p. 6. Au- 
gust. de Civ. Dei. VH. 26. Auch das Tympanon, ein mit 
Hell überzogener Reif von Holz, die Kymbeln, zwei eherne Be⸗ 
den, mit der Doppelpfeife, welche die Einäden und Metragyrten 
(vgl. Chem. Al. protrept. p. 20.) führten, find eigentlich bie 
Mufikinftrumente der weiblichen Hierodulen und der umherzie⸗ 
henden Ambubajen, welche, wohl urjprünglich zu Demjelben Zwede 





*) Vgl. Böttiger Ideen zur Kuuſtmythologie. Th. I. ©. 281: „Nichts 
hat auf vie rohen Gemüther einen flärfern Eindruck, als der einfachfte 
Rhythmus, der gerade durch das taetmäßige Schlagen ber Handtrommel 
in der phrygiſchen Tunweife hervorgebracht wurde. Sunt, fagt Cicuro 
de divin. I. 50. qui sono quodam vocum et Phryglis cantibus in- 
citantur und Diodor jchreibt ausdrücklich diefe Wuth den Zrepyeia; rwr 
Tuunavwv xoı zuußalor zu (AM. 57.).” Bardefanes berichtet, in Syrien 
hätten fo viele fich der Rhea zu Ehren verfchnitten, daß der Koͤnig Abs 
garus ein Geſetz habe ergehen lafien, Jedem, wer ſich entmanne, follen 
die Hände abgehauen werben. Kuseb. praep. evang. lib. VL p. 279. 
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wie die Gallen, fchon in alter Zeit die Städte Phöniziens durch⸗ 
‚zogen (vgl. Jeſ. 23, 16. und Geſenius z. d. St.). Der verfchnite 
tene Galle bildet fi, ein, ein Weib zu fein: negant se viros 
esse . . . mulieres se volunt credi. Firmicus. l. c. Er lebt 
in &emeinfchaft der Frauen, und dieſe find wiederum mit ber 
fonderer Liebe den Gallen zugethan. Niemand ift darum eifew 
ſüchtig, ſagt Lurian; fondern man hält das für eine beſonders 
heilige Sade (8. 22.), und die phrygifche wie die ſyriſche 
Mythe zeigte dazu die Vorbilder in dem vertraulichen Verhält⸗ 
niß des Atted oder auch des Marfyas zur Chbele, tes Kombab 
zu Stratonice oder vielmehr zur Rhea (I. c. 26.), welche, fo 
wie bie, mit. den Kebefchen umberziehenden, Gallen, die ganze 
Welt durchwandert hatten. In Joſias begaben ſich die Frauen 
von Serufalem in die, im Tempelrevier anfgefhlagenen 
Zelte der Gallen, um bier Zelttempel für die Afchera zu 
weben (II. Kön. 23, 7.). Bier war ed wohl, mo fie ald Wei⸗ 
ber, wie fonft die Kedeſcha, zu Ehren der Göttin fi Preis ga- 
ben, wofür der 263 no in den Tempelihag fam: eine graun- 
hafte Verirrung des religiöfen Fanatismus, die aber im idrae- 
litiſchen Götzendienſte jehr häufig gewefen zu fein fcheint (ogl. 
Deut. 23, 18.), und die noch in Gonftantine Zeit in ben Hainen 
der Venus im Libanon nicht aufgehört hatte (Tuseb. de laud. 
Const. I. 55. vgl. Julius Firmicus. 1. c.). Dies ift die IrAsıa 
vovoog, wie fie bier bei Eufebius genannt wird, welche bie 
Skythen von dem unzüchtigen Culte der Göttin von Askalon 
berleiteten (ogl. Herod. I. 105. IV. 67. Clem. Al. protret. 
p. 20.). 

Die Kedefha war der Aſchera, der Benus, heilig, daher 
wen, die Seheiligte, genannt; der Kadeſch, wıp, der 
Geheiligte, aber der Venus und dem Moloch⸗Saturnus zu- 
glei, weil er die Eigenfchaften beider in fich vereinigte. Als 
der Göttin heilig durfte er nicht in der Erde begraben werden 
(f. 0.) und gewöhnlich Heißt es auch, daß ihr zu Chren bie 
Verſchneidung vorgenommen wurde. Allein nad) anderer Rad: 
richt gefchah e8 zu Ehren des Saturn (Clement, Rom. recogn. 
X. 37.) vder auch, was daſſelbe ift, des ſyriſchen Kombab (Lu- 
cian. 1. c. 26.). Die Mythen von dem fleinernen Meſſer, 
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womit Saturn den Vater verſchnitt, oder von ſeiner Caſtration 
durch Jupiter find dadurch gewiß veranlaßt, wie auch ſchon 
Clemens Romanus a. a. O. behauptet, Bemerkenswerth iſt in 
dieſer Hinſicht auch, daß die Namen des Atys, Kotys, Ace 
deſtis, Gallus, Kombab dem Gott und auch den ihn Ge⸗ 
weihten angehören. Ueber Atys, my, und Kotys, mp, der 
mit dem Frauengewande Bekleidete, war oben Rebe. 
Der ſyriſche Name Koußaßos if offenbar einerlei mit Kußnßıs, 
wie die phrogifchen Gallen und auch die Kybele hießen (Greu- 
zer Symbolif Th. II. ©. 40. f.) und dieſer wieder mit Kußa- 
uog $eog (Hesych.); denn der Kombab in der Myihe zu Ma» 
bug war der von der Rhea geliebte Zeus, der entmannte Sa 
turn (vgl. Lucian. $. 26.) und entfpridht dem mit der Rhea 
umberziehenden Weifen Marſyas, ein Name, den auch in 
Bhönizien der Gott führte; wenigftens fümmt bier eine Ebene 
Marſyas vor, und Mar-Eaveh, mw ın, heißt Herr der 
Ebene, wie Sarsphadan, Ta w, daſſelbe bedeutet und 
wohl der kleinaſiatiſche Sarpedon if. Kombab (der Form 
nach zu Kybebis fich verhaltend wie die Ausfpradhe von Ambuba, 
Ambakuk zu Abuba, Abafuf) bedeutet rotatus, der im Kreife 
von der Gottheit herumgedrehte, von dem xußıorer, dem 
rotare der Gallen (ſ. 0.), 2792, part. Pual, eigentlih der 
drehend gemacht wird, abgeleitet von dem verbum 329, 
drehen, und gleichbedeutend mit 5b:, wovon Gallus, 5rbz, 
versatilis, welches auf diefelbe Vorftellung zurüdgeht. Gallus 
wird fonft wohl hergeleitet von dem Fluſſe Gallus, deſſen Waffer 
diejenigen, welche es trinken, rajend mache (Herodian. I. 11. 
Plin. XXXI. 2. Ovid. Fast. IV. 361.) oder gar von den Gal⸗ 
liern (Hieronymus an der oben a. St.): allein offenbar fehr 
unpaflend. In Julians Rebe auf die Göttermutter fteht Gallus 
abwechfelnd mit dem Namen Attes (p. 159. 161. 165.), und 
er bezeichnet ihn ald Saturn (p. 168). Der Rame Kadeſch 
hat fih in der phrygiſchen Mythe erhalten: bier wird der wilde 
Acdeftis, den Jupiter mit dem Felfen Agbus zeugte, und den 
die Götter nicht anders bändigen können, ald daß fie ihn des 
Männlichen berauben, ald der Repräfentant der Gallen genannt, 
dem zu Gefallen Attes felbft ſich verjchneidet (Arnob. adv. 
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Gent. lib. V. p. 200.); nad Baufaniad war er Mannweib, 
Saturn und Rbea zugleih (VIE. 17. 5.); bei Strabo heißt die 
Söttermutter Agdiſtis (X. 3. p. 330.), ohne Zweifel einerlei 
wieder mit Adayavs nach Heſychius ein hermaphroditiſcher 
Gott der Phrygier. 

Wie die Erſection mit dem Saturns⸗ und Molochsdienſte 
und mit den Vorſtellungen dieſer Götter in Verbindung flebt, 
haben wir an verfchiedenen Stellen fchon nachgewieſen. Julian 
betrachtet fie als ein Mittel der Anagogie der Seele zur Gott⸗ 
beit. Attes, der vorher, als er fih mit einer Nymphe in einer 
Grotte vermifcht, noch thoͤricht und unverfländig war, wurde 
nach der Grfection ein Weifer: demm unverfländig war er, weil 
er fh von der Materie anziehen ließ und fih mit Der Zen⸗ 
gung abgab, weife aber, weil er, Durch die Erfertion den Schmuß 
Des Körpers abftreifend, ihn verfchönerte, oder zu einen twär- 
digern Werkzeug der Seele machte.“) Dieje Anficht giebt ſich au 
Darin zu erkennen, dab Man eben die Gallen für Bropbeten 
hielt, erfüllt vom @eifte_der ®ottheit, dem das Rafen zuge 
fhrieben wurde, wobei die Borftellnng zu Grunde liegt, daß der 
buch Zeugung befledte Körper einer derartigen göttlichen Heim⸗ 
fuchung ein Hinderniß lege. Tertullian nennt daher auch den 
Dberpriefter der Söttermutter, freilich nur fpottweife, saneties- 
mps Archigallus. Apol. c. 25. und der caftrirte Attes galt da⸗ 
her für ein befonders heilige Wefen: Nonne illum Atym 
Phrygem abscissum ct spoliatum viro, magnae Matris in 
adytis deum propitium , deum sanctum gallorum 
conclamasione testamini. Arnob. |. c. p. 30. Wenn mm 
doch die Gallen zu Ehren der Aſchera fich ald Kedeichen Preis 
gaben, jo iſt Died schwerlich anders zu erklären, als baburd, 
baß fie beiden, nad) ihren Borftellungen verfchiebenen Göttern, 


®) Orat. in Matrem Deorum, p. 178.: aypwr ger drı Tir VAnr sido 
zaı tiv yeramır Enirgosteusı, 00905 dE To oxußalor Tovro sic well 
Exonunge. Er nennt die Gaftration des Altes ri; Enoyy Tis reger 
p. 157. und p. 160. yuir re ot Heor xelsvounv dardursy wei avra; 
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dem Moloch⸗Saturn und ber anzüchtigen Naturgttin, heillg 
waren, wie dies auch bie Namen andeuten, welche die Götter⸗ 
mutter, ben Saturn und zugleich auch den Gallen, Kybebiso, 
Kombab, Kybele, Agdiſtis bezeichnee. 

Mbyßſtiſch galt der Galle für den Gott felbit, deffen Rame 
er. führte, und dem er durch die Caſtration ſich verähnlicht hatte 
(gl. Lucian. 1. c. 15.3. Sein rundes Tympanon, der orhis, 
det. er mit dem Singer beherricht, tft. der Weltkreis (Suetan. 
Oxtäv. o. 68,); die Löcher ‚ferner Flöte beziehen. ſich auf Die 
Harmonie im Weltall (Macrob. Saturn. I, 21.), die Opfer⸗ 
tänzge bei .Sonnenauf» und Untergang ahmen bie. Bewegungen. 
der Geſtirne nach. (vgl. I. ueian. do Salt. c. 17.); .und fo haben 
auch der triganus, dad Siſtrum, Die Beitfihe ihre mepfteriäfe 
Bedeutung (vgl. Plutarch. de. Is. c. 63. Macrok. 1..e.).. Danıt 
wieder ift er die Salombo, die. wehflagend ben Adonis fucht, 
und deren Trauer auch Elagabel nachahmte, der ſonſt für den 
Gott dieſes Namens gehalten fein. wollte, aber bierin «6 Dex 
Gallen ‘gleich madte (Lamprid. Antoninua Hieliegabeius. o. 7,). 

Sonk verweife ich Innfichlich der Proſtitution Der mann⸗ 
baren Zungfrauen, die an den Fefttagen (vgl. Justin. XVIII. 
5. Etym. M. 'Agpaxo. mit Herod. I. 199.) den fremden 
Wallfahrern (vgl. Lucian. J. c. $.6. mit Strabo lib. XII. 
cap. 3. p. 43.) unter den, im Tempelrevier aufgefchlagenen, 
Zelten und Hütten (vgl. Num. 25, 8. II. Kön. 23, 7. Va- 
ler. Maxim. II. 6.), wie e8 fcheint, befonderd® an dem großen 
Hüttenfejte, ſich Preis gaben, auf die treffliche Abhandlung 
von Heyne: de Babyloniorum instituto religioso, ut mulieres 
ad Veneris templum prostarent. Comment. Societ. Gotting. 
Tom. XVI. p. 30 — 42. Auch dieſe Eitte hat ſich, wie 
mandye andere Bräuche im Culte der Naturgöttin: die Vereh— 
rung Des weiblichen Lingams, die Heilighaltung der Fifche, die 
Hörner der Aftarte an der Stirn der mannbaren Zungfrauen, 
bis auf den heutigen Tag an einigen Orten in Syrien und bei 
den Gebirgsvölfern in dem, von Alters ber in diefer Hinficht 
berüchtigten Libanon, nach Angabe der Reifenden erhalten, wo 
„an gewiffen Tagen des Jahres“ (statutis diebus fagt jchon 
Zuftin a. a. DO.) die heidniſchen Iſsmaylis in wilder Gefchlechts- 

Movers Phönizier. T. 44 
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laſt fich fleiſchlich vermiſchen (Burdhardt Reiſen Th. I. ©. 
257.) Im nörblihen Syrien auf dan Wege von Scanderun 
nach Aleppo follen die Nuffarys ‚ihre Frauen und Töchter ben 
Umarmungen „der Fremden” überlaffen Budingham Reifen 
Th. H. S. 34%), und es mag gleichfalls ein Ueberreft des ſyri⸗ 
ſchen Mylittendienftes fein, dab, wie Burdhardt S. 388. er- 
zahlt, eine große Menge feiler. Weibsperfonen aus Damask die 
große Pilgerfaramane nach Mekka zu begleiten pflegt. Die 
berühmteften Heiligthüimer der Söttin, Aphaca, Paphos, Hiera- 
polts, Comana, waren auch große Wallfahrtsörter, wohin regel 


mäßige Seflfaramanen aus nahen und fernen Ländern und - 


Stäbten, befonderd an den Feften, ‘welche zu Anfang und Ende 
des Sommers gehalten‘ wurden, eintrafen ‘Lucien. 1. c. 10.13. 
47. 48.49. 55. 56. Strabo XIII. 3 p. 43. Apul. Metam. lib. 
IV. p. 90. Etym. M. Agoxa. Euseb. de laud. Constant. 
kb. I. c. 55.), und die Hütten und Zelte, welche dann von ben 
Pilgern im Reviere des Heiligthums aufgefchlagen wurden, 
mögen: jene berüchtigten Succoth md die Hüttenfefte ober 
Gatäen an den Tempeln der Tanais zunächft veranlaßt haben. 








| NHegiiter. 


Abobas, fyrifcher Name des Adonis 202. 

Abraham, Stammvater der Hebräer, gilt für den Urahn ber &emiten, 
Saturn, ©. 86 ff. 

Abraos und Abracadabra, Erflärung diefer myſtiſchen Namen ©. 
264. 553. 

Ada, Name der babylonifchen Hure. S. 199. 

Adad, ſ. Hadad. 

Adar, Adark, Aſar, Azar, afiyrifcher Name des Mare 340 ff. 478. 

Adonis, Verbreitung feines Cultes, 191—194. Berfchiedene Namen deſſel⸗ 
den. 194—199. eier der Adonien 199—205. Zweierlei Adonienfeſte im 
Sommer und am Jahresende 205—215. If vie Frühlingsfonne in enges 
rer — 215 ff., die Sahresfonne in weiterer Bedeutung 211 ff. Sein 
Mörder 218 fi. 406 f. Verſchiedene Auffafiung 225 ff. Adonis-Jao 542— 
545. Der Fluß Adonis 665. Stellung des Adonis zu den weiblichen 
Gottheiten. S. 585. If eine urfprünglich afiyrifche Gottheit. S. 194. 
239. 

Adrammelech, der folariihe Mars in Siphara 410. 

Adraft, f. Adar ver lydiſche Mars. S. 224. 398. 342. 477. 

Aegyptiſche Religion, Einfluß derfelben auf die phönizifche 57 ff. 133— 
235 ff. und diefer auf jene. S. 33 ff. 39 ff. Aegyptiſche Aftrologie ift bas 
byfonifcher Herkunft. S. 79. Kosmogonie und Theogonie 134 ff. 146. 
278-279. 

Aeon, der phönizifche Ulom 544 f. vgl. 59. 262. 

Agathodaemon f. Surmubel. 

Aesculap f. Esmun. "Aoxdyrmıos "Oyiovxos. ©. 527, Acovrougo; in Ao- 
kalon 534. 

X glibol, eine palmyrenifche Gottheit 99. 401. 

Agros und Agrueros, Adonis in Byblus 225. 542. 

Ahriman, der chaldaͤiſche 390 ff. vgl. 525. 

Aine, vie Göttin von Echatana 627. f. Tanais. 

‚Alrifins, der phrygifche Saturn 398. 423. 
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Amon, phönizifher Name des Hercules und des Saturn 98. 418. 
Alaparus, ein Avatar des Bel, die Sonne im Zeichen des Stiers. &. 165. 
Aldos ober Aldemios, Zeus in Gaza. (vgl. Chaldos.) ©. 262. 

Alilats der Planet Venus bei den Arabern, im A. T. Helal — 
234. 599. 

Allegoriſche Deutung der phoͤniziſchen und babyloniſchen Retigionsfchriften 
und der Mythen. ©. 110. 

Alorus, das erſte Zeichen des Zodiakus. ©. 165. 

Amandra, nad den von Perfeus aufgeftellten Säulen genannt 342. 423. 

Amathus die Altefte phönizifche Kolonie auf Cypern 12. 235. Gult ber 
Venus-Ariadne, welche durch Unzucht 649. 242., neben Abonis 
192., fväter Adonis-Ofirts, 235. Durch Opferung des Gaftfreun- 
des, neben Malica, (Diouyſos) ald Jupiter hospitalis 408 hier verehrt 

wurde. Eie heißt Dupler Mmathufia 456, die zweifache Ariadne 649, f. 
war ald Mannweib mit Bart und Scepter dargeftellt 456. 

Amayonen führen den Namen der perfifchen und ffythifchen Artemis 624 
vgl. 20. 24. 477. Die Mythe von den Amazonen in Beziehung auf ven 
Cult diefer Göttinn 20. 458. 624. 

Ambrofifche Belfen auf der im Meere ſchwimmenden Infel Tyrus 637 f. 

Amilkar, als Gott verehrt, iſt Melkarth oder Herafles 612. 

Amorfa, die babylonifhe Mylitta in Eosmogonifcher Potenz. 270, 278. f. 

Amun, in Libyen Bel-Itan oder Saturn 256.5; das Urwefen der Iybifchen 
und ägpptifchen Religion 266 f.; in Conjunction mit Cneph und Pthos 
506. 518. ; ift der alte Bel und wahrfcheinlich femitifcher Herfunft. 43. 45. 
266. 292. val. 96. 345 f. | 

Ampgdalc, der Manvelbaum, Name und Idol der großen Mutter 578. 
586. 

Anagogie der Seelen durch Jao ("Araywyei;) zum Lichtprinicp, in ber 
chaldaͤiſchen Theoſophie. 551 f. 

Anaia, Name einer Amazone und der perfifchen Artemis oder Tanais. 624. 

Anaitis andere Namendform der Tanais. 625 f. 

Anammeledj, ber doppelgeſtaltete Gott vun Siphara. 410 f. 

Androgyn f. Hermaphrobit. 

Androfottos, der phrygifche Sandan 418. 

Anebus, der babylonifche Staphylos. S. 252. 

Angeficht Gottes, bebeutet das Abbild, die fichtbare Erſcheinung ber Gott 
- heit, Name heiliger Berge, 667, des Sonnengottes 266., des orphifchen 
Phanes, 556. des Engeld Jehovas 390. 


Anna, die farthagifche Mylitta auch Dido oder Apatle, ihr Rame erklärt 
612. 615 f. 600. 


L 
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Annedoten, die fieben Dffenbarer der vhalväifchen — f. 
Annos andere Namendform von Dannes. 94. 
Anthropismus der phöniziichen Religion. 152 ff. er 
Anobret, eine Quellnympfe angeblich Stammmutter ber Hehräe. 87. 131. 
vgl. 667. F 

Anos, ein koemogoniſches Weſen der Chaldäetlehre. S. 285. 

Antilibanon heiliger Berg. 667. f. 

Aos, Sao in primitiver Geſtaltung. ©. 285. 555. 

Aoos, Adonis-⸗Memuon. ©. 229. 

Apala, Beinamen des Sanban. 478. 479. 

Apaſon, der kosmogoniſche Eupido der babyloniſchen Religion 278 f. 

Aphaca, Stadt in Libanon, berüchtigt durch den unzüchtigen Cult der Be: 
nus. 192. 239. 240. 

Aphropditencult von Eypern und Phoͤnizien nach Griechenland verbreitet. 
©. 12. 21. 53. (f. Philiftäer). 

Apollo Chomaeus, der babylonifche Sol-⸗Mars. 347 ff. 

Apollo von Utica. 355. 

Apollo, ver jofarifche, in Hierapolis; fein wunderbares Bild. S. 655 

Apollo in Tarfus und fein Schwert. ©. 14. 

Archa leus, phönizifcher Name des Herakles. 431. 

Xriadne, die duplex Amathufia. 641. (f. Amathus.) 

Ariel, anderer Name des moabitifchen Feuergottes Camoſch. 334 f. 

Arfelus, Bott der Solymer, derſelbe mit dem lydiſch⸗ farifchen Labrandeus. 
17. 476. 

Artemis, die ffythifche Artimpafa. 624. 

Arybas, phönizifcher Gottesname. 634. 

Afarhadon, Eroberer von Memphis. S. 72. 
Afchera, Idol der alten Ganaaniter und Iirgeliten 560 ff. ; ift von der Aftarte 
zu unterſcheiden 561—562. 603—605. Etymologie des Wortes welches 
Oedic bedeutet und die Göttinn zunaͤchſt als Idol bezeichnet 564-567. 
Bald eine Säule von Holz 567570, ein aufgerichteter Phallus 570— 
572, bald ein Baum 572-583. Sie entfpricht der ſyriſchen Goͤttinn oder 
Kybele. 583 fi. ö 

Alfyrifches Reich umfaßte den größten Theil Kleinafiens. 71 ff. 

Aſſyriſche Keilſchrift. 71. 

Aſſyriſche Religion. Verbreitung derſelben über ganz Vorderafien fit dem 
achten Jahrhundert 64 ff.; ift weſentlich einerlei mit ber meboperfifchen 
63 ff. (vgl. die Art. Mithra, Sandan, Tanais, Adar, Adram- 
melech, Nergal, Nimred, Niſrok, Sakäen, Magierthum.). 

Aftarte, das mumen patrium der zidoniſchen Phönizier. 601. 602. Grflä- 
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rung bes Namens. 006. 625. 627. Berfchievene Auffaffungen. 601—602- 
die Aftarte der Philifer, Kriegsgättiun, (ſ. Semiramis) ; in Eyperu 639 
51. (ſ. d. A. A. Paphos, Amathus). Die Aftarte von Tyrus 636 FE. 
von Byblus 639; die karthagiſch-zidoniſche Aſtarte. 602. ff. die da⸗ 
masceniſche 154. babyloniſche. 623. Kritik der Anſicht von ihr als 
dem Planeten Venus. 606-607. und ale Aſchera. 561 f. 603 ff. Die 
Farthagifch = zivonifche Göttim iſt Luna. 605. 608. 621. 634. Stier⸗ 
göttinn 376 ff. numen virginale 604—608. Später als Tanaid anch 
Himmelskoͤniginn 623. Feuercult 609. 611. Kriegegdttim. 633 f. Uni- 
verfeller Eharafter. 640. 

Afteria die Battinn des Baalfamim und Mutter des tyrifchen Herakles, bie 
ſchwimmende Sterneninfel Tyrus. 637 f. 

Fftrologifche @lemente in der phönizifchen Religion 79 f. 161 f. Die 
Aftrologie der Chaldaͤer. 79 ff. 168 ff. 

Aftronve oder Aftronome, die Göttermutter, der Planet Venus, einerlei 
mit der Naama oder Nemanun. 436 ff. 

Atargatis, Atergatis, die forifche Göttinn, |. Tiratha. 

Athenais, Name der Tanais 627. 

Athene f. Onfa. \ 

Athor die ägyptifche Aftarte 50. 377. : 

Athro, eine aflyrifchperfifche Goͤttinn 629. 

Atlas, eine Nachtgottheit; fein ihm Heiliger Bern Adirim 659 f. 

Atys, auch Kotys, Name der Gallen 487. und eines lydiſchen Gottes, wel⸗ 
her mit dem Sohn des Croeſus einerlei (f. Adraſt) mit Adonis und Ge: 
mun verwandt iſt. 223. 532 f. 

Aud oder Obodas, Saturn der Araber. 263. 

Augen der Götter, des EI, des Hadad, des Baal, des Moloch u. f. w. ©. 
288. 411. 

Azael, ein in Damaef verehrter Gott. 368. 

Azczel, Typhon 367 f. 

Aziz folarifcher Mars in Edeſſa. 161. 367. 657. 


Baal oder Bel, Erklaͤrung der Formen und der Bebentung des Namens 
©. 170-173. Der Stamm: und Nationalgott der Semiten 25%. 36. 185 
f. 169 ff Die verfchiedenen Modiſikationen des einen Gottes 172—175. Er 
entipricht als höchite Gottheit dem Supiter Olympius 178 - 178; ift Son: 
nengott 178—184. Univerfeller Charakter des Baal 186185; befonbere 
Motififation als Saturn 185—187., ale Mars 187—188 (ſ. Bel-Itan, 








Mars, un Baal⸗Moloch.). Der dreis unb vierfache Baal 188— 
198. 541 f. Hiftorifche Catwicklung der Ideen des Baal. 388 ff. 

Baal⸗Berit, theofratifcher Name des israelitifchen Baal. ©. 177. 

Baal-Adonis. 195. 

Baal:Chamman; Herakles oder Uſov als — oder Sol⸗Mars. 
187: 188. 294. 345 ff. 401. Al1-—413. 

Baal-Ehon, der numibifche Saturn. 425426. 

Baal⸗Gad, Planet Yupiter. 174. 

Baal:Iton f. Bel⸗Itan. 

Baal, der inpifche Herafles ift Sandan. ©. 461. 

Baal:Hermon, mons et deus. ©. 175. 668. 

BaalsMeon iſt Baalfamim 174. 260. 

BDaalsMemnon oder Serady, 227. 

Baal-Moloch oder Malach-Bel in eilieifhen und palmprenifchen Iufchrife 
‚ten 400 f. iſt Saturnus und Eol in Conjunction mit Moloch, fonft Hera⸗ 
Hes, uſov, Baalhamman genannt. 388 ff. 392 ff; 409 ff. der gewöhnliche 
nragedoos der Melechet 401 ff. und bes ——— 392 ff. 

Baal⸗Peor, ein Gott und Berg. 668. 

Baal-Ram, der lybifche Saturn. 173. 86. 

Baal-⸗Samim, ſonſt Jupiter Olympius und Herakles Aſtrochiton genannt. 
176 f. 

Baal⸗Semes, Jupiter Sprus oder Sol. 174. 

Baal:Thamar, eine prinpifche Gottheit. 661 f. 

BaalsZebul, der oberfte der Götter und Dämonen. 255. 261. 287. 

Baal:Zebub, der "Arouvios von Efron. 175. 

Baal⸗Zedek, der Planet Jupiter. 174. 

Baan—, die Naturgoͤttinn in primitiver Potenz, mit andern Namensformen 
Boeth, Buto, Büthos. 279. 

Barron wurben die Juden bei den Phöniziern — S. 127. 

Babyloniſche Religion, Einfluß derſelben auf bie phoͤniziſche 79. aſtrolo⸗ 
giſcher Charakter des Geſtirndienſtes 79 ff. 161 ff. Aſſyriſcher Magismus, 
ſchon frühzeitig mit dem Geſtirndienſt in Babylon verſchmolzen. S. 68 ff. 
180. 189. 267. 550 ff. Kosſsmogonie der Babrlonier. 269 f. 276 ff. ihre 
Triaden der Götter. 199. 

Babylon in Aegypten 72. 

Balanius, Name des Sonnengottes in Heliopolis. 171. 

Baſſareus, fenitifcher Name des Dionyfos. ©. 23. 

Baumverehrung der Sanaaniter, Iſraeliten, Phönizier und Numidier. 
569. 570. 572. 583. 

Belebatos, Name des Mars bei den Babyluniern. 174. 347. 


N 


Bel, ber babyloniſche, if Saturn und Sol over Vel⸗Itan und Mira. 95. 
180. 185 ff. 255 , der alte Bel oder Belitan ein zweifacher: das anfangs 
Lofe, unvffenbarte Urwefen Zervane Akerene 264 f. va Lidytprindip in der 
haldäifchen Emanationslehre 265. 553., defien mythiſche Manifeſtation ber 
Deniorg Bel ik, der Dffenbarer unb Erhalter der 5. Bücher. erſter König, 
Erbauer der Burg und des Thurms in’ Babel, Erfinder der Adromoseie im 
Babel begraben. 92. 95. 453.175. 485 f. 257. f. 230. 278. Belsitıthra 
oder Zeus Belus auch Jao, Sabaoth oder enraurıs. 465 fi. 550 F. di. d. 
A. U.) die 10 Avatar des Bel. 286. 165. 

Belitan, Baaliton, Amun-Baaliton oder Bolathen (der alte Baal) Name 
des Bel als anfangslofes Weſen 256 ff; gemeinlich El oder Saturn ger 
nannt und als höchſte Gottheit aller Semiten bezeichnet 254 #5 ein Licht: 
wefen, thronend über den planetarifchen Sphären in feiner Fenerburg 28 
fi. 265. 286. Der Urquell des Lichtes und» der Lichtäther 278. 282. 287. 
553. Der Stern Saturn ihm heilig 185 f. 255. 329. 308. der Demiurg 
268-286.; Das Princip der Weltordiung 286 fi. Meitere Cutwicktung 
der Idee befielben 299 ff. Verhältniß deflelben zum Molech 300. 317. 413 
ff. Gegenſatz zur Mylitta 307-309. zum Herakles ober der mythiſches 
Manifeflation des Bel 388 ff. 392 ff. :428 fi. zum Typhon :523 f. 526; 
zum Taaut, Kadmos, Surmubel, Ophion 273: 514. ff. 505 f- 108. pe 
Sarmonia 108. 286 f. zu den übrigen Gottheiten 287. ff. 161 F. Wird 
erſt fpäter Ungfüdsplanet 309311. Iſt urſprünglich derfelbe mit Siehe 
vah ©. 312—321. | 

Betyle mit Bilderſchrift. 105. 

Bergeult der Phönizier und der alten Canaauiter e. 667 ff. 

Beroth, die Söttinn des Libanon, in einer Cypreſſe verehrt. ©. 575. ſſ. 
584 f. 

Beichneidung der Phönizier ©. 60. 362. 

Bithynien von Phöniziern Eolonifirt. 20.: 

Blutfähnungen. ©. 403. 69. 

Boeth, ein nah dem Namen der Denus des Ribanon benanuter beiliger 
ee in Aphaca. 279. 591. 666. 

Bokarus, Saturn und mehrere nach ihm genannte Flüffe. (vgl. Malar.) 
S. 418. 

Bolathen andere Form des Namens Baaliton, Belitan. (I. d. PR 

Brathy, phönizifch Beroth, die in einer un: verehrte Göttinn des Li⸗ 
kanon. 575 f. 

Buchſtaden dom Ophion, Taaut, Kadmos oder von ben Schlangen erfan: 
den 518. 

Buto, die Apptifche Latona, die phömizifche Boeth oder Baau. 279. 








* 
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Bybins, bie heilige Stadt des Adonis ©. 191. 235 f. 
Wythos der Gnoſtiker ſ. Baan. 


Garmel, Berg, göttlich verehrt. 670. ' 

Camoſch, ein 'moabitifcher Bott, auch Ken Henannt, * in Babylonien 
verehrt. 334 ff. 

Gafins, Inpiter Caſtus, ein Berg; weite Verbreitung feines Cultes. 668, 

Cerberas, der große Hund ober Sirius, vom Herakles gebunden. 96. 

Ghaldod, amberer Name des Saturn und bes Fluſſes — — 
von demſelben. 

Cham oder Zoroaſter. (f. d. A.) 

Chammanim ſ. d. A. A. Baal⸗Chamman, Saͤulrn. 
Ebijun, Name des Saturn bei allen Semiten und bei den Aegyptern 289 
291. Desgleichen des Hercules als Gaturn 425-427; bezeichnet zunaͤchſt 
Das Symbol beider Götter, eine Säule. 291—299. 96-99. Beremtung 
des Namens nnd ber Idee nach einerlei mit Amun 347 f. (. d. A.) 

Chom Name des Berafles oder Baal-&hamman. 347. 417. vgl. 349.. 

Chon f. Ehijun. 

Choqum, Emathion ber Bruder des Menmon, auch Asbolus, Gott ver ec Hunt: 
opier. 347. : 

Chayfjor, der phönizifihe Bulcan. 658. vgl. 437. 

Chuſarthis oder Harmonia. 507 Fi. 

Chuſorus, der ordnende Demiurg 283. 285. 508. 

Gilicien, phönigifcher und aſſoriſcher Cult daſelbſt. (ſ. Tarfus). 

Cypern, Griechen und Phönizier hier angenmelt; gemifchter Cult. Eugl. 
a. X. Paphos, Amathus.) 12. 62. 

Cypreſſe, ein heil. Baum. 575. 579. 583. 


Dache und Dahos, Tosmogenifche Weſen der babpionifchen Bein 
276. 285. 

Dagon, ob eine männliche Gottheit? 140 f. 590. (vgl. Derketo.) 

Damyras oder Thampras ein Fluß und Gott in Bhönizien. 361 f. 

Danaus, die Mothe von ihm erklärt. 46 f. 

Darilen oder Adarken, Ableitung des Namens. 478. 

Demarus, Zeus Demarus, ver arabifche Dionoſos 461 fe Etymologie des 
Namens bei Sandjoniathon 144. 

Derfeto, das Fifchweib, nicht Urania in Askalon ©. 6325 Name aus ir, 
gata verſtummelt. &. 595. 

Defanaus f. Diſandan und Saudan. 

Deufalion in Sierapolis verehrt, f. ARiſuthrus. 
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Dido, iſt die Coeleſtie ober Aſtarte von Karthago 600 616. 

Diongfos verehrt in Torus 330. Wergtbus 406 f, anf Copern 229, und 
Sierapolis 539. Hat in Tyrus den Ikarus die Wereitung des Weines ges 
lehrt. 330. Das Feſt des aus Saba kommenden Diongfos bei den heidni⸗ 
ſchen Sfraeliten. 93 ff. Baflareus ein arabifcher Name. 23. Der arabifdhe 
Diongfos (Locurgus) Urotal, Duſares, Thyandrites entfpricht dem Moloch. 
337 ff. 353. oder Saturn 181. 361. 414. Der gebörnte Diongfus der 
Libyer mit andern Namen Milichus, Heralles (Mellarth) und Jarbas. ©. 
825 fi. 438. Diongfos als Moloch durch Rinder: uud Menſchenopfer um 
in der Stiergeſtalt verehrt 371 ff. Die Ariabue oder die duplox Amathu⸗ 
fia neben Dionyſos (Malifa) und Adonis vgl. 408 641. 192. iſt Jäger 
383 (vgl. Mars, Orion); Dionyſos felhft Adonis. 234., wie dieſer auch 
Jay und mit gleichbebeutenden phönizifchen Namen genannte 540. 545 ff. 
550. heißt in Copern Plieus, dee Wunderbare, 2299. Die Bhallen ibm 
Heilig. 26. 126. 593. und daher Thamyras (PBriapus) Demarns genannt. 
661 fe — Herkunft aus Oberafien (f. Moloch.) 

Difandan und Defanans phöniziicher Herafles, Aber diefe Eorrumpirte 
Formen dee Namens Gandan f. &. 460 f. 

Doto, forifcher Name der Thuro oder Harmonia. 508. 

Dufares, der arabifche Mars oder Diongfos. S. 337. fe 


EhHelvfigfeit ver Priefter und Priefterinnen des Moloch und der Meleihet. 
408 f. 

EI, Name des höchften Gottes oder des alten Bel. 255. f. 316. 

Elagabal, d. i. der Berg, ein forifcher Bott. 669 f. fein Cult. 304. 391. 
f 608. 

Elenawv, bona, misurlcors Dea, phöntzifh Anna, Beinamen ber Benus. 
600. 612. 615. 

Eliſſa f. Dido. 

Ewmathion, der ätllopifhe Mars, Memnons Bruder. 232. 347. 

Enrtyeıos Adam) der fosmogonifche Uranos ale Mannweib. 271. 

Er, anderer Rame des Gottes Zohar oder Zoroaſter. 39. ff. 

Erilaparıd, Name des orpbifchen Phanes erflärt. 556 ff. 

Eſel, Heilig wegen bed Phallus den Mars 383. 866. 

Eomun,— aud Tat oder Athotis Feine äggpsifche Gottheit, AL. 820., der achte 
Kabir, der oupavos uber Kosuos. 527 |. 530. 532 f. @eine Mutter, eine 
der fieben Zitaniden, der Polarflern 530. Wird auch Aeskulap und Bau 
in Bergthos genannt 532. Verwandtſchaft mit Attes, Adonis und Mem- 
non. 532 f. 226. 233. 234. If Heilgott 533. Der Löwentragende Aes⸗ 
falap in Aslalun 534 f. Verhältniß zum Sonneugott. 534. 168. Iſt ber: 
felbe mit Jolans oder Jubal. (f. d. A.) 
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@un, Enimos, phoͤniziſche Namen des Diongfos. ©. 546, 
Europa, eine Nompfe oder Aftarte 84. 509. 


Feldgötter. 664. 

Feſte zu Ehren der Goͤtter. Das Feſt der Seldflverbrennung bes Herafles 
in Torus 154. 394. in Zarfus 465 f. 496. f. in Gades 154. in Carthagd 
und allen phöntzifchen Kolonien vgl. 154. 612. 615. Die Auferweduug 
des Heraflce durch Iolaus im Winterfolfitium in Torus 385. Die Auf: 
erflehung des Adonis am erſten Jahrestage. 211. Das Felt der 
Entführumg der Europa in Tgrus. 84. Die Flucht und DBermählungsfeier 
des Kabnıos und der Europa im Agenorium zu Torus und in Lobien. &. 
84. 516. Das Feuerfeſt, das Felt des Waffertragens und ber 
Wallfahrt zur See in Mabuy 394. 308. 384. Das fünftägige Hüt- 
tenfeft der Tanais oder die babglonifchen Sakäen.. 48V. ff. Die Ado⸗ 
nien am Ende des Sommers und vaffelbe fiebentägige Felt gegen ben 
Ausgang des Zahres 199 ff. — Das Gedächtnißfeſt der Opferung 
bes einzigen Sohnes des Saturns. 301. 304. 

Geuerdienft bei den Chaldäern, Afigrern, Phöniziern. 65. 78 f- 151. 339. 
363. 401. Im Culte des Mars, Moloch, Herafles, Sandan und den ents 
ſprechenden perfifchen Tanais oder Artemis (f. d. X. %.) 

Fiſche der fgrifchen Goͤttinn S. 308. 589. 

Flüſſe, Heilige, in Bhönizien 665 ff. 


Sad, Gadaſtoret, Giddeneme, Bezeichnung des Planeten Venns. ©. 
636. 650. 

Bades, Tempel und Cult des torifchen — daſelbſt. 58. 97. 154. 155. 
294. 401. 403. 416. 481 f. 

Gallen, vie caftrirten Diener der ſyriſchen Göttinn, im A. T. Kadeſch ge 
nannt. 67R ff. Zwei Klafien: einige umherziehend — das Treiben einer 
umberziehenden Bande geichilbert — andere Hierobulen 678—683. Der 
furor Acdestius, 684—685. Die Inlcıc vovoos 685—886. Der Galle ift 
dem Saturn heilig, trägt daber beide Namen, wird ihnen durch die Gaftra- 
tion gleich und gilt für den Gott und die Goͤttinn 686689. Die myſti⸗ 
ſche Bebeutung der Geräthe eines Ballen. 689. 

Benos und Genea im Sanchoniathon 146. 

Geryoneus it Drion 437.; die Mythen von ihm erflärt. 137. 

Gefirndienft, verfchiedene Arten vefielben 157 ff. Der affyrifchsperfifche. 
65 fi. 157 f. der ſyriſch⸗ phönizifche 159 ff. und der babylonifche und chal⸗ 
daͤiſche 79 f. 162 ff. 

Giggras, Adonis. S. 202. 
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Gigon, Name des Herafles. |. Chijun. 

Branate, Heiligfeit verfelben. 197. 579. 

Griechiſcher Einfluß auf die Enltur nnd Religion der Phönizier. ©. 
82 fi. 


+‘ 


Öaare, Weihung derfelben. 361. 

Hadad, fpriicher Sonnengott, Hadad-NRimmon ift Adonisname 196. vgl. 411 
478. 

Hadrach, ber aſſyriſche Kriegsgott. 478.,f. 

Hahn, heilig dem Mars u. Herakles. 383. 

Harmonia, eine phönizifche Göttinn Chuſarthis, auch Thuro, Doto ge⸗ 
naunt 507 ff. 513. 83 f. ihr endo; und ipuos in phöniziſchen Tempeln 
509. Eymbolif beider 509-512. iſt das perfonificirte Gefeh der Ordnung 
und Nothwendigfeit im MWeltorganismus. 286 f. 108. 161. 512 f. eine 
Flötenfpielerinn 513. Flucht mit Kadmos 513. 515 f. Auch als Deuns 
verehrt. 512 f. 

Harpe des Saturn, Mafar, Perſeus und Herakles. A22. 14. 435. 438. 
Kosmogoniſche Beziehung 273. 514. 435. Gebrauch berfelben, befonbers 
im Gulte. ©. 421. 425. 435. 682. 

Herafles. Verbreitung feines Eultes von Tyrus. 48. nach Sa⸗ 
marien und von da nach Serufalem. S. 9. 178 ff. Tarſus 13 f. Umathus 
408. Taſus 22. 387. Gades (ſ. d. A.) Carthago 536. 48. Malta 449 f. 
Erythrae 52. Heraklea. 419. Antivchien 176. 

— — phönizifhe Ramen des Herakles, Aral, Iſrael, Jaribo⸗ 
los Jarbas oder Jarubaal, Chon, Chom, Gigon, Chamman, Makar, Sem, 
Sandan, (Difandan, Defanaus), Dorfanes, Belus Indus, Zohar, Zorus, 
Ufov, Hypfuranios, Milichus, Melfarth f. unter den einzelnen A. A. 

— — Begriff des phönizifchen Herafles: Manifeſtation des 
hoöchſten Gottes 388 F. daher bald Sohn defielben 265. 266. 392. 553 
655, bald dieſer felbi. 388 f. Baalfamim, Aſtrochiton, Jupiter Olympius 
14. 176 ff. 182 f. Als Vertreter des hoͤchſten Gottes EI oder Saturn iſt 
er erhaltendes und zerftörendes Princip zugleich 392 f. Diefer 

- Dualismus in feiner mythiſchen Faſſung: die feindlichen Swillingsbrüber 
Uſov (Moloh Mare) und Hypſuranios (Chon, Saturn, Sirae) find 
Berfonifilationen diefer beiden Seiten feines, Begriffs. ©. 393—399. 344 ff. 

— — als Moloch heißt er Taal-Moloch oder Malachbel 400 f. iſt 
Mars 187 f. (f. d. A.) ber Feuergott Uſov oder Chamman 393 f. 344 
f; Milihus 427 f. Mafar 417 ff. fein Feuercult 401. neben der Ta: 
nais oder Melechet 402—403. in gleicher Weiſe verehrt durch Blut⸗ 
fühnungen, jungfräuliche® Leben, Reinigungen 403 f. 424. gleiche Opferweiſe 
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Hunde 404 ff. Schweine 220. wilde Thiere 406: f. Menſchen 406 neben year 
Tanais ald Mylitta durch Unzucht verehrt 451.7. 681. Kleiderwechſel S. 
453 ff. vgl. dv. A. Sandan. 


— — als Ehon oder Saturn &, 415 ff. Erhalter der Ord⸗ 
nung und Harmonie im Weltall 429. 435. 97 ; gründet und erhält die 
Welt buch feine Weisheit 484 f.; welche ihm bald perſonificirt als 
Athene, Hermes, auch Aolaus oder Aesculap zur Seite ſteht 435. vgl. 273. 
514 f. 505 fi. 108, bald mit ihm eined Weſens ift, daher er. Philoſophus, 
phönizifch Acmon, heißt 98 ff. 386 und zugleich auch Hermes ift 477. 456. 
die Himmelsordnung auf den h. Säulen anfgefchrieben hat 986 ff. Ver⸗ 
fafler Heiliger Bücher ift 98 f. Entwicklung der Mythen vom ibm als 
Kampfhelden gegen typhonifche Wefen 429. Defallfige Namen Archal, 
Iſrael, Sarubbaal erkiärt 430—435. Berhältniß zum Typhon und befien 
Brut 435. 441. Die betreffenden Mythen erklärt 436 ff. Berhältniß zur 
Luna ale böfer Sottheit 441. Als Saturn aud) Beitgett 445 ff. andere 
fich anfchließende Begriffe 447 ff. Somengott Baalfamim 176 ff. 182. 385 f. 
Jahresfonne 183. 189. 386. in wiefern? 444. 185 ‚. die zwölf Arbeiten erft 
fpäter auf den Thierkreis bezogen und darnach gemobelt 438 f. 444. 

Hermaphroditenbildung der Idole 149. Hermaphroditiſche Götter: 

Adonis 233 f. Denus in Amathus 456., Semiramis 634 f., Ulomus 282., 
Onfa, Neith, Men, Luna 457. 648 f., Uranoo und Ge 271., Agbiftis ober 
Saturn und Rhea 688. Zifuthrus, Nit-Ofto, Athro. 629. 674. Die @les 
mente und Naturfräfte ald androgyn gedacht. 151 f. 

Hermon, der Berg, als Butt verehrt. 668. 

Hetären, phönizfcher Handel mit ihnen nach Griechenland Italien und 
nach Aſien. 53. 

Hierodnlenwefen an den phönizifchen, ſyriſchen und tieinaſiatiſchen Hei⸗ 
ligthümern 359 ff. 677 ff. 

Hirſche ſtatt der Menſchen der Melechet und ben Moloch gepfet 46 ff. 
Hobal, der arabiſche Saturn, ein ſyriſcher Bott 86. 448. iſt zeoros 263., 
Deichreibung jenes Bildes. 287 f. Z 3 
Höhen, künſtlich aufgeworfene Wälle des offen, (gbifihen uk pbbri⸗ 

ziſch⸗iſraelitiſchen Cultes. 676. 

Hörner trugen die Dienerinnen der Aſtarte. 377. 

Hunde find dem Moloch (Mars) und der Melechet heilig und werden 
ihnen geopfert 404 f. dürfen nicht in ven Tempel des Herakles und des 
Saturn fommen. 306. 

Hüttenfefl, bad der Tanais ober die Salaͤen. 1.) 

Hydra, die Mythe vom Kampfe des Herakles mit diefem Ungehener.: 438: 
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Sypfuranios in Tyrus iR: Herafles:Chon, Saturn oder Iſrael 393 ff. 396 
ff. 433 fi. (f. uſov, Chon.) 


Jachin, einerlei mit Erle: Name des Eaturn und feines Eymbols 291. 
293. 

Jao, myſtiſcher Rame des Sonnengottes 539 fi.; die von Iſiris erfundene 
littera trina 91. ift Aronis 542—54A, Dionyſos 539. 549. 550. Erklaͤ⸗ 
rung des Namens und ber verfchiebenen Formen 547—549. Sao der 

. DOpbiten 549550. Sao ber Ehaldäer, auch Sabaot oder inraxtıs ge: 
nannt. 550—555. Der Morvoyarız der Chaldäer, ber ITewroyoros der 
Bhönizier, Phanes der Orphifer 555—557. Wahrfcheinlihe Verehrung 
deſſelben bei den Samaritanern. 557—558. 

Sarbas, ein numidifcher Gott, der Stifter des Feuerdienſtes mit anderm 
Namen Herafles, Dienyſos und Milichus genannt, 328. 612. Crflärung 
des Namens. 434. 

Jaribolus, einerlei mit Jarbas, Name des Gerafles 434. 

Jephtes Tochter, yon den Samaritauern ale Böttinn Sphigenie verehrt. 
557. 253. 

Je hova gilt bei ben Heiden für Saturn und Typhon. 297 f. wird bäuflg 

‚ mit Jao verwechlelt 546. 552. Verhaͤltniß beffelben zum Stammgott aller 

‚, Semiten, dem El oder Saturnus. 312 ff. 

Jeuo, der mit Sehova verwechfelte Jao. 548, 

Solans f. Zubal. 

Iſrael Name des Saturn und Hypſuranios oder des Hercules Saturnus. 
131. 396 f. 433 f. 

Jübal heißt bei den Griechen Jolaus 536; diefer Fein Heros fondern ein 
phönizifcyer Gott 536, bei den Mauren Iubal, abgekürzt Iol genannt 
537. Bedeutung feines Namens 538., er ift einerlei mit Esmun 537. 
435. Das Belt der Auferwedung bes Herafles durch Jolaus in Tyrae. 

‘385 f. 537. 


Kabiren, die acht Brüder 528., in Berythus verehrt 649 f., in Memphis 
41. 50.. Erklärung des Namens 652. Eind bie fieben Planeten nnd der, 
ihre Bahnen nmfchliegende Firfternhimmel 528. 161. in wiefern Schrift 
fteller? 108 f. Sind einerlei mit den Pataͤken oder Schiffsgöttern 653. 
658; fpäter auch in Phönizien die Dioskuren 654; Herakles Patäfe und 
Kabir 52. 425. 441 f. 654. 655. 399. Die beiden Dioskuren mit ihm als 
Uſov und Hypfuranios identifch. S. 654 vgl. 399. Die Idole der Kabiren 
und Batäfen 652%, werben zu DOrafeln gebraucht 655 f. 

Kudmus ein phömizifcher Bott 513 ff. Verhaͤltniß defielben zum Demiurgen 








514-515. Phoniziſche Mythen von feiner Flucht und Hochzeitsfeier mit 
Harmonia 513—516., Das im Agenorium zu Tyrus gefeierte Wer 516 
83 f. Sein Name bebentet der Alte, ifl ydonr Oplor, „die afte 
Schlange”, 517. wird in eine Schlange verwandelt 511. 515. If Schrift: 
erfinder 518—519. Stäbtegründer 21. 519-520. Ginerlei mit Kabmiel 
520—521. 

Kaudaules, der Iynifche Herafles Sanvan. vgl. S. 475 f. 

Karier ein Fanaanitifher Volksſtamm S. 18 f. 

Kevefchen die im Gulte der Aſchera ſich Preis gehenden, caftrirten Gallen 
und Buhldirnen, Charakteriſtik derfelben. 6738—689. f. Ballen. 

Keiwan, arabifcher Name des Saturn. 289_f. 

Kinderopfer, bei Phöniziern und Karthaginenfern 300 f. 304. in wiefern 
das Berbrennen ein Durchgang genannt werde 327 ff. Blut geopferler 
Kinder dient zu theurgiſchen Zwecken 357. f. 306. 

Kinyras, die Mythen von ihm entwickelt. 239 ff. 

Kosmogonien der Phönizier , Babylonier und Aegypter ©. 288286. 
133—138. 145—147. 

Kotyd, Kottos, Kotyto, Erklärung des Namens, welcher einerlei mit 
Atys ill. 487. 

Kyris perflicher Name des Adonis ale Memnon; der König Kyros mit 
ihm verwechfelt. 198. 228. 

Kreta von Fanamitifchen Stämmen coloniſirt 23 ff. ob Caphtor? 28. Übers 
bleibfel altphönizifchen Cultes daſelbſt. 30 ff. 

Kyth ere, Handelsſtation der Bhlliftäer, Aphrobitencult daſelbſt. 51. 


Labrandens, lydiſcher Gott 476. 17. 19. ’ 

Lamm ein afigrifcher und lydiſcher Bott verglichen mit ver Prien und 
libyfchen Lamia. A76 f. 

Laden, goldene Kapellen des Moloch 355—358, 

Libanon, als Gott verehrt S. 667 f., wegen feines unzüchtigen Abonie⸗ 
und Mylittencultes berüchtigt 192.5 daher Vater des Adonis und bes weis 
bifchen Heralles Sandan 240. 461. 681. 

Libyen von Kaunanitern bevölkert. 4A ff. 

Limannun ein heiliger Ser. 667. 

Zingam (pudendum muliebre) Berehrung deffelben bei von Syrern (vgl. 
. Bhallen) ©. 593—597. 

Linus, der Weheruf bei der Todtenfeier heißt bei den Aghytern und Hebraͤ⸗ 
ern bie Klage um den Cingebornen, bei den — der Sohn 
bes Saturn; Entwicklung bes Mythos. 244 263. 

Lydier find femitifcher Herkunft. 17. Sufammenhang ber — und affy⸗ 


— 
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riſchen Mythologie und Religion. 17. 224 342. 306. 458. 466. 474 ff. 
479. 493. 626. 631. Lydiſche Geſchichte bei Herodot iſt Mythologie. 224. 
475 f 534. 


Magierthum in der aſſyriſchen und babylonifchen Religion. 69. 70. 71 
77. 181. 219. 240. 264. 553. 

Magoras, ein nah dem Namen des Saturn genannter Fluß in Phönizien 
auch Chald. 262. 666. | 

Makar oder Makeris, Name bes ägyptifchen, numibifchen und pböniziſchen 
Herafles oder Eaturn 417 ff weit verbreitete Spuren vom Gulte beffelben 
in chmaligen phönizifchen Kolonien des Mittelmeer 418 ff. Grflärung 
des Namens 420 -425. Die Infeln der Mafaren 420. 

Malachbel, palmyreniſcher Mars, fonft Baal-Moloch genannt. 400 f. 

Malcander mythiicher König von Byblus, ift der fonft als Erbauer ber 
Statt genannte Saturnus- Moloch oder Adrammelech. 252 — 342 153. 
639. 

Mar oder Marna der Zeus von Gaza (vgl. Aldemios.) 662. 172. 

Martha und Marthana Bezeichnung einer weiblichen Gottheit. S. 30, 

Mäufeopfer im babylonifchen Magismus. 219. 

. Mars, der Planet, Stern des Heralles 187 f. Des Moloch 364 f. Des 
Feuergottes Adar oder Azar 340 ff. 471 ff. neben ber perfifchen Artemis 
Tgnais oder Melechet verchrt. 408 f. A06. 474. 674. 381. gleichfalls 
Jäger und Drion. 218 f. 381. 404 f. 406. 407 f. 471. 474. 477. 479. 
Hunde, @fel, Schweine, Hähne ihm Heilig (ſ. d. X. A.) neben Mylitta oder 
Venus verehrt 382. 636. 639. vgl. d. U. 4. Herakles, Sandan, Moloch. 

Marfyas, wahrfcheinliih auch phoͤniziſcher Gott. vgl. 687. 666. 

Men und Mene, weite Verbreitung des Cultes dieſes mit ber Onfa oder Ta⸗ 
nais verwandten, mannweiblidhen und weibmännlichen Gottes. 649 f. 

Meni und Gad, Luna und zn ale Schickfalsmaͤchte bei den Babylo⸗ 
ntern. 650. 

Meergötter. 664 f. 

Meles, der Löwenträger. 534. 

Melkarth heißt Herafles als "aerrpeeys in Tyruo. 14. m: 431. in Gars 
thago 265. A31. 419. in Amathus. 408. 

Melitertes, Tohn der Ino, urfprünglich der tyrifche ©. 434. 

Memnon heißt phönigiih Serach, perfiih Kyris. 229-228. eine in 
gang Alten verehrte Gottheit. 227 f. Memnonien In Phoͤnizien und Gp- 
vpern ©. 227-2233. :In Paphos neben Urania S. 230. wie vielleicht in 


Carthago neben Dido al. Sicharus verehrt. 232. 616, Er * — Modi⸗ 
ſilation bes Adonis. 229 F.: 
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Memrumos., der Ste Merom. 395. 667. 

Menfhenvpfer, dem Saturn und Herakles in ber Eigenichaft als Moloch 
dargebracht. 300, 408 ff. Sind ſtellvertretende Sahnungsopfer 301. 
Alljährliche 301 f. 304; bei großen Unternehmungen, bei Gründung einer 
Stabt u. f. w. 302, bei großen Unglüdsfällen 302; das Opfer des @in- 
geburnen 304 f, val. Rinderopfer. 

Merum, der See, in der Mythe ald Gott perfunificirt. 395, 667. 

Milihus, der gehörnte Gott der Numibier, iſt Dionyſus. ©. 325 ff. 

Miſor, der ältere Tanut vder Hermes. ©. 653. 

Milcom oder Malca, Gott der Ammoniter, 324, 335, 358. : 

Mithra, eine afiyriiche Gottheit ©. 69, in Babylonien Bel 180, 188, in 
Tyrus Herakles 181, 386, von den Ifraeliten verehrt 390-392, vgl. 334; 
ber im Abendlande verbreitete Mithraspienit flammt ans Chaldäa. ©. 
390. f. Die Idee der Mythra entfpricht der des Heralles vgl. 390 fe 

Molobobar, Name des Planeten Jupiter. 652. | 

Moloch iſt eine affyrifch-Haldäifche Gottheit. 63, 324, 65, 333, 339 fi. 
342. Berbreitung feines Eultes 223 ff., der afiyrifche, chalbäifche, ammoni⸗ 
tifche 324 f., andere Auffaflungen und Namen 333-335. Iſt eine Per» 
fonififation des Feuers als des heiligen und reinigenden @lementes 327 f. 
363 fe Der Durchgang der Kinder durch das Molochfener entbindet fie 
von den Schlacken der Enblichfeit, S. 328—333. Die Venerjänlen 353 
ff. Die guldene Kapelle des Moloch mit den zu Afche verbrannten Gebei- 
nen 355 fi. Cultysformen in Beziehung auf feinen Grundbegriff. 353. ff. 
358 ff. Iſt der Feuerplanet Mars 364 f 5; (1. d. A. ); das zerflörende Prin- 
eip 365 f. 371 und gemeinlich in Conjunction mit dem Saturn oder Chi- 
jun, mit Herafles ald Chon und dieien entipredyenden Gottheiten verehrt 
300, 317, 410, 414, u. la. (vgl. Baal: Moloch, Derafles); der Inbifche Dio⸗ 
nyſos genannt 325 ff. der Stiergott 371 ff. (ſ. Dionyſos.); feine Conjunc⸗ 
tion mit der Mylitta 382 ff. 451 ff. 

Mond als weibliche Gottheit neben Sol 159. (vgl. Aftarte, Tanaie,); wird 
androgyn gedacht 648, 633, 457. Verhaͤltniß der Athene oder Onfa zur 
Luna 643, 648. Die Borftellungen von einer guten und böfen, erzeugenben 
and zerilörenden Macht. 457, 598. 

Monımos, folarifcher Mercur in Evefia. 161, 655. 

Movoyerns der Chaldaͤerlehre. Der Ilgwroyoros der Phönizier, Orphifer 
und Balentinianer 555 ff. 

Morphöo, eine Modifikation der. Aphrodite mit fyrifchem Namen und ent- 
fprechend der Aphrodite Archaitis 52, 585 f. 

Muth, ägyptiicher Name der Ifis als Buto oder Baau. 134, 281. ' 

Muth, der phönizifche Pluto. 660. 


Dioners Phönizier. J. 46 
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Mylitta, weite Verbreitung des Namens dieſer babyloniichen Sörtiun. 
586 f. Vielfache Modifitationen derſelben ald Amorfa, Tauthe, Ga 
(ambo, Tanais, Semiramis, Nitofro, Ada, Meni, Gab. f. b. 
A. A. Ihr Lingam verehrt 559. ff. Unzüchtiger Cult 679 f. 689. (vgl. 
Kinyras, Semiramis, Amathus, Sandan.) 


Naama oder Nemanın, auch Giddeneme, Name des Planeten Venus, m 
Tyrus und Byblos neben Mars oder Moloch verehrt. 636 ff. 

Naar heißt Adonis auf Eopern 217. 

Namen, myfteriöfe, der Götter in den orimntalifchen Religionen S. 540 f. 
551, 266, werben mit dem Anfangehuchttaben wohl gejchrieben 504, 518. 

Nanaia oder Nani, die periifche Artemis 626, 627. 

Necepfo, ver Aftronom, gleidhzeitia mit Nabonaflar 81. 

Nergal, and Nergal-Sarezer, der afiyriihe Mars in Babylon. in 
Samarien, und am Feutan Eurinus neben Aitarte verehrt, 70, 73,5 
341, A23, 625. 

Nimrod, der aſſyriſche Herakles, identifch mit Ninus 471. 

Ninus und Ninyas, zwei Perfonififationen einer afigriichen Gottheit, des 
Sardanapal oder Herafles, Sandan, 463 ff. 

Nis roch, ver afivrifche Sonnengott mit dem Sperberkopf und Schlangen: 
leib, 68, 506 f. 59. 

Nitvfris, die afiyrifch-babylonifche Rriegegättinn, au Okro und Athro 
genannt, und in Aegypten verehrt, 628 f. 


Dannes, Gchrifterfinder und Verſaſſet der chaldäifchen Refigionsichriften 
92 ff. 

Obodas, der arabifche Saturn, jonit Aud genannt, 263, 

Odakos, Name eines der fieben fich vffenbarenden Annetoten, 94. 

Okeanos in Tyrus verehrt 664. i 

Dfro, die Kriegsgättinn, in Babglonien und Aegypten Nitokris, 628 f. 

Om, ein myftiiches Zahlwort, 266. 

Omanus, der aſſyriſch-perſiſche Benergott, fein Cult über ganz Vorberafien 
verbreitet, 348. 

Omorka, f. Amorfa. 

Smphale, entſpricht der Semiramis, ift die mythiiche Tanais 493. 

Onka, Name der phöniziſchen Athene; Idee derſelben entwickelt 642 — 650 

Ophion, ber alte, neben Saturn, entſpricht dem Kadmus 108, 500, 517. , 

Drafel in phöniziichen Tempeln. 

Dreftes, neben der Göttinn Ipbigenie, ein Heinafiatifher Gott, 622 f. 
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Drion, aſſyriſcher Mars 473 (f. d. 9.) ift Nimrod, Ninns oder Sandan, 
471 ff.; die Sakäen fein Felt, 497 f. 

Drontes, der Fluß des Typhon, 523, 655. 

Drthrus, der Prokyon, - 436. 

Dfiris :Adonis, in Alerandrien, Byblus und Amathue 235 fff., iſt in 
Alexandrien zugleich Aion, 544. 


Balaimon, Beiname des Herakles und Melilertes, Ad. 

Paphiſche Göttinn Urania: kosmogoniſch die Baau oder Tanthe 281; ihr 
Gult hergeleitet von den der Altarte oder Gemiramis. in Asfalon, 12, 
632, 6354. Sherafiatifcher Einfluß auf venfelben, 239, 40, 241, 611. 
Memnon » Adonis neben ihr verehrt ©. 230, beögleichen Bygmalion, 613, 
241. ine von Cinyras vergätterte Buhlerin 680, die unzächtigen Myſte⸗ 
rien 240 f. 680, Feuercult 611, bie ihr heiligen Tauben 632, und Börde 
593, 680, Briefterthum 241, 242. 

JTogsdooı, 674 f. 

Pataeken ober Kabiten, 653. 

Perfeus, ein afiyrifcher, Eeinafiatifcher und numidiſcher Gott, wahrſchein⸗ 
lich Malar, 14, 422 fi. 425. 

PhHallen, Symbole der zeugenden Naturkraft, 662; daher der Naturgot— 
tinn, Aſchera und der ihr verwandten Weſen 567 — 572, 593 — 597, 680 
f., des Dionyſos 26, 225, 593, des Priapus, phönizifch Tamyros 661 
f. und des Adonis, 226. 

Phanes, der orphifche, iſt das Angeficht Lf. d. A.) der Gottheit und 
hat daher feinen phönizifchen Namen Phaueh 556, 446; ift der phoͤniziſche 
und perfifche /Tewroyoros und ber chaldäiſche Adoroyern; 555, bie in ber 
Nätur ſich offenbarende Gottheit 556, auch Jao, und in Conjunction mit 
Aion Kronos und Herafles, 556, vgl. 544, 446. 

Bhaon, der ſchoöne Echiffer, auf Eypern, Adonis > Memnon, 227, 240. 

Pharnos, Pharmichos und Bharnafes, ein affyrifch-perfifcher Son⸗ 
nengott, in Coujunction mit Tanais verehrt, 626, 648, 460. 

Philiftäer, ein canaanitifcher Volksſtamm, 3, 4, in alter Zeit an verſchie⸗ 
denen Küften des Mittelmeer angeftebelt, 4, in Biftorifhem Zuſammen⸗ 
hang mit den Lydiern 17, 534, flammverwandt mit den Gariern 19; Co⸗ 
Ionien berfelben anf Greta ©. 28 ff, Gypern 12, Gythere 45, 46, 51, 
in Afrika 45, find tie phönizifhen Hyffos 34 ff. und wurden daher noch 
fpäter -Allopuioı genannt 35. PBerbreiteten ven Gult ber Urania His nach 
Griechenland 51, 633. 

Thilo Herennius nnd fein Sanchoniathon, 116 ff. 





Bhinens, ber Flinde phänizifche Seher, mit dan Bergwerken der Phönigier 
am Pontus und in Thrazien fombinirt, 20, 

Phönizier, Religion derfelben if Naturreligion, ihre Götter Naturfräfte, 
148 — 155, mythiſche Perfonififationen derſelben 150 — 155, Anthropieums 
in Enhemerismus ausartend 155 — 157. 122 f. 141 ff. Vorwaltend five: 
rifche Elemente von verfchiedenem Charakter 157 ff. Srübzeitiger Ciwfus 
anderer Religionen auf die phönizifche 56 f., der ägpptifchen, beſonders fait 
Amafis und fpäter zur Zeit der Ptolemaer 57 — 63 133 ff.; noch beden⸗ 
tenderer Ginfluß der affyriih -perfifchen Meligion feit Ausbreitung 
ber oflaflatiichen Reiche 63 — 79; ferner der babyloniſchen Nerigion 
79 — 81. Eiuwirkung des Hellenismus 82 — 85, der Synkretismus 
der fpätern Seit 85 — 88. — Verbreitung phöniziſcher Religions ideen uber 
die Inſeln und Küften des Mittelmeeres, in älterer Zeit durch Ueberſied⸗ 
lung fanaanitifcher Volksſtaͤmme, ©. 12 — 47, fpäter im Wege des Dax: 
delsverkehrs, S. 47 — 55. 

Planeten, Verehrung derfelben bei den Phöniziern, 461 ff. 

Pliens, Name eines Fluffes und Gottes — — des Diouyius — 
in Cypern, 229. 

Pniel, zwei heilige Berge in Paläftina, 667. 

Pontus in Berythus verehrt, 66% vgl. 681. 

Bofeidon in Berythus, 661. 66%. 

Priapus, der phöniz'fche, 661 f. 

Priefter, an den phönizifchen, forifchen und Eleinafiatifchen Heiligthümern 
676 ff., 359 F., Stellung des Hohenprieftere 676 fe. Große Zahl der 
Brieiter,. 677, ihre Kleidung 58, Priefter und Priefterianen der männli: 
hen und weiblichen Feuergottheiten, des Moloch und der Melechet, mmver: 
ehlicht, 359 ff. 

ITyualoy, Name des Adonis, 226, 682. 

Pygmalion, in Eypern und in Babes verehrt, 224, 398, 613. 


Duellen, Heilige, in Phönizien und Palaͤſtina, &. 667. 
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Pauas, der hoͤchſte Bott, 173. 

Religionsfchriften der Phönizier 89 f. der Babylonier 9%, der Aegyp⸗ 
tier, 112 f. 

Rhadamanen auf Ereta und am arabiichen Meerbufen, 36, 38, 39. 

Rhodus von Phönizien aus koloniſirt 24, Synkretismus des helleniſchen 
und phönizifchen Gultus daſelbſt, 25 f. 399. 


Sabaoth (die Gieben), Beiname des Jao in der phönizifhen und babylsni⸗ 
ſchen Religion, identifch mit dem Irzaxrıs der chalbäifchen Theurgen 550 f- 
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Sabis, Gott ver Araber, 23, 495. 

Sadid, phönizifcher Gott, 657, 144. 

Sapdyf, ver Kabirenvater, entfprechend dem Urguten ber Bglerrigin, 
265, 652 f. 

Sais oder Saosis, Name der Athene, Häufig in afiyrifchen und verfiſchen 
Eigennamen, die Tochter des Ninus Soſane, 644 f. 69, 489 

Safäen, das Hüttenfeft der Tanais, vielfach in die aſſyriſche, babylonifche, 
lydiſche und perfifche Beichichte und Mythologie verfluchten, 480 fi. Be: 
fehreibung eines folchen Feſtes bei Ezechiel 493 ff. 

Salambo, die um Adonis trauernde Benus, eine Modififation der babylo- 
nifchen Mylitta, entfprechend ber Venus Archaitis, 585 f. 

Samnel, der jübifche Dämon, ift Mars und Typhon 224, in Tyrus, ale 
Uſov, Batte der Naama oder Venus, vgl. ©. 636 mit 337. 

Samaritaner, ihr Syntretismus 53; verehren bie Tochter Jephtes ale 
Iphigenie, halten ben Melchiſedek für einen Sohn der Aftarte und deſſen 
Gott Eljon für den gleichnamigen phoͤniziſchen Gott, 557 f. 253. 

Sanchoniathon, Name der Religiousfchiften der Phönizier, ift mothiſch 
Derfafier derfelben, 99 ff. Kritif des von Philo Herennius ihm umterges 
fchobenen Buches, 116 ff. 

Sandakes, Name bes aſyriſchen Sandan, bei den an Sanbofes (He⸗ 
tod. 7, 194) genannt, 240, 459 — 480. 

Sandan, Name des aſſyriſchen Herafles, wurbe auch in Lydien, Cilicien, 
Kappadozien und Phönizien verehrt 458 — 461, ift der fogenannte indiffhe 
Herakles Belus, identifch mit Sandakes, 459 ff. 240, auch Dorfanes ge- 
nannt 490; ein Held im Weiberfleive 458, 469, 474, diefe Mythe aus dem 
Gebrauch des Wechfels der Kleider beim Culte des Herafles erklärt 451 — 

. 4585 wurde neben der Tanais, Melechet oder Semiramis verehrt, 461, 
473. Gr ift identifh mit dem Ninus⸗Rinyas 68 ff, welcher fon Nim- 
rod heißt, 471 ff.; entfpricht ferner dem phrygiſchen Androfottus oder San- 
drofottus 488 ff.; ift der afiyrifche Kriegegott, 461, 462, 468, 470, Grün⸗ 
der des afinrifchen Meiches A65, 470; der Feuergott Mars 471, 479; ein 
Jaͤger, 471, 473 — 475, 478; dem wilde Thiere geopfert werben, 407, 
474; der Jäger Orion, ATi, 472, 473, 476, 479. Die Safken ihm und 
ber Tanais zu Ehren gefeiert nnd in den betreffenden Mythenfreie ver⸗ 
flochten, 480 ff. Erklaͤrung des Namens, 489 f. 

Sandrokottus oder Androfottus, anderer Name des Sandan * Sarda⸗ 
napal, 488. 

Sardanapal, kein aſſyriſcher König, fondern ber fonft fogenannte Eandan 
oder Rinus - Ninyas, 462 ff.; Erklärung des Namens, 478, 489. 

Sanhberib, Erbauer von Tarfus, 467. 





— 10 — 


Savfis oder Said, Name der phönizifchen und ägyptifchen Athene, bäufe 
in phönizifchen, babylonifchen, —— und perſiſchen Cigennamen. 644 - 
645, 69, 481. 

Sarapis, ein in Babel und am Be fpäter in Aegypten verehrter afig: 
rifcher Gott, 535 

Sarphae, Begenb am Bontus, wohin Nebucabnezar Iberier oder Hebräer 

verpflanzte, 74. 

Saturn als oberiter Blanet auch oberfie Gottheit, 253 f. 312 ff. fräter in 
der Aftrologie ein unglüdbringendes Geſtirn, 309 ff. 

Solarijcher Satura 185 f., 187, 164 (f. Zifuthrus), Wintergottheit 326, 447 
und Sol occidens 189, 346, (ſ. Belitan). 

Säulen in den Tempeln mit Gapitälern verfehen und keine Laſt tragend, find 
fie Symbole des Saturn und Herakles, Amunim genannt, 292 — 799, 
96 — 99, 345 f.; Säulen von Stein, in ber Geſtalt einer auffteigenben 
Blanıme, Symbole des Mars oder Hhammau— Baal⸗Ohamman, beißen OHh am: 
manim.. 294, 343 — 346, 353 — 355, 399, 401, 411 - 413; Shamman 
war Name der göttlich verehrten Smaragoſäule im Herakleſstempel in Tr: 
mes 343 f. — 89 fe Saulen von Gold, 176 f. 376. Säulen von Hol; 
find Phallen, Sinnbilver der Aſchera, 562 ff. Ci. Phallen). . 

Schlangen find Goͤtter und bildlich Symbole im phönizifchen Culte 59, 105 
f. 499 ff.; Erfinder der Buchftaben, 518 f. 

Schweine, dämonifche Thiere; 218 ff. 

Gem, Name eines phänizifcgen und aͤgyptiſchen Gottes, 417, vgl. 634. 

Semiramis ift die Aftarte von Askalon 631 ff., identife mit Per Göttim 
von Paphos 632 (f. d. %X.), die Kriegsgöttinn der Bhilifter 653 f., Mann: 
weib 634 f., eine Mylitta⸗Tanais 635 f., 469, 492, Luna, 632. @rflä- 
rung des Namens 634, heißt auch Zeripha 635; ihr wie ber abgeleitete 
Cult in Paphos ftammt aus Aflgrien 635 (f. d. Baphifche Böttinn 
uud vgl. Pauſan. 1, 14). Die affgrifche Semiramis ift die Tanais 492 f. 
489, 471, 474, 476, 481, 492 f., (f. d. %.) 

Serach, phönizifher Name des äthiopifchen Memnon, 229 f. 

Sichaeus, ein neben der Dido oder Aftarte aa Gott, wahrſcheinlich 
Menmon, 232, 616. 

Biccot:Benoth der Lingam der Molitta, 596. 

Sido, eine Sirene, 664. \ 

Siga, Name der Athene, 642. 

Silene, in Phönizien und Paläftina. 664, 676. 

"Simon Magus, eine Incarnation des Eljon der Gamaritaner, 558. 

Sirius, der Hundeſtern ald Gott verehrt, 405 
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Sflavenhandel der Phönizier, 53 

Solgmer, ein phöniziiher Volksſtamm, 15 f. 

Sonne, die höchfte Gottheit in allen afiatifchen Natnrreligionen 157, 10, 
163, 167, 180, oder Bild und Erſcheinung des höchflen Gottes, ein Aus⸗ 
: fluß ans dem Urlichte, 265 f. 553 f. Charakteriſtik der folarifchen Eemente 
in der phönizifchen Religion 159 f., in der babglonifchen 163 ff. 

Surmubel oder Agathodaͤmon, eine Schlange, 503 f., der Name bebentet 
Schlange de Bel 504 f., Verhältniß veffelden zum Bel, wie des Eneph 
zum Amun 506 f., ift nach feiner Stellung zur Chuſarthis oder Harmonia 
identifch oder verwandt mit dem Ophion Kabmus, 108 r 511. Verfaſſer 
heiliger Schriften, 89, 103, 109. 

Taant, nach dem Namen eine Gchlange, wurde unter dem Symbol einer 
Schlange verehrt 500 f.; if die Himmelsfchlange und, als Uranos neben 

Göé, eine phaflifche Gottheit 5015 Gott der Intelligenz und, als ſolche ver⸗ 
fonifizirt, dem Demiurgen zugeſellt. 273, 501 f., Schrifterfinner 206, Ders 
faffer der heiligen Bücher 88 fi. 103, vgl. 62, . Kadmus, Ophion. 

Tabor, ein heiliger Berg, 671. 

Tampras, Fluß und Gott in Phönizien, 661 f. 

TZammuz, Abunidname, 195. 

Tanais, Tanit, Anaitis und unter andern mannichfach verichienenen Formen 
des Namens erwähnt 625 — 630, heißt ſpäter auch die zivonifch-farthagifche 
Coeleſtis oder Aftarte, 616— 618. Verbreitung des Cultes der Tanais feit 
der afigriichen Periode über ganz Aften, 819 fi. 75. Sie fit das numen 
patrium ber ajigrifch:perfiichen Volkerſtämme 618 ff., als Yeuergöttinn ges 
weinlich neben dem gleichfalls perfifchen Bott Omanus, Chamman ober 
Heralles (f. dv. A. A.) verehrt, 674; bei den Iſraeliten feit der aſſyhriſchen 
Zeit ale Melechet over Himmelskönigin befannt 623, bei den Griechen 
Artemis Perfica, 623 f. IH Mondgöttinn 621. Numen virginale Mi 
— 623. Der weibliche olodh, 401 —409, ihr Fenercult 623, AOL f., 151 f.. 
609, 611, 61& f. Blutſuͤhnungen 403. Jungfränlichkeit der Priefter und 
Prieſterinnen 403 — 404, 621. Jungfrauenopfes 622, 693, 406. Hunde 
ihr geopfert 404 ff., ferner wilde Thiere, 406 fi. vol. 471, 474. Hirſch- 
fühe fiat der Menfchenopfer, 407. In Borderafien verfchmilzt ihr Cult 
überall mit dem der jgrifch -babglonifchen Molitta, 630 — 631, 635, die 
heiligen Höhen diefer Göttinn Wälle des S emitamis genannt, ©. 
676 f., 469 (f. d. A. Scmiramis, Zaretis, Aflartd. 

Tarſus, Eolonifationen der Phönizier, Aflyrer, Archiver dafelbft; —*7 
Cult, S. 13 ff. 

Taſus, phoͤniziſche Colonie, €. 21. 
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Tauthe, die Goͤttermutter der. Babylonier, bie Mylitia in fosmogonifcher 
Botenz, 275, 277 ff. 

Thalatth,. andere Form des Namens Mylitta, 588. 

Thanafe if Tanais, 459 f. 

Theofrafie und Syukretismus der vorberafiatiichen Religionen, 62 ff. 78 
ft.» 85 fl. 

Thiere, Helligkeit derfelben, 373 ff., 383 f. 5083 f., 593. 

Thuro, phönizifcher Name der Harmonia, (f. d. A.) 507 f. 

Thoandrites oder Theandrites ber Moloch oder Divngios der Araber, 
37 f. . 

Tirgata, ober Tirata, die ſoriſche Goͤttim 584, die verſchiedenen Forwen 
des Namens auf dieſe orientaliſche Schreibart zuruckgeführt, 593 ff. fie iſt 
die Erde, 584 f., Allmutter, Goͤttermutter, große Mutter, 586, das zen: 
gende Naturprincip, 386, vgl. 149 f.; das feuchte Element ihr heilig, 587 
f.. der Fiſch 589 ff., gewifle Thiere 593, der Phallus ihr geweiht 593; 
ihr Name bebeutet Lingam, 595 ff.; ihre Sterne Luna und Benus 599, 
Bona, misericuors Dea 600; if ein Pantheon, 597 f. 

Titaniden, die fieben Töchter der Aſtarte, das Siebengeftirn , 550 f. 

Trias, gewöhnliche Conjunction der Götter zu einer Trias im Gulte, 674 
f. 277, 596, die Triplicität des Baal, 188 f., vol. 270, ein vierfadker 
Baal, 541 f. 

Triquetra, Symbol des Baal als Zeitgott, 189, 427. 

Tyhphon heißt eine Schlange und wurde als ſolche getauft 522 f. Axius oder 
Orontes, Ophites fein heiliger Fluß, 523, die griechiichen und äggptifchen 
Motten vom Typhon find phöniziſchen Urfprungs 524 — 523; Urheber 
aller Disharmonie und Störung der Weltorbuung, böfes Princip, 523. 
Sein Gegenfab zu andern Gottheiten: ald Kafodämon zu bem Agothsbämen 
Summubel 503 f., 507, 525, zum Kadmus 514, 524, zum Jolaus oder Ju 
bal, 385, 537, zum Saturnus, 273, 515, zum Herakles 386, 435, 537, 
welche fämmtlich die Begriffe des Tophon in fich vereinigen Fönnen, vol. 
865 ff. 526 f« 408 f. 535. 

Torus, die ſchwimmende Sterneninjel, 637 f., die zwei Tempel bes Hera⸗ 
fles in Torus 387 f., vgl. 176, 8345, 401, 655, 672, 673, 676. 


Wlom oder Aw» Zeitgott, 262, 282 f., in Conjunction mit Adonis⸗Ofiris 
ift er Zao, 544 

Urotaf, der arabifche Dionyfus entfpricht dem Moloch, 337, 414 

ufov, Moloch oder Chamman und fein Zwillingshruder Dppfuranius ( Chon 
Saturn oder Iſrael), Perfonififation der bualiftifchen Idee des forifchen 
Derafles, 393 ff., Parallele mit Eſau nnd Iſrael, 396 ff 433 f. Uſov mit 
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dem aflgrifchen Mars⸗Orion oder Sandan identifch A51 ff., Jäger 407 f. 
474 f., bekleidet mit Bellen wilder Thiere A7A, durch Opfer wilder Thiere 
gefühnt 407, Gtifter des Feuerdienſtes 344, unb der nach ihm genannten 
Fenerfäule Hhamman 345. wird neben ber Aftronome oder Aftarte Nauma in 
Tyrus verehrt und gilt bei den Rabbinen (als Eſau) für Samael, Mars oder 
deſſen Schwein 397, 6361. d. 4, A. Moloch, Hhamman, Herakles, Snadan). 


Barfutina, Göttin der Mauren, 628. 

Venus, Planet, iſt der Naturgöttinn Heilig, 599, heißt Naama, Nemanun, 
Aftronve Astonome u. f. w., 636 ff., bei den Arabern Nlilat (ſ. d. %.)- 

Berfhneidung der Gallen, Bedeutung berfelben, 683 ff. 


Waldgötter, 664, 660. 
Wallfagrten zu den Heiligthümern 690 6. 
Waſſer, heiligee Element, 690 fi. 


Zifuthrus oder Siſuthrus, die Sonne im Seichen bes MWaflermanıs 
165, 589, 634 vol. 384, Compofltion des Namens 6455 iſt der Innarifche 
Saturn 674, 164; ein mannweiblidher Gott und für Semiramis gehalten, 
674, wahrſcheinlich einerlei mit Athro ober Nit-Okro, 629, 645. 


Zaretis, Zerynthia, Zeirene, Zara, Zarina verichievene Formen des Na⸗ 
mens der aflyrifdh = perfifchen Artemis, 22, 364, 627. 

Zas, der Demiurg Saturn bei Pherecydes und deſſen Burg, 542, vgl. 258, 

Zavan, ein Gott in Zidon, Adonis, 216 f. 

Zeripha, Name der Aſtarte oder Semiramis in Askalon, 594. 

Zerovane, der Bel des babylonifchen malen 263 f., iſt Zorvalter, 
(4. d. A.) 

Zodiakus, die zwölf Zeichen deſſelben, von den Babgloniern, Syriern und 
Sfraeliten in Conjunftion mit den Planeten verehrt, 163 f., 593; find die 
zwölf Götter ver Babglonier, welche während des großen Gonnenjahres vor 
der Fluth regierten 164.f., kamen mit dem chaldäiſchen Geſtirndienſte im 
ſiebenten Jahrhundert nach Vorderaſien, 164, 79 ff. 

Zugan, ber Feflfönig bei ven Eafäen, fein Name erklärt, 476 f. 

Zohar over Zorus, heißt Derafles in Zarfus und Carthago, 352 f. (f- 
Zoroaſter.). 

Zoroaſter, phöniziih Zohar oder Zorus, chaldäiſch Zaratas, 352 f., auch 
Zerovane, heißt ſonſt Cham, Er, Herakles, 349 ff. 264, iſt mothiſch Ver⸗ 
faſſer der Religionsſchriften der Chaldäer und der medoperſiſchen Bolfs- 
ftämme, 351 f. 
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Seite 3, Zeile 10 lies: Göttin — 7, 3.10. m. L Gewißheit. — 
14, 3. 3, 16, 30, I. Chryſoſtomus; — 3. 22 l. nruga; —3.1v. u. füge 
Hinzu : für die griechiſche. — 17, 8. 1. IxſSus.-20, 3. 3 1. Artemis. — 
21, 3. 17, 1. thaſiſche; —3. 4, L. oder. — 22, 3. 3, Lad — 23, 3. 11, 
r. w. u. — 25 3. 17 l. auf geſtellt. —26, 3. 4, L. proſthetiſche; — 3. 
20, 21, I. Appian. Cyneg.— 27, 3. % I. Thades. — 28, 3. 22, füge hinzu 
hielt. —30, 3. 17, ſt. bibliſcher 1. griech i ſcher. —31, 3. 28 I. Telesis. 
—32, 3. 7 1. „na 3913 nimm der Tod, ohne Artikel min, iR.’ — 3 
3. 2% I. herrſchten. —35, 3.80. u. l daß; — 3. 2 l. modie ; — waer; 
—3. 1, I. Herod. .— 36, 3. 19 .Radmus? — 37, 3. 14 I. Philikäe; 
—3.6 v. u. 1. typhoniſchen. —4l, 3. 24 I, DwN; — 3.2.9 ul 
Apollod. — AR, v. u. l. Seyffarth. — 43, 3.9 1. DOpbites.— 3. 5V.w 1 
lene. — 45, 3. 6, v. u. I. Aegypten. — 48, 3. 21, I. Cinyras. — 3. 2 v. 1. 
j. Erythrä. — 9, 3.1.35 3. 8 I. auelyeoraroy. — 50, 3. 8 v. u. Lip 
lifchen. — 51, 3. 21, 1. Eyzeos; 3. 27, 1. Pelopones; — 3. 4. v. ml 
Augiae; —3. % I. Pauſanias. —53, 3.24 . a1; — 3.39 IL. von.— 
8. 2% I. Betta.—57, 3. 14 I. der befreffenden Böller. — 59, I. 10. 22. 
— 60 8.28, L verfigert; — 3. 31, 1. Hellas. — 64, 3. 5, L ober 
aftatifhe. — 66, 3. 21, I. apın. — 70, 3. 11 und 71, 3. 19, L. 3 
71, 3. 22 und 24, 1. Died. I. — 72, 3.3, l. X. 1,2. — 74, > 4 L 
eadem ; — 3. 24, I, sidomumarra;—3. 29. I. zrewoaueror ;— 3. 30, 1 
zaroioar. — 75, 3. 8, I. Cteſias. — 76, 3. 20, I. Statue. — 3. 24, L 
Hero. I. — 77, 3. 12 —13 1. 9 wa. — 80, 3.3, 1.5 — 8. 3 v. 1, L 
Theophrast. — 81, 3. 9.v. u., I. umgeftaltet.—83, 3. 3, L Triumph 
— 84, 3. 24 1. werdös; — 3.2 v. u, I. der Surmubel Asklepiue, bie Zis 
ratha u. f. w., ©. 89, 3. 17, I. Arab. p. 180.—87, 3.18, I. may py· 
— 91.3.6 v. u., J. dieſer Schrift, welche. — 94, 3. 7 v. u., L bie; 
-3. 3, l. NIT ’39 (Anne-data). — 97, 3. 11 v. u., I. yeraro. — 88, 
3. 6, l. nusov ; — 3.5». u, l. yon (Acmon). —99, 3.71 yo ſt. 3 
3. 22, I. 180 np —3- 29, — — 100, 3.5, l. —X 2 ¶ San⸗Kina⸗ 
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tho); 100 1.Zaygowısdıer, Zaygorıadeor. — 101, 3. 4, I. 177 7123 NUR; 
3. 20 L. Zamolxis. — 102, 8. 9 I. Zayyaraun; —8. 2 v. u., l. in dem 
— 105, 3.102, 1. jan. — 106, 3. 12, I. önosa genau; 3. 15, I. 
enırklovr. —108, 3. A v. 0. I. ndarntarz 3.19. ur L zeuopueva. —109, 
3. 4, I. Erepoföyas;— zeit. — 111, 3.10: 1. daß. — 113, 3. 13, I. More, 
— 117, 3.2, 1.5 otos; — 3. 15 I. gemeint — 118, 3. 16, I. unmit- 
telbar. — 120, 3. 4 I. 9) daß. —3. 11, I. Euhemerus; — 3. 14, 1. 
Porphyrins. — 121, 1. Sanchoniathon » Phil » Wagenfeld. — 124, 3. 
8, Lauf Zemyelfänlen; — 3. 5, v. u, I. Arnobius. — 126, 3.4 I. 
allegorifche. — 127, 3. 7, 1. iorogızoö. -— 128, 3. 25, I. "Apıpal; — 3. 
30, I. diadoxat; — 3. 36: 1. Orelli p. 3. — 139, 3. 21, l. durchforſcht. 
— 143, 3. 27, 1. Fiſchgottheit; — 3. 32, l. 3; — 3. 1v. m I. sc. — 
144, 3. 20, I. 5 zara5; —5 xal. — 152, 3. 20, I. imaginäre — 155, 3. 
12, I. Salluſt. — 156, 3. 10, I. Anthropismus; — 3. 14 I. Melkarth 
bei Lucian eins — 3. 5, I. Stratonice. — 157, 3. 24 1. Lichtreli- 
gion. — 19 3. 8. 1l. 9, 1. 2. 3. — 161, 3. 5. 1. 3 1, v. u., l. 
die fl. der. — 163, I. superis, — 165, 3. 17, I. ſollte. — 167, 3. 9, L 
Seyffarth; — 5. 20, I. entwideln. —170, 3. 14, I. Jeſ. 46. — 171, 
8.3 v. 1,1. unfer Herr, bezeichnet: fo. — 173, 3. 17, Lau — 3. 
26, 1. Rum. II.- 3. 28, I. Damascius. — 174, 3. 18, 1.Epiphanins; 
3. 19, 1. Rabinen.— 177, 3. 18, I. Tom. III. - 178, 3. 9, I. Esmun. — 
181, 3. 9 l. Münter. — 182, 3. 15, I. ergiebt fi theils; — 3.80, 
I, weitfhattender Hirte. — 188, 3. 8 v. u. l. wonach; — 3. 6 v. u. 
L. 2 by. — 192, 3. 12, L baranz;—3. 20, L Aucdo;— 3.3 v. u, 
I. iegor. — 193, 3. & I. Seftier. — 194, 3.5 v. 2, I. Baal Adon. — 

195, 3. TE gu ſt. in; — 3. 12, [. philul, — 196, 3. 4 l. 103,3. 1, 
v. u. I. bibliſchen. — 197, 3. 15, J. ſ. fl. 8. — 196, 3. 10, I. Bacchus; 
— daſ. des fl. der; 3. 5 v. u, l. nah ALuxwres: Heſych. — 199, 3.1, 
I, "dar, —3. 29, I. Statt fanden. — 200, 3.3, I. Ammian; — 3. 24 
I. färbe. — 201, 3. 3, l. irdiſchen. — 202, 3. 8 v. u., I. imagines; — 
3.5 v. u. I. Apg. — 204, 3. 1, I. in eflgie. — 205, 3. 18, 1. TITR 5 
—3.2v. u, 1. Tammuzfeſt. — 207%, 3. 2, l. in fl. um. — 208, 3. 23, 
l. a. — 209, 3.1, . Schol. — 212, 3.10 v. u, tilge aufs neue, 
— 214, 3. 12, 1. fährt. — 2317, I. s97n (Adoni). — 922, 3. 11, I. aus 
Zeig geformte und gebackene Schweine. — 225, 3. 18, I feindfelig; — 
8. 19, 1. im. — 226, 3. 19, I. rw. — 229, 3. 3, 1. folgender Stelle; 
3. 5, 1. 93783 — 3. 10, 1. £ (dvoiv) fl. A, — 3.80. u, I. Banyafis; 
- daſ. "Adenır. — 232, 3. 2, I. Hypsnranius. — 232, 3. 20, I. rueoew. 
— 234, 3. 10, I. Bachus; — 3.15, 1.Txornyeriv; — 3.11 v. u. I. es f- 
ex. — 235, 3. 6, »)13; —3- 22% I. 99Dın- — 236, 3. 7, I. Plut. de Is. c' 
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17. — 240, DB 12, IL. Aelian. V. H. — 3. 3 v. u. l. (yurn - 241, 3. 1, 
l., das angeblihe Nun Fommt eher dem Reich gleich.“ — 242, 3.2, IL 
maanndı — 3. 3 1. mars — 3. % 1. Auadois. — 243, 3. 9, I. mroga; 
—3 13, L.09;3. 10 u, „ebenfo in dem andern Ramen.” — 214 
I. der fl. die; trauernden fl. trauernde; — 3. 14, I. 11393 n2-— 245, 
3.2, l. und mit der; — 3.119. u, l. betrauert. — 246, 3. 13, I. 
libyfchen; 3. 15, I. TITR an — UT, 3. 8, I. die fl. der, — 3. 10, I. 
lc; — 3.8 v. u, L auf einem. — 48, 3. 6 v. u. I. zweimal: Ir 
und bafelbf: Try non. — 249, 3. 11, I. bei großen Zrauerfeften; 
— 3. 92, 1. zweimal Daleth fl. Reich. — 250, 3. 14, I. pollincta; — 3. 
23, I. adultarum; 3. 5 v. u, . way. — 251, 3. 17, U. Ton; — 3. 7 
v. u. l. Avo, — 252, 3. 18, I. mr. — 253, 3. 1, L Be; — 3. Tl. 
Verhältniß; — 255, 3. 10, I. zoouon, wonmoxearuop. — 258, 3. 4 v. 
u, L in den Kabeln. — 2359, 3. 2, L olewen — 3. 3, I. Ha=aa; baf. L 
wl.— 2160, 3.10.10, l. Götten — 261, 8.4, 1. Me; — 3. 4 1. 
Eljon.— 3. 17 v. u. I. Bel. — 262, 3. 15, I. zweimal ftatt des Reich ein 
Daleth; — 3. 16. ya; —3.19 I. ohıy oo ya Iyas— 3-2, 1 ge 
wöhnliches; — 3. %6, I. Zidaro, — 3. 5 v. a. I. religiöſer. — 263, 
3.5, I. appellantes;— 3. 14, I. Firufabadi;— 3-23, I. yo ;—3. 4 1. 
0225 — 3. 4 v. u, l. Demiurg. — 264, 3. 20, 1. n0905, — 3. 2% |. 
Eolzanız; — 3. 24: 1. naperaı; — 3. 29, 1. ergiebt. — 3. 30, I. wo von 
ihm. — 265, 3. 16, I. öuuvunos; —3. 9, v. u, 1. To. 266, 3. 8 1. te. 
— 17, 3. 7, 1. flatt 115 — 3. 10, 1. yon; — 3. 4 v. u. I. Buto. 
— 288, 3. 14: I. Eudemos; — 3. 11, I. LXX.— 274, 3. 14, 1. Sheul; 
— 3.5011. Esmun. — 275, 3. 4 v. u. [. Zoixaoı. — 277, 3.3; 1. 
Tauthe; — 3. 14 1. Riſuthrus; — 3. 6 v. u, l. mit dem. — 2%, 3. 
8 I. nina im stat. emph. unın35 — 3. 2%, 1. Mylitta. — 281, 3. 
5, 1. befeelenvder. — 283, 3. 6, I. aurad; — 3. 10, I. de; — 3. 16, I. 
Xovawoos; — 3. 23, 1. arg, die Ordnung: ra; — 285, 3. Bel. 
ir ſtatt yn. — gr hm nnd l. am’. 
— 286, I. und zeugt den; — I. den fl. dem. — 287, 3. IL v. m; L 
Himmelsheere; — 3.5 v. u. I. Kazwini. — 289, 3. 13, 1. Bibel: 
erflärer;--3. 19, I. Hütte. — 2%, 3- 5, I. 2 — - 3. 0.1. 
ein arabiſches Ze; — 3. 10, I. —B- 14, |. Hierozoicon; —3. 
21, 1. ihn. — 91 3.7,1.5—3. 13 v. u, I braun. — 292%, 3. 19, L 
unten. — 293, 3. 5, I. Hiram Abiv. — 294, 3. 8, L num. — 29, 3. 
1, 1. ans — 3. 3, l. und ale. — 297, 3. 15, I. Joſeph. — 299, 3. 13, 
l, galten. — 300, 3.1, I. Israeliten. — 321, 3.2 v. u., I. Ori⸗ 
genes. — 323, I: ihnen; —3. 10, I. dem ſonſtigen Charakter bes Se: 
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mitiemus; — 3, 17, Ammanitn, — 3:4 vi n., 1. MD > 3 5, 4. 
Malcom. — 25, 3. 3, 1.. zweimal; nyny — 3. 8, v. u, I. kibgen — 
326,.3. 12 — 13, 1.: „Er baute, nach gewöhnlicher Mythe vom Orients 
berfommend, anf feinem Zuge nich Libyen.” — 3235, 3 19,1 ray — 
328, 3.59 u, L 48 Statt 98, — 8%, 3. 2, L. UNS — 8.8, 1. nie ein 
Hineintragen. — 330, 3. 15,1 Umme — 331, 8. 12, I: Yard — 
3.90 0, .L er fatt ber. — 332, 3. 14, I. Suphotles; — 3.13, v. 
u, l. Wahrſcheinlich. — 333, L Iſaak; — 8.40. u, I eine — 334, 
8. 11.L wma: — 3 13, L diefe des Moloch; — 8. 16, I. Ammoni⸗ 
tergträudl. — 335, L y n — 310, I. gdyeovez =: 3. 7, v. a. tilge: 
bie — 337, 3. 19, 1. die ſe; — 8: 23, 1. ines. — 338, 3: 5 1. hist; 
3.15, 0.0, 6 wm 838, 1. yoly = Dhu flatt Dtu. — 340, 3. 6 1. 
feruntque; - 3.13, 1. 9, So RT UL, 3.7, Linz 
3. 8 1. Pos; — 3. 2%, 0.07 Kayn. — 345,3. 14, 1. jan. — 
3.7, v. 0, 1. iymro. — 348, 3.14, I. halten — 352, 3.13, L 
as Jay Ivy 7 es —3. 10, 90, Üble NN5—3..4 vu le 
pem. —354, 3.17, 1. Amvfis fl. Amaſis. — 356, 3. 7, L. Hütte; — 3, 
8, I, oh; — 3: 13 v. u, L xalüv. — 357, 3.9», ur l. verfchäts 
teten. — 358, 3. 11, l. Hütte. — 8. 18, I. nıpbn- — 360, 3. 13, I. 
sacerdotio. — 361, 3.12 v. u., l. Kedeſchen. — 364, 3. 2, L Mis 
thra. —368, 3. 6, I. an dieſen. —377, 3 5, habe; —3. 13, I. nicht 
etwa nur; — 3. 2, I. trugen; — 3 24, I. Kuhhörnern. — 379, 3, 
15, 1. voraeſtrecktez — 3. 4, v. Ur |. raugou, — 380, 3. 13, 1. ars 
384, 3. 15, linden; — 3, 10, 9. u, I. Chasma. — 387, 3, il, L 
Gefandten; — 3.19, 1. welches. — 390, 3. 11, . Namm« — 991, 
3.18, 1 Mithriacis; — 3. 19, 1. gefhahen. — 39%, 3. 17, von 
I. nygeve; — 8. 11, l. nyounevos — 3 Lv. l Dar — 395, 3 11). 
l. Kingras. — 396, 3. 20, L führen — 3.100 0, I denun. - 
397, 3. 9 und 16, 1. Rubeni; — 3. 16, Lan wy Bio. m 
l. der letztern. — 398, 3. 11, I, hieß ftatt id; — 8. 18, I. VI. 17. 6. 
— 402, 3. 10, I. Taunus. —40d. 3, 1. Sirius; 3. 8, L. aſſyriſch⸗ 
perfifchen; — dal. l. Ang. — 403, 3. 19, my - 3. 1 v. u; le 
Lutatius. — 410, 3. 6 v. u. tilge die Parentheſenzeichen; — 3. 5, nr 
— All, I. woher; 3. 8 I. 8 DO: — 412, 3. 3, l. ya; — 36%. 
u. 1. Hhammanim. — 415, 3. 6, und 446,3. 1, v. u. l. libyſchen. 
— 417, 3.20. u. l. By n9a2. — A, l. So heißt ein; — 3. 24, 
l. Harduin; — 3.2 0.0, I. Cypern. — 49, 3. 15 I. —X we“ 
3.13 v.0., 1. von den Kabiren. — 0, 3. 1: 'v. m |. — — 
424, 3.11 I. — 3. 261. Kriegers; — 3.3v.ul.nern — 
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425, 3.6 — 7, L magzegcherzmd. 18, L Gub;— 3. 4 v. u. . Houxlke, 
— 426, 3. 10. 1, Sb — 427, 3. 13. 1. Garth. — 430, B. 12, 1 Liby- 
en. — Add, 3. 3, [ Auumeos; — 3. 14 fait ham. Yaır. — 434, 3. 14, 
L Heu: 3.10. Lyon — 436, 3. 14 v. u. L va. — 437, 3. 8 
Lin dem; — 3. 14 v. u. l. zuw · — 438, 3. 14 v. u. m. — 89, L 
gemodelte. — 448, 3.8, I. Fingang. — 445, 3.5 v. u. Mythra. — 
446, 3. 6, Chamman; — 18, I. x und füge hinzu Jeſ; — 3. 1 v. m. 
L neue — 447, 3. 15, Phanes. — 49, 3. 14 I. Hicmatho. — 450, 
3.11. Milo; — 3. 13, I feinem. — 453, 3. 5, füge hinzu: ſich bes 
reichert; — 3.6 v. u. wyabn. — Add 3. 13, 1. Altach. — 455, 3. 13 £ 
wa u nbaw; — 3. 12, 1223 — 3. 6, Din. — 45%, v. m L Gars 
rae; — 3.8 1. wurden. — 458, 3.4 v. u. L Apuleius. — 459, 3.5 
v. u. Gud; — 3. 5 l. & V.; — 3.3 1. Pharuuchos. — 460, 3. 3 
tilge den Buchflaben O3 — 3. 4, 403 fe 7D3. — 461, 3.19 L iv ſtatt &. 
—464, 3.10 L er fiatt 83. 11, v. u. 1.9; — 3.8 L alten flatt 
allen. — 469, 3. 20, 1. als eine Heldin galt. — 470, 3. 8, I. Semiras 
mis, — Ninus. — 471, 3.44 v. m. I. Glementinen; — 3.12, L 
obros. — 472, 3.13, L ‚Lu>. — 473, 3. 19, 1. Sirius Yyo3 — 3. 1% 
vu 73 7122 — 479, 3.4. 5 — 8.19. 77. — 480, 3. 13, 1. 
Orgien; — 3.2 v. n. Chryſoſtomus. — ©. 482, 3.5 1. Sud. — 
484, 3. 11, Verwandſchaft; — 3. 7, v. u. 1. impofuere; — 3. 3, cho⸗ 
tea. — A486, 3. 1 v. u. l. Körw. — 487, 3. 11, l. ROp; — 3.10 1. 
Was; — 3. 11 1. moi. — 488, 1. fo Ninus dem Bater Mas 
ned; — 3.18 9.u 1. Androkottoe, Sandrokottos; — 3. 7, L Jos 
fifottos, und in ber folgenden 3. ftatt Zoflfottos Artian, Ind. 5, L „Si⸗ 
fifottos. Arriau. erpebit. Alexand. V. 205; — 3. 5 v. u I. den 
Endbuchſtaben d. — 490, 3.3, 1. A>U;—3.10 L As, 3. 
9, I. Manetho. — 403, 3. 9 v. u. l. anziehen. — 495, 3.5 l. x3D.— 
. 496, 3. 15, v. u. I. Verfchnittenen. — 497, 34 15, I. Bachanalien; 
— 3.10 0.0 Bachus. — 502, 3.9. u I. anzunehmen bat. — 
505, 3. 14 I. der Stellung — 3. 7 v. u. l. Bmir. — 507, 3.6, L P hi⸗ 
loſophus. — 508, 3. 14; I- nyn ebenfo 3. 175 — 3. 21, I. aus — 
>25. yenn. — 5, 3. 6 v. u. 1. ormb — 516, 3.5, vuL 
719" — 517, 9.0. I. 00, — 519, 8.15, I. rou⸗ legouc; — 3. 13 v. x1. 
l. Tritons See; — 3. 10, I. bezügliches; — 3. 7,1. nach einer aͤltern 
Angabe. — 820, 3. 16, v. u. l. ſollte. — 321, 3.1, I oõ; —341. 
Bowrwös. — 522, I. p fatt am md ma Ratt sans — 3.20. mL 
[u flatt mx — 533, 3. 13 v. u. I, Mionnet. — 526, 3. 181 Pyt ha⸗ 
Border; — 3. 21,1. Typhon. — 528, 3. 12 v. 1. Liv; — 3.71 
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pisperfis. — 532, 3. AL Verwandtſchaft. — 533, 3. 13, I. Pau⸗Es⸗ 
mun;— 3. 16 und 20, I. Baneas; — 3. 22, I. Glycas. — 534, 3. 12 
v. u. l.Askalon. — 3.9 I. herum getragen. — 536, 3. 11, tilge 
Yewr. — 597, 3. y? l. rroAwüzyog 5 — 539, 3- 8, 1. vegous; — 542, 3. 11, 
I. ayros; — 8. 20, Byblus. — 3.28, L leçu; — 3. 30, 1. iegäs. — 3. 
3» u. l. pn flatt or mund üynoros. — 548, 3. 12, I. ayror; — 3. 13, L 
Adruoo. — 544, 3. 18, I. berichtet von einem; — 3. 19, I. Aw; — 
3. 20, I, uvorwnv.—545, 3. 3, I. bei den Gnoftifern aus Valentine Schule; 
— 3.9, 1. Aeonen. — 546, 3, 3 v. 0. I. Eyyaapeısz 8. 6, L ur. — 547, 
3.7, 1. ia, eva. — 549, 3. 17, I. anızay flatt ray. —550 3 10 
l. zourdarır. — 551, 3. 12, 1. draywyeis; — 3. 18, l. dyalu;, — Tor 
f. zoö; — 3.19, J. yuzasz — 3. 238, L isoongen. — 554, 8. 15, L 
eivar. — 555, 3. 16, des Chaldäer. — 557, 3. 12, .5 eva = 8. 
13, L eos. — 558, 3. 4, l. BRœoſpymcov. = 561, l. Winer. — 565 3. 
120.2. non ſtatt mimwns — 3-10, U nynvy5—3.3L 12m 
Syarı! = 566, 3.7 v. n. I. Kappadozien. — 567, 3. 19, L n122D. 
570, 3. 1, 1. Dyndumos, — 570, 3. 6. Stile; — 3. 13 — 14, L 
Sie verbietet. — 576, 3. 11, I, diefelbe. — 581, 3. 12, 1. Unterfg— 
3.89.11 Hal flatt Ital, — 584, 3. 6 v. m ihm Fein Begräbniß, 
— 586, 3. 18 1. a2; — 3. 3 I. Baßvluvtos, Heſych. — 586, 3.12. 
L u — 587, 3. 10, 1. 4a. — 585, 8. 14, 1. nm; —3. 15, ons,” 
— 586, 3.,6, 1. Po. — 589, 3. 21, nyan fatt my und dafelbſt 
Doni. — 590, 3. 11, Lg ſtatt 735 —.3..13, L wo man an manch; 
etymologifhe u. ſ. w. — 591, 3. 10 I. Atergatis, md: Derfeto, 
— 8. 19, I, Fiſchweiher. 





Den resp. Lesern des vorliegenden Werkes wird auch nachste- 
hendes von hohem Interesse seyn: 


Darstellung 


der 


Aegyptischen Mythologie 


verbunden mit einer kritischen Untersuchung der 
Ueberbleibsel | 


der Aegyptischen Chronologie 


von 


I. c.p richard MI. D. 
Uebersetzt und mit Anmerkungen begleitet 


vor 


L. Haymann. 





Nebet einer Vorrede 


von 


A. W. von Schlegel. 


In einem Bande von LII und 491 Seiten. 
gr. 8. Bonn 1837. 2 Thir. 13 Ggr. 


— 


Der Leser findet in dem hier in einer getreuen Uebersetzung dar- 
gebotenen Werke einen mehrfach höchst interessanten Gegenstand auf 
eine eben so gelchrte als lichtvolle Weise behandelt. Die altägypti- 
sche Religion hat zu vielen gelehrten Streitfragen Veranlassung ge- 
geben, die, indem man von dieser oder jener vorgefassten Ansicht 
ausging, auf sehr verschiedene Art gelöst worden sind. Es darf als 
ein grosser Vorzug des vorliegenden Werkes gerühmt werden, dass 
der Verfasser mit völliger Unbefangenheit sich seine Aufgabe gestellt 
und verfolgt hat: Er durchforscht mit offenem Blick und in philoso- 
phischem Geiste alle die Gegenstände, welche bei der Untersuchung 
der Religion und des Cultus der alten Aegyptier in Erwägung kom- 
men, und bringt als Arzt einen Vorrath von naturwissenschaftlichen 
Kenntnissen hinzu, die bei solchen Forschungen oft von entscheiden-- 
der Wichtigkeit sind, die aber nur selten einem Philologen oder Hi- 
storiker zu Gebote stehen. 


% 


Es werden zuerst die (Quellen unserer Keautnisse auf diesem Ge- 
biete der Alterthumswissenschaft geprüft, dann die ägyptischen Göt- 
ter, die Gegenstand des Cultus waren, so wic die esoterischen Leh- 
ren der Priester einzeln betrachtet; sodann werden die aus der Reli- 
gion abgeleiteten praktis hen Vorschriften und bürgerlichen Institute 
erörtert. Der Verfasser übersiebt bei diesen verschiedenen Untersu- 
chungen nie die so auffallenden und interessanten Berührungen der 
ägyptischen Religion und Verfassung mit denen der alten Indier, und 
die wichtige Frage über die ursprüngliche Verwandtschaft der Cultur 
dieser beiden alten Völker erhält mehr als einen gründlichen Beitrag 
zu ihrer Lösımg. Endlich ist die noch wichtigere, uns mäher berüh- 
rende Frage über die Verwandtschaft und den Zusammenhang vieler 
mosaischen Einrichtungen mit den altägyptischen auf eine durchaus 
verständige und unverfängliche Weise behandelt worden. Ein An- 
hang entwickelt die Ansichten des Verfassers von der ägyptischen 
Chronologie. 

Unsere genauesten Nachrichten über das alte Augypten sind in 
den Classikern enthalten, und Philologen werden dieses Werk als ei- 
nen lehrreichen Commentar zu vielen Stellen der Alten benutzen kön- 
nen. Besonders empfehlen wir den Theologen diese Schrift, worin sie 
alle Beziehungen des hebräischen Alterthums zu Aegypten erörtert 
finden werden, und woraus sie vielfache Anregung zu weitern For- 
schungen schöpfen können. 

Ein erhöhtes Interesse gewinnt dieses Werk gerade jetzt, wo durch 
die fortschreitende Entzifferung der Hieroglyphen ein neues Licht über 
das alte Aegypten verbreitet wird und eine neue Behandlung des ägyp- 
tischen Alterthums nothwendig geworden ist. Abgesehen von seincm 
eigenen inneren Werthe, würde dieses Buch auch schon als eine rei- 
che, leicht zugängliche Quellensammlung bel diesen neuen Studien ein 
willkommenes Handbuch seyn. 

In der an Ausserem Umfang einer Abhandlung gleichkommenden 
Vorrede des berühmten Gelehrten, der in diesen Fächern der compe- 
tenteste Richter ist, wird der Leser zugleich mannigfache neue und 
geistreiche Ideen entwickelt finden. 


CORPUS 


SCRIPTORUM HISTORIAR BYZANTINAR. 


EDITIO EMENDATIOR ET COPIOSIOR, 
CONSILIO 
B. & NIEBUHRI C., E. 
INSTITUTA, 
AUCTORITATE 
ACADEMIAE LITTERARUM REGIAE 
BORUSSICAE 


CONTINUATA, 


BONNAE 


IMPENSIS ED WEBERI. 
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Diese Sammlung ist vor kurzem wieder um folgende 
Werke bereichert worden: ANNAE COMNENAE ALE- 
XIAS ed. L. Scuorzn, Vol. I; THEOPHANIS CHRO- 
NOGRAPHIA ed. I. Czasszn, Vol. I; EPHRAEMIUS 
ed. I. Berker, in einem Bande, und CONSTANTINUS 
PORPHYROGENITUS, Vol. IH. ed. I. BEKKER. 

Unter der Presse sind: 'THEOPHANES Vol. I. und 
ZONARAS. Auch die übrigen.noch rückständigen Auto- 
ren sind sämmtlich für den Druck vorbereitet, so dass die 
Vollendung des ganzen Werkes nunmehr binnen wenigen 
Jahren zugesichert werden kann. 

Nachstehend die Uebersicht der bis jetzt gelieferten 
Autoren, in'der Reihenfolge, wie sie erschienen; wonach 
die resp. Besitzer diescs Werkes, denen noch nicht Alles 
zugekommen sein sollte, ihre Exemplare vervollständigen 
wollen. Bei Abnahme einer grössern Anzahl von Bänden, 
so wie completter Exemplare des ganzen Corpus, ist der 
Verleger, wenn es gewünscht wird, gern bereit ausgedehnte 
Zahlungsfristen zu stellen, um die Anschaffung möglichst 
zu erleichtern. Auch einzelne Autoren sind vor der Hand 
— so lange als dadurch nicht complette Exemplare zerrissen 
werden — noch zu den Subscriptionspreisen zu erhalten; 
später treten dafür die höheren Ladenpreise ein, 
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